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Znr  Beacbtnng! 

Die  Berliner  entomologische  Zeitschrift  erscheint  fortan  in 
Vierteljahr -Heften  von  5  —  6  Bogen,  deren  Versendung 
beim  Beginn  jedes  Quartals  durch  den  Verein  selbst  ge- 
schieht. Diejenigen  Herren ,  welche  beabsichtigen  sich  in 
den  Besitz  der  nächsten  Jahrgange  der  Zeitschrift  zu  setzen, 
werden  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der  Preis  derselben 
fernerhin  nur  lur  die  Mitglieder  des  Vereins  und  diejenigen, 
welche  die  Schriften  direct  durch  den  Verein  beziehen,  auf 
2  Thir.  gestellt  ist.  Die  Berliner  Vereinsmitglieder  sind 
gern  bereit  die  Aufnahme  derjenigen  in  den  Verein  zu  be- 
wirken, welche  ihnen  schriftlich  ihre  Geneigtheit  mittheilen, 
die  einzige  Pflicht,  welche  der  Verein  seinen  auswärtigen 
Mitgliedern  auflegt,  zu  erfüllen,  d.  h.  die  Vereinsschrift  zu 
halten.     (Vergl.  S.  VI.  §  2  u.  3,  sowie  S.  IX.) 

Für  die  auf  buchhändlerischem  Wege  zu  beziehenden 
Exemplare  der  Zeitschrift  stellt  sich  der  Preis  nicht  un- 
bedeutend höher. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  GrUnstr.  18. 
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Vorwort. 


W  öchentliche  gesellige  Zusammenkünfte  einer  Anzahl  von 
Freunden  der  Entomologie  wahrend  der  Sommermonate  des  ver- 
flossenen Jahres  hatten  im  Herbste  desselben^  am  neunten  Octo- 
ber^  die  Gründung  des  Berliner  Entomologischen  Vereins  zur 
Folge.  Der  Wunsch,  neben  dem  geselligen  Momente  auch  das 
wissenschaftliche  zur  Geltung  zu  bringen,  trat  allmahlig  leb- 
hafter hervor  und  führte  Ende  April  d.  J.  zu  der  Wahl  eines 
Vorsitzenden,  welche  auf  den  Unterzeichnetan  fiel.  Wissen- 
schaftliche Vorträge  von  Seiten  verschiedener  Mitglieder  began- 
neu  mehr  als  früher  einen  Theil  der  Versanmilungsabende  in 
Anspruch  zu  nehmen,  und  mehrseitig  wurde  der  Wunsch  ge* 
äufsert,  eine  literarische  Thätigkeit  des  Vereins  zu  ermögli- 
chen. —  Die  verhältnifsmäXsig  nicht  unbedeutende  Zahl  von 
Entomologen,'  welche  sich  bei  der  Kunde  von  der  beabsichtig- 
ten Herausgabe  einer  neuen  entomologischen  Zeitschrift  dem  jun- 
gen Vereine  bereits  vor  dem  Erscheinen  der  Publicationen  an- 
schlössen, scheint  wohl  geeignet  eine  gedeihliche  Entwickelung 
desselben  in  Aussicht  zu  stellen.  Dadurch,  dafs  der  Berliner 
Verein  keine  Sammlimgen  von  Insecten  anlegt,  der  Gründung 
einer  entomologischen  Bibliothek  nur  in  zweiter  Reihe,  in  er- 
ster aber  der  Herausgabe  möglichst  umfangreicher  Vereinsschrif- 
ten seine  Einkünfte  zuzuwenden  beschlossen  hat,  ist  er  im  We- 
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Bentlichen  als  eine  Association  zu  Gunsten  entomologischer  Fu- 
blicationen  zu  betrachten,  welche  in  Berlin  einen  geeigneten 
Mittelpunkt  ihrer  Thätigkeit  findet;  eine  solche  Association  ist 
aber  um  so  nothwendiger,  je  weniger  sich  oft  gerade  die  gründ- 
lichsten Arbeiten  im  Fache  der  Entomologie  für  den  buchhänd- 
lerischen Verlag  der  Gegenwart  eignen. 

Für  den  nächsten  Jahrgang  der  Zeitschrift  können  20  bis 
24  Bogen  mit  Sicherheit  in  Aussicht  gestellt  werden;  ist  die 
Betheiligung  die  gewünschte  und  erwartete,  so  soll  in  den  fol- 
genden Jahren  der  Umfang  der  Publicationen  noch  bedeuten- 
der werden,  ohne  dafs  eine  Erhöhung  des  jährlichen  Preises 
Yon  zwei  Thalem  für  die  Mitglieder  des  Vereines  stattfindet. 

Die  Redaction  wird  nach  Kräften  bemüht  sein,  allen  an 
sie  gestellten  Wünschen  und  Anforderungen  in  einem  Amte  ge- 
recht zu  werden,  welches  sie  im  Interesse  der  Wissenschaft  mit 
Freuden  übernommen  hat  —  Für  die  Besprechung  der  neue- 
ren und  hervorragenderen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Fachliteratur  sind  die  geeigneten  Kräfte  zum  grofsen  Theile  be- 
reits gewonnen;  den  vielfach  ausgesprochenen  Wünschen  zufolge 
scheint  dieselbe  ein  wesentliches  Bedürfnifa,  welchem  die  noth* 
wendige  Beachtang  nicht  entzogen  werden  soll. 

Den  Herren  Fischer  und  Habelmann^  welche  mit  ei- 
nem Theile  der  Zeichnungen,  dem  Herrn  Wagenschieber, 
welcher  mit  dem  Stich  der  beigefügten  Tafel  dem  Vereine  ein 
Gt^aohenk  gemacht,  sei  im  Namen  desselben  der  beste  Dank> 
gesagt. 

Dr.  G.  Kroatin. 


Statuten 

des 

Entomologischen  Vereins 

zu  Berlin. 


«.  1- 

Uer  Zweck  des  Berliner  Entomologiachen  Vereins  ist:  durch  die 
Herausgabe  einer  periodischen  Zeitschrift  die  wissenschaftliche  Kennt- 
nifs  der  Entomologie  eu  fördern  und  durch  wöchentliche  Zusam- 
menkünfte der  Berliner  Mitglieder  einen  regen  Verkehr  zwischen 
denselben  zu  unterhalten. 

Hit  dem  Erscheinen  der  Zeitschrift  steht  die  Gründung  ei- 
ner entomologischen  Bibliothek  durch  Schriftenaustansch| 
B&cherspenden  von  Seiten  der  Autoren,  Ankauf  geeigneter  Werke 
n.  s.  w.  in  inniger  Verbindung.  Die  Benutzung  *)  dgac  Bibliothek 
steht  simmtlichen  Mitgiiedem  des  Vereins  frei. 

Die  Anlegung  einer  Vereins-Sammlung  von  Insecten 
findet  nicht  statt,  da  das  Vorhandenseiii  des  Königlichen  Hu* 
senm  und  gröberer  Privat -Sammlungen  dieselbe  weniger  noth  wen- 
dig macht. 


'  )  Die  n&hereD  Bestimmangen  über  die  Benatzang  der  Bibliothek  yon 
Seiten  der  auswärtigen  Mitglieder  erfolgen  zogleicb  mit  der  ersten  Aus- 
gabe des  Catalogs  der  vorhandenen  Wei^e.  Die  Verleihung  an  die  Ber- 
liner Hitglieder  findet  yoriSafig  in  Fristen  von  8  in  8  Tagen  gegen  Em- 
pfangszettel statt. 

Erheblich  beschSdigte  oder  verlorene  Bfieher  sind  dem  Vereine  so- 
fort zu  ersetzen. 
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§.  2. 

Hitglied  des  Vereins  kann  ein  Jeder  werden,  welcher  sich 
für  die  Förderung  der  Entomologie  interessirt  und  sich  bereit  er- 
klärt die  Vereinsschrift  zu  halten. 

Die  Aufnahme  Auswärtiger  in  den  Verein  geschieht,  so- 
bald dieselben  dem  Vorsitzenden  oder  einem  der  Berliner  Mitglieder 
ihre  Geneigtheit  zum  Beitritt  und  zum  Halten  der  Vereinsschrift 
mitgetheilt  haben,  und  alsdann  in  einer  der  Sitzungen  des  Vereins 
zum  Mitgliede  vorgeschlagen  sind,  ohne  dafs  sich  ein  begründeter 
Einspruch  gegen  ihre  Aufnahme  erhoben  hat. 

Als  begründeter  E^pnich  ist  derjenige  anzusehen,  welchen  die 
"Majorität  der  Versammlung  als  triftig  anerkennt. 

Bei  der  Aufnahme  Einheimischer  in  den  Verein  ist  es 
anfserdem  nothwendig,  dafs  sie  in  einer  der  Monats-Sitzungen  zum 
Mitgliede  vorgeschlagen  werden. 

§.  3. 

Der  jährliche  Beitrag  der  Mitglieder  besteht  in  der  Erle- 
gung der  Summe,  welche  als  Preis  der  Vereinsscbrift  für  die  Klit- 
glieder  festgesetzt  ist.  Derselbe  ist  von  den  Auswärtigen  für  jedes 
nächste  Jahr  bereits  am  Schlüsse  des  laufenden  Jahres  an  den  Rech- 
«nungsfÜhrer  portofrei  einzusenden,  weil  die  Absendung  des  ersten 
Vierteljahrhefts  schon  Anfangs  Januar  erfolgen  soll. 

Die  Quittung  über  den  Empfang  des  jährlichen  Beitrags  wird 
jedesmal  dem  ersten  Vierteljahrsheft  beigelegt. 

§.  4. 

Den  Vorstand  des  Vereins  bilden: 
der  Vorsitzende. 

der  Stellvertreter  des  Vorsitzendeu, 
der  Schriftführer, 
der  Rechnungsführer  und 
der  Bibliothekar. 
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Der  Vortitzcnde  leitet  die  Verhandlungen,  beruft  aofseror« 
dentliche  Versammlungen  und  kehrt  überhaupt  Alles  vor,  was  er 
fftr  das  Gedeihen  des  Vereins  nfltdich  erachtet.  Er  reprSsentirt  den 
Verein  nach  anfsen  und  den  Behörden  gegenöber. 

Der  Stellvertreter  des  Vorsittenden  vertritt  Letzteren  in 
Abwesenheits-  oder  Behindernngß-Fällen. 

Der  Schriftführer  fährt  die  Sitznngs- Protokolle,  in  welche 
die  Anträge  der  Mitglieder,  die  eingegangenen  Geschenke,  die  Auf* 
nähme  neuer,  die  Anwesenheit  auswärtiger  Mitglieder,  der  Stoff  der 
gehaltenen  Vorträge  u.  s.  w.  aufzunehmen  sind,  und  unterstützt  den 
Vorsitzenden  in  der  Correspondenz. 

Der  Rechnungsführer  besorgt  die  Geldangelegenheiten  des 
Vereins  unter  der  Controle  des  Vorstandes  und  erstattet  jährlich 
Bericht  über  dieselben. 

Der  Bibliothekar  sorgt  für  die  Erhaltung  der  Bibliothek, 
führt  den  Nachweis  Über  den  Verbleib  der  Bücher  und  der  Vereina- 
schriften,  und  besorgt  zum  Theil  den  Vertrieb  der  letzteren. 

§.5. 

Die  Redaction  der  Vereinsschriften  leitet  der  Redacteur. 

Für  die  Annahme  oder  Ablehnung  der  einlaufenden  Artikel  ist 
die  Majorität  einer  Commission  entscheidend,  welche  aus  dem  Re- 
dacteur und  zweien  in  Berlin  ansässigen  Mitgliedern  des  Vereins  be- 
steht. Die  Wahl  der  letzteren  wird  jedesmal  mit  der  des  Redac- 
teurs  erneuert. 

§.6. 

Die  Wahl  der  Vorstands- Mitglieder  für  das  nächste  Jahr  fin- 
det alljährlich,  die  des  Redacteurs  alle. zwei  Jahre  am  Stiflnngstage 
des  Vereins,  dem  9.  October,  statt. 

Bei  derselben  ist  eine  Mehrheit  von  zwei  Drittheilen  der  in 
Berlin  ansässigen  und  der  anwesenden  auswärtigen  Mitglieder  ent- 
scheidend. Die  Abstimmung  kann  sowohl  mündlich  als  schriftlich 
stattfinden. 
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§.  7. 

Versammlangeii,  welche  dea  geselligen  and  wissenschaftli. 
chen  Verkehr  der  Berliner  Mitglieder  fördern  sollen,  finden  an  ei- 
nem bestimmten  Tage  in  jeder  Woche  statt 

Allgemeine  Angelegenheiten  werden  hauptsächlich  in  den  Mo- 
nats-Sitzungen,  d.  h.  in  der  eisten  Versammlung  in  einem  je- 
den Monate,  abgehandelt. 

Eine  Jahres-Versammlung  findet,  unabhängig  von  den  flbri- 
gen,  am  Stiftungstage  des  Vereins  statt. 

Gäste  können  nur  durch  Mitglieder  des  Verdns  eingef&hrt 
werdoi. 

§.8. 

Abänderungen  der  Statuten  können  nur  erfolgen,  wenn 
sich  die  bei  den  Wahlen  entscheidende  Majorität  daflir  ausspricht. 

Bei  Berathang  über  Gegenstände  von  geringerer  Wichtigkeit  ent- 
scheidet die  einfache  Majorität  der  in  einer  Monats -Sitzung  anwe- 
senden Mitglieder. 

§.  9. 

Die  Auflösung  des  Vereins  geschieht,  wenn  sich  mehr  als  drei 
Viertheile  der  in  Berlin  ansässigen  Mitglieder  dafür  ausgesprochen 
haben.  Eben  dieselben  entscheiden  über  die  Verwendung  der  vor- 
handenen Geldmittel,  Bücher  und  Vereinsschriften. 

Berlin,  den  21.  Augast  1857. 


Vorstand  des  Vereins 

1857.      • 


Vorsitzender     .    .    .  Herr  Dr.  Kraatz. 

Stellvertreter    ...  -     Seminarlehrer  Strübing. 

Schriflfahrer    ...  .     Hofrath  Völcker. 

Rechnungsführer  .     .  -     Friedrich  Stein. 

Bibliothekar     ...  -     August  Libbach. 

In  der  vom  9.  auf  den  8.  October  rerlegten  Jahresyersammlung 
fand  die  Wahl  der  Vorstandsmitglieder  f&r  das  Jahr  1868  slkt;  es 
wurde 

Vorsitzender     .     .     .  Herr  Dr.  Kraatz. 

Stellvertreter    ...  -     Prof.  Dr.  v.  Baerensprnng. 

Schriftführer    ...  .     Hofrath  Völcker. 

Rechnungisf&hrer  .    .  -     Augnst  Libbach. 

Bibliothekar     ...  -     Friedrich  Stein. 


Da  Herr  Libbach  zur  Vereinfachung  der  Geschäftsordnung  be- 
reits jetzt  das  Amt  des  Rechnungsfiihrers  fibernommen  bat^  werden 
die  auswärtigen  Herren  Mitglieder  des  Vereins  ersucht,  an  ihn  den 
Jahresbeitrag  f&r  das  nächste  Jahr  einzuschicken  (die  statutarische 
Frist  ist  aus  den  angegebenen  GrOndea  der  1.  Januar).  Den  Bei- 
trag für  1857  bitten  vdr  diejenigen  Herren  nachträglich  einzusen- 
den, welche  in  Folge  ihrer  Beitrittserklärung  znm  Vereine  den  er- 
sten Jahrgang  der  Zeitschrift  zugesandt  erhielten. 

Adresse:  Herrn  A.  Libbach,  Dessaoerstralse  1. 

Ebenso  nimmt  Herr  F.Stein  (Köpnickerstrafse 41.)  Büchersen- 
dongen  u.  s.  w.  an. 

Dr.  G.  Kraaish 
Oberwasserstrafse  11. 


Mitglieder  des  Vereins. 


Se.  Darchlaacbt  der  Herzog  von  Balibor,  Fürst  von  Coryej,  Prinz 

zu  Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfurst. 
Se.  Durchlaucht  der  FQrst  von  Hohenlofae-Oehringen  zu  Slawenciitz. 

Herr  Bach,  Lehrer  an  der  höheren  Stadtschule  zu  Boppard. 
Prof.  Dr.  y.  Baerensprung  in  Berlin. 
Cayaliere  Flaminio  Baudi  dl  Selve  in  Tnrin. 
9.  Bernuth,  Königl.  Oberfdrster  zu  JSgemdorf  (Neuvorpom- 
mern). 

Block,  Kanzleirath  in  Berlin. 
F.  Blücher,  Lehrer  in  Berlin. 
Dr.  Böse  in  Ortenberg. 

A.  Ca! ix,  Instrumentenmacher  in  Berlin. 
O.  Calix,  in  Berlin. 
Prof.  Dr.  Döbner  in  AschaiFeuburg. 

Elditt,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Königsberg  in 
Preufsen. 

B.  Endrulat  in  Hamburg. 
Graf  von  Ferrari  in  Wien. 

C.  Fischer,  Lithograph  in  Berliu. 
Förster,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 
Dr.  Emmerich  v.  Frivaldsky,  emer.  Custos  am  National- 
Museum  in  Pesth. 

Grimm,  Hofstaatssecretair  in  Berlin. 
Dr.  jur.  Haag-Ruten berg  in  Frankfurt  am  Main. 
P.  Habelmann,  Kupferstecher  in  Berlin. 
Jan i seh,  Oberförster  in  Müblenbeck. 
Dr.  Kays  er  in  Halle. 
Kelch,  Oberlehrer  in  Ratibor. 
Kellner,  Oberförster  in  Georgeuthal  bei  Gotha, 
v.  Kiesen  wetter,^  Regierungsrath  in  Bautzen. 
Klette,  Kreisrichter  zu  Schmiedeberg  in  Schlesien. 
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Herr  Klingelliöffer,  Hauptmann  in  Darmstadh 

-  Klingelhöffer,  Oberst  in  Dannstadt. 

-  Koch,  Collaborator  und  Lehrer  im  Waisenhause  in  Halle. 

-  Dr.  G.  Kraatz  in  Berlin. 

-  Letzner,  Lehrer  in  ßreslau. 

•  Au  Libbach  in  Berlin. 

-  F.  Liebetreu  in  Berlin. 

•  E.  Liockey,  Cnstos-Adjunct  am  natnrhistorlschen  Museum  in 
Prag. 

-  Dr.  H.  Loevv,  Direclor  in  Meseritz. 

-  Maerkel,  Cantor  in  St.  Wehlen  bei  Pirna. 

-  Dr.  med.  Marbacb  zu  Schmiedeberg  in  Schlesien. 

-  Mayer,  Königl.  Hofgärtner  in  Berlin. 

-  Muli  er,  Mcchanicus  in  Dresden. 

>  Dr.  Nebel,  Oberarzt  in  Darrostadt. 

-  Neuhaus,  Pfarrer  in  Werder  bei  Juterbogk. 

-  Dr.  Pa)Iiardi  in  Franzensbad. 

-  Prof.  Ratzeburg  in  Neustadt-Ebers walde. 

•  Prof.  Dr.  Rcdtenbachcr,  Custos  am  K.  K.  Naturalien -Ca- 
binet  in  Wien. 

-  Reich  enow,  Lehrer  in  Charlotten  bürg. 

-  Reinhard,  Medizinalrath  in  Bautzen. 

-  Riehl,  Oberzahimcister  der  Hauptstaatskasse  in  Casse). 

-  Dr.  Roger,  Herzogt.  Hofrafh  und  Leibarzt  in  Räuden. 

-  Dr.  med.  Rohnert  zu  Demmin. 

-  Ruthe,  pens.  Oberlehrer  in  Berlin. 

-  Dr.  med.  Sachse  in  Leipzig. 

-  Prof.  Dr.  Schaum  in  Berlin. 

-  Dr.  med.  Schiefferdecker  in  Königsberg  in  Preufsen. 

-  Dr.  jar.  Schiner  in  Wien. 

-  Schmidt,  Stud.  med.  in  Frankfurt  am  Main. 

-  Dr.  med.  Scholtz  in  Breslau. 

-  Dr.  med.  Schumann  zu  Reichenbach  in  Schlesien. 
.  Schwab,  Apothekenbesitzer  in  Mistek  in  Mähren. 

-  Sckerl  in  Berlin. 

•  W.  Scriba,  Pfarrer  in  Oberlais,  Kreis  Nidda  in  Hessen. 

-  Dr.  jur.  Siebert  in  Frankfurt  am  Main.     ^ 

-  Fr.  Stein  in  Berlin. 


3UI 

Herr  Str&bing,  Köoigl.  Seminarlebrer  in  Berlin. 
J.  Sy,  Kaufmann  in  Berlin. 

-  Dr.  Taschenberg  in  Halle. 

-  H.  Tieffenbach,  Landschaftsmaler  in  Berlin. 

-  G.  A.  Völcker,  Königl.  Hofrath  in  Berlin. 

-  W.  Wagenschieber,  Kupferstecher  in  Berlin. 
Waldmann,  Revisor  bei  der  Berlin  -  Hamburger  Eisenbahn- 
Gesdischaft. 

-  Jnstus  Websky  auf  Wüste-Giersdorf  in  Schlesien. 

-  Ernst  Wehnke  in  Hamburg. 

-  V.  Witzleben,  Rittergutsbesitzer  zu  Waldhof  bei  Demmin. 

-  J.  Wolff,  Kaufmann  und  Stenograph  in  Berlin. 

-  Vernon  Wol laston  in  London. 

-  G.  Zebe,  Königl.  Förster  in  Colbate  bei  Nenmark. 


Inhalt. 


Coleoptera. 

Seite 

Üeber  Boreaphflos    Hennihgianns  Sahlb.   von  Dr.   G.  Eraatz. 

(Daau  Taf.  I.  4.) 35  —  44 

Ueber  die  Gruppe  der  Proteinini  Er.    Von  Demselben.    .    .     .    45 — 53 

Zar  Terminologie  der  Paraglossen.     Von  Demselben 54 — 59 

Coleoptera  quaedam  e  Staphylinormn  familia  nova  vel  minus  cognita 

com  obserrationibos.     Auetore  Flaminio  Saudi   a  Selre, 

ciye  Turinensi. 97-- 115 

Beitrag  zur  Kaferfauna  Griechenlands.    Erstes  St&ck.     Von  Prof. 

Dn  Schaum.     (Dazu  Taf.  I.  1.) 116  —  158 

Bemerkungen  über  Lacordaire's  Buprestidensysten  von  H*  v.  Eie- 

senwetter  in  Bautzen 169-^171 

Diptera. 

Ueber  die  europäischen  Arten  der  Gkittung  Oxjcera.    Vom  Direc- 

tor  Dr.  H.  Loew  in  Meseritz 21 — 34 

Hemiptera. 

Die  Gattung  Prostemma  Lap.    Von  J.  P.  E.  Friedr.  Stein  in 

Berlin.    (Dazu  Taf.  I.  3.) 81—96 

Myrmedobia  und  ^Lichenobia,  zwei  neue  einheimische  Bhynchoten- 

Gattungen.    Von  Prof.  Dr.  v.  Baerensprung 161—168 

Hymenoptera. 

Einiges  fiber  Ameisen.    Von  Hofrath  Dr.  Roger  in  Räuden. 

1)  Ein  neues  Genus  der  Myxmiciden  (Tetrogmus  caldarius).      .  10 — 15 

2)  Ein  Zwitter  Ton  Tetrogmus  caldarius.    (Dazu  Tafel  I.  2.)     .  15—17 

3)  Kritische  Bemerkungen  über  Formica  capsincola  Schilling.  17 — 20 


\ 


XII 

Seite 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Synonymie  der  Fteromalinen.    Von 

H.  Reinhard,  Medicimörath  in  Bautzen 70—80 

Lepidoptera. 

Die  Lebensweise  der  Raupe  von  6esia  conopiformis  Esp.   Von  A. 

Libbach  in  Berlin 159  —  160 

Neuroptera. 

Necrophilus  arenurius  Rons,  die  rnnthmafsliche  Larve  von  Ne- 

moptera.    Von  Prof.  Dr.  Schaum 1 — 9 


Physiognomische  Betrachtung  einiger Infiectenfonnen.  Von  H.  v.  Kie- 

senwettcr,  Regiemngsrath  in  Bautzen 60 — 69 


Kleinere  Mittheilungen. 172  —  174 

Synonymische  Bemerkungen. 

Ueber  Coleoptera  von  Dr.  G.  Kraatz  und  Prof.  H.  Schaum.  175 — 180 

Neuere  Literatur. 181—202 

BUeher-Anzeigen 204—205 

Anzeigen 206 


Necrophilns  arenarius  Roux, 

die  muthmaXsliche  Larve  von  Nemoptera. 


Von 
Prof.  Dr.  Schaum, 


u. 


Dsere  Kenntnisse  von  den  froheren  Ständen  der  echten  Nearopte* 
ren  sind  im  Laufe  der  letzten  Jahre  besonders  durch  die  erfolgrei- 
chen Nachforschungen  von  Fr.  Brauer  in  dem  Maafse  erweitert 
worden,  dafs  es  gegenwartig  nur  noch  sehr  wenige  Gattungen  die- 
ser Ordnung  ^iebt,  deren  Larven  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  und 
wenigstens  in  Bezug  auf  ihren  Sufseren  Bau  vollständig  bekannt  sind. 
Es  haben  die  auf  diesem  Gebiete  gemachten  Entdeckungen  einen  um 
so  grofseren  wissenschaftlichen  Werth,  als  die  beobachteten  Larven 
in  ihrer  Organisation  und  Lebensweise  Verschiedenheiten  darbieten, 
welche  von  Brauer  *)  mit  dem  entschiedensten  GlQck  zur  Charak- 
teristik und  Umgrenzung  der  natürlichen  Familien  benutzt  werden 
konnten,  so  dafs  gegenwärtig  die  Systematik  der  Neuroptera  in  al- 
len Hauptpunkten  zu  einem  ebenso  befriedigenden  Abschlüsse  ge- 
bracht zu  sein  scheint,  wie  es  die  der  echten  Orthopteren  schon 
seit  längerer  Zeit  ist. 

Wo  die  Achnlichkeit  und  die  typische  Verschiedenheit  der  Lar- 
ven in  dem  Grade  mit  der  Verwandtschaft  und  der  Verschiedenheit 


*)  „Versuch  einer  Gnxppirang  der  Gattungen  in  der  Zuoflt  Planipen- 
nia"  Entom.  Zeilg.  1852.  S.  71  —  77.  und  „Verzeichnifs  der  am  Wien  auf- 
gefondeneo  Nenropleren"  in  den  Verhandlungen  des  zoo]og»-botan.  Vereins 
1855.   Bd.V.  S.  721— 726, 

Berl.  Bntomol.  Zeitsehr.    I.  X 


2  Schaum:  über  Necrophilus. 

der  Gattangen  im  ausgebildeten  Zustande  Hand  in  Hand  geht,  wie 
dies  bei  den  Neuropteren  der  Fall  ist,  da  dürfen  wir  uns  wobi  von 
den  vollkommenen  Insecten  einen  Scblufs  auf  die  wenigen  nocb  un- 
bekannten und  zweifelhaften  Larven  dieser  Ordnung  gestatten.  Bei 
der  Verwandtschaft  von  Bitiams  mit  Panorpa  und  Boretis  dürfen 
wir  voraussetzen,  dafs  die  Larve  der  ersteren  Gattung  nicht  allzu- 
sehr von  denen  der  beiden  letztgenannten  abweichen  wird,  und 
schon  ans  diesem  Grunde  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  von 
Brauer  in  den  Verhandl.  d.  zoolog.-botau.  Vereins  Bd.  H.  S.  34  be- 
scliriebene  nnd  in  einem  Holzschnitte  dargestellte,  nach  einem  ganz 
abweichenden  Typus  gebildete  Larve  die  des  Bittacus  tipularius  ist. 
Einen  weiteren  Einwand  gegen  diese  Annahme  bietet  der  Umstand, 
dafs,  naeh  einer  miindlichen  Mittheilung  von  Dr.  Hagen,  Brauer  bei 
einem  Besuche  in  Königsberg  die  fragliche  I^arve  auch  in  der  Um- 
gebung dieser  Stüdt  aufgefunden  hat,  wo  die  Gattung  Bittacus  bis- 
her noch  nicht  beobachtet  ist.  *) 

Dagegen  dürfen  wir  erwarten,  dafs  die  Larven  der  Gattung 
Nemoplera  zwar  die  allgemeinen  Kennzeichen  der  JVetiropiera  Me- 
galopiera  und  specieller  die  der  Unterabtheilung  Glaphyropteridae 
Brauer  (welche  die  Hemerobini  und  Mtjrmecoleoniini  umfafst)  be- 
sitzen, dafs  sie  aber  eine  besondere,  sehr  eigenthumliche  Modification 
des  für  diese  Zunft  charakteristischen  Typus  darstellen,  insofern  Ne- 
moptcra  im  ausgebildeten  Zustande  zwar  den  Hemerobinen  und  Myr- 
meleonen  zunächst  verwandt,  aber  eine  durch  die  Bildung  des  Mun- 
des und  der  Hinterflugel  höchst  ausgezeichnete  Neuropteren  form  ist. 
Es  ist  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen,  den  aufseren  und  theil- 
xveise  auch  den  inneren  Bau  einer  der  merkwürdigsten  Insectenlar- 
▼en  darzustellen,  die  mit  der  gröfstcn  Wahrscheinlichkeit  der  Gat- 
tung Nemoptera  angehört. 

Die  hier  zu  beschreibende,  auf  Tafel  I.  abgebildete  Larve  ist 
nicht  völlig  unbekannt,  sie  ist  nach  einer  Zeichnung,  welche  ein 
fhinzösischer  Reisender  P.  Roux  aus  Theben  in  Egyptcn  an  Audouin 
eingesandt  hatte,  schon  im  Jahre  1833  in  den  Annal.  d.  sciences 
natur.  t.  XXVIII.  pl.  7.  abgebildet  worden.  Eine  Beschreibung  hat 
Roux  der  Zeichnung  nicht  beigegeben,  er  sagt  in  seinem  auf  S.  72 


*)  Brauer  zählte  an  dem  Hinterleibe  dieser  Larve  17  Segmente. 
Diese  2ahl  ist  so  aaf«erord entlieh,  dafs  man  hier  wohl  einen  Beobach- 
tiing»feh1er  annehmen  kann.  Mittelst  der  Annahme,  dafs  die  ersten  acht 
Ringe  darcb  eine  Qucrfalte  scheinbar  in  zwei  getheilt  sind,  lassen  sich 
die  angeblichen  17  Segmente  auf  die  normale  Zahl  von  9  zurfickföhren. 


Schaum:  über  Nccrophihts,  3 

bis  77  abgedruckien  Reiseberichte  imr  „qae  cet  apimal  si  extraor- 
dinaire,  si  siDgulierement  conforme  doit  necessairemeDt  former  un 
genre  parroi  ies  Apikres  hexnpodta^^^  und  gicbt  dem  Insecfe  den  Na- 
men NecrophUus  arenarhts,  *)  Ueber  das  Vorkommen  bemerkt  er 
.,je  Tai  troavc  courant  sur  ]es  sables,  qui  encombrent  rint<^rieur  des 
tombeaux  creuses  dans  Ic  roc  aux  environs  de  Giseh^^  Aadonin 
hat  in  einer  dieser  Miltbeilnng  angebängten  Note  die  Vermathung 
ausgesprochen,  dafs  die  Zeichnung,  die  allerdings  viel  zu  wünschen 
übrig  lasse,  die  Larve  von  Manlispa  oder  Raphidia  darstelle,  eine 
Vermnthung,  die  seitdem  durch  die  Entdeckung  der  wirklichen  Lar- 
ven dieser  Gattungen  widerlegt  ist. 

Etwas  Weiteres  ist  über  den  Necropbilos  arenarius  nicht  be- 
kannt geworden;  wie  es  scheint,  hat  ihn  auch  Niemand  wieder  be- 
obachtet. Die  Abbildung  von  Roux  wäre  vielleicht  ganz  in  Ver- 
gessenheit gcrathcn,  wenn  nicfit  der  belesene  Westwood  eine  Copie 
in  sein  klassisches  Werk  „Inlroduction  to  thc  modern  Classification 
of  insects  toni  IL  f.  66.  l.^'  aufgenommen  hätte.  Mit  Bezug  auf  die- 
selbe äofsert  er  sich  am  Schlüsse  der  Panorpiden  auf  S.  55.  in  fol- 
gender Weise:  „It  is  in  this  place,  that  J  may  notice  a  singular 
insect,  figored  by  Roux  (I.  c.)  under  the  name  of  NecrophUus  ort' 
narins^  but  which  appears  to  me  to  be  a  Neuroplerous  larva^  ex- 
hibiting  considcrable  afßuity  with  the  larvae  of  Hemeroöidae.  If 
thc  relation  of  Nemopiera  with  that  faraily  be  proved,  is  ii  pos- 
sible,  that  this  may  be  the  larva  of  that  genus?  —  From  its  size 
it  might  eithcr  produce  a  Nemopiera,  Btilacus  or  Panorpa^^ 

In  den  letzten  Tagen  des  Febraar  1852  bemerkte  ich  in  den 
durch  die  Illustrationen  aU  egyptischer  Sitten  und  Gebräuche  be- 
rühmten Gräbern  von  Beni-Uassan ,  welche  zwei  Breitengrade  süd- 
lich von  Cairo  etwa  200  Fufs  über  dem  Niveau  des  Niles  in  die 
fast  senkrecht  gegen  den  Flufs  abfallenden  Nummulitenkalkfelsen 
des  arabischen  Gebirges  eingehauen  sind,  auf  den  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte aufgehäuften  kleinen  HOgeln  vqu  Schutt  und  Staub  eine 
eigenthüroliche  Fährtc,  deren  Verfolgung  mich  auf  das  erste  Exem- 
plar des  mir  aus  Westwood's  Werke  wohlbekannten  Necrophilns  are- 
narius führte.  Obwohl  es  mir  gelang,  nach  und  nach  gegen  20  Stücke 
aufzufinden,  konnte  ich  doch  über  die  Lebensweise  des  Thieres  nichts 
weiter  ermitteln,  als  dafs  es  sich  in  dem  Halbdunkel  der  Gräber 


♦)  Der  Galtangsname  Necrophilat  war  schon  1829  von  Latreille 
(Cavier  Regn.  aniin.  ed.  II.  toin.  IV.  S.  500.)  an  die  bekannte  Silpha  suft- 
*  terranea  D  a  b  1  rcrgcben. 


2  Schaum:  über  Necrophilua, 

der  Gattangen  im  ausgebildeten  Zustande  Hand  in  Hand  geht,  wie 
dies  bei  den  Neuropteren  der  Fall  ist,  da  dürfen  wir  uns  wobl  von 
den  vollkommenen  Insecten  einen  Scblufs  auf  die  wenigen  noch  un- 
bekannten und  zweifelhaften  Larven  dieser  Ordnung  gestatten.  Bei 
der  Verwandtschaft  von  Bittacus  mit  Panorpa  und  Boretts  dürfen 
wir  voraussetzen,  dafs  die  Larve  der  ersteren  Gattung  nicht  allzu- 
sehr von  denen  der  beiden  letztgenannten  abweichen  wird,  und 
schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  von 
Brauer  in  den  Vcrhandl.  d.  zoolog.-botan.  Vereins  Bd.  II.  S.  34  be- 
schriebene und  in  einem  Holzschnitte  dargestellte,  nach  einem  ganz 
abweichenden  Typus  gebildete  Larve  die  des  Bittacus  tipularius  ist. 
Einen  weiteren  Einwand  gegen  diese  Annahme  bietet  der  Umstand, 
dafs,  nach  einer  mündlichen  Mittheiiung  von  Dr.  Hagen,  Brauer  bei 
einem  Besuche  in  Königsberg  die  fragliche  Larve  auch  in  der  Um- 
gebung dieser  Stadt  aufgefunden  hat,  wo  die  Gattung  Bittacus  bis- 
her noch  nicht  beobachtet  ist.  *) 

Dagegen  dürfen  wir  erwarten,  dafs  die  Larven  der  Gattung 
Nemopiera  zwar  die  allgemeinen  Kennzeichen  der  Netiropiera  Me- 
galopiera  und  specicller  die  der  Unterabtheilung  Glaph%jropteridcte 
Brauer  (welche  die  Hemerobini  und  Dfyrmecoleoniini  umfafst)  be- 
sitzen, dafs  sie  aber  eine  besondere,  sehr  eigenthümliche  Modification 
des  für  diese  Zunft  charakteristischen  Typus  darstellen,  insofern  Ne- 
moptcra  im  ausgebildeten  Zustande  zwar  den  Hemcrobinen  und  Myr- 
meleonen  zunächst  verwandt,  aber  eine  durch  die  Bildung  des  Mun- 
des nnd  der  Hinterflögel  höchst  ausgezeichnete  Neuroptercnform  ist. 
Es  ist  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen,  den  äufseren  und  theil- 
weise  auch  den  inneren  Bau  einer  der  merkwürdigsten  Insectenlar- 
▼en  darzustellen,  die  mit  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  der  Gat- 
tung Nemoptera  angehört. 

Die  hier  zu  beschreibende,  auf  Tafel  I.  abgebildete  Larve  ist 
nicht  völlig  unbekannt,  sie  ist  nach  einer  Zeichnung,  welche  ein 
französischer  Reisender  P.  Roux  aus  Theben  in  Egypten  an  Audouin 
eingesandt  hatte,  schon  im  Jahre  1833  in  den  Annal.  d.  sciences 
nntur.  t.  XXVfll.  pl.  7.  abgebildet  worden.  Eine  Beschreibung  hat 
Roux  der  Zeichnung  nicht  beigegeben,  er  sagt  in  seinem  auf  S.  72 


•)  Brauer  zählte  an  dem  Hinterleibe  dieser  Larve  17  Segmente. 
Diese  Zahl  ist  so  aufserordentlich,  dafs  man  hier  wohl  einen  Beohaeh- 
tnngsfehler  annehmen  kann.  Mittelst  der  Annahme,  dafs  die  ersten  acht 
Ringe  dorch  eine  Qucrfalte  scheinbar  in  zwei  getheilt  sind,  lassen  sich 
die  angeblichen  17  Segmente  auf  die  normale  Zahl  von  9  zuruckfiihren. 


Schaum:  iibei"  Necrophilus.  3 

bis  77  abgedruckicn  Reiseberichte  imr  „que  cot  animal  si  exiraor- 
dinaire,  si  singulierement  conforme  doit  necessairement  former  an 
gcnre  parroi  les  Apieres  hexnpodta^^^  and  gicbt  dem  Insecfe  den  Na- 
men Necrophilus  arenarius,  *)  Ueber  das  Vorkommen  bemerkt  er 
•,je  Tai  troave  courant  sur  les  sables,  qui  encombrent  rintdrieur  des 
tombeaux  creases  dans  le  roc  aux  enviroas  de  Giseh^^  Aadonin 
hat  in  einer  dieser  Mittbcilung  angehängten  Note  die  Vermathnng 
aasgesprochen,  dafs  die  Zeichnung,  die  allerdings  viel  zu  wünschen 
übrig  lasse,  die  Larve  von  Manlispa  oder  Raphidia  darstelle,  eine 
Vermuthang,  die  seittlem  durch  die  Entdeckung  der  wirklichen  Lar- 
ven dieser  Gattungen  widerlegt  ist. 

Etwas  Weiteres  ist  über  den  Necrophilas  arenarius  nicht  be- 
kannt geworden;  wie  es  scheint,  hat  ihn  auch  Niemand  wieder  be- 
obachtet Die  Abbiidang  von  Roux  wäre  vielleicht  ganz  in  Ver- 
gessenheit gerathen,  wenn  nicht  der  belesene  Westwood  eine  Copie 
in  sein  klassisches  Werk  „Introduetion  to  thc  modern  Classification 
of  insects  tom  H.  f.  66.  l>*  aufgenommen  hätte.  Mit  Bezug  auf  die- 
selbe äufsert  er  sich  am  Schlüsse  der  Panorpiden  auf  S.  55.  in  fol- 
gender Weise:  „It  is  in  this  place,  that  J  may  notice  a  singalar 
insect,  fignred  by  Roux  (I.  c.)  under  the  name  of  Necrophilus  are- 
narius^  bat  which  appears  to  me  to  be  a  Neuroplerous  larva^  ex- 
hibiting  considcrabie  afßuity  with  the  larvae  of  Uemerobidae,  If 
the  relation  of  Nemoplera  with  that  family  be  proved,  is,  it  pos- 
sible,  that  this  may  be  the  larva  of  that  genus?  —  From  its  size 
it  might  eithcr  produce  a  Nemoplera,  BUlacus  or  Panorpa^^ 

In  den  letzten  Tagen  des  Febraar  1852  bemerkte  ich  in  den 
durch  die  Illustrationen  alt  egyptischer  Sitten  und  Gebräuche  be- 
rühmten Gräbern  von  Beni-Uassan ,  welche  zwei  Breitengrade  süd- 
lich von  Cairo  etwa  200  Fufs  über  dem  Niveaa  des  Ntles  in  die 
fast  senkrecht  gegen  den  Flufs  abfallenden  Nammalitenkalkfelaen 
des  arabischen  Gebirges  eingehauen  sind,  auf  den  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte aufgchäulTen  kleinen  Hügeln  vqu  Schutt  and  Staub  eine 
eigenthnroliche  Fährte,  deren  Verfolgung  mich  auf  das  erste  fxem- 
plar  des  mir  aus  Westwood's  Werke  wohlbekannten  Necrophilas  are- 
narius führte.  Obwohl  es  mir  gelang,  nach  und  nach  gegen  20  Stücke 
aufzufinden,  konnte  ich  doch  über  die  Lebensweise  des  Thieres  nichts 
weiter  ermitteln,  als  dafs  es  sich  in  dem  Halbdunkel  der  Gräber 


♦)  Der  Galtangsuamc  Necropkiiut  war  schon  1829  von  Latreille 
(Cuvier  Regn.  anim.  cd.  N.  loin.  IV.  S.  600.)  an  die  bekannte  Silpha  tub- 
terranea  Dabl  TergclH>n. 


2  Schaum:  iUfer  Necrophilus, 

der  Gattungen  im  ausgebildeten  Zustande  Hand  in  Hand  geht,  wie 
dies  bei  den  Neuropteren  der  Fall  ist,  da  dürfen  wir  uns  wobi  von 
den  vollkommenen  Insecten  einen  Schlufs  auf  die  wenigen  noch  un- 
bekannten und  zweifelhaften  Larven  dieser  Ordnung  gestatten.  Bei 
der  Verwandtschaft  von  BUtacus  mit  Panorpa  und  Baretts  dürfen 
wir  voraussetzen,  dafs  die  Larve  der  ersteren  Gattung  nicht  allzu- 
sehr von  denen  der  beiden  letztgenannten  abweichen  wird,  und 
schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  von 
Brauer  in  den  Vcrhandl.  d.  zoolog.-botan.  Vereins  Bd.  H.  S.  34  be- 
schriebene und  in  einem  Holzschnitte  dargestellte,  nach  einem  ganz 
abweichenden  Typus  gebildete  Larve  die  des  Bittacus  tipularius  ist. 
Einen  weiteren  Einwand  gegen  diese  Annahme  bietet  der  Umstand, 
dafs,  naeh  einer  mündlichen  Mittheilung  von  Dr.  Hagen,  Brauer  bei 
einem  Besuche  in  Königsberg  die  fragliche  Larve  auch  in  der  Um- 
gebung dieser  Stadt  aufgefunden  hat,  wo  die  Gattung  Bittacus  bis- 
her noch  nicht  beobachtet  ist.  *) 

Dagegen  dürfen  wir  erwarten,  dafs  die  Larven  der  Gattung 
Nemoplera  zwar  die  allgemeinen  Kennzeichen  der  JVeuropiera  Me- 
galopiera  und  spccieller  die  der  Unterabtheilung  Glaphyropleridae 
Brauer  (welche  die  Uemerobini  und  Myrmecoleoniini  umfafst)  be- 
sitzen, dafs  sie  aber  eine  besondere,  sehr  eigenthumliche  Modification 
des  für  diese  Zunft  charakteristischen  Typus  darstellen,  insofern  Ne- 
moptera  im  ausgebildeten  Zustande  zwar  den  Hcmerobinen  und  Myr- 
meleonen  zunächst  verwandt,  aber  eine  durch  die  Bildung  des  Mun- 
des und  der  Hinterilugel  höchst  ausgezeichnete  Neuropteren  form  ist. 
Es  ist  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen,  den  äufseren  und  theil- 
weise  auch  den  inneren  Bau  einer  der  merkwürdigsten  Insectenlar- 
ven  darzustellen,  die  mit  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  der  Gat- 
tung Nemoptera  angehört. 

Die  hier  zu  beschreibende,  auf  Tafel  I.  abgebildete  Larve  ist 
nicht  völlig  unbekannt,  sie  ist  nach  einer  Zeichnung,  welche  ein 
französischer  Reisender  P.  Roux  aus  Theben  in  Egypten  an  Audouin 
eingesandt  hatte,  schon  im  Jahre  1833  in  den  Annal.  d.  sciences 
natur.  t.  XXVfH.  pl.  7.  abgebildet  worden.  Eine  Beschreibung  hat 
Roux  der  Zeichnung  nicht  beigegeben,  er  sagt  in  seinem  auf  S.  72 


•)  Brauer  zälille  an  dem  Hinterleibe  dieser  Larve  17  Segmente. 
Diese  Zahl  i«t  so  aufserordentlich,  dafs  man  hier  wohl  einen  Beobach- 
tangsfehler  annehmen  kann.  Mittelst  der  Annahme,  dafs  die  ersten  acht 
Rin^e  dareh  eine  Querfalte  scheinbar  in  zwei  getheilt  sind,  lassen  sich 
die  angeblichen  17  Segmente  auf  die  normale  Zahl  von  9  zurückführen. 


Schaum:  über  Necrophihts.  3 

bis  77  abgedruckten  Reisebericbte  imr  „que  cct  animal  si  exiraor- 
diDaire,  si  siogulierement  conforme  doli  necessairement  former  un 
genre  parmi  ies  Apieres  hexnpodes^^^  und  gicbt  dem  Insecfe  den  Na- 
men Necrophiius  arenarhts,  *)  Ueber  das  Vorkommen  bemerkt  er 
••je  Tai  trouve  courant  sur  Ies  sables,  qui  encombrent  Fintörieur  des 
tombeaux  creuses  dans  le  roc  aux  environs  de  Glseb'^  Andouin 
bat  in  einer  dieser  Mittheilung  angehängten  Note  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dafs  die  Zeichnung,  die  allerdings  viel  zu  wQnschen 
übrig  lasse,  die  Larve  von  Manlispa  oder  Raphidia  darstelle,  eine 
Termutbung,  die  sciitlem  durch  die  Entdeckung  der  wirklichen  Lar- 
ven dieser  Gattungen  widerlegt  ist. 

Etwas  Weiteres  ist  über  den  Necrophilns  arenarins  nicht  be- 
kannt geworden;  wie  es  scheint,  hat  ihn  auch  Niemand  wieder  be- 
obachtet. Die  Abbildung  von  Koux  wäre  vielleicht  ganz  in  Ver- 
gessenheit gerathen,  wenn  nicht  der  belesene  Westwood  eine  Copie 
in  sein  klassisches  Werk  „Introduction  to  thc  modern  Classification 
of  insects  tom  II.  f.  66.  l>*  aufgenommen  hätte.  Mit  Bezug  auf  die- 
selbe äufsert  er  sich  am  Schlüsse  der  Panorpiden  auf  S.  55.  in  fol- 
gender Weise:  „It  is  in  this  place,  that  J  mdy  noiice  a  Singular 
insect,  fignred  by  Roux  (1.  c.)  under  the  name  of  NecrophUus  are^ 
narius^  but  whicli  appears  to  me  to  be  a  Neuropterous  larva^  ex- 
hibiting  considcrable  affiuity  with  the  larvae  of  Hemeraöidae.  If 
the  relation  of  Nemopiera  with  (hat  family  be  proved,  is  it  pos- 
sible,  that  this  may  be  the  larva  of  that  genus?  —  From  its  size 
it  might  eilher  produce  a  Nemopiera,  Biilacus  or  Panorpa.^ 

In  den  letzten  Tagen  des  Febraar  1852  bemerkte  ich  in  den 
durch  die  Illustrationen  alt  egyptischer  Sitten  und  Gebräuche  be- 
rühmten Gräbern  von  Beni-Hassan,  welche  zwei  Breitengrade  süd- 
lich von  Cairo  etwa  200  Fufs  über  dem  Niveau  des  Niles  in  die 
fast  senkrecht  gegen  den  Flufs  abfallenden  Nnmmulitenkalkfelsen 
des  arabischen  Gebirges  eingehauen  sind,  auf  den  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte aufgehäuften  kleinen  Hügeln  vQn  Schutt  und  Staub  eine 
eigentharoliche  Fährtc,  deren  Verfolgung  mich  auf  das  erste  f  xem- 
plar  des  mir  aus  Wesiwood's  Werke  wohlbekannten  Necrophilns  are- 
narins führte.  Obwohl  es  mir  gelang,  nach  und  nach  gegen  20  Stücke 
aufzufinden,  konnte  ich  doch  über  die  Lebensweise  des  Thieres  nichts 
weiter  ermitteln,  als  dafs  es  sich  in  dem  Halbdunkel  der  Gräber 


*)  Der  Gattangsnamc  fiecrophilu»  war  schon  1829  von  Latreille 
(CuTier  Regn.  anim.  ed.  If.  tom.  IV.  S.  500.)  an  die  bekannte  Silpha  tuh- 
•  terranea  Dabl  rcrgclHm. 
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der  Gattungen  im  ausgebildeten  Zustande  Hand  in  Hand  geht,  wie 
dies  hei  den  Neuropteren  der  Fall  ist,  da  dürfen  wir  uns  wohl  von 
den  vollkommenen  Insecten  einen  Schlufs  auf  die  wenigen  noch  un- 
bekannten und  zweifelhaften  Larven  dieser  Ordnung  gestatten.  Bei 
der  Verwandtschaft  von  BHlacxis  mit  Panorpa  und  Boretis  dürfen 
wir  voraussetzen,  dafs  die  Larve  der  crstcren  Gattung  nicht  allzu- 
sehr von  denen  der  beiden  letztgenannten  abweichen  wird,  und 
schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  von 
Brauer  in  den  Verhandl.  d,  zoolog.-botan.  Vereins  Bd.  IL  S.  34  be- 
schriebene und  in  einem  Holzschnitte  dargestellte,  nach  einem  ganz 
abweichenden  Typns  gebildete  Larve  die  des  Bittacus  tipularius  ist. 
Einen  weiteren  Einwand  gegen  diese  Annahme  bietet  der  Umstand, 
dafs,  naeh  einer  mundlichen  Mittheilung  von  Dr.  Hagen,  Brauer  bei 
einem  Besuche  in  Königsberg  die  fragliche  Larve  auch  in  der  Um- 
gebung dieser  Stadt  aufgefunden  hat,  wo  die  Gattung  Bittacus  bis- 
her noch  nicht  beobachtet  ist.  *) 

Dagegen  dürfen  wir  erwarten,  dafs  die  Larven  der  Gattung 
Nemoplera  zwar  die  allgemeinen  Kennzeichen  der  JVeuropiera  Me^ 
galoptera  und  specicller  die  der  Unterabthcilung  GlaphyropUridae 
Brauer  (welche  die  Uemerobini  und  Hfyrmecoleoniini  umfafst)  be- 
sitzen, dafs  sie  aber  eine  besondere,  sehr  eigenthumliche  Modification 
des  für  diese  Znnft  charakteristischen  Typus  darstellen,  insofern  Ne- 
moptera  im  ausgebildeten  Zustande  zwar  den  Hemcrobinen  und  Myr- 
meleonen  zunächst  verwandt,  aber  eine  durch  die  Bildung  des  Mun- 
des und  der  Hinterilügel  höchst  ausgezeichnete  Neuropterenform  ist. 
Es  ist  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen,  den  aufseren  und  theil- 
rveisc  auch  den  inneren  Bau  einer  der  merkwürdigsten  Insectenlar- 
▼en  darzustellen,  die  mit  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  der  Gat- 
tung Nemoptera  angehört. 

Die  hier  zu  beschreibende,  auf  Tafel  I.  abgebildete  Larve  ist 
nicht  völlig  unbekannt,  sie  ist  nach  einer  Zeichnung,  welche  ein 
französischer  Reisender  P.  Roux  aus  Theben  in  Egypten  an  Audouin 
eingesandt  hatte,  schon  im  Jahre  1833  in  den  Annal.  d.  sciences 
nntur.  t.  XXVIII.  pl.  7.  abgebildet  worden.  Eine  Beschreibung  hat 
Roux  der  Zeichnung  nicht  beigegeben,  er  sagt  in  seinem  auf  S.  72 


•)  Braner  zählte  an  dem  Hinterleibe  dieser  Larve  17  Segmente. 
Diese  2ahl  i«t  so  «lufserord entlieh,  dafs  man  hier  wohl  einen  Beobaeh- 
tangsfehler  annehmen  kann.  Mittelst  der  Annahme,  dafs  die  ersten  acht 
Ringe  dorch  eine  Querfalte  scheinbar  in  zwei  getheilt  sind,  lassen  sich 
die  angeblichen  17  Segmente  auf  die  normale  Zahl  von  9  zurückfuhren. 


Schaum:  über  Necrophihts.  3 

bis  77  abgedrackicn  Reiseberichte  nur  „que  cct  animal  si  exiraor- 
dinaire,  si  siogulierement  conforme  doit  necessairement  former  uo 
genre  parroi  les  Apieres  hexnpodes^^^  und  giebt  dem  Insecfe  den  Na- 
men NecrophUue  arenarhts,  *)  Ueber  das  Vorkommen  bemerkt  er 
.,je  Tai  troave  courant  sur  les  sables,  qni  encombrent  TintMeur  des 
tombeaux  creases  dans  le  roc  aiix  environs  de  Giseh'^  Andonin 
bat  in  einer  dieser  Miltbeilung  angehängten  Note  die  Vermnthang 
ausgesprochen,  dafs  die  Zeichnung,  die  allerdings  viel  zu  wünschen 
iibrig  lasse,  die  Larve  von  Manfispa  oder  Raphidia  darstelle,  eine 
Vermuthung,  die  seittlcm  durch  die  Entdeckung  der  wirklichen  Lar- 
ven dieser  GaUungeu  widerlegt  ist. 

Etwas  Weiteres  ist  über  den  Necropliilns  arenarius  nicht  be- 
kannt geworden;  wie  es  scheint,  hat  ihn  auch  Niemand  wieder  be- 
obachtet. Die  Abbildung  von  Roux  wäre  vielleicht  ganz  in  Ver- 
gessenheit gerathen,  wenn  nicht  der  belesene  Westwood  eine  Copie 
in  sein  klassisches  Werk  ,,Introduction  to  thc  modern  Classification 
of  insects  tom  H.  f.  66.  l>*  aufgenommen  hätte.  Mit  Bezug  auf  die- 
selbe änfsert  er  sich  am  Schlüsse  der  Panorpiden  auf  S.  55.  in  fol- 
gender Weise:  „It  is  in  Ibis  place,  that  J  may  noiice  a  singular 
insect,  figured  by  Roux  (i.  c.)  under  the  name  of  NecrophUus  art'- 
narius^  but  which  appears  to  me  to  be  a  JVeuropierous  larva^  ex- 
hibiting  considcrable  affiuity  wilh  the  larvae  of  Uemeroöidae,  If 
the  relation  of  Nemoptera  wilh  that  family  be  proved,  is,  it  pos- 
sible,  that  this  may  be  the  larva  of  that  genus?  —  From  its  size 
it  might  eithcr  produce  a  Nemoptera,  B  Hl  actis  or  Panorpa.^ 

In  den  letzten  Tagen  des  Febraar  1852  bemerkte  ich  in  den 
durch  die  Illustrationen  alt  egyptischer  Sitten  und  Gebräuche  be- 
rühmten Gräbern  von  Beni-Hassan,  welche  zwei  Breitengrade  süd- 
lich von  Cairo  etwa  200  Fufs  über  dem  Niveau  des  Niles  in  die 
fast  senkrecht  gegen  den  Flu fs  abfallenden  Nnmmulitenkalkfelsen 
des  arabischen  Gebirges  eingehauen  sind,  auf  den  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte aufgehäulTen  kleinen  Hügeln  vqu  Schutt  und  Staub  eine 
eigenthnroliche  Fährte,  deren  Verfolgung  mich  auf  das  erste  f  xem- 
plar  des  mir  aus  Westwood's  Werke  wohlbekannten  Necrophilns  are- 
narius führte.  Obwohl  es  mir  gelang,  nach  und  nach  gegen  20  Stücke 
aufzufinden,  konnte  ich  doch  über  die  Lebensweise  des  Thieres  nichts 
weiter  ermitteln,  als  dafs  es  sich  in  dem  Halbdunkel  der  Gräber 


*)  Der  Gattungsname  Necrophilut  war  schon  1829  von  Latreille 
(Cuvier  Regn.  anim.  ed.  If.  tom.  IV.  S.  500.)  an  die  bekannte  Silpha  iub- 
terranea  Dahl  rergcben. 


4  Schaum:  iilfcr  I^cerophiliis. 

auf  der  Obcriläche  der  Scliutlhnufcn  nufliiclt  und  sich  mit  gleicher 
Geschicklichkeit  vor-  und  rückwärts  bewegte.  Einige  Exemplare, 
die  ich  lebend  mit  nach  Cairo  nahm,  gingen,  da  ich  schon  wenige 
Tage  später  die  Rückreise  nach  Europa  anzutreten  genölhigt  war, 
zu  Grunde,  ehe  ich  an  denselben  weitere  Veränderungen  beobach- 
ten konnte. 

Die  meisten  von  mir  gefangenen  Stucke  halten,  von  den  Kie- 
ferspilzen bis  ans  Schwänzende  gemessen,  die  Länge  von  3^  Lin., 
einige  wenige  nur  die  von  2  Lin.;  die  Länge  von  4^  Lin.,  welche 
das  Thier  in  der  Abbildung  von  Roux  zeigt,  erreichte  kein  einzi- 
ges; muthmafslich  waren  daher  alle  noch  nicht  völlig  ausgewachsen. 

Der  Kopf  nimmt  ohne  die  Saugzangen  etwa  ein  Zehntel  der 
Körperlänge  ein,  und  hat  die  Gestalt  eines  Dreiecks  mit  nach  vorn 
gerichteter  Basis.  Der  Vorderrand  bildet  eine  fast  gerade  Linie,  die 
Yorderecken  sind  «abgestumpft,  die  Seiten  des  Dreiecks  laufen  als 
gerade  Linien  nach  hinten.  Von  den  Yorderecken  des  Kopfes  ent- 
springen zwei  sichelförmig  nach  innen  gebogene  Zangen,  welche  die 
I^änge  des  Kopfes  etwas  öbertrefien,  innen  unbcwehrt  sind  und 
in  eine  scharfe  Spitze  auslaufen.  Es  läfst  sich  leicht  ermitteln, 
daCs  sie  aus  zwei  Thcilen  bestehen,  einem  obern,  an  der  untern 
Fläche  rinnenförmig  ausgehöhlten,  dem  Oberkiefer,  und  einem  un- 
tern, in  die  Liingsrinne  des  obern  cingepafstcn,  dem  Unterkiefer. 
Beide  Thcile  lassen  sich  von  einander  trennen,  und  es  ergiebt  sich 
bei  dieser  Treunuujg,  dafs  der  Unterkiefer  bis  an  das  Ende  des  Ober- 
kiefers reicht,  und  der  zwischen  beeiden  beCndliche  enge  Kanal  sich 
an  der  Spitze  der  Zange  öfTn^.  Wir  haben  also  hier  den  längst- 
bekannten und  oft  beschriebenen  Bau  der  Saugzangen  des  Ameisen- 
löwen vor  uns.  Die  Kiefertaster  sind  gänzlich  geschwunden.  Eine 
äufsere  Mundölfnung  ist  nicht  vorhanden;  Oberlippe  und  Unterlippe 
sind  daher  unbeweglich  mit  dem  Kopfe  verwachsen,  die  Yerbin- 
dungsnähte  derselben  aber  wohl  zu  erkennen.  Unter  den  Saugzan« 
gen  und  etwas  nach  innen  von  denselben  sind  die  vierglicdrigen  ^ 
Lippeiitaster  eingelenkt,  welche  mit  ihrem  Endgliede  an  der  Seite 
des  Kopfes  unmittelbar  hinter  den  Kiefern  vorragen;  das  Grundglied 
derselben  ist  grofs  und  viel  dicker  als  die  folgenden,  das  zweite  ist 
klein,  cylindrisch,  das  dritte  so  lang  wie  das  erste  und  dreimal  so 
lang  wie  das  zweite,  gegen  das  Ende  etwas  verdickt,  das  vierte 
stellt  eine  kleine,  auf  dem  dritten  aufsitzende  Spitze  dar.  Die  Füh- 
ler sind  von  beträchtlicher  Länge,  aber  doch  merklich  kurzer  als 
die  Saugzangen;  sie  bestehen  ans  einem  kurzen,  dicken  Grnndgliede 
und  einem  sehr  feinen,  vielfach  aber  undeutlich  gegliederten  Faden. : 


Schaum:  über  NecrophHits.  5 

Nach  aufsen  von  dem  Griiodgliede  der  Fühler  stehen  jedersciis  sechs 
Augen.  An  seinem  hintersten  Ende  zeigt  der  Kopf  erst  einen  sehr 
schwachen  Ausschnitt,  und  dann  nach  einer  unhedcutenden  Ausran- 
dung eine  tiefere  Einschnürung,  und  schwillt  an  der  Geienkverhiu- 
dung  mit  dem  Prothorax  wieder  etwas  an. 

Das  Merkwürdigste  an  dem  Thiere  ist  die  Bildung  des  Prolho- 
rax.    Derselbe  besieht  aus  zwei  scharf  geschiedenen,  auf  den  ersten 
Anschein  sogar  gelenkig  mit  einander  verbundenen  Theilen.    Der 
hintere,  an  dem  die  Vorderbeine  eingelenkt  sind,  hat  ziemlich  die 
LSnge  des  Kopfes  ohne  die  Saugzangen  und  annähernd  die  Form 
einer  in  ihrem  Becher  sitzenden  Eichel,  deren  Spitze  abgestutzt  ist; 
der  Vorderrand  desselben  ist  an  jeder  Seite  in  eine  kleine  Ecke  vor- 
gezogen; der  vordere  Theii  stellt  einen  sehr  dünnen  stielformigen 
Cjlinder  dar,  welcher  den  Kopf  trägt,  reichlich  die  Länge  des  hin- 
ter dem  Prothorax  gelegenen  Körperstückes  hat,  und  nur  am  vor- 
deren Ende  etwas  kolbenförmig  angeschwollen  ist.      Dieser  Cylin- 
der  ist  nicht  eine  unmittelbare  FoHsctzung  des    hinteren  Theiles, 
aber  auch  nicht,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint,  mit  demsel- 
ben gegliedert;  er  tritt  vielmehr  aus  der  inneren  Höhlung  des  letz- 
teren hervor,  indem  sich  die  Körperhaut  au  der  Spitze  des  hinteren 
Theils  nach  innen  einstülpt  und  sich  dann  erst  in  das  stielformige 
Rohr  verlängert.    Die  eingestülpte  Haut  ist  ausdehnbar  und  gestat- 
tet daher  eine  geringe  Bewegung  des  Cylindei*s  nach  allen  Richtun- 
gen hin.     Offenbar  ist  diese  Vorrichtung  von  Wichtigkeit  für  die 
Lebensweise  des  Thieres,  und  erfüllt  denselben  Zweck  wie  die  sehr 
ausdehnbare  Verbindungsmembran  zwischen  Kopf  und  Prothorax  bei 
dem    Ameisenlöwen,   nämlich   eine   gesteigerte   Beweglichkeit   des 
Kopfes.    Der  vordere  Theil  des  Prothorax  ist  eigentlich  selbst  nichts 
Anderes,  als  die  zu  einem  Stiel  umgebildete  und  verhärtete  Verbin« 
dungsmcmbran  zwischen  Kopf  und  Prothorax. 

Der  Mesothorax  und  Metathorax  sind  sehr  innig  mit  einander 
verbunden;  oben  auf  der  Mitte  des  Rückens  bezeichnet  eine  Quer- 
furche ihre  Trennung;  unten  hat  der  Mesothorax  einen  furchenarti- 
gen Quereindruck  vor  der  Eiulenkuug  der  Mittelbcine,  und  ist  wei- 
ter nach  hinten  verlängert  als  oben;  anch  hier  wird  in  der  Mitte 
die  Trennung  von  dem  Metathorax  durch  eine  Querfurche  bezeich- 
net. Die  Verbindungshaut  zwischen  Mesothorax  und  Prothorax 
tritt  namentlich  auf  der  Unterseite  in  der  Form  eines  kleinen  Zwi- 
schengliedes äufserlich  hervor. 

Die  Form  des  an  den  Metathorax  genau  sich  anschliefsenden 
Hinterleibes  ändert  sehr  ab,  je  nachdem  das  Thier  gefastet  oder  sich 
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voll  gesogen  hat;  im  letzteren  Falle  ist  er  vorn  bauchig,  nach  hin- 
ten kegelförmig  zugespitzt,  im  ersteren  ziemlich  flach,  kürzer  und 
hinten  viel  stumpfer;  immer  befindet  sich  aber  die  gröfste  Breite 
des  Körpers  etwas  vor  der  Mitte  des  Hinterleibes.  Die  Zahl  der 
Rucken-  und  Bauchhaibriuge,  die  sich  auf  der  Bauchfläche  in  einer 
von  der  Einlenkong  der  Hinterbeine  nach  der  Spitze  des  Hinterlei- 
bes verlaufenden  Furche  mit  einander  verbinden,  beträgt  nenn;  die- 
selben liegen  aber  einander  nicht  genau  gegenüber,  und  stimmen 
auch  nicht  alle  in  ihrer  Bildung  überein.  Die  Ruckcnhalbringe  ha- 
ben mit  Ausnahme  des  etwas  kürzeren  achten,  alle  eine  gleiche 
Länge.  Die  Banchhalbringe  sind  im  Yergteich  mit  den  Rückenhalb- 
ringen etwas  nach  hintenp  gerückt,  so  dafs  der  sechste  untere  Halb- 
ring genau  dem  siebenten  oberen  gegenüberliegt.  Der  siebente  un- 
tere Halbring  ist  in  der  Mitte  sehr  tief  ausgeschnitten;  im  Grunde 
des  Ausschnittes  liegt  der  sehr  kleine  achte,  welcher  nur  die  Breite 
des  nennten  hat.  Der  neunte  obere  und  untere  Halbring  bilden  zu- 
sammen einen  stark  abgestumpften  Kegel.  Aus  der  Spitze  dieses 
Kegels  tritt  bisweilen  eine  kleine  Spindel  hervor,  die  gewöhnlich 
in  denselben  zurückgezogen  ist. 

Die  Beine  sind  ungewöhnlich  lang,  alle  drei  Paare  von  gleicher 
Länge  und  merklich  länger  als  der  Prothorax  mit  dem  Stiele.  Die 
Hüften  sind  cjlindrisch  und  sehr  frei  gegliedert,  so  dafs  die  Mittcl- 
und  die  Hinterbeiue  mit  Leichtigkeit  nach  vorn  gerichtet  werden 
können;  die  am  Ende  etwas  angeschwollenen  Schenkel  und  die 
Schienen  haben  eine  gleiche  Länge,  die  Füfsc  sind  cjlindrisch  und 
mit  zwei  spitzen  Krallen  bewaffnet. 

Die  Farbe  des  Thieres  ist  ein  lichtes  Gelbgrau;  der  Kopf  ist 
etwas  dunkler,  die  Färbung  des  Hinterleibes  hängt  einigermafsen  von 
der  gröfseren  oder  geringeren  Menge  der  im  Magen  vorhandenen 
Nahrungsstoffe  ab.  Die  Oberhaut,  die  an  den  Hinterleibsringen  eine 
vrarzige  Beschaffenheit  zeigt,  ist  an  allen  Theileu  mit  einzeln  ste- 
henden, sehr  kleinen  und  kurzen  Borsten  besetzt.  Am  Vorderrande 
des  Kopfes  und  innen  an  der  Basis  der  Saugzangen  sind  dieselben 
am  Ende  stumpf  und  haben  fast  eine  schüppchenartige  Form  (meh- 
rere gröfsere  schüppchenartige  Borsten  sitzen  au  der  Innenseite  des 
Basalgliedes  der  Taster);  in  der  hintern  Hnlfie  des  den  Kopf  tra- 
genden Cylindera  und  an  den  Beinen  stellen  sie  feine  Dornen  dar 
(ein  Paar  Dornen  befinden  sich  auch  jedersclts  am  Hinlerende  des 
Kopfes);  am  zahlreichsten  sind  sie  an  den  Seiten  des  letzten  stumpf- 
kegelformigen  Abdominalsegmentcs. 

Stigmen  sind  jederseits  neun  vorhanden.     Das  erste  liegt  in  der 
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Verbindungdhaut  zwischen  Prothorax  und  Mesothorax,  das  zweite 
am  Hinterrande  des  Metathorax  etwas  weiter  nach  oben  als  dk^  sie- 
ben folgenden,  welche  an  den  Seiten  der  sieben  ersten  Hinterleibs- 
ringe sehr  schwer  aufzuGnden  sind,  weil  sie  nach  hinten  zu  immer 
kleiner  werden,  und  das  Perltrem  derselben  sich  weder  in  der  Fär- 
bung noch  in  der  Consistenz  von  der  übrigen  Körperhant  unter- 
scheidet. 

Der  Schlund  communieirt  vom  durch  zwei  seitliche  Röh- 
ren, welche  durch  die  Kopfhaut  durchschimmern,  mit  den  Saugzan- 
gen,  an  deren  Spitze  sich  der  zwischen*  Ober-  uud  Unterkiefer  ¥er- 
hkufende  Kanal  nach  aufsen  öffnet.  Eine  vordere  Mundöffnung  ist« 
wie  erwähnt,  nicht  vorhandeu.  Nach  hinten  setzt  sich  der 
Schlund  in  eine  sehr  lange,  dünne,  den  stielförmigen  Hals  durchr 
ziehende  Speiseröhre  fort,  welche  sieh  im  Thorax  zu  einem 
sehr  grofsen  eiförmigen  Kröpfe  erweitert  und  sich  vor  dem  Ma- 
gen wieder  stark  verengt.  Der  Magen  ist  grofs,  an  der  einen 
Seile  fn  der  Mitte  tief  ausgerandet,  fast  nterenförmig  und  mit 
bräunlicher  Flüssigkeit  mehr  oder  weniger  gefüllt.  An  seinem 
hinteren  Ende  ist  er  vor  der  Einmündung  der  Harngefäfse  ge- 
schlossen, so  dafs  also  die  aufgenommenen  Nahruogsstoffe  vollstän- 
dig assimilirt  werden  müssen.  Der  mehrere  Windungen  bildende 
Dünndarm  führt  nur  das  Secret  der  Harngefäfse,  deren  ich  sechs 
auffand,  nach  aufsen.  Die  Präparation  des  Dickdarms  ist  mir  nicht 
gelungen.  In  der  vordem  kolbenförmigen  Anschwellung  der  stiel- 
förmigen Verlängerung  des  Prothorax  wird  der  Oesophagus  von  ei- 
nem durch  die  Chitiuhaut  durchscheinenden  Muskelbündel  umgeben, 
welches  mit  den  im  Kopfe  gelegenen,  die  Saugzangen  bewegenden 
Muskeln  zusammenhängt,  und  daher  wohl  ohne  Zweifel  als  Schling- 
muskcl  aufzufassen  ist.  Zwischen  diesem  Muskelbündel  und  der  äus- 
sern Haut  befindet  sich  jederseits  noch  eine  isolirte  Feltmasse. 

In  der  auf  Tafel  I.  Fig.  1  d.  gegebenen  Darstellung  des  Nerven- 
systems ist  das  Stück  zwischen  dem  Ganglion  infra  -  oesophageum 
und  dem  zweiten  Ganglion  thoracieum  nach  der  Analogie  ergänzt; 
indem  es  mir  nicht  gelang,  das  erste  Ganglion  thoracicum  zu  isoli- 
ren  und  den  Ccntralnervenstrang  durch  den  vorderen  Stiel  des  Pto- 
thorax  zu  verfolgen.  Die  beiden  letzten  Thorax-Ganglien  sind  sehr 
grofs,  einander  sehr  genähert,  und  schicken  zahlreiche  seitliche  Ner- 
venstämme  aus;  auch  die  fünf  Ganglien  des  Hinterleibes  sind  dicht 
aneinander  gerückt,  die  beiden  letzten  fast  verschmolzen.  —  Diese 
allerdings  nur  fragmentarische  Darstellung  des  Nervensystems  ist  in. 
sofern  nicht  ohne  Interesse,  als  L.  Dufour  an  der  ausgebildeten  Ne- 
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moptera  das  Nerrensystem  gar  nicht  zu  erkennen  Tcrmoclitc,  und 
sich  hierdurch  zu  dem  Schlüsse  verleiten  liefs,  dafs  ein  erkennbares 
Nervensystem  in  diesem  Falle  gar  nicht  vorhanden  sei.  (Annal.  d. 
1.  SOG.  entom.  d.  Franc.  1856.  Bull.  S.  XXV.)  ♦) 

Aus  der  hier  geschilderten  Organisation,  besonders  aus  der  Bil- 
dung der  Saugzangen  und  des  Darmkanals  geht  mit  absoluter  Ge- 
wissheit hervor^  dafs  wir  in  dem  Necrophilus  arenarius  eine  Neu- 
ropterenlarre  aus  der  Abtheilung  der  Glaphyroptcriden  vor  uns  ha- 
'  ben.  Die  seitwärts  hinter  den  Kiefern  vortretenden  Lippentaster 
bringen  sie  in  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Ameisenlöwen,  als 
mit  den  Larven  der  Hemerobinen,  bei  denen  die  Lippentaster  nach 
vom  gerichtet  sind  und  zwischen  den  Kiefern  hervortreten.  Der 
Stiel  des  Ptothorax,  die  sichelförmigen,  innen  nnbcwehrten  Zangen 
und  die  sehr  entwickelten  Beine  lassen  aber  darüber  nicht  in  Zwei- 
fel, dafs  das  vollkommene  Insect  sehr  erheblich  von  den  Myrmeleo- 
nen  abweichen  mufs.  Erhebliche  Abweichungen  finden  wir  aber 
nur  bei  der  Gattung  Nemoptera,  der  einzigen  aus  der  Abtheilung 
der  Glaphyroptcriden,  deren  Larve  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  ist. 
Bei  genauerer  Vergleichung  von  Necrophilus  mit  Nemoptera  ergeben 
sich  auch  unverkennbare  Aehnlichkeiten  sowohl  in  der  Bildung  der 
fadenförmigen,  viefach  und  undeutlich  gegliederten  Fühlhörner,  als 
in  der  Organisation  der  langen  und  schmächtigen  Beine.  Allerdings 
entspricht  an  dem  Prothorax  von  Nemoptera  kein  Theil  dem  Stiele 
des  Necrophilus;  der  letztere  ist  aber  ebenso  wie  die  Saugzangen 
nur  für  das  Leben  der  Larve  von  Bedeutung,  und  geht  bei  der  Ver- 
wandlung wohl  in  der  Weise  verloren,  dafs  die  unter  der  harten 
Chitinhaut  des  Stieles  sich  bildende  weiche  und  dehnbare  Substanz 
nach  dem  Abstreifen  der  Larvenhaut  stark  einschrumpft,  und  sich  wäh- 
rend des  Puppenstadiums  zu  der  Verbindungsmembran  zwischen  Kopf 
und  Prothorax  des  vollkommenen  Insectes  zuriickbildet. 


*)  Sicht  dieser  Ausspruch  voa  L.  Dafoar  mit  einem  Fundamental- 
Satze  der  Physiologie,  dafs  ausgebildete  Siaaesorgane  (Augen  und  F&hler) 
an  das  Vorhandensein  eines  Nervensystems  gebunden  sind,  im  Wider- 
spruche, so  widerstreitet  die  von  Dr.  Sichel  a.  a.  O.  geäulserte  Vermu- 
thung,  dafs  das  Nervensystem  von  Nemoptera  nur  aus  einem  Geflechte 
von  Nervenfasern  bestehe,  und  deshalb  von  L.  Dufour  übersehen  sein 
mdge,  dem  zoologischen  Grundgesetz,  welches  (ur  den  Typus  der  Insec- 
ten  ebenso  absolut  die  Anwesenheit  eines  ßanchmarkes,  wie  die  Anwe- 
senheit von  drei  Paaren  gegliederter  Beine  und  eines  Tracheensyslems 
fordert. 
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Dafs  die  Gattung  Nemoptera  la  Egypfen  einheimisch,  sogar 
durch  mehrere  Arten  vertreten,  ist  hinlänglich  bekannt.  Zwei  Spe- 
cies  sind  in  der  Description  de  TEgypte  Neur.  pl.  2.  f.  13.  und  14. 
abgebildet  *);  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Prof.  Biel- 
harz  ßiegt  eine  der  kleineren  Formen  in  den  Sommermonaten  in 
der  Umgebung  von  Cairo.  Etwas  Näheres  ist  über  das  Vorkommen 
der  egyptifichen  Arten  nicht  bekannt;  die  griechische  Nem.  €oa  hat 
V.  Kiescnwetier  bei  Atlien  am  Fufse  des  Lycabeltus  auf  einer  step- 
penariig  dürren  Fläche  in  der  Nähe  des  alten  Stadium,  also  unter 
Verhältnissen,  welche  eine  grofse  Aehnlichkelt  mit  dem  Fundorte 
des  Necrophilus  darbieten,  in  grofser  Anzahl  angetroffen.  Die  Thiere 
flogen  so  schwerfällig,  dafs  sie  mit  leichter  M&he  mit  den  Fingern 
zu  fangen  waren;  offenbar  konnten  sie  sich  daher  nicht  weit  von 
dem  Orte,  an  dem  sie  ihre  Verwandlung  durchlaufen,  entfernt 
haben. 

Mit  demjenigen  Grade  von  Sicherheit,  mit  dem  man  überhaupt 
eine  Larve,  die  man  nicht  erzogen  hat,  deuten  darf,  läfst  sich  daher 
Necrophilus  arenarius  Roux  als  die  Larve  einer  Nenioptera  be- 
zeichnen. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Taf.  L  Fig.  1.    Necrophilus  arenarius  vergröfsert. 

-  la.  Eine  Saugzange.  (Ober-  und  Unterkiefer  sind  getrennt.) 

-  \b.  Ein  Lippentaster. 

-  Ic.  Darmkanal;  a.  Oesophagus,  /?.  Kropf  des  Oesopha- 

gus, y.  Magen,  d,  Dünndarm,  £.  Uarngefäfse. 

-  IcZ.  Bauchmark. 


*)  Klug  hat  ia  seiaer  Bearbeitung  der  Gattung  (Abhaudl.  d.  Löujgl. 
Acad.  d.  Wisseusch.  1836)  diese  meisterhufleu  Abbildungen  nicht  berück- 
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Einiges  über  Ameisen, 

Von 
Hofraih  Dr.  Roger 

in  Bauden. 


1)  Ein  neues  Genus  der  Myrmiciden. 

« 

TetroiTinas  n.  §;• 

Arbeiter: 

Uer  Kopf  ist  länger  als  breit,  breiter  als  der  Thorax,  von  der 
Breite  des  Hinterleibs.  Von  der  Fublerwurzel  an  erstreckt  sich  je- 
derseits  auf  der  Stirne  bis  gegen  den  Hinterrand  des  Kopfs  eine 
Forche,  deren  äafserer  Rand  abgeflacht,  der  innere  aber  scharf  ist; 
in  dieser  Furche  liegen  die  Fühler.  Hinter  den  Netzaugen  auf  Hin- 
ter- oder  Unterseite  des  Kopfs  ist  ein  zweiter  schwächerer  furchen- 
artiger Eindruck. 

Die  Oberkiefer  sind  breit,  meist  scchszähnig. 

Die  Kiefertaster  sind  dreigliedrig. 

Die  Lippentaster  sind  zweigliedng. 

Die  Oberlippe  ist  in  der  Mitte  ausgeschnitten. 

Der  Clypeus  ist  gewölbt,  in  der  Mitte  fein,  aber  scharf  ge- 
kielt. 

Die  Fühler  sind  zwölfgliedrig.  Das  erste  Geifselglied  ist  grofs, 
die  sieben  folgenden  sind  viel  kleiner,  die  letzten  drei  sind  vergrös- 
sert  und  bilden  eine  längliche  Keule,  das  Endglied  ist  länger  als 
die  beiden  vorhergehenden  zusammen.  Der  Schaft  der  Fühler  reicht 
nicht  bis  zum  Hinterrand  des  Kopfs. 

Das  Stirnfeld  ist  undeutlich,  der  feine  Kiel  des  Clypeus  geht 
in  dasselbe  über. 
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Punktaagen  fehlen. 

Die  Nelzaugen  sind  ziemlieh  klein. 

Der  Thorax  ist  gerunzelt,  vorn  am  hreitesten,  verschmfilert 
sich  gegen  die  Mitte,  von  welcher  an  er  allmalig  wieder  etwas  brei- 
ter wird. 

Das  Metanotum  ist  rinnenartig  aasgehöhlt,  und  hat  scharf  er- 
habene Bänder.  In  seiner  Mitte,  wo  unter  einem  scharfen  Winkel 
die  abschüssige  Stelle  ihren  Anfang  nimmt,  sitzen  zwei  kurze,  et- 
was nach  aufwärts  gerichtete  Dornen;  zwei  ähnliche  finden  sich 
am  unicrn  Ende  der  abschüssigen  Stelle  zur  Seite  der  Einlenkungs- 
stelle  des  Sliclchens. 

Das  erste  Glied  des  Stiel chens  ist  voine  stielformig,  hinten 
knotenförmig*,  das  zweite  Glied  ist  knotenförmig.  Der  Knoten  ist 
niedriger  und  sichtlich  breiter  als  der  des  ersten  Glieds. 

Der  Hinterleib  ist  rundlich  mit  Reihen  von  Borsten;  das 
erste  Ilinlerleibsscgment  ist  das  gröfste  und  bedeckt  fast  das  ganze 
Uintertheil. 

Die  Schienen  sind  anliegend  behaart,  ohne  abstehende  Bor- 
stenhaare. 

Weibchen: 

Der  Kopf  ist  wie  der  des  Arbeiters. 

Drei  Punktaugen  stehen  auf  den  Scheitel. 

Die  Netzaugen  sind  etwas  gröfs^r  als  die  des  Arbeiters. 

Die  Fühler  furche  ist  wie  beim  Arbeiter  gebildet,  aber  ge- 
wöhnlich viel  schwächer. 

Der  furchenartige  Eindruck  auf  der  Unterselle  des  Kopfs  fehlt 
entweder  ganz,  oder  ist  viel  schwächer. 

Die  Fühler  sind  wie  die  des  $.  Der  Schaft,  horizontal  ge- 
legt, ist  mehr  als  noch  mal  so  lang  als  der  Raum  von  der  Fühler- 
cinlenkung  bis  zum  Scitenrandc  des  Kopfn. 

Der  Thorax  ist  oben  platt  gedrückt,  vom  vordem  Rande  bis 
zu  den  Ansätzen  der  llintcrflügel  fast  quadratisch,  und  wird  erst 
dann  etwas  schmäler. 

Die  abschüssige  Stelle  hat  ebenfalls  am  obcrn  und  untern 
Ende  je  zwei  Dornen. 

Stielchen  wie  beim  $. 

Der  Hinterleib  ist  oval  oder  rundlich,  das  erste  Segment  be- 
deckt mehr  als  drei  Vieriheile  des  ganzen  Abdomens. 

Ich  besitze  bis  jetzt  nur  ungeilügelte  9* 
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MäuncUcn: 

(aufser  in  dem  iiacbLcr  zu  bcschrcibeudeu  Zwitter)  ist  bis  jetzt  uicbt 
aafgerundeo. 

T.  caldarius  n.  sp, 

Operaria,  Fen^iginea  aut  luteortifa^  /lavide  pilosula^  aldomen  als- 
(fite  basi  ei  ano  jnceum;  frons  ab  antennarum  basi  fere  ad  ver- 
iicem  sulcala^  meianolum  excavaium^  4  spinis  drmalunu 


mm 
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Hclh'Ost färben  oder  gelbrotbbraun,  der  Hinterleib  pecbbraun,  die 
Basis  und  der  After  beiler,  der  ganze  Körper  mit  Ausnabme  der 
Beine  reicblicb  mit  absiebenden  gelbllcben  Borstenliaaren  besetzt. 

Die  Oberkiefer  sind  sebr  fein  gerunzelt,  mit  spai*samen  Pünkt- 
chen, aus  welcbcn  die  ßorstcnbaare  entspringen,  meist  mit  6  ZSb- 
nen,  von  denen  die  vordem  drei  die  stärksten,  die  binteru  viel 
scbwächer  sind. 

Die  Kiefer  taste  r  sind  dreigliedrig.  Das  erste  Glied  ist  et- 
was kurzer  als  die  zwei  gleieb  langen  uacbsten  Glieder. 

Die  Lipp entaster  sind  zweigliedrig.  Die  Glieder  sind  ziem- 
lich gleich  lang,  etwas  lunger  als  das  dritte  Kiefertasterglied. 

Der  Clypcus  ist  von  oben  nach  unten  ziemlich  gewölbt,  längs- 
gerunzelt  und  in  der  Mitte  (von  der  Seite  besehen)  fein  aber  dcui- 
Hch  gekielt. 

Von  der  Fühlerwurzcl  bis  in  die  Nabe  des  Kopfliintcrrandcs 
laufen  zwei  Fühlerfurchen,  deren  innerer  Band  scharf  ist,  wodurch 
die  Stirne  etwas  in  die  Höbe  gehoben  erscheint. 

Hinter  den  Nelzaugen  auf  der  Unterseite  des  Kopfs  befindet 
sich  ein  gegen  den  Scheitel  binauflaufender  rinneuartiger  Eindruck. 

Der  Schaft  der  zwölfgliedrigcn  Fühler  liegt  in  der  Buhe  in  den 
Fühlerfurchen,  und  reicht  wie  diese  nicht  bis  zum  Hinterrand  des 
Kopfs,  ist  mit  feinen  Haaren  besetzt,  schwach  bogenförmig  gckrünmil, 
am  Gcisselende  etwas  verdickt.  Das  erste  Geisselglied  ist  noch  mal 
so  lang  als  breit,  das  zweite  bis  achte  Glied  sind  viel  breiter  als 
lang,  das  neunte  und  zehnte  sind  viel  gröfser,  fast  so  lang  als  breil; 
das  Euglied  ist  spindelförmig  und  so  lang  als  die  beiden  vorherge- 
henden zusammen.  An  dem  Gcisselglicde  sind  etwas  abstehende 
Borstenhaare. 

Das  Stirnfeld  ist  undeutlich  abgegrenzt,  längi^gcrunzelt. 

Die  Stirue  und  der  Scheitel  sind  fein  iüngsgeruuzelt,    die  Sei- 
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icn  dos  Kopfs,  besonders  die  Umgegend  der  Angcn  fein  nelzmaschig, 
die  Maschen  sind  glatt. 

Das  Pro  not  um  ist  oben  längsgeninzcU)  glanzlos,  seine  Sei- 
len nnd  das  Mcsonolum  sind  fein  granulirt-gcrnnzelt,  ebenfalls  ohne 
Glanz.     Der  Kaum  zwischen  den  Dornen  ist  fein  ({ueergcrunzelt. 

Bas  ganze  Mctanotum,  die  Basalflachc  wie  die  abschüssige  Stelle 
ist  rinnenartig  ausgehöhlt  und  von  ziemlich  scharfen  Rändern  ein- 
gefafst.  In  der  Mitte  des  rinnenförnugen  Metauotnms,  da  wo  die 
abscliussige  Stelle  winklig  beginnt,  spitzen  sich  die  scharfen  Ränder 
zu  zwei  kleinen  Dornen  zu.  Achnlichc  Dornen  sitzen  am  Ende  der 
abschüssigen  Stelle. 

Die  Knoten  des  Sliclchens  sind  matt,  feinkörnig  gerunzelt.  Am 
Anfang  des  Stielchens  auf  der  Unterseite  steht  ein  kleines  Zähnchen. 

Der  Hinterleib  ist  gliinzend  pechbraun,  und  in  fast  regelmafsi- 
gen  Reihen,  jedoch  ziemlich  sparsam,  mit  langen  Borstenharen  be- 
setzt.    Am  After  sitzen  reichlicher  gelbliche  feine  Haare. 

Die  Schienen  sind  sparsam  anliegend  behaart. 


Weibchen.     Liinge  2|  — 2| 


inin 


Dunkelrosirolh,  die  Oberkiefer,  die  Fühler  und  die  Reine  viel 
heller.  Ein  kleiner  Flecken  auf  dem  Scheitel  an  den  Punk  laugen, 
ein  fast  halbkreisförmiger  Streifen  auf  dem  Thorax,  der  von  den 
Flügeiansätzen  an  den  Seitenrand  das  Metanotum  und  den  Hinter- 
rand des  Schildchcns  cinfafst,  mehr  oder  weniger  schwarzbraun. 
Der  Hinterleib  mit  Ausnahme  von  Basis  und  After  pechbraun,  sehr 
glänzend. 

Der  ganze  Körper  ist  mit  gelben  abstehenden  Borstenhaaren  be- 
setzt, die  Schienen  aber  liaben  anliegende  Haare. 

Der  ganze  Kopf  ist  mit  ziemlich  starken  Längsrunzeln  verse- 
hen, zwischen  diesen  ist  er  fein  gekörnt. 

Der  Clypeus  ist  gerunzelt.  Es  treten  besonders  drei  Runzeln 
stärker  hervor;  eine,  etwas  kielformig,  die  Mitte  einnehmend,  nnd 
je  eine  auf  beiden  Seiten;  sie  treten  von  der  Stirnc  herein  und  er- 
reichen kaum  die  Mitte  des  Clypeus. 

Das  Slirnfcld  ist  undeutlich. 

Die  Kiefer,  die  Fühlerfurchen  nnd  die  Fühler  wie  beim  $. 

Die  Punkiangcn  sind  ziemlich  grofs. 

Das  Netzauge  deutlich  gröfser  als  das  des  $. 

Der  Eindruck  hinter  den  Nelzaugen  auf  der  Unterseite  des  Kopfs 
ist  sehr  schwach  oder  fehlt  ganz. 
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Der  Thorax  ist  bis  über  die  Mitte  so  breit  vvie  am  Vorderraode, 
fast  quadratisch,  ganz  flach. 

Der  Pronotum  ist  vom  MesoDotum  darch  eine  feine  Rinne  ge- 
trennt. Die  Oberfläche  ist  bis  zam  Metanotnm  Ifingsgerunzclt,  die 
Seiten  wie  der  obere  Thcil  der  abschussigen  Stelle  sind  feinkörnig 
oder  lederartig  gerunzelt,  der  untere  Tbeii  der  letztern  ist  glänzend 
glatt. 

Das  Mctanotum  mit  der  abschüssigen  Stelle  ist  ebenso  ausge- 
höhlt und  mit  4  Dornen  besetzt,  wie  beim  $. 

Das  Stielchen  ist  ziemlich  stark  körnig  gerunzelt. 

Der  Hinterleib  ist  wie  beim  $,  aber  reichlicher  und  nicht  so 
ganz  regelmnfsig  beborslet. 

Exemplare  mit  Flugein  konnte  ich  bisher  nicht  finden. 

Diese  Myrmica  lebt  in  grofser  Mtenge  in  einem  Ananashause  in 
Randen,  und  ist  möglicherweise,  jedenfalls  aber  vor  langer  Zeit,  mit 
tropischen  Pflanzen  zu  uns  gekommen.  Man  sieht  die  Arbeiter  zahl- 
reich auf  den  Sägespänen,  die  den  Raum  zwischen  den  Ananaspflan- 
zen ausfüllen,  umherlaufen,  dagegen  gewahrt  man  sie  auf  den  Pflan- 
zen selbst  nur  sehr  selten,  und  dann  immer  nur  auf  den  untersten, 
auf  den  Sägespänen  aufliegenden  Blättern.  Sie  scheinen  hauptsäch- 
lich in  der  unter  den  Sägespänen  befindlichen  Erde  zu  nisten,  aus 
der  man  sie,  Erdkiigelchen ,  Späne  u.  s.  w.  zwischen  den  Kiefern 
tragend;  hervorkommen  sieht;  doch  habe  ich  daselbst  noch  keinen 
Bau  gefunden.  Wohl  aber  fand  ich  einigemal  ein  Nest  unter  Blu- 
mentöpfen, wo  eine  grofse  Anzahl  Arbeiter  uild  ein  Dutzend  unge- 
flugelter  Weibchen  regungslos  beisammen  safsen.  Dabei  lagen  die 
äufscrst  kleinen,  fast  wasserhellen,  mit  einem  dunklen  Punkte  ver- 
sehenen Eichen  und  bereits  mehr  entwickelte  weifse  Larven.  Beim 
Aufheben  des  Topfes  fingen  die  Thiercheu  erst  nach  einigen  Augen- 
blicken an  sich  zu  bewegen  und  davonzulaufen.  Unter  den  Töpfen 
war  von  einem  künstlichen  Nestbau  nichts  zu  sehen. 

Diese  kleine  Myrmica  läuft  ziemlich  schnell,  ist  sehr  wenig 
furchtsam  und  wenig  bissig.  Berührt  man  sie,  so  krummen  sie  sich 
rasch  zusammen  und  verhalten  sich  ^einige  Minuten  regungslos.  Sie 
tragen  sich  auch  gegenseitig  spazieren.  Eine  fafst  die  andere  an 
den  Mundtheilen  an,  worauf  die  tragende  Ameise  Kopf  und  Brust 
etwas  in  die  Höhe  richtet,  die  Getragene  aber  den  Leib  nach  unten 
so  krümmt,  dafs  die  Spitze  ihres  Hinterleibs  auf  den  Vorderhüften 
der  tragenden  Ameise  zu  liegen  kömmt.  Diese  Art  und  Weise, 
sich  zu  tragen,  habe  ich  bei  verschiedenen  andern  Ameisen- Arten 
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auch  bemerkt,  z.  B.  bei  Form,  sangainea,  von  der  ich  auch  die  F. 
fasca  tragen  sah,  und  mufs  ich  mich  darfiber  wundern^  dafs  La- 
ireille  dieser  Gewohnheit  der  Ameisen  nicht  gedenkt.  Stört  man 
ein  solches  Ameisenpaar,  so  lasseu  sie  sich  rasch  los  und  laufen  ei- 
ligst davon,  und  zeigt  sich  dabei  ganz  deutlich,  dafs  nicht  etwa 
blofs  Schwache  oder  Kranke  die  Getragenen  sind.  Einzelne  nnge- 
flngelte.  2  wurden  von  mir  im  Sommer,  in  gröfserer  Anzahl,  aber 
ebenfalls  ohne  Flügel,  zugleich  mit  Eiern  und  Ltarvcn  im  December 
gefunden,     cf  konnte  ich  bisher  nicht  erhalten. 

Am  nächsten  steht  Tctrogmus  dem  Mayr^schen  Genus  Lepto- 
thorax,  von  dem  es  jedoch  die  verschiedenen  Taster,  die  Fuhlergru- 
bcn  und  der -verschiedene  Bau  des  Metanofum  leicht  unterscheiden 
lassen. 


2)  Ein  Zwitter  von  Tetrogmus  caJdarius. 

Im  December  v.  J.  wurde  von  mir  ein  Arbeiter  der  im  vor- 
hergehenden Artikel  beschriebenen  Species  beobachtet,  wie  derselbe 
eine  andere  kleine  gcflugelle  Ameise  cinherschlepgte.  Anfangs  war 
ich  der  Meinung  das  d^  von  Tetrogmus  vor  mir  zu  haben,  eine  ge- 
nauere Untersucbung  ergab  jedoch  alsbald,  dafs  das  Thierchen  ein 
Z  will  er  war. 

Wie  bei  dem  von  Herrn  Geheimerath  Klug  in  der  Stettiner 
entomologischen  Zeitung  (1854,  p.  102)  beschriebenen  Zwitter  ist 
auch  bei  dem  von  mir  aufgefundenen  die  linke  Seite  die  männliche, 
die  rechte  die  weibliche.  Der  männliche  Charakter  der  linken  Seite 
ist  jedoch  hier  noch  weit  entschiedener  entwickelt  als  es  bei  dem 
Klug'schen  Thier  der  Fall  ist,  während  auf  der  rechten  Seite  die 
Ijänge  des  Körpers,  das  gröfsere  Netzauge,  das  vorhandene  Punkt- 
auge und  namentlich  die  deutlichen  FJugelansätze  nicht  zweifeln 
lassen,  dafs  diese  Hälfte  des  Körpers  die  eines  Weibchens  and  nicht 
die  eines  Arbeiters  ist. 

Da  $  und  $  bereits  ausfuhrlich  beschrieben  sind,  so  soll  hier 
von  der  weiblichen  Seile  des  Zwitters  nur  das  Nöthigste  und  Ab- 
weichende erwähnt  werden. 

Teirogmua  caldwrius  (Zwitter):  Länge  2|""°. 

Linke  mSnnliche  Seite. 

Kopf  schwärzlich.  Die  schwarze  Farbe  tritt  auf  dem  Schei- 
tel, um  die  Punktaugen,  am  entschiedensten,  gegen  die  Netzaugen 
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am  schwächsten  hervor,  so  dafs  die  Umgegend  der  letztem  und  dtc 
Unlerseite  des  Kopfs  wieder  mehr  gelb  sind. 

Die  SÜrne  und  der  Scheitel  sind  längsgestreift,  die  Umgegend 
der  An  gen  ist  netzmaschig.  Sculptar  etwas  starker  wie  auf  der 
rechten  Seite. 

Netzauge  grofs,  wenigstens  nm  ein  Drittel  gröfser  als  das  der 
weiblichen  Seite. 

Pnnktauge.  Das  links  und  das  in  der  Mitte  stehende  Pnnkt- 
auge  grofs,  kugelig,  fast  doppelt  so  grofs  wie  das  der  rechten  Seite. 

Fühler  viel  länger  als  der  weibliche  Fühler,  blafs  gelb.  Der 
Schaft  sehr  kurz,  so  dafs  derselbe,  horizontal  nach  aufsen  gerichtet, 
nur  bis  zum  Seitenrande  des  Kopfs  reicht.  *) 

F&hlerfurche  fehlt.  Statt  ihrer  findet  sich  nm  die  Fnhler- 
cinlcnkungstellc  nur  eine  nach  oben  winklig  ausgezogene  glatte 
Grube. 

Kiefer  viel  kleiner,  schwächlicher  als  die  der  rechten  Seite. 
Am  Innenrande  einige  starke  Zahne. 

Riechtc  weibliche  Seite. 

Kopf  röthlieh  gelb,  heller  wie  sonst  beim  9,  seine  Sculptur 
etwas  schwächer  als  gewöhnlich. 

Fühlers chaft  nochmal  so  lang  als  der  der  männlichen  Seite. 
Fühlerfurche  sehr  deutlich,  deutlicher  als  gewöhnlich. 

Die  schwärzliche  Färbung,  das  grofse  Netzange,  die  hervorsprin* 
gcnden,  Quarzkörnchen  ähnlichen  Punktaugen,  der  lange  Fiihler  mit 
ganz  kurzem  Schafte,  der  Mangel  einer  Fuhlerfurche ,  der  kleine 
Oberkiefer  sind  die  in  die  Augen  fallendsten,  charakteristischsten 
Unterschiede. 

Nicht  weniger  interessant  ist  die  verschiedene  Bildung  des 
Thorax. 

Die  männliche  Seite  ist  nämlich  stark  nach  oben  gewölbt,  wäh- 
rend die  weibliche,  wie  gewöhnlich,  ganz  flach  ist,  so  dafs  diese 
von  jener  ganz  deutlich  überragt  wird.  Die  linke  schwärzlich  an- 
geflogene Seite  ist  ziemlich  glatt,  an  einigen  Stellen  glänzend,  und 
trägt  vom  Vorderrande  an  bis  zum  Metanotum  eine  schwach  bogen- 
förmig laufende,  deutlich  eingegrabene  feine  Linie.    Die  rechte  Tho- 


*)  Während  des  Zählens  der  Fühlcrglieder  ging  der  schon  etwas  ab- 
gebrocbene  Fühler  leider  verloren. 
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nixbälfte  ist  die  gewöhnliche  weibliche,  nur  ist  die  Scodptar  etwas 
zarter.    Die  Flügel  fehlen,  die  Flagelansätze  sind  jedoch  deutlich. 

Die  roSnnliche  Seite  ist  geflügelt.  Die  Flügel  sind  ähnlich  de- 
nen  von  Leptothorax,  jedoch  fehlt  an  ihnen  der  innere  Cubitalast 
gänzlich,  und  die  Costa  transverso-media  überragt  nur  noch  ein  We- 
niges die  Celluia  discoidalis  clausa.  Die  Flügel  sind  ganz  wasser- 
hell und  das  Stigma  ist  sehr  blafs. 

Schenkel  und  Schienen  der  männlichen  Seite  sind  blafsgelb^  und 
übertreffen  an  Länge  die  der  weiblichen  Seite  fast  ums 
Doppelte. 

An  den  beiden  Knoten  des  Stielchens  und  am  Hinterleib  (des- 
sen Spitze  übrigens,  zerbrochen  ist)  findet  sich  nichts  Bemerkens- 
werthes. 


3)  Kritische  Bemerkungen  über  Formica  capsincola 

Schilling. 

In  der  „Uebersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  schle- 
sischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  im  Jahre  1838^'  führt 
Professor  Schilling  eine  Ameisen  "Art  als  in  Schlesien  einheimisch 
an,  welche,  aufs  Neue  von  Professor  Mayr  in  seinen  vortrefflichen 
Formicina  austriaca  als  deulsche  Species  aufgenommen,  einer  nähe* 
ren  Beleuchtung  wohl  werth  sein  dürfte. 

Diese  nicht  nur  für  den  Myrmecologen,  sondern  wegen  ihrer 
von  allen  andern  Ameisen  so  auffallend  abweichenden  Lebensweise 
auch  für  jeden  Zoologen  höchst  interessante  Ameise  ist  die  Formica 
capsincola  Schilling. 

Da  die  oben  erwähnte  Abhandlung  und  Ma3rr^s  Formicina,  iu 
welcher  Schilling's  Bemerkungen  abgedruckt  sind,  nicht  jedem  Le- 
ser augenblicklich  zugänglich  sein  mögen,  so  sollen  Schilling's  Worte 
hier  vorangeschickt  werden. 

Die  „Uebersicht  u.  s.  w.^^  enthält  (p.  54.)  ,.Bemerkungen  über 
die  in  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz  vorgefundenen  Arten  der 
Ameisen^S  und  heifst  es  daselbst: 

.,7)  Die  Kapselameise  (F.  capsincola  n.  sp.)^  von  der  Gröfse 
und  Gestalt  der  vorigen;  aber  ihre  Farbe  geht  mehr  ins  Pechbraune. 
Wodurch  sie  sich  aber  nicht  allein  von  den  vorhergehenden,  son- 
dern von  allen  übrigen,  bisher  bekannten  Ameisen  unterscheidet,  ist 
ihre  Lebensweise.  Das  Weibchen  legt  ihre  Eier  zerstreut  an  Baum- 
stämme und  befestigt  sie  mit  einer  klebrigen  Feuchtigkeit  an  die 

Berl.  EntomoU  Zeitschr.    T.  2 
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Rinde.  Di«  aoskommenden  Larven,  welche  ohne  Scbatxdach  dem 
Wind  und  Wetter  blofsgcstelU  sein  wurden,  werden  von  den  Ar- 
beitern mit  einem  larten  wolligen  Neste  umgeben,  welches  in  dem 
Malse,  als  die  Larve  wächst,  von  den  Pflegemüttern  immer  grölser 
gemacht  und  weiter  angebaut  wird.  Wenn  endlich  die  Larve  ihr 
vollendetes  Wachsthnm  erreicht  hat  nnd  zur  Verpuppung  reif  ist, 
so  verschliefsen  die  Arbeiter  das  Nest  einer  jeden  Larve,  welches 
dann  einer  runden  Hälse  oder  Kapsel  gleicht,  mit  einer  schleimigen 
Sulistanz,  welche  sie  von  sich  geben,  und  welche  an  der  Luft  zu 
einem  pergamenf  ähnlichen  Häutchen  verhärtet.  Wenn  die  Zeit  des 
Ausscblüpfens  für  die  Puppe  herannaht,  so  Öffnen  die  Arbeiter  mit 
ihrem  Gebiss  die  Kapsel  und  ziehen  die  sich  entwickelnde  Ameise 
heraus. 

Man  findet  dergleichen  Kapseln  häufig  an  Eichenstämmen  in 
den  Umgebnngen  von  Breslau,  namentlich  an  den  Eichen  zwischen 
Poppelwitz  und  Kosel,  wo  ich  öfters  den  Nesterbau  und  die  Ver- 
pflegung der  Jungen  bei  dieser  Art  von  Ameisen  zu  beobachten  Ge- 
legenheit fand.^^ 

Professor  Majrr  in  seinen  Formicina  vereinigt  die  Schiliing^sche 
capsincola  mit  F.  gagates  Ltr.  hauptsächlich  wohl  darnm,  weil  er 
gagates  gewöhnlich  auf  Eichen  fand,  auf  welchen  auch  capsincola 
leben  soll,  und  weil  er  b^i  unserem  gänzlichen  Mangel  an  Kennt- 
nissen in  Betreff  der  Lebensweise  der  F.  gagates  in  den  präcisen 
Angaben  Schilling's  den  gewünschten  Aufschlufs  über  letztere  Ameise 
gefunden  zu  haben  geglaubt  haben  mag. 

Allein  weder  von  Prof.  Mayr  noch  sonst  von  einem  Myrmeco- 
logen  wurde  bisher  Aehniiches  wie  von  Schilling  gesehen. 

Besieht  man  sich  Eichen,  namentlich  etwas  ältere,  näher,  so 
entdeckt  man  alsbald,  namentlich  an  von  der  Rinde  entblöfsten  Stel- 
len, bald  einzelne«  bald  in  Haufen  beisammensitzende  Kügelchen  von 
der  Gröfsc  eines  Hanfsaamenkorns  bis  zu  der  einer  kleinen  Erbse. 
Oft  sitzen  sie  in  solchen  Massen  beisammen,  dafs  sie  gröfsere  Par- 
tien des  Stammes  bedecken,  so  z.  B.  bei  Berlin  in  der  Hasenheide 
an  verhältnifsmäfsig  noch  sehr  jungen  Bäumen.  Sie  sind  heller  oder 
dunkler  braun,  ziemlich  rcgelmfifsig,  fein  schwarz  geringelt,  und  ha- 
ben eine  mäfsig  feste  Consistenz. 

Um  diese  Kugeln  oder  Kapseln  sieht  man  häufig  eifrig  beschäf- 
tigte Ameisen.  Sie  umkreisen  dieselben  nach  allen  Richtungen,  sie 
befühlen  sie  mit  Tastern  und  Fühlern,  fassen  sie  mit  den  Kiefern 
an  nnd  scheinen  dieselben  zu  kneipen.  Oft  verharren  sie  wieder 
minvteniang  regungslos,  den  Kopf  unter  die  Kügelchen  steckend,  so 
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daffl  es  dem  Beobachter  alsbald  nnzweifelhafl  ist,  dafs  die  Ameisen 
irgend  ein  wichtiges  Geschftft  zu  den  Kapseln  führt. 

Nachdem  ich  Kapseln  and  Ameisen  in  grofser  Menge  sowahl 
hier  als  bei  Berlin  beobachtet  hatte,  lag  mir  sehr  daran,  zn  wissen, 
ob  meine  Kapseln  wohl  von  derselben  Beschaffenheit  seien  wie  jene, 
die  Schilling  um  Breslau  gefunden  und  beschrieben  hat 

Ich  wandte  mich  daher  an  meinen  verehrten  Freund  Herrn 
Oberlehrer  Letzner  in  Breslau  mit  der  Anfrage,  ob  er  wohl  im 
Stande  wSre,  mir  aus  jener  Gegend,  in  welcher  Schilling  seine  Be* 
obacfatungen  gemacht  hat,  Kapseln  und  Ameisen  zu  verschaffen. 
Wie  immer,  war  auch  diesmal  Herr  Letzner  mit  der  gröfsten  Freund- 
lichkeit bereit,  meinen  Wunsch  zu  erlullen  und  die  nöthigen  £x- 
cursionen  zu  machen,  deren  Resultat  ein  um  so  besseres  sein  mofste, 
als  Herr  Letzner  mit  Prof.  Schilling  selbst  fihnliche  Ausflüge  in  jene 
Gegend  gemacht,  und  in  seiner  Gesellschall  Kapseln  und  capsincola 
gesehen  hatte.  Alsbald  erhielt  ich  von  Herrn  Letzner  von  den  Ei- 
chen um  Kosel  und  Pöppelwitz  Ameisen  und  ihre  Kapseln  in  gros- 
ser Menge. 

Sogleich  überzengte  ich  mich,  dafs  die  Breslauer  Kapseln  ganz 
dieselben  sind,  wie  sie  hier  und  überall  an  Eichen  vorkommen,  und 
glaube  ich  jetzt  in  der  Lage  zu  sein,  sichern  Aufschlufs  über  deren 
Natur  zu  geben  und  das  Bafbsel  der  F.  capsincola  zu  lösen. 

Die  in  Frage  stehenden  Kapseln  sind  nichts  weniger  als  Ge 
spinnste  und  Fabrikate  von  Ameisen,  sie  sind  durchaus  keine  Woh- 
nungen von  deren  Larven,  sondern  sie  sind  die  Weibchen  von 
Leeanium  (Coceue)  cain^lt,  der  Ueberwellungs-Schildlaus. 
Bekanntlich  saugen  sich  die  Weibchen  der  SchildlSnse  an  geeigne- 
ten Stellen  an,  sie  sondern  oft  dabei  einen  wolleähnlichen  Stoff  aus, 
in  dem  ihre  Eier  niedergelegt  werden,  nnd  decken  diese  mit  ihrem 
regungslos  verbleibenden  Körper,  der  um  so  mehr  anschwillt,  je 
mehr  die  Anzahl  der  unter  ihm  geborgenen  Eier,  die  sich  auf  Tau- 
sende belaufen ,  Ueberhand  nimmt.  Die  9  ^on  Coccus  cambii  wer- 
den durch  diesen  Vorgang  zuletzt  fast  vollständige  Kügelchen,  die, 
nachdem  das  Thier  über  den  mittlerweile  ausgeschlüpften  Larven 
gestorben,  alimälig  trocken  werden  und  dann  die  oben  geschilderte 
Färbung  zeigen.  Das  geringelte  Aussehen  geben  die  ausgedehnten 
Körperringe. 

Oeffnet  man  solche  Kapseln,  so  findet  man  in  ihnen  entweder 
nodi  die  frischen  Eier  oder  die  lebenden  kleinen  Larven  oder  in 
vorgerückterer  Jahreszeit  die  staubartigen  weifsen  EihüUen,  nie  aber 
eine  Ameise. 

2* 
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Viele  jener  Kapseln  zeigen  eine  kleine,  runde  Oeffnung,  wahr- 
scheinlich das  Ansgangsloch  irgend  einer  Schlapfwespe.  Sicherlich 
sind  dieselben  aber  weitaus  zu  klein,  um  eine  Ameise  von  If  Lin. 
durch  dieselbe  schlüpfen  zu  lassen.  ^ 

Gleich  den  Blattläusen  sondert  auch  die  weibliche  Schildlaus 
in  der  Allergegend  eine  siifsliche  Flüssigkeit  tropfenweise  aus,  und 
diese  ist  es,  welche  die  eifrigen  Besuche  der  genäschigen  Ameisen 
veranlafst.  Deshalb  sieht  man  die  Ameisen  so  geschäftig  um  jene 
Kapseln,  daher  ihr  Betasten  und  Belecken,  und  vielleicht  auch  das 
Kneipen,  durch  welches  das  bereits  schwache  Thier  zu  stärkerer 
Aussonderung  des  sufsen  Safts  genöthigt  werden  mag.  Auf  dieselbe 
Weise  wie  auf  den  Schildläusen  sieht  man  die  Ameise  sich  auf 
Blattläusen  benehmen. 

Bei  diesen  Schildlausbesnchen  wurden  von  mir  verschiedene 
Ameisen-Arten  beobachtet;  es  waren  namentlich  F.  fuliginosa,  ni- 
gra und  fusca.  Die  von  Herrn  Letzner  an  den  Bäumen  von  Pöp- 
pelwitz  und  Kosel  eingesammelten  Ameisen  waren  von  denselben 
drei  Arten,  und  aufser  ihnen  noch  von  F.  timida. 

Es  ist  daher  wohl  mit  der  gröfsten  Sicherheit  anzunehmen, 
dafs  Schilling  eine  der  erwähnten  Ameiscnspecies  far  seine  capsin- 
cola  hielt,  dafs  er  die  Coccusweibcben  als  die  Hüllen  und  Puppen 
der  werdenden  Ameisen  ansah,  und  dafs  er  die  grofse  Geschäftigkeit 
der  naschhaften  Ameisen  aus  eigener  Phantasie  ganz  falsch  deutete. 

Diese  Annahme  wird  dadurch  noch  mehr  gerechtfertigt,  dafs 
Schilling  in  seiner  Aufzählung  der  schlesischen  Ameisenarten  eine 
der  allergemeinsten,  die  fusca  L.,  unerwähnt  läfst.  Schilling  ge* 
denkt  zwar  einer  F.  fusca,  meint  damit  aber  ohne  Zweifel  nigra 
Ltr.,  wie  aus  der  allerdings  höchst  kurzen  Beschreibung,  aus  der 
Erwähnung  der  wa^serhellen  Flügel,  der  pechbraunen  Farbe,  na- 
mentlich aber  aus  der  Bemerkung  hervorgeht,  dafs  sich  dieselbe 
jährlich  in  Breslau  im  Sommer  in  grofser  Menge  geflügelt  zeigt,  wo 
F.  nigra  am  häuGgsien  von  unsern  Ameisen  in  Häusern  vorkommt. 

Schilling  läfst  seine  capsincola  allerdings  nur  so  grofs  sein  als 
die  vorhergehende  Species,  atra?,  die  1|  Linien  lang  sein  soll.  F. 
fusca  L.  ist  aber  länger  als  l-f  Linien;  indessen  giebt  Schilling  der 
F.  rufa  auch  nur  eine  Länge  von  2 — 2^  Linien. 

Wollte  man  etwa  Schilling^s  fusca  als  die  wirkliche  fusca  L. 
gelten  lassen,  so  könnte  seine  capsincola  nur  nigra  L.  sein. 

Beide  überall  so  gemeine  .^rten  mufs  Schilling  gefunden  haben. 
Es  ist  daher  die  unterbliebene  Erwähnung  der  einen  Art  nur  da- 
durch erklärlich,  dafs  er  aus  ihr  seine  capsincola  gemacht  hat. 
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ie  europäischea  Arten .  der  Gattung  Oxycera  lassen  sich  in  fol- 
gende vier  Gruppen  vertheilen: 

1)  grüne  oder  gelbe  Arten  von  mittlerer  Gröfse  mit  schwarzen 
Zeichnungen  ^ 

2)  groCse  schwarze  Arten  mit  gelber  Zeichnung,  welche  an  jeder 
Seite  des  Hinterleibs  2  oder  3  Flecke  bildet; 

3)  gröfsere  schwarze  Arten  ohne  gelbe  Flecke  am  Seitenrande 
des  Hinterleibs t  aber  mit  gelbem  Fleck  entweder  nur  an  .der 
Spitze  desselben,  oder  mit  einem  eben  solchen  Fleck  an  sei- 
ner Basis; 

4)  kleine  schwarze  Arten  mit  gelber  oder  gelblicher  Zeichnung. 

Zu  der  ersten  Gruppe  gehört  die  von  Skandinavien  und  Eng« 
iand  bis  nach  Sieilien  Ycrbreitete  Ox^»  irUineaia  L.,  und  würde 
als  zweite  Art  Oxyc.  Hypoleon  L.  gehören,  wenn  diese  mehr  als 
eine  Varietät  von  Oxyc.  trilineata  wäre.  Als  ich  mich  im  ersten 
Hefte  meiner  dipterologischen  Beiträge  fiber  die  Deutung  der  Linne- 
schen  Musca  Hypoleon  aussprach,  war  mein  Material  nicht  umfas- 
send genug,  um  darüber  mit  Sicherheit  entscheiden  zu  können,  ob 
Hypoleon  als  Varietät  von  trilineata  anzusehen,  oder  ob  sie  eine 
selbstständige  Art  sei,  zu  welcher  letztem  Ansicht  ich  mich  damals 
neigte.  Ich  habe  seitdem  mehrfach,  namentlich  im  Hochsommer  des 
Jahres  1866  in  der  Nähe  der  Buschmühle  bei  Frankfurt  a.  d.  O.  Ge- 
legenheit gehabt,  beide  in  grölserer  Anzahl  zu  beobachten,  und  mich 
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auf  das  Volktändigsle  zu  uberzeagen,  dafs  sie  eben  durchaas  \vei- 
ter  nichts  als  Varietäten  einer  Art  sind.  —  Die  von  mir  aafgestelUe 
Deutung  der  Masca  H3rpoleon  Linn.,  welche  inzwischen  durch  das 
£xemplar  der  Linne^schen  Sammlung  als  die  richtige  bestätigt  wor- 
den ist,  ist  von  Herrn  Zetterstedt  Dipt  Scand.  YIIL  2957.  ange- 
griffen nnd  diese  Linne^sche  Art  für  Oxycera  Falleni  Staeg.  erklärt 
worden.  Seine  Argumentation  ist  der  Art,  dafs  sie  weder  eine  Wi- 
derlegung noch  einer  Kritik  bedarf,  aber  als  Beispiel,  zu  welchen 
absurden  Interpretationen  Bechthaberei  führen  kann,  aufgeführt  zu 
werden  verdient.  Er  sagt:  ,,VeTba  Linnaei  «abdomen  flavum  fas- 
ciis  abbreviatis,  2,  curvis,  fere  connexis»  ita  interpretata  volo,  ut 
abdomen  sit  flavum  per  (quoad)  fascias  vel  mediantibus  fasciis  ab- 
breviatis (interruptis),  quarum  2  curvae  (obiiquae),  fere  connexae 
h.  e.  fere  integrae.  Linnaei  igitur  sententia  minjme  esse  potuit  ab- 
dbmen  totum  (menle  Loewii  1.  c.)  esse  flavum  exceptis  fasciis  ni- 
gris,  sed  fuit  e  contrario  aperte  fascias  esse  flavas  reliqua  abdomi- 
nis  parte  praesuposita  esse  nigra^^  —  Besonders  interessant  ist  es, 
wie  f^us  den  zwei  Binden  der  Linne^scfaen  Beschreibung  durch  ein- 
geschobenes „quarum"  seiner  Deutung  zu  Liebe  mehr  als  zwei  ge- 
macht werden. 

Die  Arten  der  zweiten  Gruppe  habe  ich  im  Isten  Hefte 
meiner  dipterol.  Beiträge  genügend  auseinandergesetzt  —  Ich  habe 
dort  Mnsca  rara  Scop.  als  Synonym  von  Oxycera  pulchella  Meig. 
angeführt,  aber  für  die  Art  den  Namen  pulchella  beibehalten.  Herr 
Walker  hat  für  die  Art  den  Namen  Oxyc.  rara  angenommen.  Die 
Gründe,  welche  ich  a.  a.  O.  gegen  die  Annahme  des  Scopoli'schen 
Namens  gdtend  gemacht  habe,  sind  allerdings  nicht  ausreichend; 
doch  glaube  ich  auch  jetzt  noch,  dafs  es  besser  ist,  bei  dem  abso- 
lut sichern  Meigen'scben  Namen  stehen  zu  bleiben,  da  Scopoli^s  Be- 
Schreibung  mir  nicht  ganz  der  Art  zu  sein  scheint,  um  für  Jeder* 
mann  alle  Zweifel  ausznschliefsen;  namentlich  will  es  mir  scheinen, 
als  ob  die  „antennae  ferrugineae"  und  die  „femora  basi  nigra"  so 
viel  besser  auf  Oxyc.  Meigenii  pafsten,  dafs  leicht  die  Meinung  ihre 
Vcrtheidiger  finden  könnte,  dafs  Scopol!  diese  Art  vor  sich  gehabt, 
und  des  viel  kleinern  ersten  gelben  Seitenflecks  des  Hinterleibs  nur 
nicht  gedacht  habe. 

Zu  den  bisher  bekannten  vier  Arten  dieser  Gruppe:  Oxycera 
Meigenii  Staeg.,  Falleni  Staeg.,  pulcheüa  Mg.  und  dives  Lw., 
kann  ich  eine  fünfte  Art  hinzufügen,  welche  ich  Oxycera  locuples 
nenne.    Sie  findet  sich  in  den  Alpen,  und  scheint  daselbst  hin  und 
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wieder  oicht  selten  su  sein.  Die  bei  weitem  gröfste  Aehnlichkeit 
hat  sie  mit  Oxyc.  dives,  unterscheidet  eich  aber  in  beiden  Geschlech- 
tern von  ihr  leicht  dadurch,  daüs  auf  dem  Hinterleibe  die  Fleeken 
des  lettten  Paares  sich  viel  weiter  nach  der  Mitte  desselben  hin 
ausdehnen  und  sich  einander  daselbst  sehr  nähern,  während  sie  bei 
Oxyeera  dives  stets  eine  rundliche  Gestalt  haben  und  sehr  weit 
von  einander  getrennt  sind;  das  Weibchen  ist  au&erdem  an  der 
Anwesenheit  eines  dritten,  vordersten  Fleckenpaars  des  Hinterleibs 
leicht  zu  erkenn^i.  —  Die  Diagnose  von  Oxyo.  dives  mufs  wegen 
dieser  Art  in  die  nachfolgende  abgeändert  werden:  Ozyc.  divee^ 
magna,  nigro  flavoque  varia,  pedibus  nigris,  abdorainis  maenlis  late- 
ralibus  ntrinqne  dnabns  rotundatis  flavis,  valde  remotis.  —  In  der 
von  mir  a.  a.  O.  gegebaien  Beschreibung  hat  der  Setzer  die  gelben 
Seitenfledce  des  Hinterleä>8  vom  dritten  und  vierten  Hinge  auf  den 
zweiten  und  dritten  versetzt,  was  zu  berichtigen  ist.  —  Der  Ver- 
gleich der  Beschreibung  von  Oxye.  dives  mit  derjenigen,  welche  ich 
iiier  von  Oxycera  locoples  folgen  lasse «  wird  sowohl  die  gro&e 
Aehnlichkeit  beider  Arten  als  ihre  Unterschiede  genügend  erkennen 

« 

lassen. 


O^tye*  loeHt>fo«>  nov,  ep.  ^  et  Q,  —  Magna,  nigro  ßavo- 
que  varia,  pedihus  nigris  ^  cT  abdominis  maculis  laleralihxta 
ulrinque  duabus^  Q  (rihus  Jlavis^  tnaculis  segmenU  penuUimi 
in  ulroque  sexu  valde  adpropinqnalis,  -g-  LoDg.  corp.  3^  — 
3j j  lin.  —  Patria:  Alpes  Helveiiae. 

Tieischwarz;  das  Männchen  fiberall  schwärzlich,  zuweilen  mit 
untermischten  weiDslichen  Haaren,  und  ziemlich  lang,  —  das  Weib- 
chen sehr  kurz  und  weifsllch  behaart,  mit  folgenden  lebhaft  gelben 
Zeichnungen:  1)  Männchen:  an  der  Schulter  ein  gelber  Punkt, 
von  dem  sich  eine  feine  horizontale  gelbe  Linie  bis  zur  Schnlter- 
wureel  zieht,  vor  der  sie  sich  nach  untenhin  etwas  erweitert;  über 
dieser  Ldnie  und  von  ihr  getrennt,  unmittelbar  vor  der  Quernafat 
des  Thorax,  liegt  jederseits  cio  viereckiges  gelbes  Fleckchen,  wel- 
ches sich  zuweilen  in  der  Richtung  nach  dem  Scfaulterpunkte  hin 
ansehnlich  verlängert;  zwischen  dem  gelben  Schildchen  und  der 
Flflgelwnrzel  findet  sich  ein  gelber  Fleck,  welcher  von  mc^r  drei- 
eckiger ab  viereckiger  Gestalt  ist.  —  2)  Weibchen:  der  Seiten- 
fleck an  der  Quemaht  ist  stets  zu  einer  breiten  Strieme  erweitert, 
welche  bis  zu  dem  gelben  Schulterpunkte  hinläuft  und  mit  der  gel- 
ben Seitenlinie  des  Thorax  zusammenhängt;  der  gelbe  Fleck  zwi- 
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sehen  Schildchen  und  Flftgelwnrzel  ist  stets  nach  vom  hin  mehr 
erweitert  als  bei  dem  Mftnnchen,  und  auf  der  Mitte  des  Thorax  fin- 
den sidi  zwei  ansehnliche  gelbe  Lfingslioien ,  welche  bis  zum  Vor« 
derrande  reichen,  sich  daselbst  kaum  etwas  erweitem,  und  von  dem 
Schuiterpankfe  nicht  sehr  weit  abstehen.  Die  Domen  des  Schild- 
chens sind  an  der  Spitze  schwärzlich.  Der  Hinterleib  ist  beider- 
seits tiefschwarz;  der  erste  und  zweite  Ring  sind  bei  dem  Männ- 
chen ohne  gelbe  Zeichnung,  bei  dem  Weibchen  hat  dagegen  der 
zweite  Rin^  stets  einen  rundlichen,  gelben  Seitenfleck,  welcher  sich 
bei  dem  Weibchen  von  Oxycera  dives  nie  findet;  der  dritte  Ring 
hat  bei  beiden  Geschlechtern  einen  grofsen,  gerandeten,  gdben  Sei- 
tenfleck wie  bei  Ozyc.  dives;  die  grofsen  gelben  Seitenflecke  des 
vierten  lUnges  sind  bei  beiden  Geschlechtern  stark  in  die  Quere  ge- 
zogen, so  dafs  sie  sich  auf  der  Mitte  des  Hinterleibs  einander  sehr 
nähern,  während  sie  bei  Oxyc  dives  stets  gerundet  sind  und  aus- 
serordentlich weit  voneinander  abstehen;  auf  dem  fünften  Ringe 
liegt  ein  grofser  gelber  Fleck,  welcher  die  Gestalt  eines  flachen 
Kreissegments  hat  und  an  dem  Vorderrande  dieses  Ringes  nur  ei- 
nen schwarzen  Saum  übrig  läfst.  —  Die  Flügel  sind  bei  dem  Männ- 
chen rauchbräunlich,  hei  dem  Weibchen  viel  heller;  Rand  mal  und 
Flügeladem  braun,  bei  dem  Weibchen  mehr  gelbbraun.  —  Die  Beine 
sind  schwarz,  die  Knie  gelb,  die  Schienenspitze  und  Fufswurzel  oft 
bräanlich,  die  Füfse  in  Folge  ihrer  Behaarung  stets  bräunlich  schim- 
mernd. —  Die  behaarten  Augen  stofsen  bei  dem  Männchen  auf  der 
Stirn  zusammen;  der  ganze  Kopf  ist  schwarz;  die  Behaarung  des 
Untergesichts  ist,  wie  dies  auch  bei  Oxyc.  dives  der  Fall  ist,  zum 
Theil  weifslich.  Bei  dem  Weibchen  sind  die  durch  die  breite  Stirn 
getrennten  Augen  ebenMIs  deutlich  behaart.  Der  Kopf  ist  eben- 
falls schwarz,  doch  mit  folgenden  gelben  Zeichnungen:  auf  der  Stirn 
liegt  jederseits  am  Angenrande  ein  groiser  gelber  Fleck,  welcher 
oben  schief  abgeschnitten  ist,  unten  ebepfalls  eine  schiefe,  der  obem 
parallele  Begrenzung  hat,  sich  aber  sehr  verschmälert,  am  Augen- 
rande doch  noch  bis  zur  Höhe  der  Fühlerwurzel  fortzieht,  wo  sein 
Unterende  von  der  lebhaft  weifsschimmernden  Einfassung  des  Au- 
genrandes verdeckt  wird;  am  hintern  Augenrande  liegt  ein  gelber 
Saum,  der  in  derselben  Hohe  wie  bei  den  andern  Arten  beginnt, 
und,  sich  nach  unten  hin  schnell  verschmälernd,  nur  bis  zur  mitt- 
leren Höhe  des  Auges  reicht,  nachdem  er  sich  schon  zuvor  vom 
Augenrande  etwas  abgelöst  hat;  unterhalb  desselben  findet  sich  hart 
am  Augenrande  gewöhnlich  noch  ein  gelbes  Strichelchen,  welches 
von   weilser  Beliaarung  schimmert;    das  weifshaarige  Untergesicht 
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desselben  ist  ganz  schwars,  nur  zeigt  sich  in  der  Nähe  der  antern 
Angenecke  ein  mehr  oder  weniger  deutliches,  sehmutzigweifses  oder 
gelbliches  Fleckchen.  Fahler  bei  beiden  Geschlechtern  ganz  schwarz 
und  Ton  demselben  Baue  wie  bei  Oxyc.  dives. 

Herrn  Walker*s  Beschreibung  der  Oxyc.  dives  kt  der  Art,  dals 
sich  schwer  sagen  iSfst,  welche  Art  er  yor  sich  gehabt  habe.  Er 
giebt  bei  dieser  wie  bei  allen  andern  Oxycera-Arten  nicht  an,  wel- 
ches Geschlecht  er  beschrieben  hat.  Wahrscheinlich  mag  er  nar 
das  Weibchen  der  Oxyc.  dires  oder  locuples  gekannt,  Merkmale, 
welche  nur  aaf  dies  Geschlecht  passen,  auf  die  Art  überhaupt  über- 
tragen, und  einige  Merkmale  des  Männchens  aus  der  Ton  mir  pu- 
blicirten  Beschreibang  von  Oxyc.  diyes  cT  supplirt  haben. 

Zar  dritten  Gruppe  gehör<»i  nur  drei  Arten:  Oxyc.  leonina 
Pnz«,  die  sich  durch  die  Anwesenheit  eines  zweiten  gelben  Flecks, 
welcher  an  der  Basis  des  Hinterleibs  liegt,  aaszeichnet,  Oxyc.  ter- 
minata  Meig.  und  Oxyc.  analis  Meig.,  die  sich  von  der  unroittel- 
bsff  vorhergehenden  durch  das  Vorhandensein  eines  dunkeln  FlQgel- 
flecks  leicht  unterscheidet. 

Zu  Meigen's  Beschreibung  des  Weibchens  von  Oxyc  ierminaia^ 
deren  Bestimmung  durch  typische  Exemplare  gesichert  ist,  ist  hin- 
zuzufögen,  dafs  der  Stirneindruck  die  Gestalt  einer  Längsfurche  hat, 
deren  Fortsetzung  weiter  hinauf  sich  als  vertiefte  Linie  verfolgen 
läfst.  Die  beiden  ersten  FQhlerglieder  sind  mehr  rothgelb,  das  dritte 
braun  oder  schwarz.  Am  Augenrande  liegt  jederseits  neben  den 
Fühlern  ein  kleines,  längliches,  dreieckiges  Fleckchen,  welches  ge- 
wöhnlich von  weifsem  Schimmer  ganz  und  gar  überdeckt  ist;  der 
Scheitel  ist  jederseits  von  einer  gelblichen  Linie  eingefafst,  und  am 
untern  Theile  des  hintern  Angenrandes  liegt  noch  ein  gelblicher 
Fleck  von  ziemlich  veränderlicher  Ansdehnung.  Vor  den  Ocellen 
liegt  auf  der  Stirn  kein  weifslicber  Fleck;  Meigen,  welcher  die  An- 
wesenheit eines  solchen  angiebt,  hat  wohl  das  vordere  Punktauge 
selbst  dafür  angesehen.  Das  Braun  vor  der  Spitze  der  Hinterschen- 
kel ist  gewohnlich  ein  breiter,  ziemlich  donkelbrauner  aber  nicht 
scharf  begrenzter  Ring;  Schienen  und  Füfse  sind  stets  ganz  gelb. 
—  Das  Männchen  gleicht  mit  Ausnahme  der  Bildung  des  Kopfs  dem 
Weibchen  ganz  und  gar,  nur  ist  die  Behaarung  auf  der  Oberseite 
des  Thorax  zum  Theil  schwärzlich;  die  kleine  dreieckige  Stirn  des- 
selben zeigt  in  mancher  Richtung  einen  matten  weifslichen  Schimmer. 

Die  Art,  welche  in  WaUcer^s  Fauna  der  Diplern  Grofsbritan- 
niens  irrthümlich  als  Oxyc.  termtnata  beschrieben  ist,  hat  mit  der 
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Meigen^scfaen  Art  nicht  die  entferntette  AeliDlichkeit,  und  ist  des- 
halb auch  in  Dr.  Schiner*8  Verzetchnifs  der  österreichischen  Stra- 
tiomyden  als  Synonym  dieser  Art  zu  streichen. 

Oxyc  analis  Meig.  ist  zwar  eine  durch  den  ausgezeiehneten 
dunkeln  Flugelfleck  sehr  kenntliche,  übrigens  aber  und  ganz  beson- 
ders in  der  Hinterleibszeichnong  sehr  veränderliche  Art.  Ganz  in 
der  Hinterecke  des  dritten  und  vierten  Hinterleibsringes  zeigt  sich 
gewöhnlich  die  wenig  auffallende  Spur  eines  gelben  Flecks;  anfser- 
dem  finden  sich  bei  dem  Weibchen  sehr  h&nfig,  viel  seltener  bei 
dem  Männchen  auf  dem  vierten  Ringe  in  einiger  Enifemnng  vom 
Hinterrande  und  in  grofser  Entfernung  vom  Settenrande  zwei  abgc«> 
sonderte  gelbliche  Fleckchen;  zuweilen  zeigt  auch  der  dritte  Ring 
ein  ganz  eben  solches  Fleckenpaar.  —  Die  Beschreibung,  welche 
Herr  Walker  von  dieser  Aft  giebt,  läfst  sie  kaum  erkennen,  doch 
scheint  er  sie  vor  sich  gehabt  zu  haben. 

Von  den  Arten  der  vierten  Gruppe  zeichnen  s]<^  einige 
durdi  ganz  hellgefarbte  Beine  aus.  Zu  diesen  gehört  zuerst  Oxyc. 
formosa^  von  welcher  Meigen  Tbl.  III.  127.  die  Wiedemann^sche  Be- 
sdireibung  mittheüt,  und  mit  welcher  die  von  ihm  selbst  Tbl.  III. 
126.  als  Oxyc.  muscaria  Fbr.  beschriebene  Art  identisch  ist,  wie 
er  im  6ten  Theile  seines  Werkes  berichtigend  bemerkt  —  In  Zet- 
terstedt's  Dipt.  Scand.  findet  sie  sich  unter  demselben  Namen.  — 
Die  Beschreibung,  welche  Herr  Macquart,  Suit  h  Bnff.  Dipt.  I.  250. 
von  Oxyc.  formosa  giebt  ^  pafst  schon  deshalb  ganz  und  gar  nicht 
auf  sie,  weil  nach  seiner  Angabe  das  Weibdien  zwei  gesonderte 
Flecke  auf  dem  S<^eitel  haben  soll;  noch  viel  weniger  pafst  die 
Beschreibung  der  vermeintlichen  Varietät  von  formosa,  deren  er 
ebenda  gedenkt,  auf  die  wahre  Oxyc.  formosa.  Er  hat  zwei  von 
einander  verschiedene  Arten  vermengt,  die  beide  von  Oxyc  formosa 
Mg.  verschieden  sind.  Hiernach  ist  die  Synonymie  von  Oxyc.  for- 
mosa sowohl  bei  Walker  als  in  dem  Scbiner'schen  Verzeichnisse 
der  österreichischen  Stratiomyden  zu  berichtigen,  da  beide  Autoren 
die  ächte  Oxyc.  formosa  aufzählen. 

Die  Frage,  ob  die  Art  nicht  schon  vor  dem  Erscheinen  des 
Meigen^schen  Werks  beschrieben  worden,  ist  nicht  ganz  leicht  zu 
beantworten.  Ich  denke  dabei  an  die  von  Latrdlie  im  Jahre  1811 
in  der  £nc.  method.  VIIL  p.  2,  601.  publicirte  Oxyc.  nigricomis. 
Leider  vermag  ich  die  Ena  method.  nicht  zu  vergleichen;  doch  irre 
ich  mich  wohl  nicht,  wenn  ich  voraussetze,  dafs  dasjenige,  was 
Macquart  in  den  Dipt.  du  Nord  de  la  France  über  Oxyc.  nigricoro 
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nis  sagt,  weiter  nichts  als  eine  Wiederholung  der  von  LatreiUe  ge- 
machten Angaben  sei;  es  Uatet:  9,0xye.  nigricomis.  —  Long.  2^ 
lin.  Tete  jaune;  une  ligne  noire  aar  ]c  ironl;  Vertex  et  antennes 
noires.  Thorax  noir  h  quatfe  lignes  jannes,  interrompues  an  mi* 
lieu$  6cn8S0D  jaane;  poitrine  noire  k  tache  jaanesur  les  cotes.  Ab- 
domen noir  k  bord  fauve,  festoun^  interieurement;  ventre  noire 
bord^  de  jaone,  ainsi  que  le  bord  posl6rienr  des  segmeas.  Pieds 
jaunes.  Balanciers  jaunes.  Ailes  hyalines;  uervures  jannätres.^^  -* 
Diese  Bescbreibiing  pafst  auf  keine  mir  bekannte  Art,  als  anf  das 
Weibchen  der  Oxyc.  formosa,  and  «war  auf  dieses  so  gut,  dafs  ich 
nicht  das  allergeringste  Bedenken  haben  würde,  Oxyc  formosa  för 
identisch  mit  nigricomis  zu  erklSren,  wenn  nicht  bei  Macqnart  die 
Grdfse  dieser  letztem  zu  2j-  Lin.  angegeben  wäre.  So  grofs  wird 
Oxyc.  formosa  nie,  Macquai't's  Gröfsenangaben  erweisen  sich  in 
Tielen  Füllen  ab  so  wenig  zuverlässig,  dafs  sich  aus  dieser  kein  be- 
stimmtes Argument  gegoi  diie  Identität  beider  Arten  herleiten  läfst. 
Um  sie  ^Iständig  nachzuweisen  oder  entschieden  zu  widerlegen, 
ist  noch  der  Vergleich  der  £nc.  Meth.  selbst  nöthig. 

Eine  zweite,  der  Oxyc  formosa  redbt  ähnliche,  aber  sicher  ver- 
schiedene und  leicht  kenn'iliche  Art  ist  Oxyc.  pardalina  Meig.  — 
Alles,  was  spätere  Schrillst eller  unter  diesem  Namm  beschreiben 
oder  aufzählen,  ist  von  ihr  weit  verschieden.  Zetterstedt  beschreibt 
als  Oxyc  pardalina  eine  Art,  welche  durch  zum  Theil  schwarze 
Färbung  der  Beine  und  ganz  andere  Hinterleibszeichnung  von  par- 
dalina Meig.  vyeit  abweicht.  Die  von  Herrn  Walker  in  den  Dipt 
brit  I.  21.  als  Oxyc  pardalina  beschriebene  Art  kann  kaum  zu  den 
zweifelhaften ,  ganz  gewifs  nidit  zu  den  siehern  Synonymen  der 
Oxyc.  pardalina  Meig.  gestellt  werden,  da  das  Weibchen  derselben 
auf  dem  Scheitel  vier  gelbe  Flecke  haben  soll,  während  des  der 
Oxyc.  pardalina  Meig.  deren  nur  zwei  hat,  und  weil  die  Angabe 
fiber  die  Zeichnung  des  Hinterleibs  gar  nicht  gut  pafst  —  Auch 
die  Oxyc.  pardalina  des  Schiner'schen  Verzeichnisses,  welche  ich 
aus  Autopsie  kenne,  ist  von  der  gleichnamigen  Meigen^sehen  Art 
sehr  vei'Bchieden.  —  Das  sicherste  und  wahrscheinlich  einzige  Sy- 
nonym von  Oxyc.  pardalina  Meig.  scheint  mir  die  von  Macquart 
in  den  Suit.  k  Buff.  Dipt.  L  250.  als  Oxyc.  formosa  beschriebene 
Art  zu  «ein,  von  der  aber  die  an  demselben  Orte  erwähnte  vorgeb- 
liche Varietät  wohl  zu  unterscheiden  ist 

Ais  dritte  noch  bei  weitem  nicht  genügend  bekannte  Art  ge- 
hört wahrscheinlich  die  von  Walker  als  Oxyc.  piuxlalina  beschrie» 
bene  an  diese  Stelle. 
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Aufser  den  bivher  genannten  sind  mir  noch  zwei  ganz  gelbbei- 
nige  Arten  bekannt,  weiche  sich  von  den  vorhergehenden  leicht  da- 
durch unterscheiden  ,*  dafs  den  Weibchen  die  beiden  gelben  Längs- 
linien auf  der  Mitte  des  Thorax  stets 'fehlen. 

Die  erste  dieser  beiden  Arten  ist  die  in  Dalmatien,  wie  es 
scheint,  nicht  seltene  Art,  welche  in  dem  Schiner^schen  Verzeich- 
nisse als  Oxyc.  rauscaria  Fbr.  aufgezählt  ist.  .  Die  charakteristischen 
Merkmale  derselben  sind  folgende:  Männchen:  Kopf  schwarz,  das 
Untergesicht  am  Augenrande  mit  ziemlich  lebhaftem  weilsen  Schim- 
mer. Fühler  bräunlichroth.  Thorax  schwarz,  auch  auf  der  Ober- 
seite mit  weifslicher  Behaarung;  die  gelbliche  Seitenlinie  sehr  fein; 
eine  wenig  deutliche  gelbliche  Linie  läuft  von  der  Flügelwurzel 
schief  nach  hinten  und  unten;  sonst  sind  die  Brustseiten  ganz 
schwarz.  Schildchen  gelb,  an  der  Basis  etwas  geschwärzt.  Hinter- 
leib schwarz;  vom  Hinterwinkel  des  dritten  und  vierten  Ringes 
läuft  ein  schmaler  weifsgelblicher  Fleck  schräg  nach  vom;  diese 
Flecke  sind  stets  getrennt  und  za weilen  ziemlich  undeutlich;  der 
Hinterrand  des  letzten  Ringes  ist  stets  weifsgelblich  eingefafst.  Hikf- 
ten  bis  gegen  die  Spitze  geschwärzt.  Beine  bräulichgelb;  die  Hin- 
terschienen zeigen  nicht  weit  von  ihrer  Wurzel  und  dann  jenseit 
ihrer  Mitte  eine  breitere  Bräunung:  die  FQfse  sind  nie  geschwärzt. 
Die  stärkern  FlQgeladern  sind  lehmgelblich.  —  Weibchen:  Füh- 
ler wie  bei  dem  Männchen.  Kopf  schwarz,  glänzend;  an  jeder  Seite 
des  Untergesichts  eine  breite  weifsgelblicho  Strieme,  welche  mit 
weifsem  Schimmer  überdeckt  ist,  sich  am  Augenrande  ein  kleines 
Stück  auf  die  Stirn  hinauf  erstreckt,  dann  von  ihm  ablöst,  schief 
aufwärts  läuft,  und  sich  stark  verschmälernd  kaum  die  Mitte  der 
Stirn  erreicht.  Diese  hat  vom  einen  grofsen  Quereindruck,  von 
welchem  sich  ein  breiter,  flacher  und  nicht  in  jeder  Richtung  deut- 
lich sichtbarer  Eindruck  nach  oben  zieht;  der  hintere  Augenrand 
ist  weifsgelblich,  nur  in  der  Nähe  der  obem  Augenecke  hat  er  eine 
schwarae  Einfassung,  welche  daselbst  die  helle  Färbung  bald  voll- 
ständig durchbricht,  bald  ein^  schmale  Verbindung  zwischen  dem 
obcrn  und  untern  Tlieilc  übrig  läfst.  Thorax  wie  bei  dem  Männ- 
chen, doch  die  gelbliche  Scitenstrieme  und  der  von  der  Flügelwur- 
zel  rückwärts  laufende  Strich  deutlicher;  aufserdem  fapd  sich  bei 
allen  Weibchen,  welche  ich  gesehen  habe,  noch  ein  weüsgelblicher 
Fleck  auf  der  Mitte  der  Brustseiten  gerade  unterhalb  der  Flügel- 
wnrzel.  Schildchen  wie  bei  dem  Männchen,  doch  die  schwarze 
Einfassung  an  der  Basis  desselben  schmäler.  Hinterleibszeichnung 
wie  bei  dem  Männchen,  nur  die  schrägen  linienfürmigen  Seitenflecke 
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etwas  grdfser  und  breiter.  FlQgel  und  Beine  wie  bei  dem  Männ- 
chen; von  der  doppelten  Bräonang  an  den  Hinlerschienen  zeigt  sich 
aber  gewöhnlich  nur  eine  schwache  Spur.  —  Gröfse  wie  die  von 
Oxyc.  terminata  Mg. 

Es  ist  znnfichst  die  Frage  zu  beantworten,  ob  diese  Art  fQr 
Sirat.  muscaria  Fbr.  zu  halten  und  ob  sie  mithin  diesen  Namen 
annehmen  mnfs,  unter  welchem  ich  sie  seit  Jahren  in  meiner  Samm- 
lung besessen  habe.  —  Die  Beschreibung,  welche  Fabrictns  Ent. 
Syst.  IV.  2ßS*  giebt,  lautet:  Strat  mtucarta,  scuteüo  bidentato 
flavo,  atra  abdoniinis  margine  flavomacnlato.  —  Habitat  in  Italia. 
Dr.  AUioni.  —  Statora  et  aflinitas  praecedentis  (nfimlich  Oxycera 
Meigenii)  at  duplo  minor.  Autennae  cylindricae,  breves  apice  se* 
tariae.  Caput  atrom.  Thorax  niger,  scutello  bidentato  flavo.  Ab- 
domen snbrolundum,  atrum  macolis  quinque  marginalibus  flovis^  — 
Diese  Beschreibung  enthält,  wenn  man,  wie  das  „caput  atrum^^  ver- 
langt,  voraussetzt,  dafs  sie  die  eines  filännchens  sei,  nichts,  was 
nicht  auf  die  vorherbeschriebene  Art  pafste,  leider  aber  auch  nicht 
eines  derjenigen  Merkmale,  welche  diese  Art  von  den  ihr  anver- 
wandten  Arten  unterscheiden,  so  dafs  sie  auf  alle  diese  gerade  eben 
so  gut  pafst.  £3  ist  also  sehr  zu  furchten,  dals  durch  die  Annahme 
des  Fabricius'schen  Namens  ein  schwankender  und  unsicherer  Name 
eingeführt  werden  würde,  während  zur  endlichen  sichern  Unter- 
Scheidung  der  hier  concurrirenden,  einander  sehr  ähnlichen  Arten 
es  vollkommen  gesicherter  Namen  bedarf.  Da  überdies  Mcigen  in 
der  Fabricius'schen  Sammlung  als  Strat.  muscaria  die  Oxyc.  pyg- 
maea  Fall,  gefunden  hat,  so  kann  ich  mich  mit  der  Annahme  des 
Namens  muscaria  für  die  gegenwärtige  Art  bis  jetzt  noch  nicht  ein- 
verstanden erklären,  so  sehr  ich  ihr  geneigt  war,  ehe  ich  ans  Er- 
fahrung wufste,  dafs  hier  eine  gröfsere  Anzahl  ähnlicher  Arten  con- 
cnrrirt.     Ich  benenne  sie  deshalb  O^y c  ßavipes. 

Dieser  Art  recht  ähnlich  ist  eine  vom  Dr.  Sciriner  bei  Triest 
entdeckte  und  in  den  Schriften  des  Wiener  zoologisch -botanischen 
Vereins  von  1857.  als  Oxyc.  Ranzonii  beschriebene  Art  Ich  be- 
sitze von  ihr  nur  ein  einzelnes  W^eibchen.  .Es  unterscheidet  sich 
von  dem  der  Oxyc.  flavipes  anf  den  ersten  Blick  durch  noch  hel- 
lere Fühler,  durch  die  auf  der  Stirn  am  Augenrande  in  gleichmäfsi* 
ger,  ansehnlicher  Breite  sehr  weit  hinaufsteigenden  wei^gelbÜchcn 
Seitenstriemen  des  Untergesichts,  durch  das  kleine  Grübchen  auf  der 
Vorderstim  und  den  ganz  und  gar  weifsgelblichen  hintern  Augen* 
rand;  ferner  durch  die  breitere  weifsgclbliche  Seitenstrieme  des  Tho- 
rax, welche  sich  unmittelbar  vor  der  Flügelwurzel  ileckenartig  nach 
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unten  erweitert;  der  weibgelbliche  Fleck  auf  der  Mitte  der  Brost- 
Seite  fehlt  ihr;  aacfa  zeigt  die  Hinterecke  des  eweiten  Hinterleibe- 
noges  die  ^Hir  eines  hellen  Flecken,  der  indessen  wohl  nicht  im- 
mer Torhanden  sein  mag. 

Den  Uebergang  von  den  ganz  gelbbeinigen  Arten  zo  denjeni- 
gen, welche  som  grofsem  Theile  schwarzgeförbte  Beine  haben,  bil- 
den einige  Arten,  welche  sich  zugleich  durch  die  schmale  gelbe  Sftu- 
mung  des  EUnterleibsrandes  auszeichnen. 

Zu  derselben  gehört  zuerst  die  in  den  Hist.  Nat  Ann.  Vlil.  be- 
schriebene Oxyc.  kmgicomis  Dale.  Ich  besitze  nur  das  Weibchen 
dieser  durch  Schlankheit  und  grofsere  Länge  der  Ffihler  ausgezeich- 
neten Art,  welches  ich  der  gefälligen  Miltheilung  des  Herrn  Hali- 
day  yerdanke.  —  Der  Kopf  ist  glänzend  schwarz,  das  Stirngrubohen 
klein,  dreieckig;  zu  jeder  Seite  des  Scheitels  liegt  am  hintern  Au- 
genrande ein  dreieckiger,  verhSltnifsmfifsig  grofser,  weifsgelblicher 
Fleck;  von  der  Mitte  des  luntera  Augenrandes  läuft  eine  gelbliche 
Einfassnng  um  die  untere  Angenecke  herum  nnd  auf  dem  Unter- 
gesichte wieder  bis  zur  Höhe  der  Fühler  hinanf ,  wo  sie  sich  mit 
einer  über  den  Fühlern  liegenden  feinen  gelben  Querlinie  verbin- 
det, die  nur  durch  das  Stimgrübchen  unterbrochen  ist.  Die  Farbe 
dieser  Einfassung  ist  in  der  Gegend  der  untern  Angenecke  gebräunt, 
doch  ist  dies  nicht  leicht  wahrzunehmen,  da  sie  daselbst,  wie  auf 
dem  Dntergenchte,  von  sehr  lebhaftem,  weifsem  Schimmer  fiber- 
deckt ist.  Die  gewöhnliche  gelbe  Seitenstrieme  des  Thorax  ist  yer^ 
hältnifsmäfsig  breit,  und  setzt  sich  unterhalb  der  Flögelwurzel  in 
die  gewöhnliche,  schief  nach  hinten  laufende,  gelbliche  Strieme  fort; 
sonst  sind  die  Brustseiten  ungefleckt.  Auf  der  Oberseite  des  Tho- 
rax ist  nur  die  Schwiele  zwischen  dem  ebenfalls  gelben  Schildchen 
und  der  Flögelwurzel  gelb.  Der  ganz  schwarze  Hinterleib  hat  ei- 
nen schmalen,  gelblichen  Saum,  welcher  nur  am  ersten  Ringe  fehlt, 
sich  auf  den  einzelnen  Ringen  kaum  in  bemerklicher  Weise,  nur 
am  Hinterrande  des  letzten  Ringes  etwas  mehr  erweitert.  Hüften 
und  Beine  sind  gelb;  die  Vordersehienen  an  der.  Spitze  mehr  als 
zum  dritten  Theile  und  die  ganzen  VorderfÜfse  geschwärzt  Mit- 
td-  und  Hinterschienen  auiser  an  der  Wurzel  und  an  der  äus- 
sersten  Spitze  ziemlich  stark  gebräunt;  die  Hinterschienen  zeigen 
im  Braunen  einen  sehmalen,  etwas  helleren  Ring,  welcher  an  den 
Mittelschienen  nicht  deutlich  ist;  die  MitteUufse  von  der  Spitze  des 
eiaten,  die  Hinterfüfse  von  dor  Spitze  des  zweiten  Gliedes  an  dun- 
kelbraun. —  Flügel  glasartig,  die  vordem  dickem  Adern  und  das 
Randmal  achnmtzig  gelblieh.  ^  GröCse  2^^  lin. 
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Herr  Macqnart  hat  in  deo  Salt,  k  Baff.  Dipt  I.  251.  eine  Art 
aus  der  Gegend  von  Bordeaux  von,  wie  es  scheint,  ganx  Shnlicher 
Fuhlerbildung  ab  Oxyc.  tennioonuB  beschridiea. .  Seine  Angaben 
enthalten  manches,  was  auf  Oxycera  longicornis  Kiemlich  gut  paCsf, 
und  selbst  die  schwarzen  hintern  Schienen  könnten  wohl,  wenn  der 
Ausdruck  nicht  gar  «u  wörtlich  geBominen  wird^  bei  Exemplaren 
aus  südlichem  Gegenden  yorkommeo.  Doch  sind  seine  Angaben 
▼iel  zu  ungenau,  und  namentitcfa  der  Ausdruck:  „quatri^me  scgment 
de  Tabdomen  nn  peu  bord6  de  jaune^'  so  unbestimmt  und  unklar, 
dals  sich  durchaus  keine  Gewifsheit  daröber  gewinnen  läfst,  ob  er 
Oxyc.  longicornis  wirklich  vor  sich  gehabt  habe. 

.  Die  Beschreibung,  welche  Herr  Walker  yon  der  von  ihm  irr- 
tbümlich  für  Oxyc.  terminata  Meig.  gehaltenen  Art  giebt,  palst  so 
gut,  wie  seine  Beschreibungen  überhaupt  auf  eine  Oxycera-Art  pas- 
sen können,  auf  Oxyc  longicornis,  und  man  würde  gar  kein  Be- 
denken tragen  können,  sie  dafür  zu  erklären,  wenn  nicht  in  der 
Walker^schen  Fauna  die  Gröfse  Ton  Oxyc.  longicornis  zu  l-J-,  die 
Yon  Oxyc.  terminata  dagegen  zu  2^-  Lin.  angegeben  wSre.  Die  Ton 
mir  oben  gegebene  genaue  Ausmessung  meines  weiblichen  Exemplars 
von  Oxyc  longicornis  beträgt  l-^  Lin.  Ich  mufs  deshalb  die  bei 
Oxyc  longicornis  in  Walker^s  Fauna  angegebene  Gröfse  für  zu  ge- 
ring hallen,  und  glaube,  dafs  die  Gröüsenangabe  von  2^  Lin.  bei 
Oxycera  terminata  etwa  um  eben  so  viel  zu  grob,  diese  Walker- 
sche  Oxycp  terminata  aber  wirklich  nichts  weiter  als  Oxyc  longi- 
cornis Dale  sein  wird. 

Unter  den  Arten  mit  zum  gröfsten  Theile  schwarz  gefärbten 
Beinen  zeichnet  sich  diejenige  aus,  welche  von  Fallen  als  Stratio- 
mys  pygmaea  beschrieben  worden  ist,  und  bei  Heigen,  Macquart 
und  Zettecsledt  als  Oxycera  pygmaea  vorkömmt,  von  Herrn  Wal- 
ker aber  als  Oxycera  muscaria  Fbr.  aufgeführt  wird.  Meigen  hat 
im  6ten  Theile  seines  Werkes  zuerst  die  Angabe  gemacht,  dafs 
Strat.  mnscaria  Fbr.  mit  pygmaea  Fall,  identisch  sei;  da  er  diese 
Erklärung  nach  der  von  ihm  vorgenommenen  Durchsicht  der  Fabri- 
cius'schen  Sammlung  gegeben  hat,  so  läfst  sich  wohl  bestimmt  an- 
nehmen, dafs  er  in  derselben  als  muscaria  ein  Exemplar  der  pyg- 
maea vorgefunden  .haben  werde;  die  Beschreibung,  welche  Fabri- 
ctus  von  seiner  Strat.  muscaria  giebt,  will  aber  so  wenig  auf  Oxyc 
pygmaea  passen  (er  nennt  sie  unter  Anderm  halb  so  grofs  als 
Strat.  Hypoleon,  d.  h.  Oxyc.  Meigenii),  dafs  sich  der  Verdacht  nicht 
zurückweisen  läfst,  dafs  das  von  Heigen  gesehene  Exemplar  viel- 
leicht nur  ein  nachgestecktes  und  keines  der  von  Allioni  erhalte- 
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Qen  italienbchen  Exemplare  gewesen  sein  möge,  welclie  Fabricias 
Eur  Eniwerfung  der  Beschreibung  ^on  Sfrat.  muscaria  gedient  ha- 
ben 9  es  ist  deshalb  noch  eine  genaaere  Untersachang  über  den  Ur- 
sprung des  in  der  Fabricius'schen  Sammlung  wahrscheinlich  noch 
jetzt  befindlichen  Exemplars  noth wendig,  ehe  man  sich  über  die 
sichere  Verwendung  des  Namens  „muscaria'^  entscheiden  kann.  — 
Unter  den  Synonymen  von  Oxycera  pygmaea  wird  Oxyccra  a£Gnis 
Dale,  Curt.  angeführt;  ich  kann  die  brit.  Entom.  des  letztern  nicht 
vergleichen  und  mich  auch  nicht  erinnern,  diese  Art  in  ihr  beschrie- 
ben oder  abgebildet  gefunden  zu  haben.  —  Schliefslich  mag  erwähnt 
sein,  dafs  das  Weibchen  von  Oxycera  pygmaea  in  der  Ausbreitung 
der  gelben  Zeichnung  des  Kopfs  sehr  veränderlich  ist 

Eine  zweite,  wenigstens  im  weiblichen  Geschlechte  recht  kennt- 
liche Art  ist  Oxyc.  MorrUii  Curt.  brit  Ent.  X.,  welche  ich  nicht 
besitze.  —  Dasjenige,  was  Herr  Walker  über  dieselbe  sagt,  ist  ver- 
wirrend, obgleich  ich  nichts  darin  finde,  was  ich  nicht  auch  bei 
Curtis  gelesen  zu  haben  mich  erinnere.  Herr  Curtis  bildet  nämlich 
nur  das  Weibchen  ab  und  beschreibt  auch  nur  dieses,  während 
Herr  Walker  jede  Angabe  über  das  Geschlecht  ausgelassen  hat,  und 
die  charakteristischen  Merkmale,  welche  bei  Curtis  durch  die  Ab- 
bildung supplirt  werden,  anzugeben  unteriäfst.  —  Das  Auffallendste 
an  der  Curlis'schen  Abbildung  ist  mir  die  ganz  schwarze  Stirn  ge- 
wesen und  die  höchst  eigenthümliche  weifsgelbliche  Einsäumung  des 
hintern  Augenrandes,  welche  einen,  so  weit  die  Oberansicht  des  In- 
sekts dies  zu  beurtheilen  zuläfst,  ganzen  und  gleichmäfsig  schmalen 
Saum  unmittelbar  am  Augenrande  selbst  bildet,  hinter  welchem  der 
breitere  Theil  des  abgesetzten  Randes  schwarz  ist.  Unter  allen  mir 
bekannten  Arten  ist  keine  einzige,  auf  welche  diese  Merkmale  palsten. 

Die  dritte  hierher  gehörige  Art  ist  Oxyc.  maculaia  Zett,  wel- 
che nach  der  Beschreibung,  welche  Herr  Zetterstedt  in  den  Dipt. 
Scand.  und  früher  schon  ausführlicher  in  den  Ins.  Läpp,  gegeben 
hat  (besonders  nach  dem,  was  er  über  die  Hinterleibszeichnnng  sagt, 
die  sich  durch  einen  Doppelfleck  an  der  Basis  des  Hinterleibs  aus- 
zeichnen soll),  doch  wohl  für  eine  selbstständige  Art  zu  halten  ist. 
Aus  eigener  Ansicht  ist  mir  leider  auch  diese  Art  nicht  bekannt  — 
Die  von  Herrn  Walker  ak  Oxyc.  pardalina  beschriebene  Art  zeigt 
in  der  Fleckung  der  Stirn  des  Weibchens  zwar  Aehnlichkeit  mit 
Oxycera  maculata,  ist  aber  in  der  Hinterleibszeichnung  und  in  der 
Färbung  der  Beine  zu  sehr  verschieden,  als  dafs  man  sie  för  iden- 
tisch mit  jener  halten  könnte. 

Eben  so  scheint  viertens  die  von  Herrn  Macquart  in  den  Suites 
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a  Boff.  Dipt.  I.  251.  bedchriebene  Oxyc  nigra  aas  der  Gegend  Ten 
Bordeanx  wobl  eine  aelbstslindigc  Art  zu  sein. 

Die  fönfte  hierher  gehörige  Art  ist  die  yom  Dr.  Scbiner  in  sei- 
nem Verzeichnisse  der  österreidiisclien  Straiiomyden  als  Oxyc.  par- 
dalina  aufgeführte.  Da  sie  voti  der  wahren  Oxjo.  pardalina  Meig. 
sicher  yerschieden  ist,  und  deshalb  nea  benannt  werden  ninfs,  mag 
sie  Osyc.  amoena  heifsen.  —  Die  Angaben,  welche  Zetterstedt  über 
die  Art  macht,  welche  er  als  Oxyc.  pardalina  beschreibt,  lassen  ver- 
mnthen,  dafs  er  dieselbe  Art  vor  sich  gehabt  haben  ro5ge,  wenn 
anch  die  Angabe,  dafs  die  Tarsen  nur  an  der  vSpitze  schwarz  gefiirbt 
seien  nnd  die  Beschreibung  der  Hinterleibszeichnnng  des  Weibchens 
nicht  ganz  passen.  -^  Die  von  Herrn  Macqoart  Suit.  ^  Buff.  Dipt.  I. 
250.  erwSbnfe  Varietät  der  von  ihm  als  Oxyc.  formosa  beschriebe- 
nen Art  läfst  sich  mit  ziemlicher  Gewifsheit  für  das  Männchen  von 
Oxyc.  amoena  erklären.  —  Eine  genaue  Beschreibung  der  Art  scheint 
noth wendig;  ich  lasse  sie  hier  folgen. 

Ojtyeiera  sSMtoettaj  nov.  sp.  ^  ei  Q,  —  Parva,  atra^  anten- 
niß  concolorilus,  ^avo-varia^  ahdominis  tnactäU  laieralibus  tilrm- 
^ue  duabuSf  apicali  uno;  pedes  nigri^  femorum  basi^  genubus^  ti» 
biarum  basi  ei  apice  /laoescetäibus,  —  cT  scutello  basi  airo^  apice 
ßavo\  —  2  scuiello  flavo  laieribus  airo^  Jade  aibomarginaia, 
nuicuid  Jroniaii  uirinqtie  ohliqttd  aniicd,  maculd  pone  oculoM 
^ärlnque  sttperiori  irianguld  ei  inferiori  obiongd,  —  Long.  corp. 
2i  lin. 

Tiefschwarz  mit  gelben  Zeichnungen.  Die  Augen  des  Männchens 
sehr  kurz  behaart,  die  des  Weibchens  fast  nackt.  F&hler  kurz,  bei 
beiden  Geschlechtem  tiefschwarz.  Der  Kopf  des  Männchens  ist  ganz 
schwarz ;  bei  dem  Weibchen  hat  er  folgende  gelbe  Zeichnungen :  auf 
der  Stirn  liegt  vom  jederseits  neben  dem  dreieckigen,  sehr  tiefen 
Stirncin drucke  ein  schräger  gelber  Fleck,  dessen  Tordere  Grenze  nicht 
wahrzunehmen  isj,  da  sie  schon  von  dem  weifsen  Schimmer  über- 
deckt ist,  welcher  das  Gesicht  beiderseits  bindenartig  einfafst  und 
um  die  untere  Augenecke  herumläaft,  so  dafs  von  der  gelben  Fär- 
bung der  untern  Hälfte  des  hintern  Augenrandes  bei  gut  conservir- 
ten  Exemplaren  nur  ein  länglicher,  nach  antenhin  schlecht  begrenz- 
ter Fleck  zu  sehen  ist.  Zu  beiden  Seiten  des  Scheitels  liegt  am  hin- 
tern Augenraude  ein  grofser  gelblicher  Fleck  von  dreieckiger  Gestalt. 
Thorax  glänzend  schwarz.  Die  Behaarung  desselben  ist  bei  beiden 
Geschlechtern  verhältnifsmäfsig  kurz,  bei  dem  Weibchen  überall 
wcifslich,  während  sie  bei  dem  Männchen  auf  der  Mitte  ein  mehr 
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sehwSrzlicbes  Anseben  hat  Die  gewöhnliche  gelbe  Seitenatneme 
des  Thorax  ist  scbmal  und  erweitht  sieb  aach  vor  der  Flügel  Wur- 
zel nnr  wenig;  sonst  sind  die  Brustseiten  ungefleckt;  die  Schwiele 
Kwisclien  Fl&gelwurzel  und  Schiidchen  ist  bei  beiden  Geschlechtern 
gelb;  bei  dem  Weibchen  finden  sich  anfserdem  die  vielen  Arten  ei- 
gentbümlichen  beiden  gelben  Linien  auf  der  Mitte  des  Thorax;  ein 
gelbes  Seitenfleckchen  vor  der  Quernaht  findet  sich  bei  keinem  mei- 
ner Exemplare.  Bei  dem  Weibchen  ist  das  Schildchen  gelb,  aber 
an  der  Seite  geschwant,  während  bei  dem  Männchen  diese  Schwär- 
zung ausgedehnter  ist  und  meist  nnr  die  Spitze  freiläfst.  Hinterleib 
beiderseits  tiefischwarz,  auf  dem  3t en  und  4ten  Ringe  mit  ziemlich 
schmalem,  aus  der  Uinterecke  schief  vorwärts  gerichtetem  Seiten- 
flecke und  einem  Flecke  am  Hinterende  des  5ten  Ringes,  welcher 
die  Gestalt  eines  Kreisabsclmitts  hat;  diese  Flecke  sind  bei  dem 
Männchen  gewöhnlich  und  bei  dem  Weibchen  ziemlich  oft  durch 
einen  schmalen,  gelben  Randsaum  verbunden.  Die  Beine  sind  vor- 
herrschend schwarz,  bei  dem  Männchen  mehr  als  bei  dem  Weibchen; 
Wurzel  und  Spitze  der  Schenkel  sind  bräunlichgclb;  die  Schienen 
sind  auf  ihrer  Mitte  geschwärzt,  so  dafs  bei  dem  Männchen  gewöhn- 
lich nur  das  Basis  viertel  und  die  änfserste  Spitze  bräunlichgclb  bleibt, 
während  dagegen  bei  dem  Weibchen  gewöhnlich  diese  Schwärzung 
auf  den  Hinterschienen  einen  deutlichen,  auf  den  Mittelschienen  ei- 
nen weniger  deutlichen  Ring  bildet  und  an  den  Yorderschienen  ganz 
fehlte  Vorderföfse  ganz  schwarz;  an  den  schwarzen  Mittel-  und  Hin- 
terfüfscn  ist  bei  dem  Männchen  gewöhnlich  nur  die  alieräufserste 
Basis,  und  diese  oft  nur  au  der  Unterseite  braungelb  gefärbt,  wäh- 
rend sich  diese  belle  Färbung  bei  dem  Weibchen  viel  mehr  ausdehnt, 
60  dafs  oft  das  ganze  erste  Glied  hell  geförbt  ist.  —  Flügel  glasar- 
tig; die  vordem,  dickern  Adern  und  das  Randmal  mehr  wässrigbraun 
als  gelblich.  —  £in  in  der  Schweiz  gefangenes  Weibchen  der  v.  Hey- 
den^schen  Sammlung  ist  dem  der  Oxyc.  amoena  sehr  ähnlich.  Es 
unterscheidet  sich  durch  etwas  erheblichere  Gröfse,  rothbraune  Fär- 
bung der  beiden  ersten  Flugeiglieder,  durch  die  Anwesenheit  eines 
kleinen  gelben  Seitenflecks  vor  der  Quernaht  des  Thorax,  durch  die 
vor  der  Flögelwurzcl  mehr  erweiterte  Seitenstrieme  desselben  lind 
durch  die  gröfsere  Breite  der  von  einander  getrennten,  gelben  Seiten- 
flecke des  3ten  und  4tcn  Ringes;  auch  hat  der  2te  Ring  einen  ziem- 
lich breiten,  gelben  Seitenrand.  In  allem  Uebrigen  glich  es  dem  Weib- 
chen der  Oxyc.  amoena  vollständig.  Ich  bezweifle  nicht,  dafs  es 
einer  selbstständigen  Art  angehört,  welche  ich  indessen  auf  dies  ein- 
zelne Exemplar  nicht  begründen  mag. 


Ueber  Boreaphilus  Henningianus  Sahlb. 

Von 
Dr.  G.  Kraai». 


s 


eit  mehreren  Jahren  bereits  hat  die  Gatlang  Boreaphilus  Sahlb. ') 
in  den  Annales  de  la  societe  entomologique  de  France  den  Gegen« 
stand  wiederholter  Discassionen  gebildet,  welche  endlich  ihr  £nde 
in  Lacordaire^s  Erklärung*)  gefanden  zu  haben  schienen ,  daüs  mit 
Boreaphilus  bestimmt  die  Gattungen  Coryphium  Kirby*),  Macro- 
pa/piM  Cufsac')  und  HarpognaihueWesia^el^)  identisch  seien. 

Von  allen  denen,  welche  sich  für  die  Synonymie  des  seltenen 
Insects  interessirt,  hatte  Haliday  allein  ein  bei  Alten  in  Finmarken 
von  Herrn  F.  Walker  aufgefundenes  Exemplar  vor  sich  gehabt,  die 
übrigen  Autoren  waren  lediglich  auf  die  Sahlberg^sche  Beschreibung 
angewiesen.  In  Herrn  Dr.  €1.  Hampe's  reicher  Sammlung,  deren 
Ansicht  während  der  vorjährigen  Naturforschersammlung  in  Wien, 
trotz  der  Abwesenheit  des  Besitzers,  den  anwesenden  Entomologen 
auf  das  Freundlichste  gestattet  war,  fand  ich  unvermuthet  ein  Exem- 
plar des  oft  besprochenen  Käfers  vor,  welches  der  Besitzei*  in  der 
Folge  so  freundlich  war  mir  zn  überlassen. 

Die  characteristischste  Eigenschaft  der  Gattung  Boreaphilus^ 
neben  anderen  habituellen  Eigenthümlichkeiten,  besteht  darin,  dafs 
bei  ihr  die  Kiefertaster  nicht  fadenförmig  sind,  wie  bei  sämmtlichen 
von  Erichson  beschriebenen  Omalinen- Gattungen,  sondern  dafs  das 
dritte  Glied  leicht  angeschwollen,  das  vierte  nur  sehr  klein,  pfrie- 
menf&rmig  ist.     Dies  hatte  auch  Sahlberg  bereits  richtig  aufgefafst, 


')  Sahlberg  Insecta  Fennica  I.  p.  433.  1. 
*  )  Annalcs  de  k  Soc.  Eol.  de  France  1854.  Bullet.  Ent  p.  19. 
')  Stephens  lllastraiioDs  of  British  Entomologj  V.  p.  344. 
*)  Annales  de  la  Soc.  Ent.  de  France  1852.  p.  613.  pl.  13.  f.  1. 
')  Recaeil  encycl.  beige  I.  p.  119.  et  Journal  rinstltat  1834.  p.  76. 
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indem  er  von  den  MaxUlartastern  sagt,  sie  seien  4-articulati,  artienlo 
leHio  clavaio,  ultimo  parvo,  subulato. 

Nächst  den  Masillartastern  sind  die  Oberkiefer  darch  ihre 
schlanke,  sichelförmige  Gestalt  sehr  ausgezeichnet,  von  Sahlberg  in- 
dessen mit  Unrecht  ungezahnt  genannt;  so  erscheinen  sie  nur  dann, 
wenn  sie  im  Ruhezustand,  d.  h.  über  einander 'gekreuzt  sind:  ans- 
einandergeschlagen  zeigen  sie  dagegen  in  der  Mitte  einen  starken, 
allmäfalig  zugespitzten  Zahn. 

Obwohl  nun  bei  Coryphium  die  Masillartaster  von  Stephens 
als  dreigliedrig  bezeichnet  werden,  stellte  Erichson  bereits  ' )  die 
Vermathung  auf,  dafs  dieser  Autor  wohl  das  äafserst  kleine  End- 
glied libersehen  haben  möge,  wodurch  die  Identität  dieser  Gat- 
tung mit  Boreaphilus  sehr  wahrscheinlich  gemacht  w&rde ;  den  Um- 
stand, dafs  Stephens,  abweichend  von  Sahlberg,  die  Maxillartaster 
auf  der  Innenseite  mit  einem  Zahne  versehen  beschreibt,  bringt  er 
nicht  in  Erwähnung. 

An  Eiichson  anknöpfend  berichtet  Haliday  *  )  1841,  auf  die  Au- 
topsie seines  Boreaphilus  ilenningianus  sich  stutzend,  dafs  diese  Gat- 
tung ein  Anthophagus-artiges  Ansehen  -und  zugleich  zwei  sehr  deut- 
liche Ocellen  habe,  also  mit  Bestimmtheit  in  die  Gruppe  der  Oma- 
lini  gebore;,  die  Sahiberg'scbe  Diagnose  wird  von  ihm.  indessen  nur 
durch  die  eine  Angabe  vervollständigt,  dafs  die  vier  ersten  Fufsglie- 
der  an  Länge  nicht  viel  von  einander  verschieden  seien.  Als  eine 
'  zweite  Art  der  Gattung  von  der  Seeküstc  des  nördlichen  Irland, 
bei  Holywood,  stellt  Ualidaj  den  B.  brevicollis  auf,  unter  welchem 
Coryphium  angusticolle  als  fragliches  Synonym  citirt  wird.  Die  kurze 
Diagnose  lautet : 

B.    brevicollis:     Alalus,    capile,    (horace   elytrisqtie  punclulaliSy 
ihot^nce  hreviler  obcordaio,   eltfiris  duplo  hreviore  ei  capitis  Jere 
lalUudine.  —  Long.  1|  lin. 
Im  Gegensatze  dazu  hcifst  es: 

B,  Ilenningianus:  Apierus^  l horace  ohlongo  capiie  angusliore  ei 
eltfiris  ihorace  pamm  longiore  forliler  punclalis.  —  Long.  1}  lin. 

In  demselben  Jahre  wurde  von  Ileer  die  Gattung  Chevrieria 
aufgestellt^),  deren  Mandibeln  scliarf  zugespitzt,  innen  mit  einem 
Zahne  versehen  sind,  deren  Maxillartaster  wiederum  nur  scheinbar 
nicht  die  für  Boreaphilus  bereits  angegebene  charakteristische  Ge- 


' )  Gen.  et  Spec.  Stapliyl.  p.  700. 

^)  New  man  Entomologist  p.  187. 

^  )  Fauna  Coleopterorain  flelvetiae  l.  p.  188. 
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stall  haben  ');  die  einzige  Art,  Ch.  velox,  war  t<hi  Chevrier  in 
einem  aasgetrockneten  Kiesbadie  bei  Genf  aafgefonden  worden.  — > 

Nach  diesen  Angaben  war  es  natürKcb^  dafs  Erichson  sich  aoeh 
für  die  Wahrseheinlichkeit  der  Identität  von  Oiewieria  velox  und 
BorettphtiuB  Henningianus  aussprach  *),  um  so  mehr,  wie  er  hin- 
snf&gt,  als  ein  grofser  Theii  der  nordischen  Arten  aof  den  Schwei- 
seralpen  eine  swdte  Heimalh  finde.  Dagegen  wendet  Heer*)  ein: 
„Chemeria  generibas  Boreapbilo  et  Coryphio  eerte  afOnis,  sed  anten- 
nis  abrapte  clavatis,  articolo  ultimo  rotnudato  sine  dubio  distincta.^^ 

Nach  länger  als  zehn  Jahren  wurde  TOn  Emile  Cussac  eine 
*  neue  Staphylinen-Gattung  MacropaIpu8  a.  a.  O.  beschrieben,  welche 
in  einem  Gehölz  in  der  Nähe  Ton  Lilie  * )  im  October  unter  faulen- 
den Vegetabilien  gefunden  war.  Die  Abbildung  der  Unterlippe, 
welche  Cussac  giebt,  ist  indessen  nur  geeignet  über  deren  eigent« 
liehe  Bildung  irre  zu  fuhren,  die  Gestalt  der  Maxillartaster  ist  rich- 
tig angegeben.  Dafs  diese  Gattung  mitCoryphium  zusammenfelien 
müsse,  bemerkte  zuerst  Schaum'),  indem  er  später")  hinzufügt, 
dafs  es  sich  indessen  bei  der  Unzulänglichkeit  und  Unzurerlässigkeit 
der  Stephens'schen  Angaben  kaum  anders  als  durch  Vergleich  des 
englischen  Originaiexemplares  entscheiden  lasse,  ob  M.  pallipes  auch 
der  Art  nach  mit  €.  angusticolle  identisch  sei.  Andrerseits  glaubte 
Aubc  ' )  eher  die  Identität  von  Boreapbilns  uud  Macropalpus  anneh- 
men zu  müssen,  indem  er  sich  aof  die  (scheinbaren)  Abweichungen 
in  der  Tasterbildong,  welche  in  den  Beschreibungen  von  Stephens  und 
Cufsac  enthalten  sind,  beruft,  wogegen  Schaum  anfährt  *),  dafs 
er  die  Kirby^sche  Gattung  selbst  gesehen  und  diese  der  Gattung  nach 
mit  Bestimmtheit,  sehr  wahrscheinlich  auch  specifisch  für  identisch 
mit  Macropalpus,  den  Boreapbilus  dagegen  für  ein  besonderes  In* 
sect  halle. 

Ein  letztes  Glied  wird  endlich  durch  Lacordaire  in  die  angeb* 


')  Indem  Heer  sagt:  palpr  inaxillares  arlicttlo  tertio  brevissinio ,  ob- 
cooico,  allimo  crasso,  subobcooico,  apice  trancato,  zeigt  sieb,  dafs  er  das 
eisenlliche  vierte  Glied  übersehen  hat.  * 

'  )  Entomologischer  Jahresbericht  für  1838.  p.  13. 

')  Faun.  Col.  Heketiae  1.  p.  571. 

*  )  Ein  zwi*iti*s  Exemplar  fand  Cussac  anter  den  Omalipen  des  dor- 
tigen Museum. 

* )'  Annales  de  la  Soc  Ent.  de  France  1853.  BallcL  Ent.  p.  XXXV. 

*)  Enlomologischer  Jahresbericht  für  1852.  p.  61. 

' )  Annales  de  la  Soc.  Ent.  de  France  1853.  Bullet.  Ent  p.  XXXVI. 

^)  loco  citato  pag.  XXXVII. 
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liehe  Synonymenreihe  von  Boreaphilus  dadurch  eiÄgeföhii,  dah  der- 
selbe zuerst  darauf  aufmerksam  inacht ' ),  dafs  Macropalpus  bereits 
im  Jahre  1833  von  WesmaH  ab  Uarpognaihtu  RohtffuU  beschrie- 
ben sei;  zugleich  spricht  er  sich  sowohl  f&r  die  Identität  dieser, 
ab  der  Gattung  Coryphiom  mit  Boreaphilus  aus.  —  Die  Gattung 
Chevrieria  wird  nach  Epchson  noch  einmal -von  Fairmaire  wieder 
in  sofern  in  Verbindung  mit  Boreaphilus  gebracht,  als  er  die  gro&e 
Verwandtschaft  im  Habitus  von  Chemena  mit  der  äufserst  mangel- 
haften Motschulsky'schen  Abbildung  ' )  von  Boreaphilos  Henningia- 
ttus  hervorhebt  ^ ) ,  beide  indessen  durch  die  Fnblerbildung  für  hin- 
reichend generisch  geschieden  erachtet  * ).  Zugleich  beschreibt  er« 
eine  zweite  Art  von  Chevrieria ,  aus  Canterets  von  Delarouz^  und 
aus  der  Bretagne  von  L^eleuc  mitgetheilt,  als  €h.  angulata.  —  - 

Obwohl  mir  selbst  nun  vom  Kirhy 'sehen  Coryphium  angusti- 
colle  kein  Originalexemplar  vorliegt,  so  spricht  doch  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  wirklichen  Identität  zwischen  Coryphium  und 
Macropalpus  schon  die  weite  Verbreitung  des  letzteren.  Auf  der 
hiesigen  Königl.  Sammlung  findet  sich  ein,  bei  Elberfeld  von  H. 
Cornelius  gesammeltes  Stück;  ein  zweites  fand  ich  selbst  in  Bonn 
am  10.  May  1851  in  der  Abendstunde  an  einer  Mauer  emporkrie- 
chend; ein  drittes  wurde  von  H.  Hofrath  Roger  auf  dem  Altvater 
im  Juni  gekötschert.  Nach  Fairmaire  kommt  der  Käfer  bei  Paris 
(Aube,  ft'isont  de  Bameville)  und  Dijon  (Rouget)  einzeln  vor;  von 
Perris  wurde  er  in  Mehrzahl,  auch  im  Larvenzustande  (Dept.d.  Landes) 
beobachtet ' ).  Andrerseits  lassen  Haliday^s  neuere  Angaben  *  )  und 
die  von  Spry  und  Shuckard  gegebene  Abbildung  ^ )  von  Coryphium 
keinen  Zweifel  mehr  darüber,  dafs  diese  Gattung  mit  Macropalpus 
identisch  sei;  dafs  auch  Boreaphilus  brevieoUis  bestimmt  nicht  von 
Coryphium  angusticolle  verschieden  ist,  spricht  Haliday  a.  a.  O.  eben- 
falk  aus,  nachdem  es  ihm  gelungen  bei  Holy  wood  drei  Exemplare, 
zwei  durch  Kutschern,  eins  an  einem  Baumstumpf  zu  erbeuten;  der- 
selbe will  zugleich  auch  Chevrieria  mit  Macropalpus  vereinigt  wissen. 

Zum  Ueberflufs  möge  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  Edw.  Jan- 


■)  Annales  de  la  Soc.  Ent.  de  France  1854.  Bollet.  Eni   p.  XIX. 
^)  Ballet,  de  la  Soc.  Ent.  de  Moscoa  1845.  n.  I.  pl.  1.  f.  7.  8. 
^)  Fairm.  et  Laboalb.  Faun.  Ent.  Franc.  1.  p.  633.     ^)  p.  631. 
*)  Annales  de  la  Soc.  Ent.  de  France  1853.  p.  674. 
' )  Tbe  Natural  History  Review  inclading  the  transaclions  of  all  the 
Irish  nat.  hisi.  Societies.     London.  1855.  p.  117. 
^ )  British  Coleopt.  delin.  pl.  15.  f.  2. 
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8on  aaf  Herrn  Professor  Schaom^s  Ersuchen  das  Original  von  Co- 
ryphium  angusticolle  der  Kirby'schen  Sammlnng,  jetzt  Mas.  Soc. 
entom.,  mit  der  Abbildang  von  Macropalpos  pallipes  verglichen  und, 
nach  brieflicher  Hitiheilnng  Wollastons,  identisch  gefunden  hat. 

Was  dagegen  die  beiden  Galtungen  Boreaphilus  und  Chevri- 
eria  anbetrifil,  so  sind  sie  von  Coryphium  ebenso  bestimmt  im  Ha 
bilus  und  der  Mundtheilbildung  verschieden,  als  sie  andrerseits  un- 
tereinander eine  unverkennbare  Yerwandischaft  zeigen,  trotz  der 
abweichenden  Gestalt  der  Fühler  und  tk-otzdem,  dafs  die  meisten 
Autoren  sie  bisher  iur  verschieden  gehalten  hatten.  Die  wesentli- 
chen Uebereinstimmongen  yon  Boreaphilus  Henningianos  und  Che- 
vrieria  veiox  sind  aus  der  Beschreibung  der  Gattungs-Charactere 
von  Boreaphilus  leicht  ersichtlich;  die  Unterschiede,  welche  die 
Mundtheile  von  Coryphium  darbieten,  [sind  unten  besprochen.  Da 
von  Heer  nur  eine  kurze  Beschreibung  nach  einem  frischen  Ex- 
emplare seiner  Chevrieria  velox  entworfen,  und  da  bis  jetzt  von 
Niemandem  Boreaphilus  Henningianus  genauer  mit  diesem  Käfer  ver- 
glichen ist,  schien  es  mir  nicht  Qberflossig  im  Folgenden,  aufser  der 
Charakteristik  der  Gattung  Boreaphilus,  auch  die  Beschreibungen 
der  beiden  seltenen  Species  derselben  zu  geben. 


Bareaplillas  Sah  Ib. 

Ins.  Fenn- 1.  p.  433. 

MatidihulcLe  falctUae^  pofie  medium  denie  longiore  armatae. 
MaxilUie  malis  subelongaiis,  mcUa  inieriore  Mus  apice  spintäis 

ciliaia. 
Palpi  maxiüares  ariiculo  teriio  tumido^  ^uarto  minima j  subtäaio. 
Palpi  labiales  ariiculo  primo  8ecun€lo  tuSbreviore, 
Tibiae  mtäicae,  tarsi  posiici  arliculis  duobtis  primis  mibelonga" 

iis,  inier  se  sttbaequalibus. 

Die  Oberlippe  ist  qner,  viermal  breiter  als  lang,  vom  fast  ge- 
rade abgeschnitten,  an  den  Seiten  sanft  abgerundet,  mit  einzeloen 
langen  Haaren  besetzt  Die  Mandibeln  sind  schlank,  sichelförmig, 
hinter  der  Mitte  mit  eioem  starken,  zugespitzten  Zahne  versehen. 
Die  Maxillarladen  sind  dünn  hornig;  die  innere  ist  oben  an  der  In- 
nenseite schräg  abgeschnitten,  an  der  Spitze  mit  zwei  gekrfimmten 
ZShnen  versehen,  welchen  ein  etwas  längerer  und  vier  kfirzere 
ZShnchen  folgen,  unterhalb  deren  der  Innenrand  wenig  dicht  be- 
haart ist;  die  äufsere  Lade  ist  fast  gleichbreit,  an  der  Spitze  ein 
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wenig  TenchmSl^rt,  dicht  and  ziemlieh  lang  behaart.  An  den  Ma* 
siUartaatern  ist  daa  erste  Glied  wie  gewöhnlich  klein,  das  zweite 
schmal,  aolsen  nach  der  Spitze  za  leicht  verdickt,  das  dritte  birn- 
förmig,  Torn  fast  gerade  abgeschnitten,  das  vierte  ganz  klein,  gleich- 
br^ty  an  der  Spitze  abgestutzt.  Das  Kinn  ist  quer,  vorn  fast  ge- 
rade abgeschnitten,  schwach  ausgerandet.  Die  Zange  ist  durch  ei- 
nen tiefen, 'dreieckigen  Einschnitt  zweilappig,  die  Lappen  an  der 
Spitze  abgerandet,  der  Innenrand  jedes  einzelnen  Lappen  in  der 
Mitte  leieht  ausgerandet;  ungefähr  bis  zu  dieser  Ausrahdung  ist  die 
Zunge  pergamentartig,  alsdann  häutig;  die  Paraglossen  reichen  nur 
bis  zur  Spitze  des  hornigen  Theils;  sie  sind  lang  und  mäfsig  dicht  her 
wimpert  Die  dünnen  Lippentaster  sind  fast  ganz  frei  neben  der 
Zunge  eingelenkt;  ihr  erstes  Glied  ist  wenig  breiter,  etwas  kurzer 
als  das  zweite,  dieses  deutlich  länger  und  fast  doppelt  so  breit  als 
das  folgende.  • 

Der  Körper  hat  fast  die  Gestalt  der  gracileren  kleinen  Antho- 
phagtts-Arten,  ist  jedoch  weniger  flach,  dünn  behaart,  der  Vorder- 
leib dicht  und  verhältnifsmäfsig  stark,  der  Hinterleib  sehr  fein  punk- 
tirt.  Die  Fühler  sind  entweder  fadenförmig  oder  an  der  Spitze  ziem- 
lich stark  verdickt.  Der  Kopf  ist  viel  breiter  als  das  Halsschild, 
hinter  den  Augen  fast  halbkreisförmig  gerundet,  vor  denselben  leicht 
nach  vorn  verengt,  die  Stirn  zwischen  den  Vorderrändern  der  Augen 
mit  zwei  tiefen  Punkten,  hinter  den  Augen  mit  zwei  Ocellen  ver- 
sehen, welche  von  einander  etwas  mehr  als  jede  einzelne  vom  Hin- 
terrande der  Augen  entfernt  liegen.  Das  Halsschild  ist  länger  als 
breit,  an  den  Selten  stumpfwinklig  erweitert,  fast  cylindriscb.  Die 
Flögeldecken  sind  etwa  um  die  Hälfte  breiter  als  dasselbe,  nach 
hinten  etwas  verbreitert,  die  Aufsenecken  stärker  oder  schwächer 
abgerundet.  Der  Hinterleib  ist  breit  gerandct,  von  der  Spitze  des 
zweiten  Segmentes  ab  nicht  von  den  Flügeldecken  bedeckt,  hinten 
stumpf  zugespitzt,  das  letzte  Segment  nicht  sichtbar.  Die  Beine 
sind  ziemlich  schlank^  die  Schienen  einfach,  fein  behaart;  an  den 
HinterlÜfsen  sind  die  beiden  ersten  Glieder  etwas  schlanker  als  die 
beiden  folgenden,  gleich  langen;  das  Klauenglied  ist  ungeföhr  so  lang 
als  die  drei  vorhergehenden  zusammengenommen. 

Geschlechtsunterschiede  treten  bei  den  mir  vorliegenden  Exem- 
plaren auf  serlich  nicht  deutlich  hervor. 

Bei  grofser  Verschiedenheit  im  Habitus  sowohl  von  Coryphium 
als  von  der,  in  neuerer  Zelt  an  verschiedenen  l^unkten  Deutschlands 
aufgefundenen    Gattung    Eudecitis   Redten b.'),    zeigt   Clievrieria 


'  )  Fauna  Austriaca  ed.  II.  p.  245. 
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grofse  UebereinstimiDuog  im  BilduDgsplaoe  der  Unterlippe  mit  bei- 
den; da  die  Gestalt  der  Maxillartaster  bei  allen  dreien  im  Wesent- 
lichen dieselbe,  auch  die  der  Oberlippe  bei  ihnen  nicht  besonders 
abweichend  ist,  seigen  sich  die  Längenverhall nisse  der  Lippen taster* 
glieder  besonders  geeignet,  um  bei  der  Charakteristik  dieser  Gattun- 
gen zu  Grande  gelegt  zu  'vrerden.  Bei  Chevricria  ist  nämlich  das 
erste  Glied  derselben  etwas  kurzer,  bei  Corypbium  deutlich  llkiger, 
bei  Eadectus  doppelt  so  lang  als  das  folgende.  Aufserdem  sind  bei 
Boreaphilus  die  Mandibeln  schlanker  als  bei  Corypbium,  die  Lappen 
der  Zunge  häutig,  etwas  weiter  von  einander  getrenni,  in  der  Mitte 
des  Innenrandes  deutlicher  ausgerandet.  Auf  der  beigefügten  Tafel 
sind  die  Abbildungen  dieser  zuletzt  besprochenen  drei  interessanten 
Gattungen,  so  wie  der  Unterlippe  und  einzelner  anderer  Theile  des 
Mundes  gegeben. 

Mm  JB*  JB[et%t%it%0ia§%%$9i  Picetis,  parce  ptibescens^  confertim 
profunde  punciaius^  pedihus  aniennisque  rufo  -  tesiaceis,  his  api- 
cetn  versus  vhc  incrasaaiis,  —  Long.  1^  lin. 

Sablb.  Ins.  Fenn  I.  433.  L  —  Zetterst.  Ins.  Lappon.  72. 
].  —  Erichs.  G<»n.  et  Spec.  Staphyl.  899  1.  >-  Uatiilay  in 
Newman  Ealomologist  p.  187.  -^  ftedtenb.  Faun.  Aastr  vil.  IL 
pag.  245. 

Grofser  und  dunkler  geßirbt  als  die  folgende  Art,  Kopf,  Hals- 
Schild  und  Hinterleib  pechschwarz,  die  Flügeldecken  pechbraun,  die 
Mandibeln,  Taster,  Fühler  und  Beine  röthlich-gelb.  Die  Fühler  sind 
ziemlich  schlank,  nach  der  Spitze  zu  kaum  verdickt,  Glied  1  ge« 
streckt,  2  wenig  stärker  als  3,  dieses  deutlich  um  die  Hälfte  langer 
als  das  vorhergehende,  daher  ziemlich  schlank;  die  folgenden  Glie» 
der  sind  deutlich  länger  als  breit  und  nehmen  vom  siebenten  ab 
ein  wenig  an  Breite  zu;  das  Endglied  ist  länglich -eiförmig,  stumpf 
zugespitzt.  Der  Kopf  ist  verhälfnifsmäfsig  noch  grofser  als  bei  der 
folgenden  Art,  sehr  dicht,  tief  punktiH,  die  Stirn  vorn  zwischen 
den  Vorderrändern  der  Augen  mit  zwei  tiefen  Funkten,  welche  et- 
was weiter  von  einander  als  jeder  einzelne  vom  Aogenrande  ent- 
fernt stehen;  die  Ocelien  sind  klein,  wenig  deutlich,  braun.  Das 
Halsschild  ift  fast  um  die  Hälfte  länger  als  breit,  an  den  Seiten 
vor  der  Mitte  stumpfwinklig  erweitert,  nach  hinten  allmähliger  als 
nach  vorn  verengt,  der  Uinlerraud  gerade  abgeschnilten ,  die  Mille 
des  VordeiTandes  ein  wenig  vorgezogen;  die  Oberfläche  ist  leicht 
gewölbt,  so  stark  aber  weniger  dicht  als  der  Kopf  punktirt,  vor 
der  Mitte  mit  einem  kleinen  Längsgrübchen,  hinter  demselben  leicht 
gcgiätlet,  hinter  der  geglätteten  Stelle  jcderseits  mit  einem  leichten 
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Schrägeindruck.  Das  Schildchea  iät  glatt.  Die  Flügeldecken  sind 
am  Grunde  etwas  breiter  als  der  Kopf,  nach  hinten  leicht  erwei- 
tert, am  die  HSlfle  länger  als  zusammengenommen  breit,  dicht,  viel 
stärker  als  das  Halsschild  panktirt,  die  hinteren  Aufsenecken  stark 
abgerundet.  Der  Hinterleib  ist  dicht  und  fein  punktirt,  seine  Be- 
haarung deutlicher  als  die  des  Vorderleibes.  Die  Beine  sind  noch 
schlanker  als  bei  der  folgenden  Art. 

Der  Käfer  ist  bis  jetzt  nur  im  nördlichen  Theile  Lapplands,  in 
Finmarken  und  bei  Petersburg  aufgefunden. 

Düs  mir  Yorliegende  Slfick  scheint  Tollkoinmen  ausgefärbt  zu  sein,  da 
bei  ihm  der  Mund  nicht  heller  gefärbt,  auch  der  Üinterrand  der  einzelnen 
Htnterleibssegmenle  nicht  brfiunlich  ist,  mc  Sablberg  in  der  Beschreibung 
seiner  Exemplare  angiebt. 

#•  J9«  ^eMooDt    Piceo~ruJu8^  parce  pubeacens^  confertitn  profunde 

punciaius^   abdomine  nigro  -  brunneo  ^  pedibus,    ore  aniennisque 

rufo-iesiaceis^    his  ariiculis    4   petiulUmis  foritier  transversis, 

—  Long.  1  lin. 

Chevrieria  velox  Heer  Faun.  Col.  Helv.  I.  188.  1.  —  Redtenb.  Fann. 

Auslr.  ed.  II.  pag.  241.    ^    Fairm.  et  Laboulb.  Faun.  Entomol. 

de  France  I.  631.  1. 

Pechbraun,  fein  behaart,  das  Hala-schild  mit  einem  Stich  ins 
Rothbraune,  der  Hinterleib  schwärzlich,  der  Mund,  die  Fühler  und 
Beine  röthlich-gelb.  Die  Fühler  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dafs 
die  zwei  vorletzten  Glieder  breiter  als  die  vorhergehenden,  stark. 
Iransversal  sind,  und  zusammengenommen  mit  dem  fast  kugeligen 
Endgliede  eine  ziemlich  deutlich  abgesetzte  Keule  bilden;  Glied  I 
und  2  sind  ziemlich  gedrungen,  stärker  als  die  folgenden,  Glied  3 
ist  viel  feiner,  kaum  länger  als  das  vorhergehende;  die  folgenden 
4  sind  von  fast  kugeliger  Gestalt,  8  wenig  breiter  als  das  vorher- 
gehende, deutlich  breiter  als  lang,  die  folgenden  von  der  bereits  be- 
schriebenen Gestalt.  Die  beiden  vertieften  Punkte  auf  der  Stirn 
sind  deutlich  weiter  von  einander  als  jeder  einzelne  von  den^ Augen 
entfernt;  die  Ocellen  sind  grofs,  gelblich-  Das  Halsschild  ist  nicht 
ganz  um  die  Hälfte  breiter  als  lang,  im  Uebrigen  von  dem  bereits 
bei  der  vorigen  Art  beschriebenen  Bau,  vorn  an  den  Seiten  ziemlich 
deuUich  gekerbt,  oben  rail  einer  kleinen  Längsrinne  vor  der  Mitte 
und  zwei  länglichen,  nach  vorn  schmäleren  Eindrücken  hinter  der- 
selben, deren  Zwischenraum  leicht  crhabeu,  fast  glatt  ist.  Die  Flü- 
geldecken sind  deutlich  um  die  Hälfte  länger  als  zusammengenom- 
men breit,  nach  hinten  nur  wenig  erweitert,  dicht,  stärker  als  das 
Halsschild  punktirt,  die  hinteren  Aufsenecken  leicht  abgerundet. 
Der  Hinterleib  ist  nur  mäfsig  dicht,  Safserst  fein  punktirt. 
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Bei  Genf  zuerst  von  Chevrier,  bei  Lyon,  Morgon  und  auf  der 
Grande -Chartreuse  von  Herrn  Cl.  Rey  aufgefunden;  ein  bei  Turin 
am  dritten  April  dieses  Jahres  gesammeltes  Stück  theilte  mir  Herr 
Ghiiiani  mit. 

Weniger  ausgefärbte  Exemplare  haben  einen  rothbrannen  Vorderkör- 
per, ganz  frische  Stücke  sind  einfarbig  röthlich  -  gelb. 

S.  JB*  m9%0wii§im&  {Chevrieria  anguiaia)  Fairmaire  et  La- 
boulb.  Faun.  Entomol.  Franc.  1.  631.  2.)  ist  eine  mir  unbekannte 
Art,  von  welcher  ein  £xempiar  bei  Cauterets  von  Dciarouzee,  ein 
zweites  in  der  Bretagne  von  de  Leseleuc  aufgefunden  ist.  Sie  soll 
der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  aber  etwas  greiser,  runzlig  punk- 
tirt  sein.  Die  Fühler  sind  kürzer  als  Kopf  und  Halsschild,  Glied  2 
kleiner  als  1 ;  das  Halsschild  ist  wenigei^  cylindrisch,  breiter,  jeder- 
seits  leicht  erweitert,  in  der  Mitte  stumpfwinklig,  nach  vorn  ver* 
schmälert,  oben  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen,  länglichen  Grüb- 
chen und  einem  kleinen  gebogenen  Qoereindruck  vor  der  Basis.  Die 
Flügeldecken  sind  halb  mal  so  breit  als  das  Halsschild,  mindestens 
zwei  mal  so  lang  als  dasselbe.  Der  Hinterleib  ist  dunkelbraun,  nach 
hinten  heller.    Die  Beine  sind  röthlich-gelb.   (Fairmaire  a.  a.  O.) 

Anhang:  In  der  Gestalt  des  Halsschildes,  der  ganz  hornigen 
Beschaffenheit  der  Oberlippe  und  dem  Bau  und  der  Einlenkung  der 
Lippen taster  zeigt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  oben  be- 
sprochenen Gattungen: 

Hadr osnatiius  S  c  h  a  a  m  * ). 

von  Molsant-Rey  zuerst  unter  dem  bereits  mehrfach  vergebenen  Na- 
men Eugnathus*)  aufgestellt,  von  Lacordairc  '  )  und  Fairmaire*) 
Oncognalhus  genannt.  Die  einzige,  sehr  zierliche  Art  dieser  Gat- 
tung, welche  bis  jetzt  bekannt  ist,  kommt  auf  den  Bergen  der  Lyo- 
ner Umgegend  nicht  allznsellen  vor,  und  zeichnet  sich  durch  die 
herzförmige  Gestalt  des  Ualsschildes  und  die  lang  vorgestreckten 
Mandibeln,  von  denen  die  rechte  sichelförmig,  die  linke  an  der  Spitze 
hakenförmig  umgebogen  ist,  besondera  aus.'  Wenn  Lacordaire  von 
derselben  a.  a.  O.  sagt:  .,Ce  genre  me  parait  bien  voisin  du  prece- 


■)  Scbanm  Catal.  Col.  £urop.  ed.  IV.  (Stettin  1852.)  p.  31. 
*)  Malsant  et  Rey  Memoires  de  TAcad.  d.  Sc.  de  Lyon  1.  p.  141.; 
Opnscales  Entomol.  I.  p.  1.  pl.  I.  f.  J.,  a-^i. 
\)  Genera  des  Coleopt  II.  p.  144. 
*)  Fairmaire  et  Laboalb^nc  Faun.  Entomol.  Franc.  1.  p.  646. 


44  MfraiMix:  i^er  BereaphilttB, 

dent  et  je  ne  Teasse  pas  adopte  sans  la  posttion  diff^Srente  des  ocel- 
les  et  Tabsence  des  petites  epines  aux  jambes,  tous  les  autres  earac- 
t^res,  sans  eo  excepter  les  mandibules,  me  paraissant  plutot  sp^cifi« 
ques  que  gen^riques^S  so  legt  er  aaf  ein  Merkmal  besonderen  Werth, 
welches  dies  im  vorliegenden  Falle  nur  wenig  yerdient,  nämlich 
auf  die  Lage  der  Ocellen.  Dieselbe  ist  gerade  in  der  Gatiung  Oma- 
linm,  zu  denen  LacordaireQadrognalkus  ku  ziehen  geneigt  ist,  eine 
mehrfach  wechselnde,  bei  einigen  Omalium«Arten  dne  ganz  ähnliche 
wie  bei  der  genannten  Gattung.  Fairmaire  stellt  dieselbe  zwischen 
Omalium  und  Anthobinm,  wShrend  Mulsant  und  Rey  bereits  durch 
die  Form  des  Halsschildes  auf  die  Vermuthung  einer  Verwandt- 
schaft mit  Boreaphilus  geleitet  wurden.  Die  Untersuchung  der 
Mundlheile  bestätigt  dieselbe  in  den  oben  bereits  angegebenen  Punk- 
ten; da  die  Mulsant-Rcy's4lhe  Beschreibung  der  ersteren  nur  auf  die 
äufserlich  deutlich  sichtbaren  Theile  und  auch  auf  diese  zum  Theil 
nicht  genau  eingeht,  scheint  mir  eine  Ergänzung  derselben  hier 
am  Orte:  Die  Oberlippe  ist  nach  hinten  leicht  verschmälert,  da- 
durch sehr  ausgezeichnet,  dafs  sie  zwei  tiefe  seitliche  Ausschnitte 
und  am  Grnnde  dieser  einen  dritten,  ungefähr  ebenso  tiefen,  mitt- 
leren zeigt,  welcher  etwas  kurzer  als  das  hinter  ihm  liegende  Stuck 
der  Lefze  ist.  (Die  Mulsant^Rey*sche  Abbildung  zeigt  die  Oberlippe 
etwas  verzeichnet  und  nur  so  weit  sie  von  aufsen  am  Thiere  er- 
kennbar ist)  Die  innere  Maxillarlade  ist  fast  ganz  pergamentartig, 
an  der  Spitze  des  Innenrandes  mit  fünf  kurzen  Dörnchen  besetzt, 
unterhalb  derselben  stra£f  bebaai*t;  die  äufsere  Lade  ist  ziemlich 
kurz  und  schmal,  an  der  Spitze  lang  behaart.  Die  Zunge  ist  vom 
ihrer  ganzen  Länge  nach  tief  dreieckig  ausgeschnitten;  die  Paraglos- 
sen  reichen  bis  an  die  Vorderecken  und  sind  am  Rande  lang  be- 
haart. Die  Lippen taster  sind  schmal  und  fein,  ähnlich  wie  bei  Bo- 
reaphilus eingelenkt,  Glied  2  fast  breiter  als  1,  nicht  ganz  doppelt 
60  breit  als  3,  dieses  an  der  Spitze  gerade  abgestutzt,  kaum  kurzer 
als  das  erste  Glied,  deutlich  um  die  Hälfte  länger  als  das  vorher- 
gehende. — 

Die  eigen! hömliche  spatclförmige  Verdickung  der  Härchen  an 
den  Vorderfüfsen  des  Hadrogn.  longipalpis  M uls.  habe  ich  auch  an 
den  Vorderf&fsen  des  cf  von  Deliphrum  angustatum  Er.,  so  wie  an 
sämmtlicben  Füfsen  mehrerer  Omalmm-  und  Anthobiuni- Arten,  und 
zwar  bei  beiden  Geschlechtern,  wieder  gefunden. 


Die  Erläuterung  der  zu    diesem  Aufsatze   gehörigen  Abbildun« 
gen  ist  am  Schlüsse  des  Helles  gegeben. 


üeber  die  Gruppe  der  Proteinini  Er. 


Von 

Dr.  G.  Kraals^. 


u, 


nler  den  fremdartigen  Elementen,  welche  theils  bereits  durch 
Erichson,  tbeils  durch  Andere  in  die  kleine  Gruppe  der  Proteinini 
eingemischt  sind,  befinden  sich  einige  aufserdeutsche  Gattungen,  de- 
ren ausführlichere  Besprechung  leicht  die  Grenzen  überschreiten 
würde,  welche  bei  der  Bearbeitung  der  deutschen  Staphylinen-Fauna 
mafsgebend  sind.  Wenn  es  demnach  einerseits  angemessener  er- 
scheint, eine  Characteristik  jener  Gattungen  in  diesen  Blättern  zu 
geben,  ist  andererseits  ein  näheres  Eingehen  auf  die  systematische 
Stellung  derselben  nicht  wohl  möglich,  ohne  eine  Besprechung  der 
wirklich  oder  scheinbar  mit  ihnen  verwandten  Formen.  Im  vor- 
liegenden Falle  wird  dieselbe  durch  den  geringen  Umfang  der  Pro- 
teininen-Gruppe  erleichtert,  deren  Merkmale  in  einer  etwas  anderen 
Weise  als  es  bisher  geschehen,  festzustellen,  sich  dieser  Aufsatz  aus- 
serdem zur  Aufgabe  stellt. 

Ihre  Begründung  fand  die  Gruppe  der  Proteinini  durch  Erich- 
son  '),  welcher  dieselbe  an  das  Ende  der  Staphylinen,  also  den 
Histeren  und  Nitidulen  zunächst  stellt,  zu  denen  man  namentlich 
die  Gattung  Micropeplus  ')  früher  zu  rechnen  gewohnt  war.  Aus- 
ser dieser  werden  in  den  Käfern  der  Mark  noch  die  Gattungen 
Proieinua  ^)  und  Megarihrua  *)  zu  den  Proteinini  gestellt.  In  den 
Genera  et  Species  Staphylinorum  (p.  907.)   wird  Megarihrua  cly- 


'  )  Käfer  der  Itlark  Brandenbarg  I.  p.  641. 
*)  Latreille  Genera  CrastaceoruDi  et  Insectoraro  IV.  p.  377. 
')  Latreille  Precis  des  caract^res  generiques  des  Inseetes  p.  9. 
*)  Kirby:  Stephens  Illastrations  of  British  Entomology  V.  p.  330. 
JHegarlfarus*  Erichs.  Käfer  d.  Mark  Brandenb.  I.  p.  644. 
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peaiiis  von  den  Übrigen  Megarthras  als  eigene  Galtang  abgezweigt, ' 
und  für  dieselbe  der  Dejeau^sche  Name  Phloe^bium  >)  in  Anwendung 
gebracht;  aufser  ihr  ist  noch  die  Gattung  Thoraxocophorus  *)  mit 
Verwerfung  des  Motschulsky^schen  Namens  als  Glyptoma  (p.  908.) 
unier  den  Proteinini  aufgeführt,  und  am  Schlüsse  derselben  (p.904.) 
Pseudopsis  ')  fragweise  angereiht.  Eine  weitere  Bereichening  fand 
die  Gruppe  erst  wieder  in  neuerer  Zeit  durch  die  madcrensische  Gat- 
tung Meiopsia  *),  und  in  neuester  Zeit  durch  die  ausgezeichnete 
südfranzösische  Euphaniaa  '),  welche  Fairmaire  zwischen  Pseudopsis 
und  Glyptoma  einreiht 

Von  diesen  acht  Gattungen  dürften  indessen  nur  vier,  nämlich 
Proteinus,  Megarthrus,  Phloeobium  und  Metopsia  als  wirkliche  Pro- 
teinini  und  als  Glieder  einer  natürlichen  Gruppe  zu  betrachten  sein, 
während  Glyptoma  zu  den  Piestini,  Pseudopsis  zu  den  Phloeocha- 
rini,  Euphanias  zu  den  Oxytelini  zu  stellen,  für  Micropepius  dage- 
gen eine  besondere  Gruppe  zu  errichten  ist. 

Sehen  wir  zunächst,  in  wiefern  die  für  die  Gruppe  der  Pro- 
teiuini  angegebenen  Merkmale  auf  diejenigen  Gattungen  zutreiTen, 
welche  von  uns  ebenfalls  zu  denselben  gerechnet  werden,  so  finden 
wir  die  Stigmata  prothoracica  occulta,  d.  h.  unter  den  hornigen  Epi- 
meren  des  Prothorax  verborgen ;  ebenso  sind  die  trochanteres  postici 
fulcrantes,  d.  h.  die  Schenkelanhänge  der  Hinterbeine  verhältnifs- 
roäfsig  stark  entwickelt,  wenn  auch  nicht  so  stark,  dafs  sie  bis  zur 
Mitte  des  Schenkels  hinabreichen,  wie  es  beispielsweise  Redtenba- 
chcr  ')  für  den  Begriff  eines  trochanter  fulcrans  noth wendig  erach- 
tet; auch  die  quere  Beschaffenheit  der  Hüften  der  Hinterbeine  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen.  Während  wir  somit  in  den  drei  we- 
sentlichen Merkmalen,  in  welchen  die  Proteinini  mit  den  Phloeo- 
charini  und  Omalini  übereinstimmen,  der  Erichson^schen  ÄuiTassung 
zu  folgen  vermögen,  ist  dies  in  dem  vierten  Punkte^  in  dem  sich 
die  ersteren  von  den  genannten  beiden  Gruppen  unterscheiden  sol- 
len, nicht  unbedingt  der  Fall;  es  sollen  nämlich  die  coxae  anticae 
cylindricae,  band  prominentes  sein,  d.  h.  wie  Erichson  selbst  es  in 
den  Käfern  der  Mark  (p.  641.)  ausdrückt,  sie  sollen  ziemlich  wal- 


')  Dejean  Catalogae  des  Col^opt^res  3-^me  cdilion.  p.  79. 

')  Alotschalskj  Bullet,  dela  See.  Imp.  de  Moscaa  1837.  No.V.  p.  98. 

^)  Newman  in:  The  Entomological  Magazine  II.  p.  313. 

*)  Wollaston  Insecta  Maderensia  p.  616.  t.  13.  f.  7. 

')  Fairmaire  et  Labonlb^ne  Faune  Entorool.  Francaise  I.  p. 657. 

^)  Die  Gattungen  der  deutschen  Ksferfanna  p.  14.  §.  27. 
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zeoformig,  ganz  in  einer  entspreelienden  schrägen  Gelenkgrnbe  anf 
der  Unterseite  des  Halssclilldes  gelegen  sein.  In  dieser  Characteri- 
siik  der  Vorderhüflen  der  Proteinini  hat  Erichson  offenbar  die  der 
Galtung  Micropepius  zu  Grunde  gelegt,  bei  welcher  in  der  Tbat 
die  Iluften  ganz  in  den  Gelenkgruben  eingesenkt  erscheinen.  Bei 
den  ächten  Proteinini  dagegen  sind  die  Vorderhuften^anr  insofern 
verschieden  von  denen  der  Omalini  gestaltet,  als  ihre  Spitzen  sich 
wenif^er  stark  zapfenfürmig  von  dem  übrigen  Theile  absetzen;  in 
den  Gelenkpfannen  gleichsam  versteckt,  wie  bei  Micropeplus,  sind 
sie  nicht,  vielmehr  treten  sie,  namentlich  nach  der  Spitze  zu,  kaum 
weniger  deutlich  als  bei  den  Omalini  hervor.  Hiemach  ist  in  der 
Diagnose  der  Proteinini  statt:  coxae  anticae  cylindricae,  band  pro- 
minentes, wohl  besser  coxae  anticae  transversae,  parum  prominen- 
tes zu  setzen,  und  damit  zugleich  eine  AoiTassnng  für  die  Bildung 
derselben  gewonnen,  welche  dieselben  sowohl  von  den  coxae  anti- 
cae conicae,  exsertae  der  Omalini,  als  von  den  coxae  anticae  band 
prominentes  der  Micropeplos  unterscheiden  läfst. 

Ungleich  leichter  als  die  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  der 
Vorderhüften  von  Proteinua  und  Micropeplus  ist  aber  die  gänzlich 
verschiedene  Stellung  derselben  bei  beiden  aufzufassen.  Bei  fast 
sämmtlichen  Staphylinen  nämlich  (nach  Erichson  *)  bei  allen)  sind 
die  coxae  anticae  approximatae,  d.  h.  die  >Vorderhuflen  stofsen  un- 
mitlelbar  nahe  aneinander,  bei  Micropeplus  dagegen  tritt  ein  ver- 
hält nifsmäfsig  breit  zu  nennender  Fortsatz  des  Prosternum  zwischen 
dieselben  ein.  Aufscr  bei  dieser  Gattung  befindet  sich  noch  bei 
Lispinus  ein  ziemlich  breiter  Fortsatz  des  Prosternum  zwischen  den 
Vorderhüften;  derselbe  ist  indessen  von  Erichson  ebenso  unbeachtet 
gelassen,  als  die  Trennung  der  Vorderhüften  bei  Leptochirus,  wel- 
che allerdings  in  sofern  leichter  zu  übersehen  ist,  als  der  Proster- 
nalfortsatz  gerade  zwischen  den  Hüften  sehr  schmal  ist,  wogegen 
er  sich  nach  hinten  zu  einer  dreieckigen  Platte  erweitert.  Er  ist 
übrigens  nicht  etwa  eine  Eigen thümlichkeit  der  ganzen  Piestinen- 
Gruppe^  zu  welcher  Lispinus  und  Leptochirus  gehören,  vielmehr 
nur  diesen  beiden  Gattungen  eigenthümlich  und  ab  ein  gutes  Un- 
terscheidungsmerkmal von  Lispinus  und  Hypotelus  zu  benutzen, 
welche  eine  grofse  habituelle  Aehnlichkeit. besitzen. 

Wenn  sich  somit  gebeonte  Vorderhüften  in  der  Familie  der 
Staphylinen  nicht  bei  Micropeplus  allein  finden,  steht  andererseits 


^  )  Vide  Erichson  Gen.  et  Spec.  Staphyl.  p.  13.:  Ped<>8  antici  et  po- 
slici  semper  insertione  approximali. 
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bei  dieser  Galtang  die  Stellung  der  hintersten  HöAen  voilkonirnen 
isolirt  da;  dieselben  sind  nSmlich  durch  einen  noch  breiteren  Zwi* 
schenraum  getrennt  als  die  Vorderhuften;  zugleich  sind  sie  nicht 
quer,  sondern  so  klein  und  versteckt,  dafs  man  sie  nur  etwa  glo- 
bosae  nennen  kann,  also  nach  einem  ganz  andern  Typus  als  bei  den 
Proteiniui  und  den  gesammten  Staphylinen  überhaupt  gebaut.  Mit 
dieser  abweichenden  Stellung  der  hintersten  Höften  in  nächster  Be- 
ziehung steht  wiederum  eine  Abdominalbildung,  zu  welcher  sich 
kein  entferntes  Analogon  unter  den  übrigen  Staphylinen  findet.  Bei 
diesen  ist  nämlich  das  zweite  untere  Hinterleibssegment  entweder 
ganz  eben,  oder  in  der  Mitte  theils  dachförmig,  theils  fältchen-  oder 
kielartig  erhaben,  bei  IVIicropeplus  dagegen  findet  sich  ein  platten- 
förmiger  Fortsatz,  welcher  zwischen  die  hinteren  Hüften  hineintritt. 
ErwSgen  wir,  dafs  bei  der  Unterscheidung  der  einzelnen  Sta- 
phylinen-Groppen,  und  mit  Recht,  von  Erichson  auf  die  Gestalt  der 
vorderen  Hüften  ein  ganz  besonderes  Gewicht  gelegt  wird,  so  be- 
darf es  wohl  keiner  weiteren  Ausführung,  dafs  für  die  Gattung  Mi- 
cropeplus  noth wendig  eine  eigene  Gruppe  zu  errichten  ist,  welche 
am  besten  folgendcrmafsen  zu  characterisiren  sein  dürfte: 


Micr  opepllnl  t 

Siigmaia  prolhoracica  occulla. 

Thorax  infra  ioius  comeus. 

Abdominis  aegmenium  sectmdum  inferum  medio  haseos  laminaio- 

düafaium, 
Pedes  aniici  ei  postici  hcui  disiantes,  coxae  aniicae  haud  promi- 

nenies^  posiicae  globosae. 

Zweifelhaft  könnte  es  eher  erscheinen,  ob  Micropeplus  über- 
haupt zu  den  Staphylinen  zu  zählen  ist;  dafür  spricht  jedoch  die 
Zahl  der  Glieder  des  Hinterleibs,  welche  deutlich  6  ist  (nur  6  in- 
sofern, als  das  erste  Segment  zum  grofscn  Theil  geschwunden,  das 
8te  im  7ten  verborgen  bleibt),  während  sie  bei  den  Nitidulen,  Hi- 
steren  u.  s.  w.  nur  5  beträgt.  In  der  Bildung  der  Mundtheile 
weicht  Micropeplus  zwar  auch  durch  die  Gestalt  des  Kinns  von  al- 
len übrigen  Staphylinen  ab,  dagegen  zeigt  sich  in  der  Anlage  der 
Maxillarladen  und  ihrer  Taster  keine  wesentliche  Verschiedenheit 
von  denen  der  Proteinini  und  Piestini. 

Dafs  von  Heer  bereits  für  die  Gattung  Micropeplus  eine  eigene 
Gruppe  errichtet  wurde,  ist  von  Erichson   und  den  späteren  Auto- 
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ren  insofern  nicht  mit  Unrecht  ignorirt  worden,  als  dieselbe  fast  le- 
diglich auf  die  9gliedrigen  Fühler  und  dgliedrigen  Füfse  basirt  ist, 
Charaktere,  welche  bei  der  Scheidung  der  Gattungen  meist  von  un- 
bestreitbarer Wichtigkeit,  bei  der  Aufstellung  natürlicher  Gruppen 
im  Torliegenden  Falle  mit  Vorsicht,  oder  gar  nicht  zu  benutzen  sind. 
Gerade  der  Umstand,  dafs  Erichson  zu  viel  Gewicht  auf  die  Zahl 
der  Fufsglieder  legte,  liefs  ihn  die  natürliche  Stellung  der  Gattung 
verkennen,  auf  welche  wir  zunächst  übergehen  wollen: 

Gljptoma* 

^fTarsis  Man'Uculaiis  et  corporis  sculptura  Micropeph  nffinis^ 
a  quo  auiem  corpore  linearis  elyiris  metalhoracem  via  excedetiHbue^ 
ahdomine  immargincUOy  antennis  distincle  1  l-or^icu/a/i« ,  liheris  elc. 
8aiia  discrepat.  Ah  OxyielinU  coxts  anticis  haud  exeeriis  ei  a 
Piestinis^  qtübus  in  muliis  propinquum  videiur,  iarsis  iriariicidaüs 
differl}^  Dem  Schlüsse  dieser  Woric  Erichson's  (Genera  et  Spec. 
Staphyl.  p.  908  Note  2;)  zufolge,  glaubte  derselbe  die  Fünfzahl 
der  Fufsglieder  als  wesentlichen  Character  der  Piestini  aufrecht  er- 
halten zu  müssen,  obwohl  in  der  denselben  zunächst  stehenden 
Gruppe  der  Oxytelini  Gattungen  mit  5-  und  mit  3-gliedrigen  Fü- 
fsen  zusammengestellt  sind.  Sehen  wir  zunächst,  in  wiefern  die 
von  Erichson  für  die  Proteininen- Gruppe  aufgestellten  wesentli- 
chen Merkmale  auf  Glyptoma  passen,  so  finden  wir  die  Stigmata 
prothoracica  occnlta,  den  Bau  der  Unterseite  des  Halsschildes  zu- 
gleich aber  einen  solchen,  dafs  der  Thorax  wie  bei  den  Piestini: 
„infra  totus  corneus^^  genannt  werden  kann.  Die  coxae  anticae  trans- 
versae  parom  prominentes  der  Proteinini  oder  die  coxae  anticae  cy- 
lindricae  von  Micropeplus  suchen  wir  jedoch  vergeblich,  vielmehr 
können  die  Hüften  nur  mit  dem  von  Erichson  für  die  Hüftbildung 
der  Piestini  angewandten  Ausdrucke  bezeichnet  werden;  es  sind 
coxae  globosae,  und  zwar  in  demselben  Sinne  wie  bei  jenen:  coxae 
haud  prominentes. -— Von  den  Gruppen  der  Omalini,  Phloeocharini 
und  Proteinini  unterscheiden  sieh  die  Piestini  nach  Erichson  durch 
die  Gestalt  der  Tronchanteren  an  den  Hinterfüfsen,  indem  dieselben 
bei  den  Piestini  allein  einfach,  in  den  genannten  drei  Gruppen  da- 
gegen stützend  sind.  Bei  Glyptoma  finden  wir  die  trochanteres  po- 
stici  unbedingt  simpiices,  und  nicht  stützend.  Bleibt  somit  schon 
hiernach  kein  Zweifel,  dafs  die  Gattung  Glyptoma  nicht  zu  den 
Proteinini  gehören  kann,  und  kaum  weniger,  dafs  ihr  natüriicher 
Platz  unter  den  Piestini  ist,  so  findet  die  letztere  Ansicht  ihre  volle 
Beslätignng,  sobald  man  die  Mundt heile  von  Glyptoma  der  Zerglie- 

Berl.  Entonol.  Zeiticbr.    I.  4 
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deruog  unterwirft,  was  bisher  Doch  nicht  geschehen.  Ohne  auf  eine 
detaillirte  Beschreibung  dwselben,  welche  in  der  Naturgeschichte  der 
Insccten  Deutschlands  gegeben  ist,  hier  weiter  einzugehen,  möge 
nur  hervorgehoben  werden,  dafs  die  Eigenthümlichkeit  der  Kinn- 
form-  alier  Piestini  in  voller  SdiSrfe  auch  bei  Glyptoma  ausgeprägt 
ist,  dafs  ebenso  die  Oberlippe  bei  dieser  Gattung  der  der  Fies.tini 
völlig  analog  gebildet  erscheint,  dafs  überhaupt  kein  einziger  Theil 
des  Mundes  die  Verwandtschaft  von  Glyptoma  und  der  mehrfach 
genannten  Gruppe  verkennen  läfst. 

Weniger  klar  ins  Auge  springend,  obwohl  mit  gleicher  Sicher- 
heit nachweisbar  ist  die  systematische  Stellung  von 

Pseadopalfl« 

Obwohl  in  dieser  Gattung  die  Vorderhiiften  deutlich  kegelför- 
mig, frei  herabhängend,  die  Höften  an  den  hintersten  Beinen  quer, 
die  Trochanteren  stötzend  und  Nebenaugen  auf  der  Stirn  nicht  sicht- 
bar, sSmmtliche  Merkmale  somit  vorhanden  sind,  durch  welche  die 
Phloeocharini  von  £richson  characterisirt  werden,  ist  doch  der  Ha- 
bitus von  Pseudopsis  ein  so  eigen tbumlicher,  so  wenig  an  Phloeo- 
charis  und  Olisthaerus  erinnernder,  dafs  trotz  der  Uebereinstimmnng 
der  genannten  äufseren  Merkmale  leicht  ein  Zweifel  an  der  Zusam- 
mengehörigkeit der  3  erwähnten  Gattungen  übrig  bleibt.  Sobald 
jedoch  auch  hier  die  Bildung  des  Mundes  bei  allen  dreien  verglichen 
wirdy  ergiebt  sich  die  nächste  Verwandtschaft  zwischen  ihnen,  wie 
die  Beschreibung  der  einzelnen  Mundtheile  von  Pseudopsis  zeigen 
wird: 

Die  Oberlippe  ist  quer,  hornig,  an  den  Vorderecken  abgerun- 
det, der  Vorderrand  zum  gröfseren  Theile  leicht  ausgebucbtet,  die 
Ausbuchtung  mit  häutiger  Substanz  ausgefüllt.  Die  Mandibeln  sind 
kräftig,  an  der  Spitze  ziemlich  stark  gekrümmt,  scharf  zugespitzt, 
vor  der  Mitte  mit  zwei  breiten,  kurzen,  starken  Zähnen  versehen, 
unterhalb  derselben  mit  einer  schmalen,  fein  behaarten  Membran  be- 
setzt. Die  Maxillarladen  sind  ähnlich  wie  bei  Phloeocharis  gebaut, 
die  innere  ist  eher  schlanker,  an  der  Spitze  mit  leicht  gekrümmten 
Dörnchen  besetzt,  welche  allmählich  in  dünnere  und  dichter  gestellte 
borstenartige  Haare  übergehen;  der  haarige  Theil  der  äufseren  Lade 
ist  aufsen  vor  der  Spitze  etwas  verbreitert,  die  Spitze  wiederum  et- 
was schmäler,  dicht  behaart  An  den  Maxillartastern  ist  das  dritte 
Glied  ähnlich  leicht  angeschwollen  wie  bei  Phloeocharis,  das  letzte 
ist  viel  kürzer,  ganz  schmal  und  fein,  pfriemenförmig.  Die  Zunge 
ist  vom  plötzlich  verschmälert,  der  verachmälerte  Theil  nadd  vorn 
etwas  breiter,  durch  einen  dreieckigen  Ausschnitt  in  zwei  perga- 
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mentartige,  an  der  Spitze  abgerandete  Lappen  getheilt,  an  deren 
Basis  sich  der  übrige,  häutige  Theil  der  Zunge  in  der  Art  anschliefst, 
dafs  er  jederseits  neben  dem  Grnndtheile  der  Lappen  ungefähr  so 
weit  heraustritt,  als  die  Lappen  an  der  Spitze  breit  sind;  die  Para- 
glossen  reichen  nur  bis  zur  Spitze  dieses  häutigen  Theiles.  An  den 
Lippentastern  ist  das  zweite  Glied  kürzer  als  die  einschliefsenden. 

Die  Lebensiveise  von  Pseudopsis  dürfte  nach  einer  gewissen  ha« 
bitnellen  und  der  Aehnlichkeit  imZungeDbau  mit  Tricbophja  Man- 
nerh.  und  nach  der  Hörigkeit  zu  den  •Pbloeocharinen  zu  schliefsen, 
eine  ähnliche  wie  bei  diesen  sein.  Nach  Herrn  Professor  Schaumes 
Hittheilung  sammelt  Haliday  den  Käfer  zur  Zeit  der  Heuerndte. 
Fairmaire  berichtet,  dafs  das  einzige  bis  jetzt  bekannt  gewordene 
fraozösische  Exemplar  von  Pseudopsis  in  der  Touraine  aus  Reisig 
geklopft  sei. 

Während  in  diesem  Falle  die  Gruppe  der  Pbloeocharini,  vor- 
her die  der  Pieslini  auf  Kosten  der  Proteioini  bereichert  wurde,  ist 
der  nächstfolgenden  Gattung  ihr  Platz  unter  den  Oxytelini  anzuweisen. 

Enplaaiilas« 

Die  einzige  bisher  aufgefundene  Art  dieser  Gattung,  E.  insigni- 
comis,  gehört  vermöge  ihres  durchaus  eigenthümlichen  Habitus  zu 
einer  der  interessantesten  Entdeckungen,  durch  welche  in  neuerer 
Zeit  die  Familie  der  Staphylinen  bereichert  ist.  Durch  die  freund- 
liche Mittheilung  des  Käfers  von  Seiten  Herrn  Cl.  Rey's  in  Lyon 
bin  ich  sowohl  in  Stand  gesetzt  genauer  auf  die  habituellen  Eigen- 
thümlichkeiten  desselben  eingehen,  als  auch  zugleich  eine  Beschrei- 
bung der  Mundtheile  geben  zu  können,  welche  bisher  unterblie- 
ben ist. 

Während  der  Gesammthabitus  des  Käfers  füglich  nur  mit  dem 
eines  sehr  gedrungenen  Trogophloens  verglichen  werden  kann,  fin- 
den wir  auf  einem  nnverhältnüsmäfsig  grofsen  Wurzelgliede  die 
Fühler  eines  Stenns  eingelenkt.  Statt  jnit  Haaren ,  ist  der  Köiper 
mit  kleinen,  grauen  Schuppen  bedeckt.  Die  Vorderecken  dei'  Stirn, 
deren  Mitte  stark  buckelartig  aufgetrieben  ist,  so  wie  die  Augen 
treten  leicht  nach  aufsen  und  oben  vor.  In  der  Mitte  wenig  schmä- 
ler als  die  Flügeldecken,  ist  das  Halsschild  hinter  derselben  plötz- 
lich so  weit  eingeschnürt,  dafs  es  an  der  Basis  um  die  Hälfte  scbaiä-» 
1er,  etwa  von  der  Breite  des  Kopfs,  kaum  von  der  einer  Flügel- 
decke erscheint;  auf  der  Oberseite  ist  es  in  der  Mitte  auf  den  bei- 
den vorderen  Dritteln  buckelartig,  jederseits  an  den  Hinterecken  et- 
was schwächer  aufgetrieben,  vor  denselben  ziemlich  stark  vertieft. 

4* 
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Auf  den  FlSgeldeoken  treten  drei  erhabene  LSngsrippen  deatlich 
hervor;  auch  die  Nahtriinder  and  die  innere  Hälfte  des  Aafsenran- 
des  sind  leicht  erhaben,  die  äiifsere  ist  schräg  abgestutzt,  so  dafs 
der  Hinterrand  jeder  einzelnen  Flügeldecke  in  der  Mitte  einen  sehr 
deutlichen,  stumpfen  Winkel  bildet.  Der  Hinterleib  ist  knrz,  breit 
gerandet.  An  den  dreigliedrigen  Füfsen  ist  das  Klauenglied  deat- 
lich länger  als  die  beiden  vorhergehenden  zusammengenommen.  Die 
Yorderhüften  sind  verhältnifsmäfstg  kurz,  schwächer  als  bei  den 
meisten  übrigen  Oxytelinen -^Gattungen  entwickelt,  ohne  indessen 
wesentlich  vom  Typus  der  coxae  anticae  conicae,  prominentes  der 
Oxytelinen  abzuweichen.  Die  FShier  sind  deutlich  gekniet.  Den 
deutlichsten  Beweis  indessen,  dafs  die  Gattung  in  diese  Gruppe  ein- 
zareihen  ist,  liefert  die  genauere  Untersuchung  der  Mundtheile: 

Die  Mandibeln  zeigen  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  deneo 
von  Trogophloeus;  sie  sind  von  ziemlich  gestreckter  Gestalt,  an  der 
Spitze  mit  zwei  stärkeren  und  einem  kleineren  Zahne,  unterhalb 
derselben  mit  einem  häutigen  Saume  versehen,  welcher  nicht  viel 
schmäler  als  der  hornige  Theil,  am  Rande  oben  mit  längeren,  etwas 
platten  Borsten  besetzt,  nnten  kurz  und  dicht  behaart  ist;  am 
Grunde  des  häutigen  Theiles  befindet  sich  der  hornige  Basaltheil  der 
Mandibeln,  welcher  etwas  breiter  als  der  vor  ihm  liegende  hornige 
and  häutige  Theil  zosammengenommen  ist.  Die  Lefze  ist  weniger 
breit  und  kurz  als  bei  Syntomium,  der  hornige  Theil  vorn  sehwä- 
eher  ausgerandet,  vorn  mit  einem  häutigen,  nicht  sehr  breiten,  in 
der  Mitte  schmäleren  Saume  besetzt;  die  Behaarung  desselben  ist 
an  den  Selten  etwas  länger,  ziemlich  dicht,  wenig  gleichmäfsig,  die 
Haare  etwas  platt.  Die  innere  Maxillarlade  ist  ziemlich  klein,  aus- 
sen pergamentartig,  am  Innenrande,  und  zwar  nach  nnten  hin,  et- 
was breiter,  häutig,  an  der  Spitze  mit  mäfsig  langen,  leicht  ge- 
krümmten Dörnchen  besetzt;  die  änfsere  Maxillarlade  ist  ziemlich 
grofs,  kurz,  breit,  an  der  Spitze  dicht  reihenweise  behaart.  An  den 
Maxillartastem  ist  das  3te  ßlied  körzer  und  etwas  breiter  als  das 
2te,  das  4le  länger  als  die  beiden  vorhergehenden  zusammengenom- 
men, am  Grunde  so  breit  als  das  Ste,  von  der  Mitte  ab  allmählich 
leicht  nach  vorn  verschmälert,  an  der  äufsersten  Spitze  häutig.  Das 
Kinn  ist  fast  doppelt  so  breit  als  lang,  nach  vom  leicht  verschmä* 
lert,  hornig,  am  Seitenrande  häutig.  Die  Zunge  ist  vorn  fast  ge- 
rade ausgeschnitten,  jederseits  neben  der  Mitte  kaum  bemerkbar  ans- 
gebuchtet,  am  Vorderrande  ziemlich  dicht  behaart.  Die  Vorderecken 
sind  hantig,  der  übrige  Theil  ist  dünn  pergamentartig;  die  Paraglos- 
sen  reichen  bis  vorn  an  den  Rand  der  Zunge.    An  den  Lippenta- 


Krtuä»:  über  ProieininL  53 

Stern  ist  das  erste  and  zweite  Glied  an  Länge  und  Breite  wenig  Ter- 
scbieden,  das  dritte  schm&ler,  kaum  Ifinger  ab  das  «weite.  — 

Nach  ihrem  Aasscheiden  aus  den  Proteininen  werden  die  be- 
sprochenen Gattungen  (anfser  Eapbanias)  dadurch  wieder  in  n&here 
Beziehung  gesetzt,  dafs  die  von  mir  angenommene  Reihenfolge  der 
Gruppen,  zu  denen  sie  gehören,  nicht  die  Erichson^sche  ist.  Da  der  Bau 
der  Unterseite  des  Halsschildes  and  der  mit  ihm  in  Wechselbezie- 
hang stehenden  Höften  der  Vorderbeine  sieh  bereits  Erictison  zor 
Aufstellang  natörlicher  Gruppen  besonders  geeignet  gezeigt  hat, 
scheint  es  mir  nicht  minder  nothwendig,  die  Formen  der  genannten 
Theile  aoch  bei  der  Aneinanderreihung  dieser  Gruppen  selbst  in  Be-. 
tracht  zu  ziehen.  Dafs  dieses  Letztere  nicht  geschehen,  beweist 
die  Einreihung  der  Piesiini  zwischen  die  OxtfteHni  und  Om€Uint 
Wie  in  einem  ähnlichen  Falle  bereits  von  mir  nachgewiesen  *),  dals 
die  natürliche  Stellang  der  Xanlhoiinini  mit  stärker  entwickeltem 
Prosternum  die  zwischen  den  StaphiHnini  genuini  und  den  Paedervni 
sei,  und  dafs  umgekehrt  die  SiaphyUräni  quedii/ortnes  mit  schwä- 
cher entwickeltem  Prosternum  zwischen  die  TachyporhU  und  £Va- 
phylinini  genuini  gehören,  so  scheint  auch  die  nahe  Verwandtschaft 
in  der  Halsschildbildung  der  Oxytelini  und  Oroalini  die  Nebeneinan- 
derstellung derselben  im  Systeme  zu  befürworten.  Von  den  beiden 
Gruppen,  welche  bisher  zwischen  dieselben  eingeschaltet,  finden  die 
Piestini  ihren  natürlichen  Platz  am  Ende  der  Staphylinen  vor  Mi^ 
cropeplus^  weil  in  den  zu  ihnen  gehörigen  Gattungen  Lispmtu  und 
Leplochims  das  Prosternum  (nächst  Micropeplus)  den  höchsten  Crrad 
der  AnsbUdung  erreicht,  die  Hüften  umgekehrt  auf  das  kleinste  Vo- 
lumen beschränkt  werden.  Die  PMoeocharini  sind  einerseits  mit  den 
Omaliui,  andererseits  mit  den  Piestini  verwandt;  ein  unmittelbarer 
Anschiufs  an  die  letzteren,  wie  er  bisher  auch  stattfand,  wird  durch 
die  veränderte  Stellung  der  Piestini  nicht  verhindert.  Das  Dazwi- 
schentreten der  Proteinini  zwischen  die  Ploeocharini  und  Omalini 
ist  insofern  kaum  ein  störendes  zu  nennen,  als  die  Proteinini  mehr 
als  eine  aberrante  Gruppe  der  Omalini  aufgefafst  werden  können. 

Am  Ende  der  Slaphylinen-Gmppe  stehen  somit  folgende  earo- 
päische  Gattungen:  Proteinus,  Megarthrusy  Phloeobhan^  Pseudop- 
sh,  Phloeocharis,  OUsthaerus^  Prognaiha,  Glypioma^  Mterapephu^ 


$ 


* )  Mallirgeschichte  der  Insecten  Deutschlands  IL  p,  472« 


Zur  Terminologie  der  Paraglossen. 
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eitdem  erkannt  worden  ist,  von  welcher  Widitigkeit  für  die  ge- 
nerische  Scheidang  in  vielen  Familien  der  Coleopteren  vorzuglich 
die  Bildang  der  einzelnen  Theile  de»  Mondes  ist,  wnrde  unter  den- 
selben der  wechselnden  Gestalt  der  sogenannten  Nebenzungen  oder 
Paraglossen  eine  ganz  besondere  Bedeutung  für  die  naturliche  Sy- 
stematik beigelegt.  So  namentlich  in  der  Familie  der  Carabicinen, 
in  der  der  Staphylinen,  seitdem  sie  durch  Erichson  zuerst  eine 
grQndliche  Bearbeitung  gefunden,  und  in  vielen  anderen  von  gerin- 
gerem Umfange  nnd  weniger  allgemeinem  Interesse.  Die  Bespre- 
chung der  Terminologie  eines  so  oft  genannten  und  beschriebenen 
Organes  dürfte  hiernach  als  eine  völlig  überfl&ssige  erscheinen,  mach- 
ten es  sich  die  folgenden  Zeilen  nicht  zur  Aufgabe,  nachzuweisen, 
dafs  in  den  verschiedenen  Familien  der  Coleopteren  zwei  ganz  ver* 
schiedene  Theile  der  Unterlippe  mit  dem  Namen  Nebenzungen  be- 
zeichnet werden;  es  herrscht  eine  vollkommene  Verwirrung  über 
den  eigentlichen  Begriff  der  Paraglossen,  welche  ihrerseits  weiter 
dazu  gefuhrt  hat,  dafs  in  den  dnzelneo  Familien  auch  ganz  ver- 
schiedene Theile  der  Unterlippe  mit  dem  Namen  Zunge  (ligula)  be- 
zeichnet werden. 

Gehen  wir,  um  den  angegebenen  Zweck  zu  erreichen,  zunichst 
auf  die  Substanz  desjenigen  Theiles  der  Unterlippe  ein,  welcher 
durch  eine  mehr  oder  minder  deutliche  Verbindungshaut  >)  mit  dem 
Kinn  *)  verbunden  ist,  und  an  welchem  die  Lippentaster  eingelenkt 

' )  Iq  der  EricbsoD-schen  Terminologie  der  Unterlippe  (Gen.  et  Spec 
Slapfajl.  p    10.)  als  segmentam  secandom,  innominatam  bezeichnet. 

* )  Der  in  neuerer  Zeit  allgemein  mit  dem  Aasdrack  mentum  bezeich- 
nete Theii,  welcher  nicht  leicht  zu  verkennen  ist. 
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sind^  so  finden  wir  denselben  bei  den  Staphylinen  in  der  Regel  fast 
ganz  von  häutiger  Beschaffenheit,  bei  den  Carabicinen  dagegen  meist 
in  der  Mitte  hornig,  an  den  Seiten  meist  häutig.  Bei  der  micros- 
copischen  Betracht ang  zeigt  sich  dieser  Theil,  nennen  wir  ihn  die 
Znngensnbstanz,  im  Gegensatz  zor  sogenannten  Zange  (lignla),  wel- 
che nur  einen  Tbeil  desselben  bildet,  meist  als  eine  Fläche;  und 
zwar,  geschiebt  dies  der  Kleinheit  der  Objecte  wegen,  welche  in 
der  Regel  zur  Betrachtung  kommen;  in  der  That  aber  ist  er  etwa 
von  der  Gestallt  des  Brustkastens.  Sobald  nun  die  Znngensubgtanz 
nicht  durchgängig  tob  häutiger  Beschaffenheit  bleibt,  sondern  ein 
horniger  Theil  gegen  den  häutigen  sich  abzusetzen  beginnt,  geht 
diese  Hombildiing  ron  der  unteren,  äufseren  Seite  der  Znngensub- 
atanz  aus;  dieselbe  erhält  also  an  einem  gröfseren  oder  kleineren 
Theile  eine  hornige,  äufsere  Schatzwand  oder  Stütze  (fulcrum), 
oberhalb  welcher  sie  sich  nach  Tom,  oder  nach  den  Seiten,  oder 
nach  beiden  Richtungen  hin  in  den  einzelnen  Gattungen  auf  selir 
verschiedene  Weise  ausdehnt.  Je  mehr  sich  nun  die  hornige  Sub- 
stanz entwickelt,  um  so  mehr  nimmt  im  Allgemeinen  die  häutige- 
ab;  wenn  nun  auch  beide  in  den  verschiedenen  Gattungen  gegen- 
einander ganz  bestimmte  Formenverfaältnisse  annehmen,  müssen  sie 
Bach  dem  Gesagten  dennoch  wohl  als  ein  idelles  Ganze  aufgefafst 
werden.  Bei  den  Staphylinen  ist  dies  auch  bereits  geschehen,  und 
zwar  ist  in  der  Terminologie  der  Mundtheile  derselben  die  Zungen- 
stütze,  weil  sie  in  den  meisten  Fällen  nur  schwach  entwickelt  ist, 
ganz  unberücksichtigt  gelassen,  der  stark  entwickelte,  häutige  Theil 
der  Znngensubstanz  mit  dem  Ausdruck  ligula  bezeichnet.  Bei  den 
Carabicinen  dagegen  heifst  die  hornige  Zungensubstanz  ligula,  die 
häutige  aber  wird  Paraglossen  genannt;  zum  Wesen  der  letzteren 
ist  bei  den  Carabicinen  weder  ein  bestimmtes  Längen-,  noch  ein 
bestimmtes  Formenverhältnifs  zur  ligula  erforderlich,  sondern  es  ist 
lediglich  die  Substanz  dasjenige  Moment,  in  dem  sie  sich  von  der 
ligula  unterscheiden;  je  breiter  die  hornige  ligula,  um  so  schmäler 
die  häutigen  Paraglossen  (Dromius);  je  breiter  die  häutigen  Para- 
glossen, uro  so  schmäler  die  hornige  ligula  (Metabletus);  ist  die 
Zungensubstanz  vorn  und  an  den  Seiten  häutig,  so  heifst  es:  ligula 
una  cum  paraglossts  rotundata  (Dromios);  ist  die  Zungensubstanz  in 
gleicher  Länge  in  der  Mitte  hornig,  an  den  Seiten  häutig,  so  nennt 
man  die  paraglossae  ligulae  aeqnales  etc.  etc. 

Was  sind  nun  die  Paraglossen  der  Staphylinen?  sie  lassen  sich 
füglich  als  zwei  schmale,  von  der  Basis  des  Zungenkürpers  ausge- 
hende, häutige,  hornige,  oder  pergamentartige  Leisten  characterisiren, 
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Vielehe  sich  an  die  Seilen  der  ZiiBgensubstanK  aolehnen  und  mit 
ihrem  unteren  Rande  mit  derselben  verwacbsen,  an  ihrem  oberen 
lang  bev?impert  sind;  die  Lage  und  die  relative  Brette  dieser  Leisten 
ist  fast  stets  dieselbe  ^  sie  verschmftlern  sich  leicht  nach  vom  und 
coDvergiren  nach  hinten  ein  wenig  gegeneinander;  indem  sie  stets 
ihren  Charakter  als  ein  seitliches  Organ  bewahren,  können  sie 
wohl  vorn  länger  oder  kurzer  als  die  Zunge  sein,  niemals  aber  sich 
um  den  Vorderrand  derselben  herumbiegen.  Die  Inconsequenzen, 
welche  Erlchson  bei  der  Darstellung  der  Paraglossen  der  Staphjli- 
nen  beging,  hängen  sämmtlich  damit  zusammen,  dafs  er  sich  über 
ihr  Wesen  nicht  völlig  klar  geworden.  Daher  bildet  er  die  Para« 
glossen  in  vielen  Fällen  gar  nicht  ab,  weil  er  sie  überhaupt  nicht 
erkannt  hat,  in  den  meisten  deutet  er  sie  nur  in  so  weit  an,  als  sie 
über  den  Vorderecken  der  Zunge  hervorragen;  wo  indessen  ihr  Ur- 
sprung an  der  Basis  des  Zungentheils  durchaus  nicht  ku  verkennen 
ist,  sind  sie  sowohl  bei  den  Gattungen,  wo  sie  nicht  ober  den  £k- 
ken  der  Zunge  vorragen  (Tachyporini) ,  als  bei  denen  wo  dies  der 
Fall  ist,  deutlich  angegeben.    (Gen.  et  Spec.  Staph.  t.  IV.  f.  21.) 

Vergleichen  wir  nun  das  über  die  Pai*aglo8sen  der  Carabicinen 
und  der  Staphylinen  Gesagte,  so  finden  wir,  dafs  bei  den  ersteren 
der  Gegensatz  zwischen  der  hornigen  und  häutigen  Zungensubstanz 
durch  die  Gegenüberstellung  von  ligula  und  paraglossae  bezeichnet 
wurde.  Bei  den  Staphylinen  dagegen  wird  dieser  Gegensatz  gar 
nicht  hervorgehoben,  und  die  als  Paraglossen  bezeichneten  Theile 
zeigen  in  ihrer  fast  durchgängig  gleichförmigen  Gestalt  und  Beivim- 
perung  einen  auffallenden  Contrast  gegen  den  Formenreichthum  der 
Paraglossen  der  Carabicini.  Der  Grund,  weshalb  beide  bisher  mit 
einander  filr  identiseh  erachtet,  ist  daher  nicht  in  der  Gleichartig- 
keit ihres  Wesens,  sondern  in  der  ihrer  Lage  zu  suchen.  Wenn 
F^'ichson  einerseits  das  Verdienst  gebührt,  die  sogenannten  Paraglos- 
sen der  Staphylinen  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Gattungen  dieser 
Familie  richtig  erkannt  und  bei  der  Systematik  mit  Recht  in  Be- 
tracht gezogen  zu  haben,  trilFt  ihn  andrerseits  der  Vorwurf  die 
Verwechselung  derselben  mit  den,  bei  den  Carabicinen  so  genannten 
Theilen  der  Zunge  hervorgerufen  zu  haben.  Die  ligula  der  Staphy- 
linen ist  nämlich  von  Erichson  mit  der  ligula  der  Carabicinen  iden- 
tiiicirt  worden,  während  sie  in  der  That  der  ligula  und  den  Para- 
glossen der  letzteren  zusammengenommen  entspricht.  Um  hierfür 
den  Nachweis  zu  führen,  können  uns  nur  diejenigen  Falle  recht 
überzeugende  Beispiele  liefern,  in  denen  bei  beiden  Familien  der 
Gegensatz  zwischen  dem  hornigen  und  häutigen  Theile  in  unver- 
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kentibarer  Aehnlichkeit  hervortritt.  Nennen  wir  die  bomige  Zun- 
^eusubstanz  fortan  die  Zungenstulze,  so  sehen  wir,  dafs  dieselbe 
ausnahmsweise  bei  den  Staphylinen  einen  kaum  geringerod  Grad 
der  Ausbildung  erreicht  als  bei  den  Carabieini,  und  dafs  umgekehrt 
die  sogenannte  ligula  bei  diesen  so  verkömmem  kann,  dafs  sie  ira 
einzelnen  Falle  ebenso  wenig  Berücksichtigung  gefunden  hätte,  als 
dies  bei  Staphylinen  geschehen,  wäre  man  einmal  nicht  gewöhnt 
bei  den  Carabicinen  die  hornige  ligula  zwischen  den  häutigen  Sei- 
tentheilen  aufzusuchen.  Bei  Blechrus  und  Metableius  zum  Beispiel 
ist  das  Verhftltnifs  der  Zungenstntze  zum  übrigen  Theil  der  Zungen- 
Substanz  ein  ganz  ähnliches,  wie  bei  Trogophloeua  (Thinodromua  m.) 
dHaitUus,  Bei  der  Staphylinen -Gattung  Scopaetu  zeigt  andrerseits 
die  Zungenstütze  eine  so  starke  Entwickeiung ,  das  eine  ligula  Cor- 
nea ganz  ohne  häutige  Seitentheile  vorhanden  ist.  Bei  der  -mit  Sco- 
paeus  zunächst  verwandten  Gattung  LiihocharU  tritt  jedoch  be- 
reits wieder  an  den- Seiten  der  Zungenstötze  die  häutige  Zubgen- 
substanz  deutlich  hervor;  da  nun  aber  neben  dieser  auch  gleich  deut- 
lich die  Paraglossen  sichtbar  sind,  so  wird  in  diesem  Falle  die 
grofse  hornige  Zungeostütze  gänzlich  ignorirt  und  es  heifst:  „ligula 
membranea,  biloba,  lobis  membraneis,  valde  distantibus,  interstitio 
dense  setoso^^  Die  mit  den  Paraglossen  der  Carabicinen  correspon- 
direnden  Theile  werden  ^Iso  hier  „ligulae  lobae  membraneac'^  ge- 
nannt, der  der  ligula  der  Carabicinen  entsprechende  Theil  heifst 
„das  interstitium^^ 

Es  bedarf  keiner  weiterea  Ausführung,  um  zu  beweisen,  dafs 
eine  vollständige  Verwirrung  in  einer  Terminologie  herrschen  mufs, 
welche  das  eine  Mai  die  Seitentheile  der  Zungensubstanz,  das  an- 
dere Mal  Seitentheile  der  Seitentheile  mit  demselben  Namen  Para- 
glossen bezeichnet.  Die  nothwendige  Folge  derselben  ist  die  nach- 
gewiesene, völlig  verschiedene  Auffassung  der  correspondirenden 
Theile  der  Unterlippe  in  den  besprochenen  Familien  der  Coleopteren. 

Es  ist  hiernach  noch  die  Frage  zu  erörtern:  sind  die  Carabici- 
nen im  Besitze  einer,  den  Paraglossen  der  Staphylinen  analogen  Bil- 
dung? Dies  ist  in  der  That  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Carabi- 
cinen -  Gattungen  der  Fall;  nur  hat  sich  diese  Bildung  den  Augen 
der  Beobachter  meist  entzogen,  weil  die,  den  Paraglossen  der  Sta- 
phylinen entsprechenden  Paraglossen  der  Carabicinen  am  Innenrande 
meist  nicht,  wie  bei  den  Staphylinen,  mit  Wimpern  besetzt  sind. 
Dieselbe  Leiste  indessen,  welche  sich  bei  einigen  Gruppen  der  Sta* 
phylinen  so  häufig  über  die  Vorderocken  der  Zunge  verlängert, 
kann  auch  in  vielen   Fällen  deutlich   an   den  Seiten   der  häutigen 
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Zangeosnbstanz  der  Carabidnen  ycrfoLgt  werdea.  Ihr  Vorhanden- 
sein ist  auch  bereits  in  den  Beschreibungen  der  Hundthetle  der  Ca- 
rabicinen  constatirt,  ohne  dafs  indessen  die  dort  erwähnte  Bildung 
auf  die  Paraglossen  der  Staphylinen  znrückgeföhrt  wSre.  So  wer- 
den sie  2.  B.  von  Schaum  als  der  äofsere,  deutlich  gegen  die  Mund- 
höhle hin  umgerollte  Rand  der  Carabicinen-Paraglossen  bezeichnet. 

Nachdem  somit  auch  die  den  Paraglossen  der  Staphylinen  ana- 
loge Bildung  bei  den  Carabicinen  gefunden  ist,  bleibt  zum  Schlafs 
die  Besprechung  der  ferneren  Terminologie  derselben  Qbrig.  Sollen 
die  von  Erichson  bei  den  Staphylinen  Paraglossen  genannten  Theile 
fernerhin  diesen  Namen  führen,  oder  haben  die  häutigen  Seitentheile 
der  Znngensubstanz  bei  den  Carabicinen  ein  älteres  Anrecht  auf 
denselben?  So  unbedingt  das  Letztere  zu  bejahen  ist,  so  zweifelhaft 
mufs  es  mir  erscheinen,  ob  es  angemesstsn  ist,  auch  fernerhin  diese 
Theile  der  Zungensubstanz  überhaupt  Paraglossen  zu  nennen. 

Soll  der  hornige  Zuogentheil  im  Gegensatz  zu  den  häutigen 
Seitentheilen  bei  den  Carabicinen  den  Namen  ligula  fuhren,  wäh- 
rend in  den  übrigen  Familien  der  Coleopteren  stets  der  Complex 
aller  drei  zum  Begriffe  der  ligula  erforderlich  ist?  Soll  auch  bei  die- 
sen die  Bezeichnung  Paraglossen  Platz  greifen,  wo  zwar  ein  Gegen- 
satz zwischen  horniger  und  häutiger  Zungensubstanz  statt  findet, 
wo  die  hornige  indessen  gleichsam  meist  nur  den  Kern  der  häuti- 
gen bildet?  (In  seltenen  Fällen  findet  dies  auch  bei  den  Carabicini 
statt,  in  denen  wir  alsdann  von  zusammengewachsenen  Paraglossen 
sprechen  hören!)  Oder  hat  die  älteste  Bezeichnung  ligula  in  so- 
fern ein  Prioritätsrecht,  als  die  häutigen  Theile  derselben  bei  den 
Carabicinen  dienso  wenig  als  in  den  übrigen  Familien  auf  eine  be- 
sondere Bezeichnung  Anspruch  machen  dürfen,  nachdem  nachgewie- 
sen ist,  dafs  die  Paraglossen  ursprünglich  mit  Unrecht  der  ligula 
coordinirt  sind?  Das  Letztere  scheint  mir  das  Richtigere,  um  so 
mehr  als  sich  der  Begriff  der  Paraglossen,  als  seitlicher  Theile, 
bei  den  Carabicinen  nicht  einmal  in  seiner  vollen  Reinheit  erhält. 
Findet  die  von  mir  befürwortete  Ansicht  Beifall,  so  kann  den  so- 
genannten Paraglossen  der  Staphylinen  auch  fernerhin  dieser  Name 
verbleiben  und  braucht  nicht  in  einen  andern  umgeändert  zu  wer- 
den. Um  zugleich  auch  überall  in  der  Terminologie  eine  scharfe 
Unterscheidung  zwischen  der  hornigen  und  häutigen  Zungeusubstanz 
des  Vordertheiles  der  Unterlippe  herbeizufiihren ,  welche  als  eine 
dringende  Nothwendigkeit  betrachtet  werden  darf,  ist  für  den  mitt- 
leren, meist  deutlich  unteren,  hornigen  Theil  (die  ligula  der  Cara- 
bicini) kaum  ein  bezeichnenderer  Ausdruck  als  der  des  fulcrum 
zu  finden.    Nichts  Anderes  als  eine  Form  des  fulcrum  ist  auch  das  von 


Kraai%:  über  Paraglossen,  59 

Ericbson  in  der  Beschreibang  der  S^aphylinen-Muodtbelle  (Gen.  etSpec. 
Stapbyl.  p.  10.)  nnterscbiedeoe  segnieDtum  tertiam ,  welcbes  bereits 
früher  * )  yod  mir  als  ein  Theil  der  ligula  angesprochen  ist. 

Ein  hSufiger  Begleiter  des  fulcnim  ist  ein  Borstenpaar,  welches 
in  vielen  Fällen  gleichsam  den  Wegweiser  bilden  kann,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  das  weniger  stark  entwickelte  fnlcrnm  aufzu- 
suchen; es  d&rffe  daher  nicht  ohne  practische  Bedeutung  sein  fOr 
diese  charakteristischen  Stfttzenborsten  den  Namen  setae  fulcrales 
zu  adoptiren. 

Die  den  Stapbylinen-Paraglossen  entsprechenden  Bildungen  wer- 
den bei  den  Carabicinen  zu  beschreiben  sein  wie  bei  den  Staphylinen, 
indem  es  von  Wichtigkeit  ist,  in  wie  weit  sie  die  Ecken  der  ligula  in 
den  einzelnen  Gattungen  überragen ;  erlauben  es  die  Conturen  nicht  sie 
deutlich  von  denselben  zu  unterscheiden,  so  wird  dadurch,  dafs  man 
die  Paraglossenspitzen  mit  der  Zungenspitze  identificirt,  von  dem  Au- 
genblicke an  keine  Verwirrung  mehr  entstehen  können,  wo  man 
die  Zungenspitzen  nicht  ebenfalls  Paraglossen  nennt. 

Ob  die  Paraglossen  der  Staphylinen  in  der  That  den  Theilen 
gleich  KU  stellen  sind,  welche  in  den  anderen  Insectenordnungen 
mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden,  mag  hier  noch  unentschieden 
bleiben;  der  Umstand,  dafs  sie  sich  bereits  in  der  Staphylinen-Gat- 
tung  Osorins  selbstständig  von  der  ligula  abzweigen,  könnte  dafür 
zu  sprechen  scheinen. 

Noch  ein  Uebelstand  ist  zu  erwähnen,  welcher  in  der  Termi- 
nologie der  Staphylinen-Mundtheüe  Platz  gegriff(Ai  hat,  nämlich  der, 
dafs  bei  den  Aleocharinen  der,  in  dieser  Gruppe  in  den  meisten 
Fällen  schmal  vorgezogene  mittlere  Theil  der  ligula  allein  mit  dem 
Namen  ligula  bezeichnet  wird;  dadurch,  dafs  Erichson  den  übrigen 
Theil  der  Zunge  nur  in  den  wenigen  Fällen  erwähnt,  wo  die  Vor- 
derecken derselben  vortreten,  macht  sich  der  Mangel  einer  eigenen 
Bezeichnung  für  den  mittleren  Zungenausläufer  zwar  nicht  oft  fühl- 
bar; er  tritt  jedoch  z.  B.  bei  Calodera  recht  deutlich  hervor,  wo 
die  Spitzen  der  Paraglossen,  die  in  diesem  Falle  nothwendig  za  er- 
wähnenden Vorderecken  der  Zunge  nicht  erreichen;  ich  habe  daher 
früher  den  Ausweg  gewählt,  die  letzteren  ab  Vorderecken  der  Unter- 
lippe zu  bezeichnen,  indessen  scheint  es  mir  angemessener  den  fast 
sSmmtlichen  Aleocharinen-Gattungen  eigenthümlicben  Ausläufer  der 
Zunge  mit  einem  besonderen  Ausdruck  zu  bezeichnen,  ihn  also  etwa 
appendix  lignlae  zu  nennen. 

' )  Natargescfaicbte  der  Insecten  Deutschlands  11.  pag.  4. 


Physiognomische  Betrachtung  einiger 

Insectenformen. 


•Von 
H,  V.  MCiesenweiier, 

Regierungsrath  in  Bautzen. 

Ist  die  Natar  nur  grofB,  weil  sie  zu  z&hleu  euch  giebt? 

Schiller. 


w, 


Shrend  es  die  Natarwissenscbaflen  in  der  Hauptsache  mit  den 
Dingeii,  wie  sie  sich  an  und  f&r  sich,  and  abgesehen  ron  der  sab- 
jectiven  Anschauung  des  Beobachters  darstellen,  zu  thun  haben,  tritt 
die  physiognomische  Naturbeirachtung  ans  dem  Kreise  der  Objecte 
in  den  Kreis  der  Empfindungen,  und  betrachtet  den  Reflex  des  durch 
die  äufseren  Sinne  empfangenen  Bildes  auf  das  Gemuth  und  die 
dichterisch  gestimitite  Einbildungskraft  Sie  hat  es  daher  Vorzugs* 
weise  mit  einer  inneren  Welt  zu  thun. 

Abwege  liegen  hier  nahe,  leicht  wird  man  sich  in  willkürliche 
phantastische  Trfiumerei  verlieren,  in  ein  krankhaftes  Empfinden, 
oder  gar  in  ein  saft-  und  kraftloses,  des  Naturforschers  völlig  un- 
würdiges Geschwätz.  Allein  der  Mifsbrauch  einer  Sache  beweist 
nichts  gegen  die  Sache  selbst,  und  die  Berechtigung  der  physiogno- 
mischen  Naturbetrachtung  liegt  in  der  nicht  abzuleugnenden  Wahr- 
heit, dafs  jedes  Object  in  der  Natur,  so  wie  es  sieh  unsern  Sinnen 
darstellt,  auf  das  empiangliche  Menschengemüth  —  auf  jeden,  von 
dem  es  nicht  heilst:  sein  Herz  ist  zu,  sein  Sinn  ist  todt  —  so  wie 
das  Menschengemüth  eben  geartet  ist,  eine:!  gewissen  Eindruck,  frei- 
lich mehr  oder  weniger  bestimmt,  klar  und  lebhaft  hervorbrin- 
gen mufs. 

Anders  z.  B.  fühlen  wir  uns  angesprochen,  wenn  unter  tief- 
blauem Himmel  über  dem  Spiegel  des  ägeischen  Meeres,  duftig  blau 
am  Horizonte  hingehaucht,  einzelne  Inseln  vor  uns  auftauchen,  an- 
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derS)  wenn  wilde  Sandftteinfelsen  uns  in  waldige  Schlachten  ein- 
schliefsen,  in  denen  ein  kuhler  Wind  in  den  Fichtenzweigen  braust, 
andere,  wenn  das  Auge  über  die  eintönige  Fläche  wogender  Saat- 
felder hinachweift.    (Vergl.  Humboldt'a  Kosmos  II.  1  folg.) 

So  wie  aber  der  ganzen  Landschaft  ein  physiognomischer  Aus- 
druck Bokommt,  so  haben  auch  einzelne  Vegetationsformen  ein  sehr 
bestimnites  Gepräge,  theils  insofern  sie  massenweise  auftreten,  tlieils 
als  einzelne  Individuen  an  und  für  sich.  Wem  sollte  der  Tcrschie- 
dene  Effect  der  Trauerweide  z.  B.  mit  ihren  schlaff  herabhängenden 
Zweigen,  der  anmnthig  schlanken  Birke  und  der  mannlich  kraflYol- 
ien,  knorrigen  Eiche  entgehen  können  ?  Solche  Eindrücke  sind  un- 
beweisbar, sie  drangen  sich  dem  Menschen  gern  nth  auch  ungesucht 
auf.  A.  V.  Humboldt  aber  war  wohl  der  erste,  der  diese  Seite  der 
Natur  der  wissenschaftlichen  Betrachtung  zugeführt  hat. 

Anders  bei  den  Insecten.  Diese  kleinen  Geschöpfe  wollen  ge- 
sucht sein,  ehe  sie  sich  finden  lassen,  und  gefragt,  ehe  sie  antwor- 
ten. Wohl  mag  gelegentlich  einmal  auch  das  Insectenleben  als  mit 
bestimmendes  Element  für  den  Character  einer  Landschaft  sich  geltend 
machen  können,  wenn  z.  B.  auf  einer  kleinen,  den  Blick  eng  um- 
schränkenden Wald  wiese  Schmetterlinge  in  reicher  Fülle  über  die 
Blumen  flattern,  oder  das  vielstimmige  Summen  der  Bienen  am  stil- 
len Waldsaume  in  den  abgeschiedenen  Friedeu  der  Einsamkeit  das 
Bild  heitern  Lebens  hineinträgt.  So  sagt  denn  auch  der  feinfühlende 
Schüler  (im  Spaziergange): 

„Um  mich  summt  die  geschSfttge  Bien\  mit  xweifelndem  Flügel 
Wiegt  der  Schmetterling  sich  über  dem  rüthlichcn  Klee/^ 

Aber  das  sind  Ausnahmen.  Im  Allgemeinen  mufs  man  für  un- 
sern  Zweck  Insecten  an  und  für  sich  als  selbstständige  Individuen 
betrachten,  und  sich  zu  ihrem  kleinen  Sein  herbei-,  oder,  wenn  wir 
wollen,  herablassen. 

Formica  rnfa. 

Wut  haben  alle  den  Ameisenhaufen  beobachtet.  Wie  characte- 
risttsch  ist  die  Erscheinung,  wenn  seine  rührigen  Bewohner  in  Auf- 
regung versetzt  von  der  Nähe  eines  bedenklichen  Vorkommnisses, 
etwa  von  der  Anwesenheit  des  naturforschenden  Beobachters,  in 
hellen  Haufen  aus  dem  Innern  ihres  Baues  hervorquellen  und  immer 
dichter  und  dichter  sich  überstürzend,  im  hastigen  GewOhle  durch- 
einander wimmeln.  Kaum  giebt  es  ein  zweites,  gleich  bezeichnen- 
des Bild  jener  rastlosen,  hin  und  her  treibenden  Thätigkeit,  für 
welche    die   deutsche  Sprache   ebendaher  das  bezeichnende  Wort 
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„Sms-ig,  Aemsigkeit^^  gebildet  hat.  Der  rahelose  Fleifis  der  Ameise, 
ihre  sammelnde  Sparsamkeit  ist  ein  m  Fabeln  und  Redensarten  ab- 
getragenes, aber  wahres  and  schlagendes  Gleichnifs.  Zunächst  be* 
rubt  der  physiognomische  EiTect  des  Ameisenhaufens  allerdings  auf 
dem  anscheinend  regellosen  Hin*  und  Herrennen  einer  Masse  von 
Thieren,  deren  tausendfach  durcbeinander  gewirrte  Wege  das  Men* 
schenauge  nicht  zu  verfolgen  vermag.  Nur  im  Ganzen  kann  es  die 
Mafse  der  Erscheinung  auffassen;  der  Versuch,  dem  Individuum  zu 
folgen,  mifsglückt,  die  Augen  versagen  den  Dienst,  gehen  über,  wie 
der  Sprachgebrauch  sagt,  wir  haben  den  Totaleffect  des  Wimmeins. 
Doch  beruht  dieser  Effect  nicht  ausschliefslich  und  allein  auf  dem 
eben  geschilderten  Momente.  Auch  an  den  in  einer  Sammlung  todt 
an  der  Nadel  neben  einander  steckenden  Ameisen,  nehmen  wir  den- 
selben Eindruck,  wenn  auch  geschwächt,  da  ein  wesentlicher  Fac- 
tor fehlt,  doch  noch  positiv  wahr.  Ja  die  Betrachtung  des  einzel- 
nen Individuums  läfst  ihn  dem  aufmerksamen  Auge  noch  deutlich 
erkennen. 

Das  zähe,  sehnige  Thier  ist  nänJich  klein,  daher  dem  Auge 
nicht  so  leicht  fafsbar,  und  überdem  von  einfach  rostrother,  mit 
braun  gemischter,  also  wenig  ausgesprochener  Farbe.  Zwischen 
einem  Gewirr  langer,  in  eckige  Gelenke  gebrochener  Extremitäten 
sucht  das  Auge  vergebens  nach  einer  Centralmasse,  worauf  der  Blick 
unwillköbrlich  ruhen  könnte.  Der  Kopf  ist  unverhältni&mälsig  grofs, 
er  trägt  starke  kräftige  Mandibeln,  das  Handwerkszeug  des  energi- 
schen Arbeiters;  grofse  gekniete,  im  Leben  immer  in  vibrirender  Be- 
wegung herumtastende  Fubler,  Organe  der  Intelligenz.  Der  Bau 
ist  lang  und  scbmal  und  bietet  eben  nur  Raum  für  die  Insertion  der 
Beine.  Der  Hinterleib  ist  winzig,  —  das  hastige  Thier  hat  weder 
die  Aufgabe,  oder  die  Zeit,  viel  zu  verdauen,  noch  den  Raum,  viel 
Speise  in  sich  aufzunehmen.  Nirgends  am  ganzen  Körper  finden 
sich  ruhige,  in  weichen  Scjiwingungen  verlaufende  Umrisse,  ober- 
all  brechen  sich  die  Linien  unruhig  zu  scharfen  Ecken,  die  Segmente 
schnüren  sich  zu  Knoten  zusammen  und  die  Kanten  des  Hautsce- 
lettes  spitzen  sich  zu  Zähnen,  Dornen,  oder  eigensinnig  gekrümm- 
ten Haken  zu.  Ein  treues  Abbild  des  ganzen  Seins  der  Ameise  in 
der  äufsern  körperlichen  Erscheinung.  Die  Ameise  ist  in  der  That 
der  regsame,  rücksichtslos  zerstörende,  dort  mit  eigensinniger  Ener- 
gie schaffende  Arbeiter,  der  Repräsentant  grofsartiger,  gemeinsamer 
mechanischer  Leistungen.  Die  Arbeiter,  die  wir  bei  Eisenbahnbau- 
ten etwa  zu  Hunderten  Erde  an-  und  abfahren,  hacken  und  schau- 
feln sehen,  und  deren  emsige  Regsamkeit  wir  mit  dem  Gewimmel 
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des  Ameisenhaufens  vergleichen,  ti'eiben  und  leisten  im  Groben  und 
für  menschliche  Zwecke  das,  was  die  Ameise  in  dem  winzigen  Ver* 
hältnisse  ihres  Ameisendaseins  treibt  und  schafft. 

Der  physiognomische  Eindruck  der  geflügelten  Ameise  ist 
wesentlich  modificirt.  Allein  sie  ist  überhaupt  weder  ihrer  Erschei- 
nung noch  ihrer  Bestimmung  nach  das,  was  wir  uns  unter  Ameise 
vorstellen.  Dieser  Begriff  verkörpert  sich  lediglich  in  der  geschlechts- 
losen, ungeflügelten  Arbeiterameise, 

Atenohns  sacer« 

Das  Heer  der  Käfer  ist  so  vielgestaltig,  dafs  es  schwer  ist,  ei- 
nen gemeinsamen  physiogno mischen  Character  für  sie  aufzufinden. 
Die,  im  Gegensatze  zur  expansiven  Form  des  Schmetterlings,  auf 
sich  selbst  zusammengezogene,  gegen  die  Aofisenwelt  in  sich  abge- 
schlossene Individualität  kann  man  vielleicht  dafür  ansprechen.  Sie 
ist  durch  die  feste,  panzerartige  Umkleidung,  das  Compacte,  Knappe 
der  Form,  die  verhSltnifsmäfsig  wenig  entwickelten,  an  den  Körper 
herangezogenen  Extremitäten  dem  innern  Wesen  und  dem  äufsern 
physiognomischen  Ausdrucke  nach  bedingt.  Allein  der  plastische 
Stoff,  worans  die  schaffende  Naturkraft  den  Käfer  bildete,  vvar  so 
gestaltungsfähig,  die  Käfernatur  so  biegsam,  dafs  jedes  neue  Verhält- 
nifs,  dem  diese  oder  jene  Form  angepafst  wurde,  grundverschiedene 
Gestaltungen  hervorrief.  So  bildete  sich  der  Lixus^  der  in  den 
Markstengeln  krautartiger  Pflanzen  lebt,  zum  langen  CyUnder,  wie 
er  dem  Aufenthaltsorte  entsprach,  die  Uololepia  plattete  sich  zum 
papierdünnen  Blättchen,  um  sich  zwischen  Bast  und  Rinde  eindrän- 
gen zu  können,  der  Raubkäfer  nahm  die  schlanken,  aber  kräftig  und 
scharf  ausgepi-Sigten  Formen  an,  wie  sie  der  Natur  des  Ranbthieres 
zukommen.  • 

Die  Modificatiouen  des  Haopttypus  der  Käfematur  sind  daher 
unendlich  und  so  scharf  und  characteristisch  ausgeprägt,  dafs  sie 
völlig  neue  Typen  bilden,  auf  deren  Besprechung  ich  verzichte,  da 
die  Fülle  des  Stoffs  jeden  Versuchs,  ihn  zu  be wältigen,  spotten 
würde.  Nebmen  wir  also  eine  einzelne  Gruppe:  die,  in  welcher 
Linne  die  Urform  des  Käfers  erblickte,  und  auf  die  er  den  dem  Kä- 
fer im  Allgemeinen  zukommenden  Namen  Scarabaeus  der  Alten  spe- 
cicU  übertrug. 

In  der  Hauptsache  Isssen  sich  hier  zwei  Formen  unterscheiden, 
die  pflanzenfressenden  Scarabaeen  und  die  Dungkäfer.  Den  erstem 
gehört  unter  andern  die  allbekannte  tölpelhafte  Melolontha  vulgaris 
an,  oder  die  Cetonia  aurata,  zwar  auch  von  massiver  Form,  aber 
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Dicht  ohne  Schönheit  in  Gestalt  und  Färbung;  nnter  den  zweiten 
nenne  ich  als  bekaoDteste  Art  den  Geotrupes  slercorarius.  Die  Ver- 
schiedenheit seiner  Sufsem  Erscheinung  von  der  der  Ameise  ist  frap- 
pant; fassen  wir  aber,  ehe  wir  naher  darauf  eingehen,  die  Eigen- 
thiimlichkeit  der  innem  Natur  des  Thieres  und  seines  Berufes  ins 
Auge.  Im  ewigen  Kreislaufe  des  Werdens  und  Vergehens  werden 
alle  todte,  ausgeschiedene  Stoffe,  die  ihr  Leben  gelebt,  ihren  Zweck 
erfallt  haben,  die  die  Erde  verunreinigen,  die  Luft  verderben  wür- 
den, durch  eine  mannigfaltige  Schaar  Wesen,  denen  dieser  Zweig 
der  Wohlfahrtspolizei  im  Naturlcben  übertragen  ist,  eifrig  beseitigt. 
Dieser  Beruf  ist  ihnen  Lebensbedingung^  seine  Erfüllung  Lebensbe- 
durfnifs.  So  ist  dem  Geotrupes  stercorarius  und  seinen  Verwandten 
der  Dünger  die  Nahrung;  ihre  Geschäftigkeit  beseitigt  die  schmutzi- 
gen Massen  in  kurzer  Zeit,  indem  sie  dieselben  theils  verscharren 
zu  künftiger  Nahrung  für  ihre  Brut,  theils  selbst  als  Nahrung  in 
sich  aufnehmen,  und  so  in  organische,  lebensfähige  and  lebende  Ma- 
terie verwandeln. 

Dem  Thiere  ist  also  eine  unsaubere  Aufgabe  zugetheilt,  ein  nie- 
driger Beruf,  ein  gemeiner  Sinn,  eine  unedle  Form.  Der  Körper 
erfüllt  durch  Aufnahme  grofser  Nahrungsmassen  seinen  Zweck,  da- 
her ist  er  rundlich,  voluminös,  wenig  modellirt.  Die  Beine  sind 
kräftig,  stark  bedornt,  zur  harten  Arbeit  des  Scharrens  und  Grabens 
vorgerichtet,  und  das  ganze  Geschöpf  zeigt  sich  als  ein  handfestes, 
plumpes,  gemeines  Wesen,  dem  zwar  die  Gottesgabe  des  Fliegens 
verliehen  ist,  das  es  aber  nur  zum  unbeholfenen,  plumpen  Fluge 
bringt.  Seine  gemeine  Natur  zieht  es  bald  wieder  zum  Boden, 
schwerfallig  brummend  schnurrt  es  herab.  Ueberiassen  wir  es  einer 
Geschäftigkeit,  die  eben  nur  einem  Dungkäfer  anziehend  sein  kann. 

Ein  Verwandter  des  Vorigen  ist  Aieuchus  sacer^  der  Scarabaeus 
der  ägyptischen  Hieroglyphen,  dessen  Bildnifs  sich  auf  so  vielen  Mo- 
numenten wiederholt,  die  aus  der  altägyptischen  Kulturperiode  auf 
unsere  Zeiten  gekommen  sind.  Die  Abbildungen  sind  characteri- 
stisch  genug,  um  die  frappante  Gestalt  d^s  Thieres  mit  völliger  Si- 
cherheit wiederzuerkennen. 

Merkwürdig  genug:  das  Thier  hat  direct  für  den  Menschen  we- 
der Schaden  noch  Nutzen,  und  doch  hat  es  seit  Jahrtausenden  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  und  fesselt  sie  noch  heute  in  aus- 
«crgewöhnlichem  Grade.  Als  ich  vor  Jahren  am  Meeresstande  von 
Perpignan  der  Arbeit  eines  dieser  Thiere  zusah,  berichtete  mir  ein 
zufallig  an  mich  herantretender  Arbeiter  ziemlich  genau  die  eigcn- 
thümliche  Lebensweise  und  Entwicklungsgeschichte  des  Thieres. 
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Es  formt  nämlich  aus  Dünger  ziemlich  grofse  Eageln,  die  es 
mit  den  zu  diesem  Behufe  besonders  gescbickteu  Hinterbeinen  am- 
fafst  und  so  bis  zu  einem  ihm  geeignet  scheinenden  Platz  bringt. 
Hier  scharrt  es  mit  seinem  schau feiaHig  gebildeten  Kopfschilde,  mit 
den  zum  Graben  vortrelTlich  geeigneten  Beinen  in  kurzer  Zeit  in 
dem  weichen  Sandboden  ein  tiefes  Loch,  das  Weibchen  legt  die  Eier 
neben  die  zur  Nahrung  für  die  künftig  auskriecliende  Brut  bestimmte 
Kugel  unten  hinein,  dann  wird  alles  sorgfältig  wieder  zugescharrt, 
und  die  jungen  Larven  nähren  sich  und  wachsen  unter  der  schutzen- 
den Decke  der  Erde*,  sicher  Tor  den  Nachstellungen  der  Vögel  oder 
Raubinsecten  und  vor  den  versengenden  Strahlen  der  glühenden  süd- 
lichen Sonne. 

Machen  wir  uns  auch  hier  den  physioguomischen  Eindruck  klar: 
Das  Thicr  ist  grofs,  die  GrOfiie  aber  macht  den  Eindruck  des 
Bedeutenden,  freilich  auch  daneben  des  Ungeheuerlichen,  Ungeschlach- 
ten. Für  den  Entomologen,  dessen  Auge  au  den  Verkehr  mit  klei- 
nen Formen  gewöhnt  ist,  macht  sich  letzteres  Moment  entschieden 
geltend.  Es  ist  ferner  schwarz.  Das  Schwarze,  als  solches,  aber 
macht  den  Eindruck  des  Ernsten,  Feierlichen,  Bedeutungsvollen. 
Die  Form  ist  zwar  plump,  aber  doch  entschieden  ausgeprägt,  nicht 
so  ganz  unbedeutend,  rundlich-voluminös  als  bei  den  Geotrupen,  die 
Linien  des  Umrisses  haben  ihren  besonderen  Character,  die  kronen- 
artige AuBzackung  des  Kopfschildes,  die  gezahnten  Schienen  der 
Beine,  ihre  Ein  lenk  ungs  weise  an  dem  Körper,  ihre  starre  Behaarung, 
alles  giebt  dem  Thiere  ein  abenteuerlich  groteskes,  wunderbares 
Ansehen,  besonders  dann,  wenn  wir  es  uns  aus  der  Schachtel  des 
Eutomologen  hinausdeuken  au  seinen  Platz,  etwa  nach  Aegypten, 
wie  CS  über  den  sonnenbestrahlten,  weifsen  Sand  mühselig  die  grofse 
Kugel  hinter  sich  her  rollt,  einem  Sisyphus  gleich,  heute  sowie  seit 
Anbeginn  der  Schöpfung.  Die  Macht  dieses  physiognomischen  Ein- 
drucks ist  auf  das  Entschiedenste  dargethan  in  dem  religiösen  Cul- 
tns,  den  der  zu  symbolisirender  Verehrung  einzelner  Thierformen 
neigende  Aegypter  ihm  weihte.  * 

Parnassins  Apollo. 

Der  flatternde,  gaukelnde  Flug,  der  zweifelnde  Flügel,  wie 
Schiller  überaus  glücklich  sagt,  ist  des  Schmetterlings  bekanntes 
Erbtheil.  Doch  ist  dies  nichts  weniger  als  ein  Zeichen  unsicherer 
Schwäche,  sondern  ganz  im  Gegentheile  das  Ergebnifs  übersprudeln- 
der Kraft.  Das  Thier  weifs  seinen  Flug  mit  voller  Sicherheit  zu 
lenken:  Zwei  Schmetterlinge  begegnen  sich,  verstehen  sich,  und  im 
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raschesten  Wirbel  schwingen  sie  sich  spielend  in  die  Luile.  Das 
kokett  flüchtende  Weibchen  voran  in  den  krausesten  Zickzack  Wen- 
dungen, das  Männchen  ihm  nach,  mit  der  gröfsten  Sicherheit  jede 
einzelne  Wendung  fast  in  demselben  Momctile  wiederholend.  So 
ist  das  Flattern  des  Schmetterlings  etwa,  aber  in  höchster  Potenz 
mit  dem  muthwiUigen  HQpfen  und  Springen  junger  Thiere  zu  ver* 
gleichen,  die  Bethätigung,  das  ausströmende  Jubeln  innerer  Lebens- 
lust, Lebensfülle,  Lebenskraft.  Der  Schmetterling  braucht  keine 
Nahrung,  die  Raupe  hat  gefressen,  der  Falter  nascht  nur  den  Ho- 
nig von  den  Bluthen,  über  denen  er  sich  wiegt.  Er  ist  seinem  We- 
sen nach  der  Repräsentant  und  das  Bild  des  vollsten,  unbekümmer- 
ten, in  tausend  unbeständigen  Launen  sich  ergehenden,  in  tausend 
momentanen  Regungen  ewig  wechselnden  Willens  fortgetragenen 
Lebensgenusses;  oder,  wie  das  sinnige  Glcichnifs  der  Griechen  will, 
der  von  den  beengenden,  lastenden  Banden  der  Körperlichkeit,  von 
den  Fesseln  der  alltäglichen  Misere  losgelösten  Psyche.  Stimmt  nun 
mit  diesem  inncrn  Wesen  des  Thieres  die  äufscrc  Erscheinung  über- 
ein? Wie  verschwindend  klein  ist  der  Körper,  dessen  Schwere  das 
Tliier  zur  Erde  herabziehen  würde,  wie  tritt  seine  wenig  ausge- 
prägte, nichtssagende  Form,  seine  unbedeutende  FSrbung  zurück  ge- 
gen die  mächtigen,  schöngeformten,  schöngefärbten,  schöngezeichne- 
ten Schwingen,  deren  leichtester,  dem  bunten  Weilten  des  Geschö- 
pfes gehorchender  Flügelschlag  das  beinahe  körperlose  Wesen  in  der 
Luft  schaukeU. 

Wenn  das  der  physiognomische  Character  des  Schmetterlings 
im  Allgemeinen  ist,  so  modificirt  und  individualisirt  sich  im  Spc- 
eielleren  dieser  Eindruck  wesentlich.  Aber  auch  hier  kann  nur  Ein- 
zelnes aus  der  Fülle  der  Erscheinungen  herausgegriiTen  werden. 

Ins  gröbere  Materielle  geht  die  Schmetlerlingsform  bei  den 
Abend-  und  Nachtschmetterliugen  über.  Namentlich  bei  den  Spin- 
nern nlnunt  das  Element  des  Plumpen  und  Ungeschickten  so  über- 
hand, dafs  es  den  physiognomischen  Haupt  character  fast  ganz  auf- 
bebt. Ein  deutliches  Beispiel  bietet  der  Seidenspinner  Bombyx  mori^ 
seiner  physiognomischen  Erscheinung  nach  ein  alltäglicher,  plumper 
Gesell:  sehr  nützlich,  aber  auch  weiter  nichts.  Noch  eine  andere 
Form  ans  derselben  physiognomischen  Gruppe,  doch  schon  von  mehr 
Ausdruck  ist  Bomb^x  caja^  der  Bärenspinner,  ein  bunter,  selbstge- 
fälliger Bursche,  dem  Immermann  im  Tulifäntchcn,  willkürlich  zwar, 
aber  nicht  ohne  Glück  die  Rolle  eines  wohlbepehten  Kutschers  zu- 
theilt.  Noch  wesentlich  abweichend  von  dem  eigentlichen  Falter- 
typus sind  auch  die  Sphinxe,  die  kräftigsten,  geschicktesten  Flieger 
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unter  den  Schmetterlingen.  Man  sieht  es  dem  schmeidigen,  flsch- 
gleich  gebauten,  nach  hinten  verjüngten  Kotper,  den  langen,  schma- 
len, starksehnigen  Flugein  an^  wie  der  Flug  des  Schmetterlings  hier 
nicht  mehr  für  blofses  Spiel  bunter  Laune,  sondern  auf  wirkliche 
Reisen  berechnet  ist.  Und  in  der  That  macht  der  schöne  Sphinx 
nerii  und  einige  verwandte  Arten  fast  alljährlich  die  Reise  aus  dem 
nördlichen  Afrika  nach  dem  südlichen  Frankreich  oder  Spanien  als 
wahrer  Zugvogel. 

Den  eigentlichen  Typus  des  Schmetterlings  haben  wir  in  dem 
Tagfalter  der  entomologischen  Systematik  zu  erblicken.  Ich  w2hie 
daraus  eine  einzelne  Art,  den  Pftmaseiua  Apollo,  Betrachten  wir 
seine  Eigenthümlichkeiten,  soweit  sie  als  Momente  für  den  physiogno- 
mischen  Eindruck  in  Betracht  kommen,  und  wie  sie  sich  aus  der 
Vergleichung  mit  andern,  demselben  Haupttypus  angehörenden  For- 
men entwickeln  werden. 

Der  Schmetterling  gehört  zuvörderst  zu  unsern  gröfsten  Tag- 
faltern. Seine  Gröfse  sichert  ihm  in  gewissem  Grade  unsere  Be- 
achtung, denn,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  der  physiognoni Ische 
Eindruck  der  Gröfse  als  solcher  ist  vorzugsweise  der  des  Bedeuten- 
den, so  wie  umgekehrt  das  Kleine  als  solches  den  Eindruck  des 
Unbedeutenden,  wenn  auch  Zierlichen  und  Netten  zu  machen  pflegt. 
Er  ist  ferner  weifs,  eine  Farbe,  die  an  und  für  sich  den  Character 
des  Reinen,  Edlen,  Heitern  an  sich  trSgt.  Vergleichen  wir  dagegen, 
des  Contrastes  wegen,  die  nordische  Hipparchia  Norna.  Ihr  mattes, 
trübes  Braun  giebt  uns  davon  Zeagnifs,  wie  die  farbenspendenden 
Strahlen  der  Sonne  nur  spärlich  bis  zum  Vaterlande  des  Tbieres 
hinaufreichten,  und  schliefst  den  Eindruck  einer  edlen  Schönheit 
aus.  Aber  auch  energisch  gefärbte  Schmetterlinge,  mag  auch  die 
Wirkung  ihrer  Farben  schön  sein,  wie  z.  B.  bei  Vanessa  Jo,  oder 
prächtig  wie  bei  Vanessa  Atalania,  oder  anmuthig  wie  bei  Polyom- 
matus  Adonis  stehen  dem  Parnassius  Apollo  nach.  Freilich  kann 
aber  auch  Weifs,  gewissermafsen  als  Kehrseite,  den  Eindruck  des 
Unbedeutenden,  Nichtssagenden  haben,  wie  das  Beispiel  der  Pontia 
crataegi,  oder  anderer  Weifslinge  nachweist.  Allein  die  weifse  Flä- 
che wird  hier  durch  eine  ziemlich  einfache  Zeichnung  wirkungsvoll 
nnterbrochen.  Sie  besteht  aus  einzelnen  schwarzen  Flecken  von  we- 
nig ausgeprägter  Form  und  ohne  scharfe  Umrisse,  die  an  und  für 
sich  —  man  vergleiche  Doritis  Mnemosyne  oder  Pontia  brassicae  — 
noch  nicht  ausreichen  würden,  ein  schönes  Thier  herzustellen.  AI« 
lein  rothe  Augenpunkte,  deren  bestimmte  Rundung  und  scharfe 
Zeichnung  im  Gegensatze  zu  den  unbestimmten  Formen  der  schwar- 
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Ken  Fleeke  doppelt  henrortritt,  hebt  das  Ganze  zum  Eindracke  be- 
deutaamer,  dem  künatlerisch  fühlenden  Auge  wohlthnender  Schöne, 
die  sich  um  so  entschiedener  geltend  macht,  je  weniger  an  Zeieh«* 
nong  und  Farbe  dabei  aafgewendet  ist.  Mit  dieser  schönen  und 
wh'knngsreichen  Einfachheit  stimmt  der  anmuihig  gerundefe,  ganz 
eiafocfae  Fliigelschnitt  und  der  einfach  glatte  Plögelrand  öberein, 
der  weder  sauber  gef ranzt  ist,  wie  bei  so  vielen  Tioeaceen,  noch 
zierlich  gezähneit,  wie  bei  vielen  Spannern,  noch  ausgenagt,  wie 
bei  den  Vanessen,  noch  gar  in  Zipfel  ausgezogen,  wie  bei  Papilio 
Machaop.oder  Podalirius. 

Beachten  wir  endlich  noch  den  durchsichtigen,  unbestäubten 
Fliigelsaura,  der  dem  Ganzen  etwas  Leichtes,  Aetberisches  giebt,  so 
haben  wir  vieHeicht  die  wesentlichsten  physiogaomischen  Momente 
hervorgehoben^  und  wollen  nur  noch  darauf  hinweisen,  dals  Parnas- 
sius  Apollo  bekanntlich  nach  den  verschiedenen  Orten  seines  Vor* 
kommeuB  stark  variirti  und  dafs  nur  bei  recht  schönen  Exemplaren 
—  wo  weder  die  Grundfarbe  ins  Gelbliche  zieht,  oder  durch  schwarze 
Bestäubung  zu  wesentlich  alterirt  wird,  noch  das  schöne  Roth  der 
Au  gen  flecke  zu  einem  matten  Orange  vervchiefst  —  das  oben  Ge- 
sagte zur  vollen  Geltung  kommt. 

Dann  aber  ist  der  Schmetterling  in  der  That  ein  in  einfach  ed- 
1er  Schönheit  anziehendes  Thier,  von  dem  es  sich  begreift,  dafs  ihm 
Uhland  stm  erstes  Distichon  ')  widmen  konnte. 

Hemoptera  Coa. 

Jahre  lang  leben  die  Larven  unserer  Ephemeren,  z.  B.  der  Pa- 
lingenia  longicanda,  im  Ufcrschlamme  der  Flösse  ein  verstecktes  ve- 
getatives Leben.  Plötzlich  zur  Zeit  der  Verwandlung  brechen  sie 
an  einem  wannen  Abende  zu  Hunderttausenden  gemeinschaftlich  aus 
ihren  Puppen,  Hüllen;  flattern,  einem  Schneegestöber  vergleichbar, 
mit  unsicherm  Fluge  über  die  Wasserfläche,  begatten  sich,  und  en- 
den nach  wenig  Stunden  ihr  letztes  Lebensstadium.  Es  war  nur 
die  schnell  vergängliche,  dem  Genüsse  der  Liebe  und  der  Sorge  für 
die  Brut  geweihte  Btuthe  eines  langgefristeten  Larvendaseins.  För 
diese  kurze  Blüthezeit  aber  bedurfte  es  keiner  kräftig  gearteten,  wi- 
derstandsfähigen Bildung;  für  die  fluchtigen  Stunden  einer  solchen 
Existenz  reicht  eine  schwache  Hülle,  ein  zarter  Flügel  aus. 


')  An  Apollo  den  Schmetterling. 

Göttlicher  Alpensohn,  sei  haldreich  uns  Epigrammen; 
Ueber  der  nächtlichen  Klufl,  flatterst  da  spielend  im  Glanz. 
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Und  ia  dieser  zarten  Scliw5cblicLkeit  ist  der  physiognomische 
Character  der  Nenropteren  im  AllgemeiDen  ausgesprochen.  Doch 
kommt  er  wohl  den  Ephemeren  in  höherem  Grade  zu  als  den  übri- 
gen, es  tritt  aber  bei  ihnen  a's  weiter  bestimmendes  Moment  för 
den  physiognomisclien  Eindruck  die  bleiche  Farbe  und  eine  gewisse 
Unbeholfenheit  in  der  Form  hinzu. 

Während  so  die  gröfseren  Ephemerenformen  einen  halb  gespen- 
stigen,  traumhaften  Eindruck  auf  deu  Beobachter  ihrer  pSchtlicben 
Ausflüge  zu  machen  geeignet  sind,  modificirt  sich  der  allgemeine 
physiognomische  Charaeter  bei  andern  Formen  ins  Abentheuerliche 
und  Ideal-phantastische.  Die  letzte  harmlose  ßlüthe  des  Neuropte- 
rendaseins  bedarf  keiner  nach  strengen  Zweckmäfsigkeitsrücksichten 
zugeschnittenen  Form. 

In  der  That  giebt  es  sehr  frappante  Bildungen  unter  ihnen,  und 
wenig  Insecten  sind  von  auffallenderer  Gestalt  als  die  Nemopteren. 
Die  hier  gewählte  Art  fliegt  in  dem  sudöstlichsten  Theile  yon  Eu- 
ropa. Ich  selbst  habe  sie  in  Menge  bei  Athen  am  Fufse  des  Lyca- 
bettus  gefangen,  wo  sie  über  dürren  Gräsern,  einer  Flocke  gleich, 
»ich  mit  schwankendem  Fluge  in  der  Luft  amhertrug.  So  langsam 
war  ihre  Bewegung,  dafs  man  sie  mit  einiger  Geschicklichkeit  mit 
zwei  Fingern  in  der  Luft  greifen  konnte.  In  den  durchsichtigen, 
hell  meergrünen,  mit  matten  Flecken  gezeichneten,  yielgeäderten 
Oberflügeln,  in  den  abenteaerlich  langgestreckten,  za  jedem  Ge- 
brauch unfähigen  Uoterfiügeln,  in  dem  dürftigen  Körper,  in  den 
schwächlichen  Beinen,  spricht  sich  die  ephemere  Natur,  die  ganze 
zarte  Schwäche  des  phantastischen  Gebildes  ans,  dessen  gleichsam 
hingehanchte  Formen  uns  an  die  Elfen  oder  Sylphen  des  Mährchens 
erinnern  mögen. 


Beiträge  zur  Geschichte  und  Synonymie 

der  Pteromalinen. 


Von 
H,  Reinhard^ 

Medicinalrath  in  Baatxen. 


u 


nter  den  parasitisch  lebenden  Ilymenoptern  zeichnen  sich  die 
Pieromalinen  nicht  nur  dorch  Zierlichkeit  der  Gestalt  und  Glanz 
der  Ffirbung  aus,  sondern  mehr  noch,  wie  schon  Westwood  be- 
merkt, dadurch,  dafs  sie  so  zahlreiche  Beispiele  von  abnormer  Bil- 
dung der  verschiedensten  Organe  bieten,  und  dafs  die  Verwandt- 
schaft der  einzelnen  Gruppen  unter  ihnen  so  complicirt,  so  mannig- 
fach gekreuzt  erscheint,  wie  kaum  bei  einer  andern  Abtheilung  der 
Hymenoptern.  Als  Beleg,  wie  sehr  die  ersten  ßeschreiber  der  Ar- 
ten von  der  Seltsamkeit  der  Formen  in  dieser  Klasse  frappirt  wor- 
den sind,  können  die  sich  so  oft  wiederholenden  Speciesnamen: 
mirabilis,  admirabilia,  mirabilicomis,  elegantissimus,  pulcherrlmus  und 
ähnliche  gelten.  Wären  diese  Thiere  nicht  der  grofsen  Mehrzahl 
nach  so  klein,  und  verlangten  sie  nicht  demnach  eine  gröfsere  Muhe 
bei  der  Untersuchung,  so  würden  sie  unzweifelhaft  zu  den  belieb- 
testen und  am  häufigsten  gesammelten  Insecten  gehören.  Aber  der 
leichten  Bestimmung  der  Arten  steht  namentlich  auch  entgegen, 
dafs  die  sie  betreffende  Literatur  s6  sehr  zerstreut  ist.  Ueberhaupt 
hat  die  Bearbeitung  dieser  Hymenoptemklasse  ein  eignes  Schicksal 
gehabt  Finden  sich  auch  einzelne  Arten  derselben  bei  altern  ento- 
mologischen Schriftstellern,  bei  R^aumur,  Degeer,  Frisch,  Gödart, 
Linne,  Fabricius  u.  s.  w.  beschrieben,  so  reichen  doch  die  Beschrei- 
bungen gröfstentheils  zur  Wiedererkennung  des  Thieres  nicht  aus, 
selbst  dann  nicht  immer,  wenn  auch  das  Wohnthier,  aus  welchem 
es  erzogen  wurde,  mit  angegeben  ist.     Versuche  zu  einer  systema- 
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tischen  Ordnung  der  Ptcromalinen  geben  zuerst  Latreitle  in  seinen 
Genera  Ins.  et  Crust  IV.  1809  und  Spinola  in  den  Annales  du 
Mus.  1811  ,  von  denen  jener  11,  dieser  22  Gattungen  (nach  Aus- 
scheidung der  nicht  hierher  gehörigen)  aufsiellte.  Bei  beiden  war 
indrfs  die  Artenkenn tnifs  noch  zu  unbedeulend,  als  dafs  ihre  Gat- 
tangscinthciJang  urofassend  genug  hätte  ausfallen  können.  Spinola 
z.  B.  nennt  in  seiner  Classißcation  des  Diplolepaires  nur  wenig  über 
80  Arten.  Eine  etwas  gröfsere  Menge  von  Arten  kannte  .«chon 
Dalman,  der  1820  in  seiner  Synopsis  specierum  Sueciae  über  200  Art- 
namen giebt,  und  diese  ebenfalls  in  11  Gattungen  vertheilt.  Leider 
hat  er  nur  von  wenigen  dieser  Arten  Beschreibungen  gegeben,  na- 
mentlich von  den  schwedischen  Arten  der  GaMungen  Chah'is,  En- 
cyrlus,  Eupelmus  und  Pcrilampus;  diese  sind  aDer  so  mustcrliaft, 
dafs  sie  seitdem  von  Andern  noch  nicht  überlrofFen  worden  sind* 
Die  Arten  der  übrigen  Gattungen  sind  nur  dem  Namen  nach  auf- 
gezählt, aber  nicht  bcsclirieben. 

Zehn  Jahre  lang  nach  dem  Erscheinen  von  Dalman^s  Arbeiten 
in  den  Verhandlungen  der  Akad.  d.  Wissenschaften  zu  Stockhohn 
(1820 — 22)  rutite  das  Studium  der  Pleromalinen  fast  ganz,  wenig- 
stens wurde  nur  sehr  wenig  verölTcnt licht;  da  begann  mit  dem  Jahre 
1832  eine  neue,  die  wichtigste  Periode  für  die  Kcnntnifs  der  Ple- 
romalinen. In  diesem  Jahre  gab  Boger  de  Fonscolombe  in  den  An- 
nales des  Sciences  naturelles  seine  Monogr.  Chalc.  Gallo-Provinciae, 
Westwood  stellte  in  dem  London  and  Edinburgh  Philosophical  Ma- 
gazine, eine  Anzahl  neuer  Gattungen  auf  und  beschrieb  viele  Arten, 
und  Walker  begann  seine  grofse  und  umfängliche  Arbeit,  die  Mo- 
nographia  Chalciditum,  die  er  bis  zum  Jabre  1838  im  Entomologi- 
cal  Magazine,  dann  in  den  Annais  of  natural  liiütory,  und  den  Trans- 
actions  of  the  Linnean  Society  fortsetzte  und  1840  in  einem  ebenso 
betitelten  Werke  beendigte  Im  folgenden  Jahre  (1833)  finden  wir 
aufser  den  Walker'schen  Arbeiten,  die  von  Weslwood,  (Philos.  Mag. 
und  Mag.  nat.  bist.)  und  von  Haliday  (Entoni.  Mag.)  in  England 
und  die  von  Bohemann  (Stockholmer  Verhandl.)  in  Schweden. 
Im  Jahre  1834  kommen  zu  den  Genannten  noch  Bouche  mit  seiner 
Natui'geschichte  der  Insecten  und  Nees  von  Esenbeck  mit  der  Mo- 
nographia  Hymcnopterorum  Ichneumonibus  affinium  hinzu,  und  brin- 
gen die  Resultate  deutscher  Studien  zu  denen  der  Engländer,  Schwe- 
den und  Franzosen.  Aehnlichc  Bereicherungen  erfahrt  die  Kennt- 
nifs  der  Pteromalinen  in  den  folgenden  Jahren  dieses  Jahrzehnts 
theils  durch  Arbeiten  der  bereits  genannten  Entomologen,  theils 
durch  Hartwig  in  dem  forstwissenschafüichen  Conversationslexicon 
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und  den  Jabresberichfen  über  die  Fortschritte  der  Forstwissenscbaft, 
und  zuletzt  giebt  noch  am  Ende  dieser  Periode,  1S41,  Förster  in 
seinen  Beiträgen  zur  Monographie  der  Pteromalinen  eine  sehr  be- 
deutende Bereicherung  an  neuen  Arten  und  Galfungen.  Wie  wc- 
sentiich  die  Fortschritte  im  Studium  der  Pteromalinen  sind,  welche 
durch  die  angeführten  Werke  erreicht  wurden,  erkennt  man  daran«, 
dafs  Nees  v.  E.  in  22  Gattungen  304  Arten,  Walker  in  circa  80  Gat- 
tungen über  1200  Arten,  Förster  als  Nachtrag  zu  Nees  ebenfalls 
413  Arten  in  17  Gattungen  aufzählen  und  beschreiben,  und  West- 
woed  in  seiner  Uebersicht  der  Gattungen  britischer  Insecten  93  Gat- 
tungen Pteromalinen  charactcrisirt. 

Da  denmach  gleichzeitig  in  mehreren  Ländern  die  Pteromalinen 
in  so  auf«gedehnte0i  Mafse  einer  Bearbeitung  unterlagen,  ohne  dafs 
die  Arbeiten  der  Einen  zur  Kenntnifs  der  Andern  gekommen,  oder 
wenigstens  yerglichen  worden  wären,  so  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  in  vielen,  wo  nicht  den  meisten  Fällen  dieselben  Thiere  von 
verschiedenen  Schriftstellern  beschrieben  und  verschieden  benannt 
wurden,  und  dafs  somit  die  Synonymie  dieser  Abtheilung  der  Ily- 
menopteren,  so  jung  ihre  Kenntnifs  war,  doch  schon  sehr  verwick- 
kelt  wurde.  Leider  haben  die  englischen  Entomologen,  welchen 
die  Nees^sche  Sammlung  zur  Vergleichnng  vorgelegen  hatte,  und 
welche  also  die  Typen  der  Nees'schen  Beschreibungen  vergleichen 
konnten,  so  gut  wie  nichts  zur  Auflicllung  der  Synonymie  gethan, 
wenigstens  ist  mir  nichts  derartiges  zur  Kenntnifs  gekommen,  und 
nur  von  einigen  Arten  von  Picromalus,  tvclche  Förster  beschrieben, 
hat  Walker  die  von  ihm  gegebenen  Namen  veröiFentlicht.  So  sieht 
man  noch  immer  einer  Bearbeitung  der  Synonymie,  wodurch  die 
Gattungen  und  Arien  der  englischen,  deutschen,  französischen  und 
schwedischen  Schriftsteller  in  Einklang  gebracht  werden,  entgegen. 

Seit  dem  Schlüsse  dieser  Periode  ist  im  Ganzen  nicht  viel  zur 
Erweitung  der  Kenntnifs  der  Pteromalinen  geschehen,  zwar  haben 
Walker,  Haliday,  Ncwman  u.  A.  einzelne  Nachträge  gegeben,  doch 
sind  diese  gegen  die  Leistungen  der  vorhergehenden  Jahre  nicht  be- 
deutend. Von  gröfserer  Wichtigkeit  ist  nur  das  Hatzeburg'sche 
Werk  über  die  Ichneumonen  der  Forstinsecten,  in  welchem  aufser 
den  Ichneumoniden  und  1^'aconiden  auch  die  Pteromalinen  bearbei- 
tet werden,  und  dessen  drei  Bände  in  den  Jahren  1844,  1848  und 
1852  erschienen  sind.  Zwar  ist  die  Zahl  der  von  Ralzeburg  be- 
schriebenen Pteromalinen  in  Vergleich  zu  den  von  Andern  schon 
früher  publicirlen  nicht  sehr  bedeutend,  er  fuhrt  im  Ganzen  338  Ar- 
ten auf;  fiberdem  sind  die  englischen  Arbeiten  nur  sehr  wenig  be- 
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natzt,  80  dafs  auch  hier  viele  schon  beschriebeoe  Gattungen  and 
Arten  neue  Namen  erhalten  haben.      Dagegen  beruht  Ratzebarg^s 
grofses  Verdienst  in  den  ausgedehnten  Erziehungen  dieser  Parasiten 
aus  ihren  Wohnthieren  and  der  damit  verbundenen  Aufklärung  über 
die  Lebensweise  der  erstem.     Eben  durch  diese  zoologischen  Anga- 
ben  sind    fast   alle   in   dem  Ralzebarg'schen  Werke  beschriebenen 
Arten  so  fixirt,  dafs  man  von  ihnen,  wenn  man  sie  aus  denselben 
Wobnthieren  nacherzogen  hat^  meist  mit  voller  Sicherheit  überzeugt 
ist,  dasselbe  Thier  vor  sich  zu  haben,  welches  Ratzebnrg  beschrie» 
ben  hat     Von  den  Beschreibungen   der  früheren  Schriftsteller  Ififst 
sich  dies  durchaus  nicht  in  dem  Maafse  sagen,  namentlich  bleibt 
man  bei  der  Bestimmung  von  Thieren  ans  den  artenreichen  Gattnn* 
gen,  wie  den  Eurytomiden,  ^en  Torymiden,  den  Pteromalus^  Ente* 
donus,  Eulophus,  Tetrastichus  Arten  etc.  in  den  meisten  Fällen  zwei- 
felhaft.   Zum  Theii  liegt  dies  allerdings  daran,  dafs  man  früher  bei 
den  Arlbcschreibungen  zuviel  Gewicht  auf  die  Färbung  und  zu  we- 
nig auf  die  Form  und  Sculptur  der  einzelnen  Organe  gelegt  hat; 
zum  gröfstcn  Theil  aber,  dais  man  nur  auf  die  gefangenen  Indivi- 
duen sich  beschränkte,  nicht  erkennen  konnte,  innerhalb  welcher 
Grenzen  die  Merkmale  einer  Art  dem  Variiren  unterworfen  waren. 
Hat  nun  auch  Förster  das  Flügelgeäder  und  die  Sculptur,  des  Mc- 
tathorax  wenigstens,   viel   mehr  zur  Charakteristik  der  Arten  be- 
nutzt  als  seine  Vorgänger,  and  hat  Ratzeburg  auch,  durch  seine  Er- 
ziehungsresultate belehrt,  beides  noch  in  weit  ausgedehnterem  Maafse 
verwerthct,  so  erscheint  es  doch  zur  Förderung  unserer  Kenntnifs 
jetzt  als  die  dringendste  Aufgabe,  den  von  Ralzeburg  betretenen  Weg 
im   umfassensten  Maafsstabe  weiter  zu  verfolgen.     Ratzeburg  hatte 
seinem  IJaupfzwccke  zufolge  nur  die  in  Forstinsecten  parasitisch  le- 
benden Pteromalincn  beobachtet.    Vergleicht  man  aber  die  Zahl  der 
von  ihm   und    seinen  Mitarbeitern   erzogenen  Wohnt hiere  mit  der, 
der  überhaupt  in  Deutschland  lebenden  Insecten,  so  wird  man  er- 
kennen, wie  ungeheuer  grofs  das  Arbeitsfeld  noch  ist,  das  er  spä- 
teren Beobachtern  übrig  gelassen  hat,  ]a  selbst  von  den  in  seinem 
W'irthssystem  aufgeführten  Wohnthieren  sind  die  Schmarotzer  noch 
lange  nicht  erschöpft,  wie  siclr  jeder  bald  zu  überzeugen  Gelegen- 
heit findet,  der  sich  ebenso  mit  der  Zucht  derselben  beCufst. 

Man  erlangt  durch  ausgedehnte  Zuchten  nicht  nnr  den  schon 
hervorgehobenen  Vortheil,  dafs  durch  AufGndung  des  Wohnthieres 
die  Art  selbst  besser  fixirt  wird,  als  durch  die  Beschreibung  allein, 
sondern  dafs  jeder  Andere,  wenn  er  die  Erziehung  wiederholt,  erwar- 
ten darf,   auch  das    nämliche  Thier  wieder  zu  erhalten,   und  von 
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fkr  Idenlitiit  sich  bestimmt  zu  überzeugen.  Von  nicht  geringem 
Interesse  sind  daher  auch  die  Angaben  von  Walker  (in  Ann.  nat. 
bist.  18<I8.  Juli)  über  die  Wohnthiere  einer  ganzen  Reihe  der  von 
ihm  beschriebenen  Arten,  zu  denen  er  durch  Kaltenbach^s  Erzieliun- 
gen  in  Stand  gesetzt  worden  war.  Ferner  erhält  man  in  der  Regel 
die  Schmarotzer  in  gröfserer  Anzahl.  Wie  selten  föngt  man,  am 
nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Decatoma  biguttata,  im  Vergleich 
zu  den  Hunderten  von  Exemplaren,  welche  man  aus  einer  Handvoll 
der  so  häufigen  Gallen  von  Teras  terminalis  oder  Aolax  hieracii 
zieht.  Man  hat  daher  die  Beschreibung  der  einzelnen  Art  nicht 
nach  einem  Individuum  allein  zu  entwerfen  wie  dies  bei  gefangenen 
60  häufig  der  Fall  ist,  sondern  kann  zugleich  die  oft  sehr  erhchli* 
eben  Varietätenreihen  zusammenfassen,  indem  man  erkennt,  welche 
Merkmale  sich  als  constant  erweisen,  und  w^elche  der  Abweichung 
unterworfen  sind;  auch  ist  man  bei  dem  hinreichenden  Materiale 
zur  Untersuchung  nicht  genöthigt,  zur  Schonung  der  so  zerbrechli- 
chen Thierchen,  die  Beobachtung  der  einzelnen  Structurverhäl Inisse 
unvollkommen  zu  lassen.  Vor  allem  lernt  man  bei  den  Ei-ziehun- 
gen  in  der  Regel  die  Art  nach  beiden  Geschlechtern  kennen.  Es 
ist  bekannt,  wie  grof^e  Verschiedenheiten  bei  den  Hymenopteren 
oft  die  beiden  Geschlechter  zeigen,  so  dafs  Männchen  und  W^eib- 
chen  nicht  selten  nicht-  nur  zu  verschiedenen  Arten,  sondern  selbst 
zu  verschiedenen  Gattungen  gebracht  worden  sind,  und  dafs  dies 
in  nicht  minderem  Grade  auch  bei  den  Pteromalinen  der  Fall  ist, 
hat  schon  jetzt  in  vielen  Fällen  die  Beobachtung  gelehrt.  So  schwie- 
rig es  aber  ist,  und  so  seilen  es  gelingt,  die  Znsammengehörigkeit 
der  Geschlechter  durch  die  Beobachtung  ihrer  Vereinigung  in  co- 
pula,  bei  ihrer  geringen  Körpergröfsc  und  der  kurzen  Dauer  ihres 
Geschlcchtsactes  zu  ermitteln,  so  viel  leichter  geschieht  dies  verhält- 
nifsmäfsig  bei  der  Erziehung,  wo  Männchen  und  W^eibchen  fast 
gleichzeitig  auskommen  und  ohne  Schwierigkeit  Tage  lang  im  Zwin- 
ger lebendig  erhallen  und  beobachtet  werden  können.  Dafs  man 
auch  hier  nicht  immer  vor  Täuschungen  geschützt  ist,  versteht  sich 
von  selbst.  Ohne  Kritik  und  Umsicht  lassen  sich  überhaupt  keine 
zuverlässigen  Beobachtungen  machen. 

Um  etwas  zur  Aufhellung  der  Synonymie  der  Pteromalinen 
beizutragen,  habe  ich  im  Folgenden  versucht,  aufser  der  Wiederho- 
lung einiger  von  englischen  Entomologen  gegebeneu  synonymischen 
Bemerkungen,  eine  kleine  Anzahl  der  von  Deutschen  beschriebenen 
Arten  mit  den  ihnen  in  fremden  Werken  beigelegten  Namen  zusam- 
menzustellen.    Dafs  ich  übrigens  nicht  allein  durch  Vergleichung 
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der  Beschreib  an  gen  untereinander  die  aafgefQlirtcn  Synonyme  gefun- 
den habe,  sondern  immer  auch  das  Thier  selbst  dabei  verglichen 
habe,  bedarf  wohl  nicht  erst  der  Versicherung. 

1.  Decatoma  biguttata  Swed. 

SynoD.    PteromaluM  biguttatUM  S weder.  Act.  Holm.  1795. 
Decatoma  Cooperi  Wlkr.  Ent.  Mag.  I. 
Decatoma  biguttata  Wlkr.  ib. 
Decatoma  obtcura  Wlkr.  ib. 
Decatoma  immaculata  Wlkr.  ib. 

Eurytoma  iignata  Nees  Moaogr.  Hym.  IL  * 

Eurytoma  biguttata  Nees  ib.  —  Bob« man  Act.  Oolm.  1835. 

Dafs  alle  hier  aufgeführten  Namen  dasselbe  Thier  mit  seinen 
Varietfiten  bezeichnen,  erkennt  man  leicht  durch  Erziehung  dessel- 
ben; es  gehört  mit  zu  den  gemeinsten  der  in  Gallen  parasitisch  le- 
benden Arten;  ich  habe  es  in  grofsen  Mengen  seither  aus  den  Gal- 
len von  Cynips  agame,  Andricus  curvator,  Aulax  hieracii  und  Teras 
Icrminalis  erzogen.  Wahrscheinlich  gehören  auch  noch  andere  der 
von  Walker  beschriebenen  Decatoma-Arten  als  Varietäten  hierher. 

Die  Gattung  Decatoma  Spin,  hat  übrigens  nicht,'  wie  Walker 
angiebt,  und  Westwood  nach  ihm,  nur  dreigliedrige  Kiefertaster 
und  zweigliedrige  Lippen taster,  ebenso  wenig  funfgliedrige  Kiefer- 
taster, wie  Nees  sagt,  sondern  ebenso  wie  die  anderen  Eurytomiden 
und  wie  die  grofse  Mehrzahl  der  pentameren  Pteromalinen  über- 
haupt, vier  Glieder  an  den  Maxillar-  und  drei  an  den  Labialpalpen. 

2.  Cerocephala  cornigera  Westw. 

SynoD.    Cerocephala  cornigera  Westw.  Ga^ia*s  Mag.  Zool.  I.  Livr. 
pl.  4.  ~  Wlkr.  Ent.  Mag.U.  p  148. 
EpimacruM  ruf  üb  Wlkr.  Ent.  Mag.  1.  p.  368. 
Sciatherat  trichotu»  Rtzb.  Ir.lio.  d.  Forstios.  II.  209. 

Das  Thier  ist  fast  in  allen  Theilen,  namentlich  am  Kopf  und 
Flögein  so  eigenthumlich  gebildet,  dafs  an  der  Identität  der  unter 
den  genannten  Namen  beschriebenen  Arten  nicht  zu  zweifeln  ist. 
Ich  selbst  habe  ein  Weibchen  im  Zimmer  gefangen.  —  Eine  andere, 
zu  derselben  Gattung  gehörige  Art  erhielt  ich  von  Herrn  Hofrath 
Reichenbach  in  Dresden ,  der  sie  todt  in  einer  Schachtel  voll  Soeg- 
hohirse,  nebst  vielen  Exemplaren  von  Sitophilus  granarins  gefunden 
hatte.  Da  er  die  Schachtel  schon  vor  längerer  Zeit  aus  Indien  er* 
halten  hatte,  so  liefs  sich  nicht  mehr  ermitteln,  ob  der  Sitophilus 
und  sein  vermuthlicher  Parasit  schon  in  Indien  selbst  oder  erst  hier 
hineingerathen  war.  Es  zeichnet  sich  diese  Art  besonders  durch 
länger  gestielten  Hinterleib  und  den  schön  blaugrün  glänzenden  Tho- 
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raxrilckcn  aus.  Ratzeburg  hatte  sein  Exempbr  (9)  aus  von  Uyle- 
Sinus  iraxini  bewohntem  Eschenholze  einmal,  aber  später  nicht  wie- 
der, eraogen. 

3.  Macroglenes  penetrans  Kirby 

Synon.    Ichneumon  penetram  Kirby  Lion.  Trans. 

Macroglenet  oculatui  Westw.  Lond-  et  Edinb.  Phil.  Mag.  III. 

Ser.  Vol.  1.  p.  127.  —  Wlkr.  Ent   Blag  II.  150. 
Macroglene»  penetrant  Haliday  Trans.  Ent   Soc.  Hl.  295. 
Stenophru»  comprenni  Förster  Beitr.  p  40. 

Ist  hier  eine  der  gemeinsten  Arten,  die  man  im  Juni  oft  zu 
Hunderten  beim  Abstreifen  von  Schirmblüthen  im  Schöpfer  findet. 

4.  Asaphes  vulgaris  Wlkr. 

SyDon     Aiapliei  vulgarit  Wlkr.  Ent.  Mag.  11.  151. 

Chrytolampus  iuspensuM  Nees  Mon.  Hym.  IL  p.  127. 
Chrytolamput  aeneu$  Rtzb.  lehn.  d.  Forslins.  II.  185. 

Ueber  die  Priorität  des  Namens  lafst  sich  jetzt  eine  Entschei- 
dring schwer  geben.  Walker's  Beschreibung  ist  im  April  1834  er- 
schienen, Nees's  Monographie  der  Pteromalinen  in  demselben  Jahre. 
Da  indessen  das  Thicr  keinesfalls  bei  der  Gattung  Chrysolampns 
bleiben  kann,  so  ist  mit  dem  englischen  Gattungsnamen  wohl  auch 
der  Arlnamc  zu  adopliren,  obgleich  Nees  mit  seiner  Benennung 
nicht  nur  die  eigcnthumlich  hohe  Insertion  des  Hinterleibsstiels  am 
Metathorax  gut  bezeichnet,  sondern  auch  das  Wohnthier,  die  von 
Aphidins  besetzten  Blattläuse,  erwähnt.  Man  erzieht  den  As.  vul- 
garis häufig,  nicht  nur  aus  der  Rosenblattlaus,  sondern  auch  aus 
andern  Blatt  lausarten. 

6.  Megastigmus   transversus  Wlkr. 
Synon.    Megast.  tramvenut  Wlkr.  Ent.  Mag.  I.  p.  117. 

Megatt,  callarU  Boheman  Act  Holm.  1833.  p.332. 

Torymu»  punctum  Förster  Beitr   p.  31. 

Megatt.  VexiUam  Rtzb.  lehn.  d.  Forstins.  II.  182. 

Der  von  Boheman  gebrauchte  Name  rührt  zwar  schon  von  Dal- 
man  (Act.  Holm.  1820.)  her,  doch  mufste  er  als  blofser  Calalog- 
name  dem  spätem,  von  Walker  (Januar  1833.)  gegebenen  weichen. 
Das  Thier  ist,  wie  Ralzeburg  angiebt,  zuerst  von  Bouch^  aus  Try- 
peta  continiia  erzogen  worden;  auch  ich  habe  es  zahlreich  aus  Früch- 
ten der  Feldrose,  die  ich  im  Winter  gesammelt  hatte,  erzogen  und 
es  an  ebensolchen  bohrend  gefangen,  leider  aber  bisher  die  Männ- 
chen noch  nicht  erhalten;  auch  die  oben  citirlen  Beschreibungen 
beziehen  sich  nur  auf  die  Weibchen.    Bemerkenswerth  ist  übrigens. 
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dafs,  wie  aus  den  erwähnten  Erziehungen  hervorgeht,  dletfe  Püra- 
siten  der  Trypeta  cootinua  sich  in  den  Fruchten  selbst  verpuppen 
und  da  überwintern,  während  die  Larve  der  Trjpcia  bekannliich 
im  Herbst  zur  Verwandlung  in  die  Erde  geht. 

6.  Cratomus  megacephalus  Fabr. 

Synon.    Diplolepii  megacephala  Fabr.  Syst.  Picz.  p.  149. 

Craiouiut  megacephalut  Dal  in  au  Act.  üoliu.  1820.   —  Wlkr. 

Eni.  Mag  I   368. 
Caraiomua  megacephalui  D »Im tiu  Act  Holm.  1822.  —  Bobe- 

man  ib.  1835. 
PerilatMpui  megacephalut  Nees  Mon.  H.   II.  52. 
Ptervmaiu$  macrocephalu»  Förster  Beitr.  29. 

Die  ersten  Synonyme  sind  schon  von  Walker  und  Nees  aufge- 
führt; aber  auch  der  Förster^sche  Name  gehört  hierher. 

7.  Pachyneuron  coccorum  Rtzb. 

Sjnon.    Pteromalui  coccorum  Rtzb.  lehn.  d.  Forstins.  IL  197. 

Dieses,  so  wie  der  Pteromalus  concolor  Frstr.  (Beitr.  p.  28.)« 
der  nach  Ratzebarg  mit  Chrysolampus  solitarius  Hartig  identiNch 
sein  soll  (vergl.  Rtzb.  lehn.  I.  ISO.  IL  184.),  gehört  zur  VValker'- 
schen  Gattung  Pachyneuron.  Wahrscheinlich  sind  auch  die  übrigen 
Pteromalinen  mit  gestieltem  Hinterleibe,  und  verdickten  Doppelner- 
yen,  weiche  Förster  unter  Nr.  228 — 242.  beschreibt,  zum  grofsen 
Thcil  hierher  zu  bringen.  Das  Pachyneuron  coccorum,  das  ich 
ebenfalls  aus  Coccus  pruni  zahlreich  in  beiden  Geschlechtern  erzo- 
gen habe,  hat  den  Hinterleibsstiel  ebenso  rechtwinklig  gegen  die 
vorgezogene  Spitze  des  Metathorax  inscrirt,  wie  es  Ratzeburg  (Bd.  1. 
Taf.  VI  IL  flg.  lA,)  von  Chrysolampus  solitarius  abgebildet  hat. 

8.  Coruna  clavata  Wlkr. 

Synon.    Coruna  clavata  Wlkr.  Bot.  Mag.I.  p.  379. 

Pteromalui  aphidivorut  Förster  Beitr.  p.  28. 

Die  Förster'sche  Art  fällt  mit  der  von  Walker  beschriebcnon 
zusammen;  nicht  nur  die  Färbung  sliumit  überein,  sondern  Förster 
erwähnt  auch  den  dreilappigen  Mesothorax  und  den  verdickten  Dop- 
pelnerv. Bei  Coruna  sind,  abgesehen  von  der  verschiedenen  Form 
des  Hinterleibes,  die  Parapsiden  deutlich  getrennt  und  stark  gewölbt, 
während  bei  Pachyneuron,  welches  ebenfalls  den  verdickten  Dop- 
pelnerven hat,  die  Schulternäthe  nur  etwa  bis  zur  Mtltc  des  Meso- 
thorax verlaufen,  und  dann  verschwinden.  Auch  hat  Ualiday  (Ent. 
Mag.  IL  99,)  Coruna  clavata  und  Förster  seine  Pteroni.  asphidivo- 
rus  aus  Blattläusen  erzogen.    Ich  habe  ihn  ebenfalls  oft,  wenn  auch 
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niclil  hSufig  als  Asaphcs  vulgaris,  aus  Aphis  rosae  und  papaveris 
erlialten.  Auch  von  Pachynearon  habe  ich  &cboD  zwei  Arten  aus 
Blattläusen  erzogen,  von  denen  aber  keine  zu  der  erwähnten  För- 
sterschen  Art  gehören  kann. 

9.  Seladernia  salicis  Nees. 

SjDon.    Pleromalu»  ialicit  Nees  Non.  Hym.  II. 

TridymuA  $aHcii  Rtzb.  lehn.  d.  Forstins.  II.  183. 

Dafs  diese  Art  zur  Gattung  Seladernia  Wlkr.  gehört,  bemerkt 
Walker  selbst,  bei  Gelegenheit,  wo  er  die  von  ihm  aus  Weiden- 
Kweiggallen  erzogenen  Schmarotzer  aufzählt  (Ann.  nat.  bist.  II.  Ser. 
Vol.  IL  pag.  218). 

10.  3ystasi8  encyrtoides  Wlkr. 

Synon.    Syttati$  encyrloidei  Wlkr.  Eni.  Mag.  IL  296. 

Tridymu»  punctatui  Rtzb.  lehn.  d.  Forstins.  III.  227. 

Sowohl  die  Beschreibung,  als  auch  die  Emebung  stimmen  hier 
überein.  Nach  Walker  (Ann.  nat.  bist.  1848.  Juli)  hat  Kaltenbach 
das  Thier  aus  Apion  au  Spartium  scoparium  erzogen,  und  ebenso 
Reissig  nach  Ratzeburg  aus  Bruchus  spartii.  Die  Gattung  Tridy- 
mus  Rtzb.  wird  wohl  ganz  eingehen  müssen,  da  der  drcilappige 
Mesothorax  und  die  andern,  von  Katzeburg  als  genensch  wichtig  an- 
gegebenen Merkmale  mehreren  Walker'schen  und  Westwood^schen 
Gattungen  angehören;  wenigstens  hat  aufser  Tridymus  Salicis  und 
Trid.  punctatus  wohl  auch  Trid.  torymiformis  auszuscheiden,  da  er, 
so  viel  sich  nach  der  Beschreibung  urtheilen  läfst,  zur  Gattung  Ga- 
strancistrus  Westw.  zu  gehören  scheint.  Gezogen  habe  ich  ihn  al« 
lerdings  noch  nicht. 

11.  Platymesopus  tibialis  Westw. 

SjnoD.    Platjfineiopui  tibialii  Westw.  Lond.  et  Edinb.  Phil.  Ma«.  Ilf. 

Ser.  Vol.  II.  p  444.  —  Walker  Ent.  Mag  II.  353    —  Nees 

Mon.  Hym.  II   408. 
Pleromalui  iodalit  Förster  Beitr.  p   13. 
Platynte$opnt  IVestwoodii  Ralzcb   lehn.  d.  Forstins.  I.  206. 

Förster  erwähnt  zwar  das  wichtigste  Merkmal,  die  hiattartige 
Verbreiterung  der  Mittclschienen  beim  cT  nicht,  indessen  stimmt  al- 
les Andere,  namentlich  die  rothen  Linien  an  der  Innenseite  der 
Schienen,  die  Bildung  des  Fuhlerschaftes,  das  schwai-ze  Köpfchen 
der  Geifscl  etc.  so  gut  öberein,  dnfs  es  gerechtfertigt  erschien,  den 
Namen  hier  mit  aufzunehmen.  Auch  habe  ich  das  fragliche  Thier 
ebenso  wie  Försler,  aus  Gallen  von  Neuroterus  petiolatus,  in  Ge- 
sellschaft mit  Ftcromalus  fa.<ciculatu8  Frstr.  erzogen. 
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12.  Mesopolobus  fasciivcutris  Weslw. 

Synon.    Meiopolobtti  fa$€iiv€nlru    Westwood,    Phil.  Mag.   HI.    Ser. 
Vol.  II.  p.  443.  —  Walker,  Ent.  Mag.  II.  355.  —  Nees, 
Mon.  H.  H.  407.  —  Ratzeburg,  lehn.  d.  Forslins.  II.  208. 
Pteromaltt»  faMcicuiat um  Förster,  Bei  l r.  p .  11. 

Das  Hauptmerkmal,  der  Lappen  an  der  Miltelschiene  des  c^, 
isl  bei  Förster  auch  hier  nicht  erwähnt,  aber  doch  in  der  Abbildung 
Fig.  6d.  hervorgehoben. 

Die  folgende  Reihe  von  Pteromalus- Arten  ist  von  Walker  selbst 
in  den  Ann.  of  naiur.  bist.  1B48.  Sept.  p.  219.  als  synonym  be- 
zeichnet worden.  Da  er  von  Förster  eingeschickte  Originalexem' 
plare  mit  seinen  eigenen  vergleichen  konnte,  so  haben  diese  Anga- 
ben alle  wiinschenswerlbe  Sicherheit.  Ich  fulire  sie  der  Vollst.1n- 
digkcit  wegen  hier  mit  auf. 

13.  Pteromalus  Catillus  Walker. 

Synon.    Pi.  CalUtu$  Walker,  Eni.  Mag.  II.  480. 
Pi.  multicarinaiut  Förster,  Beitr.  p.  17. 

14.  Pleromalus  longicornis  Wlkr. 

Synon.    Pt.  longicorni»  Walker,  Ent.  Mag.  Ilf.  94. 
Pt.  praelermistui  Förster,  Beitr.  p.  19. 

15.  Pteromalus  bracteatus  Wlkr. 

Synon.    Pi.  braclealu$  Walker,  Ent.  Mag.  II.  483. 
Pt.  c/ialcoianfpui  Förster,  Beitr.  p.  18. 

16.  Pteromalus  herbidus  Wikr. 

Synon.    Pi.  herbidu$  Walker,  Ent.  Mag.  II.  484. 
Pt.  delectus  Förster,  Beilr.  p.  26. 

17.  Pteromalus  apertus  Wlkr. 

Synon.   Pt,  aperius  Walker,  Ent.  Mag.  II.  489. 
Pis  chalcophanei  Förster,  Beitr.  p.  27. 

18.  Pteromalus  fumipennis  Wlkr. 

Synon.    Pt.  fumipennit  Walker,  Eni.  Mag.  II    492. 
Pi,  nubeculotus  Förster,  Beitr.  p.  30. 

19.  Pteromalus  affinis  Wlkr. 

Synon.    Pt.  affinit  Walker,  Ent.  Mag.  II.  492.  , 

Pi.  staiuiut  Förster,  Beilr.  p.  20. 

20.  Pleromalus  muscarum  Wlkr. 

Synon.    Pt.  mutcarnm  Walker,  Ent.  Mag.  III.  184. 
Pt.  psittacinui  Förster,  Beitr.  p.  17. 
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21.  Pteromaiiis  Thessalus  Wikr. 

Syoon.    /V.  Thestalui  Walker,  Mon.  Chalc.  I.  268. 
Pi.  piinacinus  Förster,  Beilr,  p.  17. 

22.  PtcromalQs  Miitia  Wlkr. 

Synoii.    PL  Mutia  Waller,  Moiiogr.  Chalc.  1.  246. 
Pi.  vorax  Furster,  Beitr«  p.  16. 

23.  Pteromalus  mesoclilorus  Wlkr. 

S)non.    Pi.  meiocläorus  Walker,  Eni.  Mag.  Hl.  201. 
Pt.  acumiaala»  Förster,  Beitr.  p.  16. 

24.  Pteromalua  berylli  Wlkr. 

Synoa.    Pt.  berylli  Walker,  £nt.  Mag.  lif.  199. 
Pt.  cra$tut  Förster,  Beitr.  p.  27. 

25.  Pteromalus  hilaris  Wikr. 

Synon.    Pt.  kilarit  Walker,  £nt.  Mag.  (IL  489. 
Pt.  quaetüu$  Förster,  Beitr.  p.  13. 

26.  Pteromalus  futilis  Wlkr. 

Syijon.    PLfutilii  Walker,  Ent.  Mag.  II.  496. 
Pt.  operotui  Förster,  Beitr    p.  13. 

27.  Pteromalus  subnigcr  Wlkr. 

Synon.    Pt,  iubniger  Walker,  Eat.  Mag.  III.  95. 
Pt,  »ub'niger  Förster,  Beitr.  p.  22. 

28.  Pteromalus  decisus  Wlkr. 

Syiion.    Pt.  decUui  Walker,  Ent.  Mag.  111.  185. 
Pt.  opulent  UM  Förster,  Beitr.  p.  26. 

29.  Platynochilus  Erichsonii  Westw. 

Synon.    Platynoc/teilui  Erichsonii  Westwood,  Eat.  Mag    IV.  436. 
Stenocera  Erirhtonii  Walker,  Monogr.  Chalc.  1.  p.  276. 
Pteroncoma  linearit  Förster,  Beitr. 

Die  dem  W^eslwood'scben  Aufsatze  im  Ent.  Mag.  beigcdiuckte 
Abbildung  des  Thiercs  ist  irrtbümiieh  neben  den  Pieuropachus  (Ela- 
cbcstus  bei  Nees)  coslalis  Dalm.,  der  ebenda  aucb  bescb rieben 
wird,  gesetzt  worden,  and  umgekebrt.  Das  schöne,  und  durcli  sciue 
verdickten  Flugelnerven  so  ganz  ausgezeicbnelc  Tbicr  konmit  aucb 
in  unserer  Gegend  im  Juli  und  September  nicbt  selten  vor. 

30.  Eupelmus  Gecri  Dalm. 

Synou.    Macroneura  maculipet  cT  Walker,  Eut.  Mag.  IV.  3.?3. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Gattung  Prostemma  Laporte. 


Von 
J.  P,  E.  Frdr.  Stein 

in  Berltn. 


B 


ei  einer  genaueren  Vergleichuog  der  nicht  zahlreichen,  meist  eu- 
ropäischen Arten  der  Galtang  Prostemma  ')  in  der  hiesigen  König), 
entomologischen  Sammlung,  mit  den  Beschreihnngen  der  verschie- 
denen Autoren,  schien  mir  die  Synonymie  derselben  einer  Revision 
wohl  bedurAig.  Leider  standen  typische  Exemplare  (—  mehrfacher 
Bemöhangen  ungeachtet  — )  gerade  von  den  wenigei*  verbreiteten 
und  bekannten  Arten,  nicht  zu  Gebote. 

Die  älteren  Autoren,  Linn^,  de  Geer,  Scopoli,  GeofTroy,  Rossi, 
kannten,  wie  ich  mich  überzeugt  zu  haben  glaube,  noch  keine  Pro- 
stemma-Art. Erst  Fabricins  ')  beschreibt  in  seiner  Gattung  Redu- 
vius  eine  Art  unter  dem  Namen  Guttula  kenntlich.  Latreille  ') 
fuhrt  dieselbe  Art  als  Nabis  Guttula  auf.  Viel  später,  1833,  grün- 
dete Laporte  *)  auf  die  einzige  bis  dahin  bekannte  Art,  die  Gattung 
Prostemma,  welcher  Name  auf  der  Ansicht  beruht,  dafs  die  Ocellen 
vor  den  Augen,  am  Grunde  des  Schnabels  befindlich  wfiren.  Da- 
selbst liegen  allerdings  zwei  kleine,  rundliche  Wulste,  die  aber 
keine  Ocellen  sind;  diese  befinden  sich  vielmehr  am  Hinterrande  des 
Kopfes,  den  Augen  ziemlich  nahegerückt.    Leon  Dnfonr  *)  berich- 


')  Dieselbe  gehört  zur  Unterfaiuilie  der  Piratides,  die  eine  Abthei- 
lang  der  Spongipedes  aas  den  Breiricoxi  bilden,   welche  bekanntlich  eine 

Tribas  der  Familie  der  Redayini  oder  Rectirostres  sind. 

»)  Syslema  Rhyncholorum,  p.  281.  70.  — 1803. 

')  Bist,  naiar.  des  Grust.  et  des  losectes,  tom.  12.  p.  256.  —  1804. 

*)  Essai  d*ane  classificat.  systemaüqne  de  l*ordre  des  H^mipt^res.  1833. 

*)  Annales  de  la  societ^  cntomologique  de  France,  HL  p.  349.  — 1834. 

Berl.  Entomol.  Zeitscbr.    I.  0 
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tigte  Laporte^s  Irrtham,  und  veräDderte  gleichzeitig  den  Namen 
Prostemma  in  Postemma.  Aber  auch  dieser  Name,  weil  sprach- 
Tvidrig,  wdrde  von  Amyot  et  Serville  ')  in  Metaslemma  umgetauft. 
Hier  ist  der  Name  Prostemma,  welcher  die  PriorilSt  für  sich  hat, 
beibehalten. 

Burmeister  *)  stellt  die  Gattung  Prost emma  zwischen  Pachy- 
nomus  Kl.  u.  Nabis  Oliv.-Latr.,  oder  wenn  zunächst  europSische 
in  Betracht  kommen,  zwischen  Pirates  Serv.  u.  Nabis  Oliv.  Im 
Sufsereu  Habitus  stimmt  sie  am  meisten  mit  Pachynomus  Kl.  fiber- 
ein; dieser  ist  aber  von  breiterer  Form,  hat  fast  borstenförmige 
Fählerendglieder  und  keine  Ocellen. 

Die  Zahl  der  Fflhlerglieder  kann  bei  Prostemma  verschieden 
angenommen  werden,  je  nachdem  man  das  allererste  und  das  nach 
dem  zweiten,  verdickten  Basalgliedc  folgende  ( —  hier  ziemlich 
grofse  — )  sogenannte  Verbindungsglied  mitzählt  oder  ausläfst.  Zählt 
man  beide  mit,  so  müfsten  ( —  und  vielleicht  mit  Recht  — )  sechs 
Glieder  angenommen  werden.  Ich  werde  im  Sinne  Barmeisters  und 
und  Herrich- Schaff ers  die  Föhler  aus  vier  gröfäercn  Gliedern,  die 
unter  sich  durch  kleinere  verbunden  sind,  zusammengesetzt  betrach- 
ten. Das  erste  (eigentlich  2te)  ist  stets  verdickt  und  nur  -j-  so  lang, 
als  das  2te  f eigentlich  4te);  das  zweite  ist  wenig  länger  als  das  3ie 
oder  vierte,  und  gewöhnlich  am  Ende  ganz  schwach  verdickt;  das 
3te  und  4te  sind  gleich  lang.  —  Bei  Pirates  sind  die  Basalglieder 
der  Fühler  im  .Verhältnifs  zu  den  übrigen  nur  wenig  verdickt,  und 
die  Endglieder  fast  borstenartig  verdünnt;  beides  findet  in  noch 
höherem  Grade  bei  Nabis'  Statt 

Ganz  eigenthfimlich  zeigen  sich  die  Yordertibien  gestaltet;  sie 
shid  stets  mäfsig  gekrümmt,  nach  der  Spitze  zu  gleichsam  schah- 
artig erweitert  und  daselbst  mit  einer  schwammigen  Sohle  versehen; 
innerhalb  der  Krümmung  befinden  sich  zwei  Reihen  von  Borsten. 
Die  innere  Fläche  der  Vorderschenke],  soweit  die  eingebogeneu 
Tibien  sie  bedecken,  ist  bürstenartig  mit  kurzen,  dünnen  Zähnchen 
besetzt.  Die  Mitteltibien  haben  an  der  Spitze  ebenfalls  eine,  jedoch 
sehr  kleine  Sohle,  sind  aber,  wie  die  Hintertibien,  gerade.  Mittel- 
und  Hinterschenkel  sind  nicht  verdickt.  Die  Tarsen  bestehen  an 
allen  Beinen  aus  drei  Gliedern;  das  erste  ist  sehr  kurz  und  gerade, 
die  beiden  andern  sind  ziemlich  gleich  lang  und  ein  wenig  ge- 
krümmt; die  Klauen  einfach.    Bei  allen  Arten  sind  die  Beine  mehr 


')  Histoire  naturelle  des  insectes,  hemipt&res,  p.  328.  —  1843. 
*)  Handbach  der  Entomologie,  2.  Bd.  p.  241.  —  1839. 
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oder  weniger  mit  kOrzeren  und  iSogeren  Haaren  besetzt.  —  Bei 
Pirates  hat  die  Erweiterung  der  Vordertibien  eine  ganz  andere  Ge- 
stalt, und  die  schwammige  Sohle  erstreckt  sich  bis  auf  die  H»fte 
der  Innenseite  ^  an  den  Mitteltibien  ist  die  Sohle  ebenfalls  nur  klein. 
Nabis  hat  gerade,  an  der  Spitze  höchst  anbedeutend  erweiterte,  und 
ebendaselbst  mit  einem  kleinen  sehr  unmerklichem  Polster  versehene 
Yorderlibien.  — 

Characteristisch  ist  die  Oberfläche  des  Prothorax,  insbesondere 
das  hintere,  stets  dnrch  einen  seichten  Quereindruck  abgegrfinzte 
Drittel  desselben;  es  erscheint  bei  mehreren  Arten  stärker  punctirt 
oder  auch  anders  gefärbt,  als  die  vordere  Parthie.  —  Bei  Pirates 
ist  der  Prothoras  an  gleicher  Stelle  förmlich  eingeschnürt;  während 
nur  an  einigen  Arten  von  Nabis  der  Qnereindruck  deutlich  wahr- 
zunehmen ist,  und^aufserdem  die  abgetrennte,' hintere  Parthie  weder 
durch  Punctirung  noch  Färbung  von  der  vorderen  abweicht. 

Merkwürdig  ferner  ist  das  Vorkommen  von  Individuen,  bei 
vielleicht  allen  Arten  von  Prostemma,  an  denen  die  Flögeldecken, 
und  wenn  Flügel  vorhanden,  auch  diese  abgekürzt  oder  unvollkom- 
men ausgebildet  sind.  Diese  Erscheinung  steht  zwar  in  der  Ord- 
nung der  Wanzen  keineswegs  vereinzelt,  denn  z.  B.  Nabis  subapterus 
de  Gcer  und  Myrmei^orls  agiiis  Gorski  (Globiceps  gracilis  Sah  Ib.?), 
letztere  in  unzweifelhaft  begaltungsfähigcr  Keife  beider  Geschlechter, 
werden  fast  nur  mit  verkümmerten  Halbdccken,  höchst  selten  mit 
vollständig  ausgebildeten  Flügeln  gefunden;  desgleichen  Pyrrhocoris 

apteros  L.  und  einige  Pachym er us- Arten ,  allein  so  allgemein, 

wie  bei  Prostemma,  findet  sich  diese  Verkümmerung  wohl  nicht 
weiter;  ich  beobachtete  dieselbe  bei  7  Arten.  An  allen  so  ver- 
kümmert gebliebenen  Stücken  erscheint  der  Prothorax,  von  oben 
betrachtet,  stets  etwas  schmaler,  und  insbesondere  ist  die  hintere 
Parthie  desselben  und  das  Schildchen  niemals  so  breit,  ab  bei 
Stücken  mit  rcguläcen,  vollständigen  Flügeln,  weil  der  Muskelaparat, 
den  sie  umschliefsen,  bei  rudimentärer  Flügelbildung  ebenfalls  schwä- 
cher entwickelt  ist.  Uebrigens  kommen  beide  Geschlechter  ( —  we- 
nigstens ist  dies  von  P.  Gnttula  F.  —  bicolor  Ramb.  und  lucidn- 
lum  Spin,  gewifs  — )  mit  solchen  rudimentären  Flügeln  vor. 

Diese  Un Vollkommenheit  der  Flügel  ist  indessen  nicht  immer 
dieselbe;  bei  manchen  Stücken  nämlich  ist  nur  ein  rudimentäres 
Corinm,  fast  ohne  eine  Spur  von  Membran  vorhanden,  und  die 
Flügel  fehlen  ganz;  bei  andern  zeigt  sich  an  dem  Corinm  ein  ziem- 
lich grofses  Stück  Membran  mit  entsprechender  Färbung';  und  end- 
lich befinden  sich  corium  und  Flügel  in  verkürztem  Zustande.    Die 

6* 
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beiden  ersteren  Fälle  eah  ich  an  Stücken  von  P.  lucidalum  Spin., 
den  letslern  (allerdings  nur  muthmafslich  unvollkommenen)  an  P. 
fnscnm  m.  Dafs  aber  dergleichen  bis  auf  die  Flügel  vollständig  znr 
Entwickelung  gelangte  Stücke,  keineswegs  für  unausgebildete,  im 
Larvenzustande  sich  befindende  Thiere,  oder  etwa  für  besondere 
Arien  angesprochen  werden  dürfen,  scheint  mir  aus  Folgendem  her- 
vorzugehen: l)  Die  Geschlechtstheile  solcher  Individuen  weichen 
durch  Nichts  von  denselben  Tbeilen  derer  ab,  die  einen  vollstän- 
digen Flügelapparat  besitzen;  2)  Färbung  und  Form  aller  Körper- 
theile,  mit  Ausnahme  der  erwähnten,  sind  ganz  die  nämlichen,  wie 
bei  den  vollkommen  ausgebildeten  Tbieren;  so  bei  den  mir  vorlie- 
genden Stücken  von  P.  Guttula  F.  —  aeneicolle  m.  —  bicolor 
Rarob.  und  lucidulum  Spin.;  3)  vollständig  und  unvollständig  ge* 
flügelte  Individuen  findet  man  zu  gleicher  Zeit  und  an  denselben 
Orten,  selbst  noch  im  Spätsommer,  wie  von  mir  zwar  nur  bei  P. 
Gottula  beobachtet  ist;  aber  auch  von  P.  aeneicolle  m,  bicolor 
Bamb.  und  lucidulum  Spin,  sah  ich  beide  Formen  von  gleichem 
Fundorte  (ob  auch  zur  selben  Zeit, gefangen,  bleibt  dahin  gestellt). 
Endlich  hatten  Amjot  und  Serville  eine  wirkliche  Larve  von  Pro« 
stemma  vor  sich,  welche  nur  Flügelslumpfe  und  keine  Ocellen 
besafs  '). 

Das  verkümmerte  oder  abrupte  Corium  zeigt  bei  genauerer  Be- 
trachtung nicht  dieselbe  Organisation,  wie  das  ausgebildete  und 
mit  regulärer  Membran  versehene;  man  darf  daher  keineswegs  an- 
nehmen, dafs  es  ge wisser mafsen  ein  im  Wachslhum  stehen  geblie- 
benes sei.  (Ein  Wachsen  könnte  bekanntlich  nur  im  Larvenzustande 
erfolgen.)  So  stellt  auch  eine  verhältnifsmäfsig  nicht  zu  sehr 
verkümmerte  Membran ,  welche  dieselbe  Färbung  wie  die  regulär 
gebildete^  nur  in  gedrängteren  Proportionen  zeigt,  gleichsam  die 
vollkommene,  nach  ihren  Längsdimensionen  zusammengezogene,  dar. 
Es  befindet  sich  in  der  hiesigen  Königl.  Samn|lung  ein  Exemplar 
von  P.  bicolor  Ramb.  mit  verkürzten  Flügeldecken,  wo  auf  dem 
rothen  Corium  der  specifische  schwarze  Randpunct,  und  in  der 
Membran  dieselbe  Färbung,  wie  bei  dem  Stücke  mit  vollkommenen 
Flügeln,  bemerkt  wird;  dasselbe  wird  an  einem  Stücke  von  P.  lu- 
cidulum Spin.,  ebenfalls  der  Königl.  Sammlung  gehörend,  wahrge- 
ponunen.  Bis  mehr  Stücke  vorliegen  läfst  sicli  diese  Ansicht  auch 
ßuf  das  eine  von  P.  ruficolle  m.  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
anwenden. 


1)  Am^ot  t/L  Serville,  Hemipt&res,  p.  330. 
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Der  Bau  ToUstfindig  entwiekelter  FlOgel  ist  folgender:  das 
Corium  ist  durch  «wei  helle  Ungslinien,  von  denen  die  Sufsere 
nicht  bis  zur  Membran  reicht,  in  drei  ziemlieb  gleich  groDse  Feldec 
geschieden;  das  innere  ist  der  sogenannte  Clavns;  das  änfsere  Rand* 
feld  hat  hinter  dem  2ten  Dritiheil  eine  kleine,  vom  Rande  recht- 
winklich  nach  innen  gehende,  durchsichtige  Linie,  neben  welcher 
gewöhnlich  ein  sehr  kleines,  helles  Fleckchen  bmnerkbar  ist.  -—  Die 
Längsneryen  der  Membran  gind  nur  bei  durchfallendem  Lichte  nnd 
ungefähr  zehnmaliger  Vergrölsemng  erkennbar ;  man  sieht  etwa  vier 
in  ziemlich  gleichen  Abständen,  und  alle  bilden  nach  dem  Rande 
hin  zom  Theil  gabelförmige  Verästelangen.  —  Auch  die  Nerven 
der  eigentlichen  FJügel  sind,  mit  Aosnabme  des  Costal-  nnd  Anal- 
nervs  ziemlich  undenllich;  diese  beiden  zeigen  sich  aber  bei  allen 
mir  vorliegenden  Arten  oiit  completten  Fl&geln  bis  zu  f  ihrer  Länge 
roth  oder  gelb  gefärbt,  und  verlaufen  in  eine  braane  oder  schwarze 
Spitze;  die  ükbrigen  sind  blafsgeblich  und  so  gestellt,  dals  etwa  vier 
deutliche  Zellen  entstehen.    (Siehe  die  Abbildung,  Tafel,  L,  Fig.  3a. 

Auch  die  Färbung  des  Halses,  worunter  ich  den  länglich-kugel- 
förmigen, glänzenden  Theil  verstehe,  welcher  den  Kopf  mit  dem 
Prothorax  verbindet,  ist  bei  allen  Prostemma- Arten  eine  ziemlich 
übereinstimmende.  Er  ist  in  der  Regel  oben  mit  einer  feinen  rothen 
Längslinie,  unten  mit  einer  gröfseren  oder  kleineren  gelben,  durch- 
gehenden Makel  versehen ;  nur  bei  P.  7.  guttatuui  und  fuscum  konnte 
ich  die  obere  Linie  nicht  auffinden.  —  Etwas  Aebnliches  zeigen 
einigeTfabis-Arten ;  jedoch  hat  hier  derselbe  Theil,  oben  am  Vorder- 
rande, zwei  nebeneinander  stehende  gelbliche  Flecke,  unten  ist  er 
in  grösserer  Ausdehnung  ganz  gelb. 

Den  Geschlechtsapparat  habe  ich  an  Pr.  Guttula  F.  untersucht^ 
indessen  mich  blofs  auf  die  mehr  äufserlichen  Tb  eile  beschränkt. 
Beim  Männchen  ist  das  Analsegment  des  Hinterleibes  ziemlich  ab- 
gerundet (bei  den  gröfseren  Arten  überhaupt  beinah  halbkuglich); 
die  Geschlechtsöilhung  etwas  unterwärts,  nnd  von  einer  nach  vom 
zogerundeten ,  am  Rande  mit  zahlreichen,  kurzen  Haaren  gewiu)- 
perten  Klappe  unterhalb  gedeckt.  Der  Penis  hat  zu  jeder  Seite  ein 
eigenthümliches,  kurz  gestieltes  Organ,  das  in  der  Form  einige 
Aehnlichkelt  mit  einer  Streitaxt  besitzt,  siehe  Tafel  L  Fig  3  b; 
nach  innen  ist  nämlich  eine  beilfÖrmige,  fast  gerade  abgeschnittene 
Hervorragung,* ihr  gegenüber  nach  aufsen  ein  kleiner  Höcker,  und 
das  Ganze  mit  einer  kurzen,  scharfen  Spitze  gekrönt.  —  Beim 
Weibchen  ist  das  Analsegment  beiderseits  scharfkantig,  die  Ge- 
schlechtsöffnung in  Form  einer  kurzen  L&ngsspaite,    welche  jeder- 
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seits  von  einer  schmalen  Farcbe  and  an  der  Spitze  von  swei  seichlen 
GrQbchen  begränzt  Tvird;  die  eigentliche  Scheide  besteht  aas  zwei 
flachen,  vorn  scharf  zugespitzten,  inwendig  je  einen  nach  toih  ge- 
richteten, borstenfbrmigen  Anhang  tragenden,  schmalen  Platten. 

Im  Allgemeinen  scheinen  die  Arten  dieser  Gattung,  mit  Aob* 
nähme  von  P.  Guttata  F.,  nirgends  hSufig  yorzukommen;  die  ge- 
nannte Art  fand  ich  bei  Berlin  einmal  Ende  Frühjahrs  in  einem 
gemischten  Laubwalde  unter  Moos,  ein  anderes  Hai  Mitte  Sommers 
aaf  einem  Strauche  $  P.  asneicoUe  m.  Anfangs  Juni  auf  einem 
Strauche  bei  Mehädia.  Ueber  die  froheren  Zustande  und  den  Bau 
derselben,  ist  mir  nur  das  bereits  oben  erwähnte^  von  Amyot  und 
Serville  beobachtete,  bekannt  geworden. 

Der  Galtungscharakter  von  Prostemma  liegt  vorzugsweis  im 
Bau  der  Fühler,  des  Prothorax  und  der  Vorderbeine.  Die  Färbung 
der  Flögeldecken  ist,  wenn  auch  bei  den  einzelnen  Arten  verschie- 
den, durch  Anordnung  der  Flecke  auf  den  Grundfarben  im  AUg^ 
meinen  eine  sehr  ül>erein6timmende. 

Bezüglich  der  hei  den  folgenden  Beschreibungen  angegebenen 
Maafse  ist  zu  erwähnen,  daDs  die  Länge  stets  den  Raum  von  der 
Basis  des  Schnabels  bis  zur  Spitze  des  Analsegments,  die  Breite  den 
zwischen  den  Anheftepunkten  der  Flügel  bezeichnet. 

Prostemma  Laporte. 

Eeduviui  Fabr.  —    Nabii  Oliv.-Latr.  —    Pottemma  L.  Du  f.  — 
Meiattemma  Amyot  et  Serville.  —  * 

Corpus  ovcUi'obUmgum ;  capui  eubiriangulare  ^  inerme;  aniennae 
arlicvlo  primo  (redius:  secundo)  minulo^  ovaio;  impressio  prth' 
ihoracis  transversaiia  non  profunda,  margini  posiico  approxi- 
maia;  tibiae  aniicae  curvalae^  versus  apicem  diiaiaiae^  inius 
hiseriaiim  setosae.ßne  spongiosae. 

I.    Prothorace  toto  nigro. 
#•  JP«  Cftffftffo  Fabr.:   Nlgrum^  nitidum^  pilosum\  proihorace 
aeneo-nigro^   suhglahro'^    corio   pedibusque  coccinels^    illo  apice 
nigro,  —  Longitud.  8\ — 9j  miUim.  Latitud.  3  millim. 

ReduvittB  Guttula  Fabr.  Entomolog.  systemat.  IV.  p.  208.  54.  — 
1794.  —  Systema  Rbynchotor.  p.  281.  70.  —  1803. 

fiahu  Quttula  Latr.  Bist  natar.  des  Cmst.  et  des  Insects.  tom. 
XII.  pag.  256.  —  1804. 

Proitemma  Quitula  Laporte,  Essai  d'ane  classific.  System,  de 
Tordre  des  H^mipteres,  p.  12.  13.  —  1833. 
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Var.  elyiris  abbreviaiis: 

Poitemma  hracMytrum  L.  Dafoar,  Annales  de  la  aociet  eoto- 
molog.  de  France  —  1834.  p.  350,  planch.  5. 

Kopf  nud  Prothoraz  sind  glänzend  schwarz,  giatt,  und  haben 
beide  an  frischen  Exemplaren  einen  blänlichen  Hetallschinimcr;  Kopf* 
Schild  und  der  Schnabel  braun,  letzterer  mit  gelblicher  Spitze;  die 
behaarten  Fühler  geblich,  das  zweite  Glied  am  Ende  gebräunt.  Der 
Hals  hat  oben  in  der  Mitte  einen  kurzen,  blutrothen,  den  Grund 
und  die  Spitze  nicht  erreichenden,  feinen  Strich,  unlen  einen  oran- 
gegelben Fleck.  Der  Prothorax  trägt  einzelne,  undeutliche  Puncto 
nach  den  Rändern  hin;  die  umgebogenen  Seiten  sind  undeutlich 
gestreift  und  nach  hinten  gelblich  gesäumt;  die  Seiten  des  Metha- 
thorax  grobmnzlich  und  mattschwarz;  so  gefärbt  ist  auch  das 
Schildchen,  mit  zwei  etwas  unbestimmten,  kurzen  Eindrücken  in 
der  Mitte,  bräunlichem  Unterrande  und  kleiner,  rother,  etwas  glän- 
zender Spitze.  Das  Corium  und  der  Clavus  sind  scharlachroth, 
beide  mit  schwarzbrauner  Spitze;  die  Membran  ist  schwarz,  am 
Grunde  dunkler,  und  daselbst  der  innere  Winkel  weifslich,  der 
äufsere  in  gröfserer  Ausdehnung  milchweifs.  (Bei  Individuen  mit 
abgekürzten  Flügeln  ist  das  Corium  hinten  gleichsam  rechtwinklig 
abgeschnitten,  und  die  rudimentäre  Membran  in  der  Regel  weilslicb, 
oder  mit  einem  dunklen  Flecke  in  der  Mitte.)  Die  Flügel  sind  bla&- 
gelblich,  der  Costal-  und  Analnerv  zum  grübten  Theile  hell  blut- 
roth.  Die  ziemlich  behaarten  Beine  sind  scharlachroth,  die  Hüflen 
braunschwarz,  die  Drehhügel  gelblich;  alle  Tibien  haben  eine  ge- 
bräunte Spitze  und  alle  Tarsen  sind  gelblich.  Die  Hinterleibsringe 
sind  oben,  am  Grunde,  der  Quere  nach  grob  punetirt,  an  der  Spitze 
glatt;  unten  gleichförmig  fein  punetirt  und  ganz  schmal  hellbräun- 
lich gesäumt:  der  erste  Ring  ist  am  Bauche  beiderseits  mit  ziemlich 
langen,  gelben  Haaren  gewimpert 

Von  der  folgenden  Art  untershceidet  diese  hauptsächlich:  der 
durch  den  gewöhnlicben  Quereindruck  abgesonderte,  hintere  Theil 
des  Prothorax  ist  undeutlich  punetirt;  die  kleine  Spitze  des  Schild- 
chens ist  roth;  die  Spitzen  des  Corium  und  Clavus  sind  in  gröfserer 
Ausdehnung  geschwärzt,  als  bei  P.  aeneicolle  m.,  beide  aber  am 
Grunde  ohne  einen  schwarzen  Fleck;  alle  Schenkel  sind  einfach 
roth.  Wegen  der  ^dunklen  Spitze  des  Corium  und  Clavus  zeigt  sich 
bei  Exemplaren  mit  yollständigen ,  aber  zusammengelegten  Flügel- 
decken, in  der  Mitte  derselben  ein  deutlicher,  schwarzer  Punct. 

Diese  Art  scheint  weit  verbreitet;  ich  sah  Stücke  aus  der  Ber- 
liner Gegend,  von  Heidelberg,  aus  Ungarn,  Italien,  Sardinien,  dem 
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s&dlichen  Frankreich  und  von  Bnua  in  Klein  «Asien;  nadi  F^ocas 
(Gordier)  soll  sie  aach  bei  Moataganem  in  der  Provinz  Al^er  ge- 
funden worden  sein;  yollatfindig  gdlagelt  1^  und  4$;  nnyoll- 
atändig  1  J"  und  11  9. 

<8«  JP«  «vettWeoff^  m..*  Nigrum^  fäüdum,  piiosum;  proihorace 
viridi-aeneOf  posiice  crebre  punciaio;  corio  pedUtusque  cocctneis, 
ferner ilu8  mediis  Jere  omntf^o,  posiicis  apice  nigris.  Longitud. 
9|  millim.  Latitod.  2|  millim. 

Der  Kopf  ist  dunkel  erzfai'ben^  gl&tt;  der  Schnabel  peehbrann, 
seine  Spitze  geiblieh;  von  letzterer  Farbe  sind  auch  die  behaarten 
Fühler,  das  erste  Glied  am  Grunde,  das  zweite  an  der  Spitze  ge- 
brSnnt.  Der  Hals  ist  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  geßrbt.  Der 
Prothorax  hellgr&n  erzfarben,  vom  und  in  der  Mitte  glatt,  die  hin* 
tere  Parthie  mit  ziemlich  zahlreichen,  etwas  groben  Pnncten  be» 
deckt;  die  umgebogenen  Seiten  sind  einfach  schwarz  und  fein,  aber 
unregelmäfsig  gestrichelt;  die  Seiten  des  Metathorax  wie  P.  Gut^ 
tnla  F.  Das  Schildchen  ist  mattschwarz,  mit  zwei  sehr  kurzen  und 
seichten  Eindrücken  in  der  Mitte,  die  Spitze  dunkel  pechbraun, 
ebenso  der  untere  Rand.  Das  Corium  und  der  Clavus  sind  schar- 
lachroth,  beide  haben  am  Grunde  und  an  der  Spitze  einen  schwär* 
zen  Fleck;  der  Spitzenfleck,  namentlich  des  Corium,  nimmt  jedoch 
eine  geringere  Ausdehnung  ein,  als  an  denselben  Theilen  der  vor- 
hergehenden  Art.  Membran  und  Flügel  sind  wie  bei  P.  Guttula 
F.  gefSrbt.  (Bei  Stücken  mit  unvollstündigen  Decken  ist  das  €o- 
rfium  von  aufsen  nach  innen  abgeschrägt;  an  der  Spitze  entweder 
mit  einer  kleinen,  weifslichen  Membran,  oder  —  wie  bei  einem 
Exemplare  —  innerhalb  derselben  mit  einem  schwärzlichen  Fleck). 
Die  mSfsig  behaarten  Beine  sind  scharlachroth,  die  Hüften  schwarz- 
braun, die  Drehhügcl  gelblich,  die  Vorderschenkel  haben  aber  am 
Grunde  nach  aufsen  einen  braunen  Fleck;  die  Mitteltibien  sind  ganz, 
die  Mittelsehenkel  mit  Ausnahme  der  Basis  dunkelbraun,  die  Hin- 
terschenkel an  der  Spitze  schwarz,  die  Hintertibien  an  der  Spitze 
in  grüfserer  Ausdehnung  braun;  alle  Tarsen  gelbbräunlich.  Der 
Hinterleib  gleicht  in  Punctirung  und  Färbung  der  ersten  Art;  die 
Wimperhaare  nnten  am  Rande  des  ersten  Segments  sind  etwas 
weniger  zahlreich. 

So  sehr  diese  Art  im  Allgemeinen  der  vorhergehenden  ähnlich 
sieht,  halte  ich  sie  doch  für  eine  gute  und  standhaft  verschiedene; 
der  hell  erzgrüne  Ptotfaorax,    die  deutliche  Punctirung  der  hintern 
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Pftrthie  desselben,  der  Mangel  des  r5ihlicheD  Makro  an  der  Spitze 
des  Scbildchens,  der  schwane  Fleck  am  Grande  des  Corium  nnd 
Clavos,  und  endlich  die  abweichende  Färbung  der  Beine,  scheinen 
mir  genögende  Unterscheidongsmerkmale. 

Mit  vollständig  ausgebildeten  Flügeln  habe  ich  zwei  Weibehen 
vor  mir;  das  eine  fing  ich  bei  Mehadia,  das  andere  nebst  noch  drei 
Weibchen  and  einem  Männchen,  alle  vier  mit  verk&mmerten  Flügdu, 
erhielt  Herr  Dr.  v.  Baerensprang  von  Ghiliani  aas  Tarin,  der  die- 
selben in  Piemont  sammelte. 

Die  von  Herrich -Sehaeffer  p.  69  des  8.  Bandes  der  wanzenar- 
tigen  Insecten  erwähnte,  durch  Waga  aus  Warschau  an  ihn  einge- 
sandte Art,  scheint  mit  dieser  identisch  zu  sein. 

3«  iP*  9m0t§ttaiun%  m:  Piceo-nigrum,  niHdum,  pitoeum;  pro- 
ihorace  posiice  tenuiter  testaceo-marghuUo ;  ecuteUo  medio  pvuciis 
nonntdlU;  corio  hasi  macuia  rciunda^  posi  medium  mactda  qua- 
draia  diluie  siraminea^  pedibus  laeie  coccineis.  —  Longitud«  7\ 
miUim.    Latitud.  2|  miÜim. 

PtOMtemm.  l-guitaia  Collect.  Geroiari. 

• 

Der  Kopf  ist  braunschwarz,  glänzend;  das  Kopfschild  röthlich; 
der  Schnabel  pechbraon  mit  gelblicher  Spitze;  an  den  behaarten, 
gelblichen  Fühlern  ist  das  zweite  Glied  an  der  Spitze  gebräunt. 
Der  Hals  oben  glänzend  dunkelbraun,  unten  orangegelb.  Der  Pro- 
thorax pechschwarz,  glänzend;  vorn  und  an  den  Seiten  zerstreut, 
hinten  dichter  und  grob  punctirt;  der  äufserste  Hinterrand  sehr 
schmal  gelblich;  die  umgeschlagenen  Seiten  matt  pechschwarz, 
schwach  gestreift,  nach  hinten  gelb  gesäumt;  die  Seiten  des  Meta- 
thorax  grobrunzlich  und  mattschwarz;  von  gleicher  Farbe  ist  das 
Schildchen,  in  der  Mitte  mit  einigen  Puncten,  au  den  Unterseiten 
mit  einem  schmalen,  gelblichen  Saume.  Das  pechschwarze  Corium 
hat  am  Grunde  einen  rundlichen,  blafsgelben  —  hinter  der  Mitte 
einen  gelblich weifsen ,  viereckigen  Fleck,  dessen  Aufsenecke  am 
Grunde  nach  dem  Rande  verläuft;  die  schwärzliche  Membran  trägt 
an  der  Basis  im  Aufsen winket  einen  länglichen,  beinah  viereckigen, 
weifsen  Fleck  nud  ebenso  gefärbte  Spitze.  Die  blafs  rauchgrauen 
FlQgel  haben  einen  gelblichen  Costal-  und  Analnerv.  Die  etwas 
haarigen  Beine  sind  hell  scharlachroth,  die  Höften  röthlichgelb,  die 
Drehhügel  strohfarben;  alle  Tibien  an  der  Spitze  leicht  gebräunt, 
die  vorderen  nur  wenig  erweitert;  alle  Tarsen  hellgelb.  Der  Hinter- 
leib ist,    mit  Ausnahme  der  letzten  Segmedie  oben  röthlich-  unten 
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lehmgelb;  alle  Rioge,  wie  gewAhnUch,  am  Grande  der  Quere  nach 
ponctirt,  hinten  glatt;  der  Hinterrand  des  ersten  Ringes  auf  der 
Bauchseite  mit  langen,  gelben  Haaren  gewimpert. 

Von  dieser  Art  sah  ich  nnr  ein  Weichen,  welches  aus  Ger* 
mar^s  Sammlung  in  den  Besitz  des  Herrn  Prof.  Dr.  Schaum  über- 
gegangen, mir  von  demselben  zur  Beschreibung  freundlichst  anver* 
traut  wurde;  es  stammt  aus  dem  sQdlichen  Afrika. 

4*  JRm  /VMeesitt  m.:  Piceum,  niiidum;  proihorace  poatice  corio^ue 
dihUe  fiueis;  scuiello  media  pundis  duobus  maionbns^  pedihus 
auraniiaciß,    Longitnd.  6f  millinu    Latitud.  1|  millim. 

Der  glänzende,  glatte  Kopf  ist  pechbraun;  Schnabel  und  Kopf- 
schild röthlich  gelb;  die  behaarten  Fühler  hellgelblich,  das  zweite 
Glied  an  der  Spitze  schwach  gebräunt;  der  Hals  oben  glänzend 
pechbraun,  unten  gelb.  Der  Prothorax  pechschwarz,  hinten  zer- 
streut punctirt,  vorn  mit  einem  sehr  schmalen,  hinten  mit 
einem  breiteren,  jedoch  naeh  vorn  verwaschenen,  hellbräun- 
lichen Rande;  die  umgeshlagenen,  gelblichen  Seiten  undeutlich 
gestreift;  die  Seifen  des  Metathorax  schwarz  und  grobrunzlich 
Das  mattschwarze  Schildchen  'trägt  in  der  Mitte  zwei  neben« 
einander  stehende,  gröfsere  Puncte;  sein  Unterrand  ist  schmal 
gelblich.  Das  (abgekürzte)  Corium  ist  hellbraun,  die  (abgekürzte) 
Membran  blafs  gelblich;  die  (abgekürzten)  Flügel  weifslich  grau. 
Beine,  Hüften  und  Drehhügel  sind  hell  rotbgelb;  die  Vordertibien 
an  der  Spitze  nur  mäfsig  erweitert  und  inwendig  mit  braunen  Bor- 
sten besetzt.  Der  Hinterleib  bt  pechschwarz,  die  einzelnen  Seg- 
mente, wie  gewöhnlich,  am  Grunde  der  Quere  nach  dicht  piinctirt, 
hinten  gelblich  gerandet,  unten  fein  gestrichelt;  das  erste  Segment 
auf  der  Bauchseite  ohne  Wimperhaare;  die  äuDsern  weiblichen  Ge- 
scblechtstheile  sind  gelb. 

Das  einzige,  mir  vorliegende  Stück,  ein  Weibchen,  stammt  aus 
Germar^s  Sammlung,  und  wurde  mir,  wie  die  vorhergehende  Art, 
von  Herrn  Prof  Dr.  Schaum  gleichfalls  zur  Beschreibung  mitgetheilt. 
Das  Vaterland  ist  Pennsylvanien,  von  wo  es  Zimmermann  einsandte. 
Ob  dasselbe  als  vollkommen  ausgebildet  zu  betrachten  mufs  vor- 
läufig dahingestellt  bleiben. 

n.    Prothorace  postice  vel  toto  rufo. 

tf«  JP*  fttellftfftfMt  Spinoi. :    Piceo^igrum^  niiidum,  piloeum^ 
proihorace  posiice,  pieuris  meso^et  mettUhoracis  ^  ecuieUo  corto- 


Sttin:  über  Prosiemma.  9t 


9110  coccineis,  hoe  apice  kUe  nigro^  pedihus  iesiaeeis^  femmrihuB 
aniicU  aoccineo-sirigaiis^  mediU  posOcU^ue  apice  Uäe  fuecU. 
Longilud.  7  millim.;  latitad.  2j-  miUim. 

Spinola,  cssai  snr  les  genres  d'insectes  appartenanU  ^  Tordre  des 
Hemipteres  Linn.  p.  96.  —  1837. 

Reduviu»  (oHm)  lucidului  Mas.  Berol. 

Var.  elytris  aibreviaüe: 

Metattemma  Staphylinui  (L.  Dafoar)  Amjot  et  Serville,  Li- 
stoire  natarelle  des  inaectes,  H^mipt^res,  p.  330.  —  1843. 

Kleiner  und  uamentlich  schmaler,  als  P.  Guttula  F.  Der  Kopf 
ist  pechbraan;  das  Kopbchild  gelblich,  ebenso  sind  Schnabel  und 
Fühler  gefärbt,  an  ersterem  bt  das  Basalglied,  an  letzteren  das  zweite 
an  der  Spitze  gebräunt ;  der  glänzend  schwarze  Hals  hat  oben  einen 
kleinen,  bluthrothen,  anten  einen  orangegelben  Fleck.  Der  Pro- 
thorax ist  vorn  schwarz,  hinten  scharlachroth ,  zertreat  nnd  nur 
schwach  punctirt;  die  umgeschlagenen  Seiten  sind  fein  runzlich, 
nnd  nach  hinten  breit  gelb  gesäumt;  die  Seiten  des  Heso-  nnd  Me- 
tatfaorax  scharlachroth,  die  des  letzteren,  wie  gewöhnlich,  grob 
mnzlich.  Schildchen,  C!oriam  nnd  Clavns  sind  gleichfalls  scharlach- 
roth; das  Corium  an  der  Spitze  breit,  der  Clavus  ganz  nnbedeotend 
-schwarz;  die  rauchschwarae  Membran  hat  in  der  Mitte,  amAufsen- 
rande,  einen  milchweilüsen  Fleck  und  ebensolche  Spitze;  die  Flügel 
sind  blafs  gelblich;  Costal-  und  Analnerv  hell  blutroth.  Die  be- 
haarten Beine,  die  Hfiflen  nnd  die  Drehhügel  sind  gelblich;  die 
Vorderschenkel  scharlachroth  gestreift;  die  Mittel-  and  Hinterschenkel 
an  der  Spitze  ziemlich  breit  schwarz;  Mittel-  und  Hintertibien  am 
Ende  etwas  gebräunt;  alle  Tarsen  gelblich.  Der  Hinterleib  ist  schwarz, 
oben  alle  Segmente  am  Grunde  der  Quere  nach  dicht  punctirt,  oben 
mit  schmalen,  unten  mit  ziemlich  breiten,  gelben  Rändern ;  das  erste 
Segment  am  Bauche  mit  langen,  gelben  Haaren  gewimpert. 

Individuen  mit  unvollkommenem  Corium  besitzen  bald  eine  sehr 
kurze,  bald  eine  ziemlich  lange  Membran;  an  einen)  Stücke  mit  ver- 
hältnilsmälsig  grofser  Membran  ist  dieselbe  schwarz  mit  weifser 
Spitze;  an  einem  anderen  zeigt  sich  am  Grunde  im  Aufsenwinkel 
und  an  der  Spitze  ein  undeutliches,  weibes  Fleckchen ;  und  endlich, 
wo  jene  noch  kürzer  ist,  hat  sie  nur  in  der  Mitte  einen  kleinen, 
weifslichen  Wisch.  Diese  Verschiedenheit  der  Färbung  scheint  mir 
bei  Uebereinstimmung  aller  übrigen  Körpertheile  mit  denen  der  nor- 
mal ausgebildeten  Stücke,  zu  einer  Trennung  keinen  genügenden 
Grund  zu  bieten;  sie  findet  überdies  Statt  bei  Exemplaren,  die  höchst 
wahrscheilich  aus  Portugal,  und  bei  solchen,  die  aus  Italien  stammen. 
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Von  dieser  Art  befinden  sieb  in  der  hiesigen  KenigK  Sanunlung 
zwei  Weibchen  mit  vollslftfidig  entwickelten  Fl&geln,  yon  Frivaldszky 
ans  Hacedonien;  ferner  ein  Männchen  nnd  ein  Weibchen  mit  rndi- 
mentaren  Fiftgeln,  yermuthlich  in  Portugal  durch  Hoffmannsegg 
gesammelt  Aufserdem  sah  ich  zwei  Weibchen  mit  nnvolikom- 
menen  Flügeln  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  v.  Baerensprung 
ans  Italien  durch  Kahr  mitgebracht. 

#•  JP*  Mtf^forRamb.  (?)  Piceo-ft^rtmi,  niiidum^  pilosum\  pro- 

thorace  inier  anguloa  posücos  taie  scttieiloipte  angusie  rufo-mar» 

ginafo;    corio  cocch^eo^   medlo  apiceque  pundo  nigro^   pedibus 

iesiaceis^  femorihus  aniicis  coccineis^  mediis  posticisqtte  apice  in- 

Juscaiie.    Longitud.  6  millim.  Latitad.  2  millim. 

Rambur,  M.  P.,  faane  entomoiogiqae  de  FAndaloasie  f.— IV.,  p.  17*2. 

Etwas  kleiner  und  schlanker,  als  die  vorhergehende  Art.  Der 
Kopf  ist  pi^hbraan;  das  Kopfschild  gelblich;  der  glänzend-braun- 
schwarze Hab  hat  oben  einen  kleinen,  rotheu  Längsstrieh,  unten 
ist  er  orangegelb;  Schnabel  nnd  F&hier  sind  gelblich,  bei  jenem  das 
erste  Glied  am  Grunde,  an  diesen  das  zweite  an  der  Spitze  gebräunt. 
Der  pechschwarze  Prothorax  ist  nur  zwischan  den  schwarzen  Hin- 
terecken breit  rothgerandet;  die  umgebogenen  Seiten  sind  undeutlich 
gestrichelt  und  gelblich  gesäumt;  die  maitschwarzen  Seiten  des  Me- 
tathorax  runzlich.  Das  schwarze  Schildohen  hat  einen  schmalen, 
gelben  Rand.  Auf  dem  scharlachrothen  Corium  beOndet  sich  in  der 
Mitte,  nach  dem  Seitenrande  hin,  sowie  an  der  Spitze  ein  schwarzer 
Pnnct;  hinter  dem  schwarzen  Mittelpuncte  zeigt  sich  noch  ein  sehr 
kleiner,  weifser;  die  Membran  ist  rauchgrßu,  und  hat  am  Grunde 
im  Aufsenwinkel,  sowie  an  der  Spitze  einen  weifsen  Fleck;  die 
Flügel  sind  gelblichgrau,  Costal-  und  Analnerv  orangeroth.  (Bei 
einem  Stücke  mit  abgekürztem  Corium  befindet  sich  in  der  Mitte 
desselben  ein  schwarzer  Qnerfleck,  und  die  abrupte,  rauchgraue 
Membran  ist  am  Grunde  im  Aufsenwinkel  und  an  der  Spitze  weifs.) 
Die  behaarten  Beine  und  die  Drehhugel  sind  gelblich;  die  Hüften 
pechbraun;  die  Vorderschenkel  scharla'chroth,  die  Mittel-  und  Hinter- 
schenkel an  der  Spitze  gebräunt;  alle  Tarsen  gelblich.  Der  Hinter- 
leib ist  pechschwarz,  oben  alle  Segmente  der  Quere  nach  am  Grunde 
punctirt,  hinten  glatt  und  oben  wie  unten  schmal  gelblich  gerandet* 
am  Bauche  ist  das  erste  Segment  hinten  mit  gelben  Haaren  gewimpert 

Nur  zwei  Männchen,    eins  mit  vollständigen,    das  andere  mit 
unvollständigen  Flügeln,   in  der  hiesigen  Königl.  Sammlung,    vom 
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Grafen  von  HofFmannsegg  aus  Portugal  mitgebracht.  Di«  Stfickc 
dieser,  der  Torhergehenden ,  und  das  der  folgenden  Art,  befonden 
sich  in  der  erwähnten  Sammlung  (wo  die  Ordnung  der  Wansen 
noch  nicht  vollstfindig  critisch  gesichtet  ist)  in  einer  Reihe  hinter 
der  mit  „lucidolus  N.^'  bezeichneten  Eliqnette;  und  erst  in  späterer 
Zeit  hat  das  eine  Exemplar  dieser  Art  noch  zwei  Signaturen  er- 
halten, worauf  sich  die  Naipen  Buessii  Herr.  Seh  ffr.  nnd  bicolor 
Ramb.  befinden. 

Hamburgs  Worte:  ,,pnncto  apiceque  nigiis^S  die  zur  nttieren 
Beschreibung  des  Corium  geh5ren,  haben  mich  hauptsächlidi  dazu 
veranlafst,  den  yon  ihm  ertheilien  Namen  auf  die  mir  vorliegenden 
StQcke  zu  fibertragen,  indem  von  allen,  mir  bekannt  gewordenen 
europäischen  Arten,  nur  diese  den  schwarzen  Punct  auf  der  Rand- 
mitte des  Corium  besitzt.  Sodann  ferner  die  Angabe,  dafs  die 
Flugeidecken  oftmals  nur  die  Hälfle  des  Hinterleibes  erreichen,  was 
bei  dem  einen  mir  zur  Hand  gewesenen  Stficke  genau  zutrifft.  Dafs 
aber  Rambur  bei  seiner  Art  Spinola's  P.  lucidulum  aus  dessen  Werk 
citirt,  und  gleichwohl  einen  neuen  Namen  aufstellt,  bleibt  doppelt 
unerklärlich.  Aber  auch  Costa  ')  zieht  zu  P.  lucidulum  Spin,  aufser 
P.  Staphylinus  L.  Du  f.  noch  Buessii  H.  Seh  ff.,  welche  Art  sich 
doch  durch  das  mehr  oder  weniger  schwarze  Schildchen  sogleich 
von  lucidulum  Spin,  unterscheiden  läfst. 

7»  JR.  Aniwnmeuim  m.  Nigrum^  niiidum^  pilosum;  prothorace 
aniice  segmenioque  abdominis  ultimo  macuia  siraminea,  po$iice^ 
pleuris  meso-  et  meiaihoracis^  scuiello  corioque  coccineiSf  pedihua 
ieeiaceis^  femoribus  mediis  posiicisqu»  apice  laie /u$cie.  hoBr 
gitud.  7^  millim.;  latitud.  1|  millim. 

Schlanker  und  etwas  länger,  als  P.  lucidulum  Spin.,  besonders 
nach  vorn  verschmälert,  was  indessen  bei  Stöcken  mit  vollständig 
entwickelten  Flügeln  etwas  weniger  der  Fall  sein  mögte.  Der  Kopf 
ist  schwarz,  und  wie  der  gröfste  Theil  des  Protborax  etwas  er^* 
schimmernd;  das  Kopfschild,  die  Spitze  des  Schnabels  und  die  he- 
haarlen  Fühler  sind  gelblich;  bei  letztem  das  erste  Glied  am  Grunde 
gebräunt.  Der  glänzend  schwarze  Hals  hat  nur  unten  eine  gelbe 
Makel.  Am  Vorderrande  des  Prothorax  befindet  sich  ein  dreieckiger, 
strohgelber  Fleck;  die  hintere  Parthie  desselben  ist  punctirt,  und 
wie  das  spitzige  Schildchen  ^  die  Seiten  des  Meso-  und  Metathorax 
nebst   dem  (abgekiirzlen)  Corium   scharlachroth ;    die  (abgekfirzte) 

' )  Cimicam  regai  Ne«polilani  conspeclas  methodicas,  p.  66.  —  1838. 
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Membran  ist  rein  schwarz.  Schenkel  und  Tibien  der  Mittel-  und 
Hinterbeine  sind  gelblieh,  erstere  an  der  Spitze  breit  braun;  die 
Hftften  pechbrann,  die  Drehhügel  gelblich.  (Die  Vorderbeine  und 
sSmmtliche  Tarsen  fehlen  an  dem  vorliegenden  Stftcke.)  Die  Seg- 
mente des  Hinterleibes  sind  oben  am  Grunde  der  Quere  nach  pnno- 
tirt,  hinten  undeutlich  gestrichelt,  und  wie  auf  der  Bauchseite  fein 
gelblich  gerandet;  das  Änalsegment  hat  oben  einen  hell  strohgelben 
Fieck,  welcher  sich  beiderseits  nach  unten  herumzieht. 

Es  befindet  sich  nur  ein  Weibchen  mit  unyoUstSndig  ausgebil- 
deten Flügeln  in  der  hiesigen  Königl.  Sammlung;  dasselbe  stammt 
muthmalslich  aus  Portugal. 

#•  JP*  trmßeaMMm  m.  Düuie  piceum,  nUidum^  piloeum;  prMho^ 
race  scuielloque  coccineis;  corio  ItUeo  medio  nigra '/asciaio; 
peäihue  ieelaceie^  femoribuB  apice  laie  infuseatie.  Longitud.  6f 
millim.;  latitnd.  If  millim. 

Ziemlich  schmal  und  kleiner,  als  alle  Torhergehenden  Arten. 
Der  Kopf  ist  pechbraun;  Schnabel  und  Fühler  gelblich,  das  erste 
Glied  an  beiden  etwas  gebräunt.  Der  Hals  oben  gISnzeod  hellbraun, 
unten,  wie  die  Kehle,  roth.  Der  Prolhorax  und  das  Schildchen 
scharlachrofh;  ersterer  hat  in  der  glatten  Mitte  eine  kleine,  flache 
LSngsfurche;  Vorder-  und  Hinterrand  sind  ziemlich  dicht  punctirt; 
die  umgeschlagenen  Seiten  fein  gestrichelt  und  gelbrolh;  von  gleicher 
Farbe  sind  auch  die  Seiten  des  Meso-  und  Metatborax.  Das  (ver- 
kürzte)  Corium  hat  eine  sich  nach  innen  verschmülemde  schwarze 
Querbinde;  die  rauchschwarze  (verkürzte)  Membran  am  Grunde  im 
Aufsenwinkel  ein  gelbes  Ileckchen  und  ebensolche  Spitze,  worin 
ein  Paar  undeutliche,  sehr  kleine  schwarze  Puncte  wahrzunehmen 
sind.  An  den  gelblichen  Beinen  sind  die  Hüften  hellbraun,  die 
Drehhügel  blafsgelb^  alle  Schenkel  und  Tibien  an  der  Spitze  ge- 
bräunt, sämmtliche  Tarsen  hellgelb.  Der  Hinterleib  ist  oben  und 
unten  schwarzbraun,  oben  alle  Segmente  am  Grunde  punctirt,  an 
der  Spitze  glatt  und  sehr  fein  gelblich  gesäumt;  am  Bauche  die 
ersten  Segmente  hellbraun,  das  Anfangssegment  mit  langen  gelben 
Haaren  gewimpert. 

Nur  ein  Stück  in  der  hiesigen  Königl.  Sammlung  vom  Cap  der 
guten  Hoflfnnng;  es  hat  unausgebildete  Flügel,  und  ist  ein  Weibchen. 


Es  folgen  hier  noch  die  Beschreibungen  von  vier  Arten  mit  den 
Worten  der  Autoren;  sie  gehören  sänuntlich  der  zweiten  Abtheilung 
an,  und  habe  ich  bisher  keine  davon  gesehen. 
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••  J*«  Mt^^BHi  Herr.  Schaeff.  „P.  f*igra,  ihwacU  dimidio  po- 
siico  pedibusque  croceis^  tibiarum  ei  femcrum  p<mieriorum  medio 
/usco;  scuieili  apiee  ei  e/jf/romm  dimidio  bastdi  cogcifuo^  dimi" 
dio  poeiico  cum  membrana  nigra  ^  macula  ad  basin  appendiciSj 
aiiera  pone  huiue  apicem  ei  apice  membranae  albis.^* 

flerrich'Schfiffer,  Dr ,  die  wanzenartigen  laeecten,  YL  Bd. 
pag.  91.  lab.  C€X.  Gg.  661.  ~  lb42. 

Nach  der  Beschreibung  and  Abbildung  hat  diese  Art  grofse 
Aehnlichkeit  mit  P.  bicolor  Ramb  ;  insbesondere  die  FSrbong  des 
Schildchens  ist  sehr  übereinstimmend.  Dagegen  soll  Baessii  in  der 
schwarzen  Spitze  des  Coriam  einen  weifsen  Fleck  haben,  welcher 
bei  P.  bicolor  fehlt;  auch  ist  der  Basaltheil  des  Corium  einfach  roth, 
während  bei  P.  bicolor  in  der  Randmitte  desselben  noch  ein  schwar- 
zer Punct  Torhanden  ist.  Von  P.  Incidnlnm  Spin,  unterscheidet 
sich  Bnesii  am  leichtesten  durch  das  schwarze  Schildchen.  Herrich- 
SchaefTer  erwähnt  noch  feiner  yon  seiner  P.  Buessii,  dafs  sie  nur 
ein  Drittheil  kleiner  als  P.  Guttula  sei,  eine  rostgelbe  Mittel-  und 
Unterbrust,  und. einen  schwarzen  Hinterleib  habe;  das  Schwarze  am 
Kopf  und  Prothorax  sei  rein  und  nicht  stahlblau,  wie  bei  jener. 

Die  Art  wurd^  Herrich -Schaeffer  von  Meyer  in  Burgsdorf  aus 
der  westlichen  Schweiz  mitgetheilt,  und  von  ihm  zu  Ehren  ihres 
Entdeckers  so  benannt. 

Jf#»  JP«  Sm§nmeuimiu$n  Lucas.  ^^CapUe  iharaeeque  nigro^-ni- 
iidiSy  hoe  poeiice  ru6ro-macti/a#o,  Uio  ad  basin  foriUer  rubro' 
marginaio;  eiyiris  rubris,  uirinipie  nigro-mactdaiis ;  corpore  nigroy 
punciaio,  pedibus  primi  parls  ruhris,  subsequeniibus  rubroAesia' 
ceiSf  Jemoribus  aiiamen /uscesceniibus.  Long.  5  millim.  •;;  larg. 
2  millim.  f ' 

Meta9iemma  b-maeulatum  Lucas  ezploration  scienlifiqne  de  TAI" 
g^rie,  pendant  les  annees  1840,  1841, 1842,  Paris  1849;  histoire 
natnr.  des  aminaox  artical^es,  pag.  53,  31,  pl.  I.  ßg.  9. 

Die  weitere  Beschreibung  des  Verfassers  lautet:  „La  tete  est 
d*un  noir  brillant,  lisse,  et  presente  posterieurement,  snr  le  cou,  une 
tache  d^un  ronge  assez  fonc6.  Le  sngoir  est  d*un  ronge  testac^, 
avec  sa  naissance  d  nn  bron  assez  fonc^.  Les  antennes  sont  testa* 
c^es,  a  Texception  cependant  da  f  robi^me  article,  qui  est  brun.  Le 
thoraz  est  lisse,  d*Qn  noir  brillant,  avec  sa  base  largement  bordee 
de  ronge.  L*  ^cnsson  est  entierement  noir.  Les  h^meljtres  sont 
plus  courts  que  le  corps,  avec  la  parfie  coriace  d^nne  belle  cooleur 
rODge,   et  ornees  de  chaqae  e6i6  d'nne  tache  arrondie,  d*an  noir 
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fonc^;  la  partie  nienibraneuse  est  noir,  et  präsente  de  cbaque  cot^ 
ime  tache  arrondie  testac^e,  avec  leur  base  tachee  de  ceite  conlear. 
Toat  le  Corps,  en  dessops,  est  noir  et  assez  fortemeot  poncta^.  Les 
pattes  de  la  premi^re  pair  sont  ronges,  avec  les  suivantes  d^an  rooge 
lesiac^,  h  Texceptioo  cependant  des  femars,  qai  sont  teint^  de 
branAtre.  Des  poils  asses  allonges,  testaces,  pea  serres,  rev^tent  le 
Corps,  les  antennes  et  les  organes  de  la  locomotion  de  cette  esp^ce.  — 
Je  n*ai  trou?^  q'une  seole  fois  cette  jolie  petite  esp^ce,  qae  j*ai  pris 
cn  d^mbre,  sous  les  pierres  hamides,  pr^s  des  marais  da  lac  Tonga, 
aux  environs  du  cercle  de  Lacalle.^^ 

Nur  das,  der  Bescbreibung  nach,  ganz  schwarze  Schild- 
chen, ond  der  Umstand,  dafs  statt  weifser,  gelbe  Flecke  auf  der 
Membran  sein  sollen,  scheinen  hier  die  Verschiedenheit  Yon  P.  bi- 
color  Ramb.  za  begründen. 

##•  jP«f»eri»tf leibrasüt  Stäl.  ^^JYißra,  nüida;  ihorace  postice,  scu^ 
ieüo  hemielifirortim^e  hcMi  rttfis,  mactdis  2  corii^  una  media, 
altera  apicali,  pedibusque  dilute  ßavatesiaceie;  femorum  anwdo 
tibiarumque  apice  Juscis.  Long.  8,  lat.  2j  millim.  —  In  trac- 
tibas  fluvii  Limpopo/'  , 

MetaiUmma  perpulchra  Slal,  Dr.  €.,  Hemiptera  fran  Kafferlandet, 
in  Oefverzigt  af  kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Förhandllogar, 
tolfte  ärgangen,  pag.  38.  —  1855. 

•     Durch  die  Färbung  des  Prothorax  und  der  Halbdecken  von  der 
achten  Art  hinreichend  verschieden. 

#<f«  JP«  f»tfef*lto  St  AI.  ^,DUute  rufo-testacea;  capite  thoraceque 
hasi  nigris^  hemielytris  (dbidis^  macula  magna  Jusca ;  pedibus 
düute  flavfhtestaceisy  tibiie  posticis  geniculisque  Juacis, —  Long.  6, 
lat.  2  millim.  —  In  terra  Natalensi.^^ 

Metastemma  puerilis,  Sl5l,  Dr.  C,  I.  c.  p.  39.  —  1855. 

Auch  diese  Art  kann  ihrer  eigenthumlichcn  Färbung  wegen  mit 
keiner  der  vorhergehenden  verwechselt  werden.  Da  der  Prothorax 
am  Grunde  schwarz  ist,  pafst  sie,  streng  genommen,  nicht  in  die 
zweite  Ahtheilung;  es  m&fi^le  vielmehr  dafür  eine  dritte  geschaffen 
werden. 


Coleoptera  quaedam  e  Staphylinorum  fami- 
lia  nova  vel  minus  cognita  cum 

observationibus. 
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alagria  elcgans.     Rufo^tesiacea,  capUe  picea,  elytrorum  ma- 
cula  dUcoididi   eltfirorumque  dimidio  posiico  Jtucis,  iho' 
race   mihcordaioy   poaiice  canalicuiaio^    hasi  Joveohio.  ^^ 
Long.  1  lin. 
Hab.  in  insula  Cypro.     D.  Truqui. 

F*'*  nacvulae  Er.    proxima,  corpore  majore,  aoteonis  longio- 
ribus,  et  tborace  subcordato  differt;  statura  F.  obscorae,  capite  tho- 
raceque  sabtiliter,  clytris  abdomiDeqae  subtilissime  minus  confertim 
punctolatiB,  laete  testacea,  nitida.  Antennae  capiie  thoraccque  paulo 
longiores,  tenues,  corpori  concoiores,  arliculis  tribas  primis  pallidio 
ribus,  elongatis,  inde  apicem  yersus  sensim  modice  incrassatae.    Ca 
put  thoracis  maximae  lalitudini  aequale,  suborbiculatum ,  piccam 
Tel  rufo-picenni,  fronte  planiuscula.  Thorax  coleopieris  dimidio  an 
guslior,  latitudine  summa  haud  brevior,   ante  medium  forliter  am 
pliaius,  basin  versus  angustatns,  leyiter  convexus,  prope  basin  sab 
depressus,  postice  subtiliter  breviterque  canaliculatus  et  foveolatns 
rufo-testaceos.     Scutellum  aequale.    Elytra  tborace  paulo  longiora 
flavo-testacea ,  macula  discoidali  marginem  solum  externum  attin 
gente,  fusca,  notata,  tenuissime  minus  confertim  flavo  -  pnbescentia 
Abdomen  tenuissime  sparsim  flavo-pubescens,  segmentis  daobus  pri 
mis  mfo-testaceis,  sequentibos  fuscis.    Pedes  flavo-testacei. 

Mas:  variat  fronte  leyiter  circolarHer,  thorace  dorso  loogitudi- 
naliter  late  impressis. 

Berl.  EntomoL  Z«it8chr.    I.  ' 
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Ocalea  picipennis.  Nlgra^  nitidula^  anienmd»  ruß»^  hast 
pedUmaque  flavia^  elyiris  mfo-jpiceU  ^  ihmrace  orhictdaio, 
basi  Jhveolaio.     Long.  If  Iid. 

Habiiat  in  insula  Cypro.  D/ Troqai. 
O.  nrnrina  paulo  major,  nigra,  nitida,  aeqaaliter  crebre  minus 
fortiter  punctata,  pobe  albido-cinerea  minus  dense,  abdominis  dorso 
.  irregalariter,  vestita.  Antennae  ut  in  illa,  sed  rofae,  basi  flavescen- 
468,  articnlo  nttinio  minore  clodgato,  piceo.  Oris  partes  flavae, 
palporom  maxillarium  ei  mandibularnm  apice  infuscaiis.  Caput 
Ihorace  paulo  angustius,  basi  leviler  constrictum.  Thorax  coleopte- 
ris  paulo  angustior,  suborbicolafas,  basi  media  foveola  lata  minus 
profunda  impressus.  Elylra  vix  thorace  longiora,  rufo- picea,  sae- 
pins  humeris  et  limbo  apicali  flavescentibus,  laleribus  infuscata, 
pube  albido-cinerea  in  disco  irregulariter  disposila.  Abdomen  seg- 
mentis  quatuor  dorsalibus  primis  basi  Iransversim  impressis,  omni* 
bus  subtus  apice  piceo-Hinbatis,  venire  aequaliter,  dorso  duplici  Se- 
rie in  unoquoque  segniento  in  pancfum  convergente^  e  pilis  albido- 
sericeis  composita,  ornatum.     Pedes  flavi,  coxis  piceis. 

Aleocbara  crassicornis  Lacovd.  (Fairm.)  (clavicornis 
Kraatz)  freqoens  in  insala  Cypro,  et  Bcrjto  ab  amico  Truqni  lata, 
maribus  autem  feminis  triplo  rarioribus;  distingunntor  mares  abdo- 
minis segmento  dorsal!  quiiito  medio  cannula  spiniformi,  sexto  gra- 
nulo  proximis  majore  medto  in»lruelo  apice,  subtilitcr  circulariter 
denticulato. 

Ob  AI.  clayicornis  Redlob.  tmd  crassif;orttis  Lacord.  derselben 
Art  angehören,  ist  meines  Wissens  nocli  nicbt  bestimmt  entschie- 
den; AI.  crassicornis  Ban^i  scheint  mir  iiach  den  angegebenen  Ge- 
•chlechtsanterschieden  fiiclit  mit  AI.  clavicornis  Redtenb.  identisch 
BU  sein.  G.  Kraatz  >). 

Aleochara   maculipcnnis.     Nigra,  nitiday  elyiris  Ihorace 

,    Irevioribus^   ditnidio  posüco  iarsisque  rttfis^  abdomine  aub- 

parallelo  subiilissime  vage   punciulato,    segmento  singuto 

baai  crebrius  puncltäo.     Long.  2^  lin. 

Hab.  in  insula  Cypro.     D.  Truqni. 

AI.  fuscipedis  individuis  minoribus  stalura  et  forma  simiHs,  an- 


')  Die  ferneren,  ebenPalls  von  mir  gegebenen  deutschen  Noten 
•tfitzen  sith  meist  auf  die  Ansicht  von  Originalexemplaren,  weldie  der  Au- 
tor so  freundlich  war,  mit  dem  Manascript  zugleich  einnttenden. 
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feimis  iongionbas,  corporis  pnnctara  elytrornmqae  pictara  distincta. 
AiitenDae  capite  thoraceqoe  paulo  breviores,  nigrae,  articuHs  seconclo 
iertioqoe  aeqaalibus,  qaarto  minore,  quarto — decimo  aensitn  paulo 
crasaxoribas  et  craaaitie  longioribus.  Caput  thorace  multo  aognstiaa, 
parce  punctatani.  Thorax  ut  in  AI.  fuscipede,  aed  parce  subtiHter 
punctatum  parceque  fusco-villosum.  Elytra  thorace  paulo  breviora, 
angnlo  exteriore  rotundato,  minus  crebre  foHius  punctata,  nigra,  di- 
midio  postico,  sutura  excepta,  rufa,  pärcios  fusco-vilJosa.  Abdomen 
subparallehim,  nigrum,  nitidum,  anpra  sparsim,  subtus  dense  fuaco- 
vUlosum,  dorso  aubtilisaime  punotulatnm,  aegmeato  aingulo  basi  de- 
presso,  ibique  minus  crebre  punotato.  Pedes  fosci,  tarsis  rufescen- 
tibus. 

Obs.  Ab  AI.  discipenni  Muls.  di£fert  antennis  hrevioribus  cras- 
sioribusque,  thorace  eljirisque  minus  crebre  puuctatis,  elytromm 
pictura,  abdomineque  toto  subtilissime  punctulato,  segmento  singulo 
in  solo  impressione  basal!  crebre  punctato,  dorso  laevigato  pünctia 
quibusdam  majoribus,  piligeris  praesertim  versus  apicem  DOtato. 

Mas:  abdominis  segmento  ventral!  aexto  apice  triangnlariter  * 

proincto  dignosdtor. 

< 
Mycetoporus  niger  Fairm.     Plurima  exemplaria  ipse  ia 

Jiiguria  et  Sardinia,  D.  Truqui    in  iusola  Cypro  reperimus,  quae 

propius  descriptioni  hujus  insecti  a  Domino  Falrmaire  in  Fauna  £nt 

Franc,  tradita  conveniunt,  sed  omnia  statura  minore  (If  lineam  vix 

attingunt),  ore  testaceo,  elytrorum  serie  dorsali  punctis  magis  ap- 

proximatis  quam  in  caeleris  enropaeis  speciebus  composita,  difTerre 

videntur:  forsan  varietas  localis. 

Leptacinus  parumpunctatus  Gyll.  Sat  frequens  in  Pe- 
demontio;  dignoscitur  mas  abdomine  parallelo,  segmento  ventrali 
sexto  apice  medio  leviter  emarginalo,  femina  abdomine  medlo  paulo 
dilatato,  ibi  elytris  param  latiore,  segmento  ventrali  s^to  apice 
troncato,  integro. 

Leptacinus  batychrus  Gyll.  Frequens  in  Pedemontio; 
mas  abdominis  segmento  ventrali  sexto  apice  late  emarginato,  fe- 
mina eodem  apice  integro,  septimo  dorsali  margine  ntrinque  aubtna 
reflexo,  subacnminato,  octavo  conspicuo. 

Leptacinus  formicetorum  Härl^el.  Inundante  Pado  fla- 
vio  in  quisquiliis  abunde  lectus,  antennis  basi  piceis  elytris  abdomi- 
neque obscurioribns,  thorace  subparallelo,  ad  angnlos  anlicos  nop 

7* 
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dilatato,  scgmento   ventrali   sexto   sempcr  inicgro  a   praecedente 
praesertim  distinguitur. 

Wahrscheinlich  hat  H.  Baadi  deu  L.  linearis  Grav.  und  nicht 
den  L.  formicetorum  Märkel  vor  sich  gehabt,  weicher  ausschliefs- 
licb  anf  den  Aufenthalt  in  Ameisennestern  angewiesen  scheint. 

Ocypus  Olympien 8.     AltUus^  *»%^9  capiie  ihoracequ^  sub^ 
aeneiSf  niUdis;  eiyMs,  iarsis,  aniennisque  nifis^  his  arH' 
cutis  bastUibus  media  infuscaiis,  —  Long.  4^  ad  5^  lin. 
In  insnla  Cypro  octo  exemplaria  legit  D.  Truqui. 

Minoribus  O.  falciferi  individuis  statara  aeqaalis,  mandibalis 
edentatis,  falcatls,  at  brevioribus;  niger  vel  nigro-piceus.  Antennae 
capite  sesqni  longiores,  articulo  tertio  secundo  sesqui  longiore,  ufi 
in  supradicta  specie  constractae,  rufae,  articulis  tribus  basalibos 
medio  fuscis.  Palpi  rufi,  labiales  articulo  ultimo  in  utroque  scku 
leyiter  securiformi,  maxillares  eodem  in  mare  leviter  securiformi, 
in  femina  parum  longiore,  apicem  versus  attenuato,  apice  trnn- 
cato.  Caput  subtransversum,  thoracis  latitudini  anticae  subaequale, 
subdepressnm,  nigro-aeneum,  nitidum,  punctatum,  parce  subtiiissime 
fulvo-pubescens,  subtus  ptceum  vel  rufo^piceum.  Thorax  coleopte- 
ris  pauIo  angustior,  basin  versus  vix  angusiatus,  latitudine  antica 
paulo  longior,  lateribus  rectis,  basi  cum  angulis  posterioribus  ro* 
tnndaius,  crebre  punctafus,  linea  media  longiludinali  Icvi  posterius 
aubcariiiata  notafus,  parce  subtiliter  fulvo-pilosus,  nigro-aeneus,  ni- 
tidus. Scutellum  confertim  punctulatum,  dense  fusco-pubescens. 
Elytra  ihorace  longiora,  depressa,  confertim  subtiliter  punctata,  den- 
sius  subtiliter  fulvo-pubescentia,  rufa  vel  rufo-testacea,  minus  nitida. 
Abdomen  densius  subtiliter  punctatum,  dense  ful?o>pubescens,  nigrum 
vel  nigro-piceum,  segmentorum  apice  saepius  rufo-picco,  parum  ni. 
tidum.  Pedes  picei,  coxis  anticis,  tibiarnm  apice  tarsisque  rufo-pi- 
ceis,  Tel  ruGs. 

Mas  abdominis  scgmento  ventrali  sexto  marginc  apicis  utrin- 
qae  subsinnalo,  medio  profunde  emarginato  distinctus. 

Quedius  suturalis  Eiesw.  Q.  nemoralis  Bandi  (Studi.  Eni) 
varietas  mihi  videtur,  elytris  tantisper  longioribus,  linibo  testaceo 
ad  humeros  paulo  dilatato;  similem  enim  vanetalem  cum  genuinis 
ihorace  non  nigro-aeneo  scd  piceo  inveni.  Alioquin  mihi  comper- 
inm  non  est  an  recte  D.  Fairmaire  (in  Fauna  Ent.  Franc,  p.  644.) 
Quedinm  suturalem  Kiesw.  Qoedii  oblittcrati  Er.  synonimum  tra- 
dat,  nam  speciea  duae  multis  speciminibus  comparatis,  notis  pluri- 
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bo8  diseedere  mihi  videntor;  nempe  Q.  obliticratas  praeter  slata- 
ram  minorem,  thoraeis  aDguIis  anticis  minus  prodactis,  magis  ro- 
tandatis,  elytris  non  mfo-bmnDeis,  sed  testaceis  vel  testaceo-foscis, 
(macala  angoBtiore  jaxta-8otm*aU  obscora),  sobtilias  punctatis,  abdo- 
mine  densios  et  longios  flavo-pubescente  pedibuaque  flavo-testaceis 
a  Q.  sutorali  distingaitor;  babitatio  insuper  doarum  specierom, 
quoad  mihi  notam,  est  alia:  oblitteratam  enim  in  Sardlnia  ad  ma- 
ris  ]iltora  et  prope  salinas  reperi,  nemoralem  mihi  in  interiore 
Sardinia,  et  in  Pedemoutio  sub  arborum  praesertim  Pini  cortice  legi, 
suturalem  Kiesw.  Domini  Dohrn,  Fairmaire  et  Küenburg  in  Anstria 
reperl  auf  mihi  miserunt.  Caeteram  pluribns  inde  nemoralis  speci- 
minibus  examinatis,  evidentius  identitas  com  suturali  Kiesw.  inno- 
tuit,  proinde  uomen  a  me  imposilum  specici  accuratius  a  D.  Kie- 
senwetter descriptae  pro  synonimo  subjangcndnm. 

Quedios  suturalis  Kiesw.  ist  jedenfalls  mit  Unrecht  von  Fair- 
maire znm  Q.  oblitteratus  gezogen,  mit  welchem  mir  ein  früher 
von  H.  Traqui  eingesandtes  Stück  von  Q.  nemoralis  identisch 
schien. 

Qaedius  fldvipennis  Baadi  (Studi.  Ent.)  e  catalogis  de- 
lendos,  et  pro  varietate  Q.  virgnlati  Er.  habendns;  nonnulla  enim 
in  altera  per  Sardiniam  itinere  peracto,  exemplaria  legi,  qnae  so- 
lammodo  eljtris  panlo  dilatioribns  fronteque  pnnctis  otrinqne  bi- 
nis  obliqae  positis  notata  a  Q.  virgolato  discedant,  in  caeteris  con- 
veniant;  pnbes  eüam  falvo-sericea  in  junioribas  individnis  miniu 
conspicna. 

Homoeotarsus  Chaudoirii.  Pnlcherrimi  hujas  generis  in- 
dividoa  duo  in  insula  Cypro,  sex  prope  Berytum  in  Asia  minore 
amicus  Truqui  legit,  qnae  characteribus  genericis  a  D.  Hochhuth 
(in  Bull,  de  Moscou  1851.  III.  p.  34.)  traditis  apprime  conveniuntj 
idem  de  specificis  d leerem,  nisi  quod  a  me  examinata  caput  et  ely- 
tra  non  opaca,  sed  thorace  minus  nitida  babeat,  thorax  postice  paul- 
lulum  angustior,  laterjbus  leviter  sinnatis;  bis  porro  solis  notis  ab 
allata  descriptione  discedentia,  nisi  armeniaco  individuo  de  visu  in- 
specto  pro  peculiari  specie  describere  nou  auscrim. 

Scimbalium  testaceum  Er.  Plurima  hujus  specici  indivi- 
dua  in  insula  Cypro  lecta  examinavi,  qnae  forma  et  colore  valde 
variant;  dilutiora  descriptioni  DocIorisErichson  apprime  copveniunt, 
matara  individua  diseedere  videntur  capite  basi  thorace  plus  mi- 
nnsve  latiore,  elytris  modo  sub-opacis  thorace  vix  brevioribus^  modo 
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nitidalis  ihoracis  longitacline)  Coscis,  ferrUgineit,  Tel  coCor-testaceM) 
[das  miimsve  dense.  pubeseeoUbas,  abdiMaiiiis  apiee  plua  minusye 
nifeseeote  yel  flayeaceate:  bis  posiremis  irarieUtiboB.,  qnibos  refe^ 
rantar  dcacriptioDes  Scymbalii  grandiceps  Jacq.  Duyal,  et 
longicolle  Mals,  et  Bey,  cum  dilutiore  illa  comparatia  onicaiu 
speciem  admodam  Tariabilem  oonatUaere  mibi  visa  sunt. 

Latbrobium  apicale.  JVigrutn,  nUidum^  capUe  ihoracetpte 
Mongo  fortUer  pundaiU^  elylrts  pt*ofunde  subseriaÜm 
punciaiis,  nigris,  apice  tesiaceU,  aniennis  pedibusqtie  tß' 
siaceU;  aBdomine  mhiua  dense  mbiUUer  pundaio.  LoDg. 
a^^  liD. 

Hab.  in  insula  Cypro.     D.  Truqui. 

L.  multipuncto  aiOiie,  corpore  magis  robusto,  anteDois  longio- 
ribus,  tborace  breviore,  eljtris  minus  profunde  subseriatim  puncta- 
fis,  aliter  pictis,  et  abdomine  minus  crebre  pnnclato  discedit:  bis 
nolis,  nee  non  corpore  magis  convexo  a  L.  striafopunctato  Kiesw., 
ab  Omnibus  segmentis  Tentrafibus  nitimis  maris  aliter  excnlplis 
differi. 

Antennae  capitis  cum  tborace  fere  longitudine,  artieulo  tertio 
seeundo  sesqoi  longiore,  sequentibus  obcanieis  sensim  panlo  bcevia^ 
vibus,  rufae.  Palpi  rufi.  Caput  tborace  paulo  latios,  subo^aiam, 
crebre  fortiter  punctatum,  fronte  parcius.  Tborax  eoleopferis  an* 
gnslior,  litiiudine  rix  sesqul  longior,  lateribus  reetts,  parallelis^  ao» 
gttlis  onmibiis  lale  rotondatis,  cocr^exus^  crebre  profundeque  aeqoa« 
liier  punetalns,  linea  media  longitudinali  angnsla  laevi.  Scuielluo» 
lateribus  subpunctatum.  Elytra  (borace  longiora,  crebre  disco  me- 
dio  subsertalim,  profunde  punctata,  nigra,  ferlia  apicali  parte  sat 
deterroinafa  tesfacea.  Abdomen  minus  conferfim  subtilius  puncta« 
fum,  minus  dense  subtiliter  fulyo-pubescens,  nigrum,  segmenlis 
quinto  sextoq^e  apice  rufo-testaceis.  Pedes  rufo-ieslacei,  coKis 
Tufo-piccis. 

Mas:  abdominis  segmenio  inferiore  quinfo  fovea  lata  parum 
profunda,  anterius  a  carinula  brevl  sat  elevata  divisa,  impresso, 
sexto  profunde  inciso:  femina  eodem  apice  rolundato-fruncato. 

Variat  rufo-ferrugineus,  eljiris  piceis,  abdomine  apice  testaceo« 

Scopaeus  laevigaius  Gyll.    Vulgaris  in  Pedemonlio. 

Scopaeus  bicolor  Baudi«  Abdamen  maris  segmenko  yen- 
trali  quinto  sextoque  medio  longiladinalHer  late  impressis,  imprcs» 
sioBe  apice  subleri,  quinto  apice  profunde  semieiroüarHer  emargi- 


nato,  Mxto  lale  Ijriaagalarifer  «Mbo«    fllinu»  fvetpent««  hwM  ool«^^ 
legi  in  i|ui8^«iUi8  Pado  fluYio  inandaate  oalaDlibuB. 

Naeh  den  neuerdings  fibersandten  lypisehen  Sfiiken  stellt  sieh 
die  Art  mit  Bestimmibeit  als  eine  von  den  übrigen,  bekanniea  ver- 
schiedene heraus. 

Scopaeus  apicalis  Muls.  Anten nae  longiores  quam:  in  piae« 
cedentibus,  arlicnlo  tertio  secundo  tenniore»  omnibus  crassUie  loor 
gioribus,  rufo-testaceae«  apice  diluliores.  Abdomen  mari^  segmenio 
quinto  inlegro,  sexlo  medio  loqgitudinalLter  impresso^  apice  bisinua- 
tim  emarginato.  Yariat  Ihotace  rufo-piceo.  Frequens  cum  praece«* 
denÜbuB  in  alluvionibus  Padi. 

Die  eingesAndten  Exemplare  zeichnen  sich  durch  sehjr  dunkle 
Färbung  aus» 

Scopaeus  serieans  Muls.  Anlcnnae  praeserlim  in  femina 
paulo  breviores  quam  in  laevigato,  arlicuiis  secundo  et  ierÜo  obco- 
nicis  quartoque  crassitie  longioribus,  sequcntibus  seusim  breviori- 
bus  crassioribusque,  penullimis  crassitie  in  mare  vix,  in  femina 
distincte  brevioribus,  rufo-testaceae.  Abdomen  mari"^  segmento  von- 
Irali  quinto  integre,  apice  subemarginato,  sexto  apice  profunde  et 
late  triangulariler  exciso;  si  segmcnlnm  hoc  plane  cxserivm  est, 
basi  transversim  impressum  apparct.  Cum  praecedentibus  lectus, 
mas  femina  longe  rarior. 

Seopaeos  seitnins.     OmHium  sul^tiUst^e  jpundviatus,   n^ 
f^er,  9yimiidu8,  wUennU,  pedihug^  ümo  elytrorum^fue  apice 
tesiaceis.,  ihcrmce  Mango  baai  ironsverMim  oitoieie  Jm)€0* 
too,  elyirU  thoraee  hngiorihua.     Leng.  1^  lin. 
Habi(at  in  Pedemontio. 
Mionttts,  nigcr,  vel  nigro-piceas ,  snbnilidus,  pube  brevissioia 
sublilissimaque,  Ihorace  exceplo,  dense  obtectus.     Antennae  eapile 
doplo  fere  longiores,  articulis-  secundo  qt  tertio  obeoniets^  iongitu- 
dine  subaequalibus,  tertio  vix  graciliore,  quarfo— »decimo  sensim  bre- 
vioribus et  paullulum  crassioribus,  ultimis  tarnen  crassitie  haud  bre- 
vioribus, testaceae.    Palpi  et  oris  partes  testaceae.     Caput  oblon- 
gum,  lateribus  parallelum,  oculis  parum  proemineolibutf,  basi  trun- 
catum,  angulis  posticis  rotondatis,  modice  convexum,  omnium  sub- 
tilissime  confertissimeqne  punctatum,   nigrum,  rare  nigro-piceum, 
snbhia  medio  piceam,  rare  rufo-picem.    Th^rax  cokopleris  angn- 
slior,  latitadine.  sesqui  kingior,  ovatus,  apicü  parum  aileniialns,  ba- 
sia  versus  leviter  angustatns,  modice  convexns,  omoium  confertisr 
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Birne  rabtiliflsiineqiie  pnnclatiu,  liaea  media  tennissima  iongitadinali 
laevi  (summo  apice  qaandoque  eiiam  medio  evanescenle),  ante  ba- 
sin  sobelevata,  impressione  traosyersa  obaolcla  terminata,  notatas; 
nigro-picens,  saepiua  mfo-piGens.  Elytra  thorace  tertia  parte  Ion- 
giora,  oonferiissime  sabUliasimeqae  punctata,  nigro- picea  vel  picea^ 
margine  apicali  latias  rofo-teetaceo  vel  testaceo.  Abdomen  omniom 
confertissime  snbiilissimeqae  punctatam,  nigmm  vel  nigro-piceom, 
ano  obscnre  vel  mfo- testaceo,  segmentis  ventralibns  primis  basi, 
oltimis  tribos  fere  totis  rufo-piceis.    Pedes  testacei. 

Mas:  abdominis  segmentis  ventralibus  quinto  apice,  sexto  basi 
late  paitun  profunde  impressis,  impressione  nitidiore,  quinto  mar- 
gine  apicali  medio  emarginato,  sexto  apice  profunde  inciso,  bilobo. 
Femina  segmento  ventrali  sexto  apice  rotnndatim  producto. 

Com  praecedenlibus  speciebus  plurima  exemplaria  in  quisquib'is 
Pado  llavio  innndantesupernatantibus  prope  Augustam  Taurinorum 
inveni:  quaedam  etiam  ex  insula  Cypro  D.  Truqui  retnlit. 

Ab  affinibus  bujusce  divisionis  punctura  omnium  conferlissima 
sobtilissimaqae,  thoracisj  abdominisque  maris  structura  distinctus: 
Aegyptiaco  Scopaeo  infirmo  Er.  et  Armeoiaco  dcbili  Hocbbuth 
perquam  afBnis,  sed  etiam  ab  bis  nuper  enameratis  notis,  nee  non 
statnra  graciliore  antennisque  longioribus  differt. 

Gute  Art. 

Scopaeus  rubidus  Muls.  Statura  Sc.  laevigati,  at  paulo  va- 
lidior.  Antennae  articnlis  secundo  tertioque  obconicis,  subaequalibus, 
qoarto — decimo  sensim  paulo  brevioribos  crassioribusque,  octavo-» 
dedmo  crassitie  brevioribus,  rufo-testaceae,  validae.  Caput  subqua- 
dratum.  Abdomen  maris  segmento  ventrali  quinto  apicem  versus 
subimpresso,  limbo  apicali  tenui  testaceo  leviore,  apice  late  emar- 
ginato, sexto  apice  profunde  triangulariter  exeiso,  excisurae  limbo 
snbelevato,  segmentis  bis  dnobns  apice  longius  pilosis. 

In  alluvione  Padi  cum  praecedentibus  copiose,  mares  tamen 
minus  frequentes. 

Scopaeus  abbreviatus  Muls.  Mihi  invisus,  attamen  ely- 
tris  thorace  brevioribus,  ruguloso-punctatis,  pedibusqne  praesertim 
tibiis  intermediis  crassioribus  a  sequeütibus  duobus  speciebus  di- 
stinctus videtur. 

Scopaeus  cognatus  Muls.  Minute  proximus,  apud  nos 
tarnen  statura  paulo  majore,  attennarum  articulo  tertio  secundo  paulo 
minore,   capitis  vertice  minus  conferlim  quam  in  illo  puncluiato, 
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thoraee  pavlo  oitidiore,  quasi  at  io  robido  punctato,  canalicula 
loogitadioali  media  teaai  saepios  iatcgra,  elytris  thoracis  loQgitu- 
dine  distinctiiis  aubrngoBO-punctatis  differt.'  Abdomea  maris  seg- 
mento  yentrali  qaiDto  apice  subemarginaf  o,  sexto  apice  utrinqae  ar- 
cuatim  impresso,  profunde  trianguiariler  exciso,  excisura  apice  ob- 
tosa  marginibus  elevatis. 

Sat  frequeas  in  Pedemontio  ad  ripas  fluyiomm. 

Scopaeas  minutus  Er.  Vulgaris  in  Pedemontio;  mas  va- 
riat  abdominis  segmento  ventrali  quinto  apice  integro,  sexto  ante 
exeisnram  late  impresso,  excisurae  margine  basi  eleyato. 

Scopaeus  minimus  Er.  Apnd  nos  frequens;  variafc  inter- 
dnm  capite,  tborace  et  elytris,  basi  excepta,  rufo-piceis  vel  rufo- 
ferrugineis;  saepius  rufo-testaceos,  elytrorum  apice  pedibusque  testa- 
ceis,  abdomine,  ano  excepto,  fusco. 

Scopaeas  pnsillus  Kiesw.    Oühi  ignotus. 
Ist  mit  Sc.  abbreviatus  identisch. 

Sanias  thoracicns.  J^iger,  aniennis,  pedihua  eiyirorumque 
apice  iesiaceis^  thoraee  rufo-yerrugineo,  b<um  versus  an- 
gastato;  capite  thoraee  latiore^  elytris  thoraee  longiorihus, 
minus  er^re  fortiter  punctatis.     Long.  If  lin. 

Statuta  omnino  Snnii  angustati  Payk.,  niger,  nitidus,  capite 
thoraceque  opacis^  subtiiiter  griseo-pubesccns.  Caput  et  antennae 
ot  in  angustato  sed  oculi  nigri,  paulo  magis  proeminentes.  Tho- 
rax coleopteris  plus  dimidio  angustior,  iatiludine  summa  paulo  lon- 
gior,  lateribus  ante  medium  rotundatus,  basin  versus  augustatus, 
transversim  modice  convexus,  confertim  rugoso-punctatus,  punctis 
parum  profundis  quasf  ocellatis,  rufo-ferrugineus.  Elytra  thoraee 
paulo  longiora,  minus  crebre  fortiter  punctata,  antice  prope  suturam 
ntrinqu'b  callo  quodam  subelevato  notata,  nigra,  tertia  fere  apicali 
parte  bisinualim  testacea.  Abdomen  ut  in  Sunio  angnstato,  sed 
magis  nitidnm  parciusque  punctatum,  segmeutis  omnibus  margine 
tenui  apicali  rufo-testaceo.    Pedes  testacei. 

Mas  abdominis  segmento  ventrali  sexto  apice  acute  triangula- 
riter  exciso. 

Quin^ecim  et  ultra  exemplaria  in  insula  Cypro  D.  Truqui  re- 
perit. 
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SuDios  bigBltatas.  ]äQng0ius^  graeUU^  «%r^9  mdmmi^pe* 
difm^que  flano^iestoMUy  capiU  therace  parum  hüofe,  iko^ 
rmc9  €WMi<9  basin  versus  augusMo,  eltfiris  ihiwass  muMo 
longiorAus  iestaceis,  macula  lateraii  Monga  majore  «in«- 
reve  nigra.    Long,  l-^  lin. 

In  iusala  Cjpro  a  D.  Truqui  repertas. 

SuBÜ  angustali  slatara  paiilo  minor,  sed  longe  gracillor,  elon- 
gatu8,  colore  admodum  varians,  sabtiliter  fulvo-pubescens.  Anten- 
nae  captte  sesqut  longiores,  graciles,  apicem  versoa  sabhiisFassatae, 
articulo  altimo  majore,  ilavo-lestaceae.  Capat  oblöngum,  pone  oca- 
]os  thoracis  roaxima  latitadiue  paulo  latius,  ante  oculos  angustius, 
lateribus  parallelum,  subtiliter  conferiim  rugoso-punclatum,  sub-de- 
presaam,  nigrum.  Thorax  coleopleris  paulo  angastior,  maxima  la- 
todioe  longior,  basia  versus  angustalus,  conferiim  rivgoaa-paociatas, 
param  convcxus,  niger.  Eljtra  tborace  seaqoi  longiora,  laicribiis 
parallela,  parum  convexa,  densc  rugoloao- punctata,  rufo-testacea, 
macula  lateraii  oblonga  nigra  nqgue  apicem,  neque  basin  attingente, 
Dotata.  'Abdomen  apicem  versus  paullulum  dilatatum,  nitidum,  sub- 
tiliter punctatum,  longius  fulvo-pubesceoa,  segmentis  siogulis  mar- 
gine  apicali  tenui  testaceo.    Pcdes  flavo-testacei. 

Abdominis  segmentum  ijaferius  sextum  maria  apice  acut«  trian- 
gularUer  excisum. 

Variat.    a)  Capite  anterias,  thoraee  aBtke  posticefve  in  medio 
rnfo-piceis,  elytroram  macula  lateralt  breriore. 

b)  Tborace  medio  longitndiualiter  rufo-piceo,  macula 
eljtrorum  lateraii  breviore. 

c)  Tborace  rufo  lateribus  infuscato,  macula  elytroruoL 
punctiformi. 

d)  Kufo-piceus,  tborace  rufo,  capite,  elytrorum  macula 
punctiformi  abdominisque  segmenlo  penulUmo  pi- 
ceis. 

e)  Rufo-ferrogineua  vel  rofo-testaceus,  oculls  nigris,  ab- 
domüiis  segmenlo  peuullimo  piceo,  elytroram  mar 
cula  obsolcta. 

f)  Tolus  testaceus,  oculis  solis  nigris. 

Ad  varietatem  e)  probabiliter  referentdus  Sunins  melanoraa 
K&ater.  (Die  Käf.  Emr.  XX VL  76.)  cufoa  descriptio  baic  Tartetati 
elytris  immaculatis  con venire  mibi  videtur;  porro  si  nomen  boc  ut- 
pote  anterius  reimend  um,  diagaoeis  et  deseriptio  ad  obse^orea  va- 
rietatea,  quas  normalem  insecti  picturam  considero,  apte  emendand^e. 


Die  eiofjiesMidteD  Stficke  lascen  mich  poch  zweifcUuiftt  ob  der 
Kfifer  nicht  mit  S.  bimaciiiatus  Er.  identisch  ist. 

Paederus  lusitanicus  Aub6.  Apierus^  niger^  elytris  cjfa- 
neU  thorace  dimldlo  hreviwifms;  ihorace  ahdominis  «eg- 
meniia  quaiuor  pedibusque  rti/isy  femoribua  apice  laie  nigris^ 
aniennU  iesiaceis  medio  Juscis:  abdomine  medio  dilaiaio. 
Long.  4  lin. 

Qnacdam  in  Pedemontio  ipse,  plarima  in  Alpibus  mari- 
timis  iodividua  legit  D.  Ghiliani. 

Paederi  liltoralis  individnis  majoribas  statura  et  pictura  aequa- 
Hs^  sed  robastior,  coi'pore  ad  elytrorum  basin  constricto.  Antennae 
capitis  tboracisque  fere  longitudine,  articulo  tertio  seenndo  doplo' 
fiere  longiore^  quarlo — decimo  sensim  panim  brevioribus,.  testaceae^ 
articulis  quinto — decimo  obscaris.  Palpi  et  maodibulae  ut  in  liito- 
rali.  Caput  thoracis  ma&imae  lafitodini  aequale,  orbiculatum,  ni- 
grum,  nitidam,  caelerum  ut  in  littorali.  Thorax  coleopleris  latior,. 
oblon|;a8,  margine  antico  late  subemarginalus,  basin  versus  angnsta- 
tiUy  sat  Gonvexus,  rufus,  nilidos,  dorso  biseriatim,  lateribus  inae* 
qualiter  punctaiua.  Scutellum  etongato4riangnlare,  apice  snbrotan- 
datüBi)  sobnitidum,  impunetaium,  obseure  rufnm,  vel  rnfo  ulrinqoa 
piceum.  Elytra  ihorace  sesqui  breviora,  basi  aogusta,  apicem  ver- 
sus sensim  latiora,  apice  oblique  truncata,  minus  crebre  et  minus 
profunde  punctata,  cyanea,  nitida.  Abdomen  parcius  subliliter  puncto» 
latum,  a  basi  usque  ad  segmentum  sensim  fortius  dilatatum,  deinde 
apicem  venms  coDico-attenuatum,  rufnm,  nitidom,  segmentis  duqbus 
nltimis  nigris.  Caput,  thorax  et  abdomen  sopra  parce  »igro-pilosa$ 
elytra  et  abdomen  tenuiter  cinereo*pabescentia.  Pectua  nigromi. 
Pedea  com  goxU  anterioribna  rofo-teslacei,  femoribus  omnibua  apiee 
late  nigris,  tarsia  apice  fnscescentibus.  ^ 

Mas  abdomine  lateribus  minus  ampliato«  segmento  ventrali  sexto 
per  totam  fere  longiludinem  inciso  dislinctus. 

Ab  affinibus  antennis  et  Ihorace  longioribns,  scutello  laevi,  ely- 
trornm  brevium  abdomtaisqne  forma  difiert 

Speciem  hane  retoii  Paedero  Insitanico  Anbe,  typico  exemplari, 
qood  aaservator  in  R.  Mnseo  Taorinensi,  examinato,  a  quo  solo 
pednm  colore  dlffert,  qui  in  hoc  nigri  sunt  femoribus  tertia  basali 
parle  mfis,  coxis  intermediis  nigris,  nt  in  Gallici  Auctoris  descri- 
ptioue;  qnod  autem  ibidem  clarissimus  Auetor  subjungii  elytra  ion- 
giora  in  luaitanice  esse  quam  in  littorali  errore  prorsus  calami 
cecidisse  pnto^  ei  contrario  sensu  intelligendom  elytra  in  lusitanica 
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longe  breviora»  quam  in  Uttorali  esae:  qaasdam  notaa   iiisDpcr  di- 
siinctivas  adjeci. 

Die  beiden  mir  £ur  Ansiebt  zugesandten  Stöcke  geboren  obne 
Zweifel  einer  eigenen  Art  an,  welche  durch  ihre  Gröfse  und  die 
Kurze  der  Flügeldecken  ausgezeichnet  ist.  Einige  ähnliche  Stücke 
befinden  sich  unter  den  Exemplaren  des  P.  littoralis  auf  dem  Königl. 
Museum.  Wahrscheinlich  werden  sich  auf  diese  Art  diejenigen  Anga- 
ben beziehen  lassen^  nach  denen  P.  littoralis  auch  ungeflügelt  vor- 
kommt. Mit  yoUer  Sicherheit  kann  übrigens  P.  lusitanicus  Aube 
noch  nicht  auf  den  Baudi'schen  KSfer  bezogen  werden. 

Paederus  littoralis  in  Pedemontio  frequens  occurit,  sed 
semper  alatus  est,  mares  capite  pauUulum  majore  a  feminis  disce- 
dunt;  yarietatem  etiam  alatam,  pedum  posteriorum  femoribus  pau- 
lisper,  anttcomm  vix  infuscatis  in  insula  Cypro  I>.  Truqui  copios<f 
Icgit.  Sardoa  exemplaria  etiam  alata  examinavi,  sed  variant  pror' 
sus  statura  multo  majore,  antennarum  articulis  duobus  ultimis  late 
rufis,  capite  in  masculis  transversim  ovato,  thorace  in  utroquesexa 
latiore,  fronte  inter  ocuIqs  punctorum  serie  semicirculariter  distin- 
ctius  disposita;  thorace  anterias  latiore,  magis  convexo,  margine  api- 
calisubemarginato;  elytris  paulo  minus  crebre  at  profundius  puncta- 
tis;  abdomine  apice  parcius  punctato. 

Die  erwähnten  sardinischen  Stücke  gehören  ohne  Zweifel  dem 
P.  meridionalis  Motsch.  mihi  an. 

Paederus  brevipennis  in  Alpibos  Pedemontii  rarius  occurrit, 
variat  antem  antennarum  articulis  quarto— decimo  fuscis,  pedum  fe- 
moribus Omnibus  apice  parum  fuscescentibus,  coxis  posticis  nigris 
interdum  apice ;extrorsum  obscure  rufis:  mas  abdominis  segmento 
inferiore  sexio  brcvius  quam  inpraeccdentlbus  inciso. 

Erichson^s  Beschreibung  ist  nach  fiischcn  Stücken  entworfen. 
Vergl.  die  Note  zu  P.  brevipennis  (Ins.  Deutschi.  IT.  p.  727). 

Paederus  longipennis  vulgaris  est  in  Pedemontio,  atta- 
men  a  descriptione  Professoris  Erichson  constanter  apud  nos  variat 
mesosterni  epistcrnis  rufis,  levioribus;  medisterno  nigro  parce  pro- 
funde punctato,  pedum  anticorum  femoribus  interdum  vix,  saepius 
nullomodo  apice  infuscatis. 

Paederus  limnophilns  apud  nos  vulgaris  variat  scutello  nifo 
vel  obscure  rufo,  tibiarum  dimidia  apicali  pai*te  tarsisque  basi  testa- 
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ceis:  mesosterni  episteruis  levibus,  pcctori  concoloribas,  medisterno 
crebre  ponctato  obscure  rufo. 

Aeholiche,  nicht  ganz  aosgefiSrbte  Stacke  felilcn  in  Deutschland 
ebenfalls  nicht. 

m 

Paederus  ruficollis  vulgaris  in  Pedetnontii  planitie  et  al- 

pinis  ad  ripas  fluvionim,  statura  sat  variabilis,  nee  non  colore: 

yariat    a)  capite  coeruleo,  palporum  maxiliarium  articulis  primo 

secundoque  snbtos  (interdum  omnino)   rnfo-testaceis, 

antennamm  articulis  daobns  primis  tutis  rufo-testaceis, 

abdomine  nigro  grisco  pubcscenie. 

b)  major  statura,  antennis  langioribus,  et  palpis  maxilla- 
ribus  articulo  primo  secundoque  subtus  obscure  rufis, 
obscurioribus  in  femina,  abdomioe  nigro-cyaneo,  fnsco- 
griseo  pubescente. 

c)  statura  adhuc  major  praesertim  femina,  antennis  ad- 
huc  longioribus,  abdomine  cyaneo,  fusco- pubescente, 
palpis  autennisque  concoloribus.  Huic  postremae  varie- 
tati  referendum  puto  Paederum  longicornem  Aube,  cu- 
jus descriptio  Pedemontanis  et  Sabaudis  quibusdam  hoc 
nomine  receptis  individuis  conveiiit. 

Var.  a)  ist  mit  meinem  P.  gemellus  ( Ins.  Deui<;chl.  II.  p.  731.) 
identisch;  var.  b)  und  c)  gehören  zum  P.  longicornis  Aube. 

Stenus  asphaltinus  in  Pedemontio,  monte  Rosa,  Apenni- 
nis  et  Sardinia  repoHur  ubique  rarus:  dignoscitur  mas  abdomine 
apicem  versus  magis  attenuato«  segmentis  venlralibus  quarto  medio 
apice  leviter  depresso,  qninto  medio  longitudinaliter,  fortius  apicem 
versus  impresso,  apice  late  emarginato,  sexto  apice  profunde  emar- 
ginato,  sepiimo  apice  semicirculariter  exciso. 

Stenus  callidus.  Nonnulla  hujus  specici  individua  nuper 
Beryto  in  Syria  D.  Trnqui  legit,  quae  a  jamdiu  descriptis  variant 
colore  nigro,  tarsis  piceis:  mas  a  femina  dislinguitur  thorace  dorso 
obsoletissime  canaliculato,  abdomiuis  segmenlo  inferiore  quinio  api- 
cem versus  obsolete  impresso,  sexto  apice  late  triangulariter 
exciso. 

Stenus  viridans.  Aeneo-virescens,  nitidus^  crehre  punctaius 
dbdominis  segmentis  apice  suhlaevihis,  palpis^  atäennis  pe- 
dihusqu£  iestaceis.     Long.  2|  lin. 

Semel  inundante  Pado  fluvio  int  er  quisquilia  superna- 
tantia  legi. 
Stenis  soluto  et  cicindcloide  intermedius,  illo  paulo  gracilior 
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et  niiBBe  crcbre  panctatus,  interstitiis  subaequalibas,  corpore  paroe 
fiubliliter,  abdoinine  longius  tenuissime  albido-pobescente  distinctos. 
Anfennae  longiuscolae,  articulo  tertio  qaarto  sesqui  fere  longiore, 
totae  testaceae.  Palpi  testacei.  Caput  fronfe  late  bisalcata,  ipatio 
ioterjaceote  aeque  ac  frontis  htera  elevato,  medio  Ditidiasimo,  laevi.- 
Thorax  coleoptcrie  angastior,  subcyliadiicus,  lateribos  leviter  rotan«' 
datua^  pODe  mediam  utrinqae  obsoletissime  oblique  impreasna,  lati- 
todine  sumiua  paalo  longior.  Elytra  Ihorace  pai>lluluin  longiora, 
dorso  anterius  levissime  loogitudinaiiter  torosa.  Abdomen  immar- 
ginalum,  aeginentis  quatuor  primia  basi  forlius,  apicem  versus  sub- 
tilias  parciusqoe  punctatia,  apice  sablevibus,  reliquis  subtilius  pune* 
tatis.  Pedes  cum  coxis  anterioribus  iestacei,  immaculati,  coxae  po- 
steriores piceae;  larsi  valüiusculi,  articulo  primo  elongato,  secuodo 
tertioque  triangularibus  apice  summo  nigricautibus ,  quario  fortiter 
bilobo.  Mast  abdomiuis  segmeulis  veutralibus  tertio  leviter,  quarto 
distioctios  apice  impres^is,  quarti  impressioue  marginibus  apice  sub- 
earinatis,  apice  ipso  medio  rotundatim  emargioato,  quinto  late  levi- 
ter emarginato,  sexto  apice  triangulariter  exciso. 

A  Steno  cicindeloide  statora  minore,  punctura  tenuiore,  a  cae- 
teris  hujus  divisioois  corpore  viridescente,  antennarum  pedumque 
colore  differt. 

Bledius  baedns.    Fronte  bicomi^  ^^S^f  ^^^9  o**^^***')  pedi^ 
bu3  anoque  iesiaceiB,  eltftrie  piccis^  circa  seuieUwm  Jusds^ 
eubiilUer  dense  punMaiU;  ihorace  coriaceo  dente  fnmdaio, 
tanalieulaio^  maris  epinoto.    Long.  2  lin. 
Habitat  in  insula  Cypro.     D.  Truqui. 

Bledio  unicorni,  cui  simillimus  est,  paulo  major,  niger,  subni- 
tidus,  tenuiter  griseo-pubescens.  Anteunae  capite  parum  longiores, 
articulo  secundo  tertioque  subaeqnalibus,  apicem  versus  sensim  in- 
crassatae,  rufo •  testaceae.  Mandibniae  proeminentes,  ante  apicem 
foititer  dentatae,  rufae,  apice  piceae.  Os  testaceum.  Caput  maris 
laeve,  feminae  subtilissime  coriaceom,  medio  longitudinaliter  late 
depressum,  epistomatis  margine  anteriore  reflexo,  rufo-piceo,  infra 
untennas  semiciroulariter  Impressum,  utrinque  ad  antennarum  basin 
comu  in  mare  valido,  erecto,  apice  acuminalo,  in  femina  brevi 
dentrformi,  apice  truncato,  armatum.  Thorax  antice  prope  coleopte- 
rorum  latitudine,  summa  latitudine  band  longior,  basfn  versus  levi- 
ter angustatus,  lateribus  auterius  ultra  medium  snbreclis,  postice 
subito  fortiter  couvergentibos,  baai  truncatus,  angulis  anterioribus 
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acdlia,  anlrordam  promiDentlbosv  antice  in  femina  moticns,  inmare 
medie  in  spinam  brerem  band  canalienlatam,  apice  barbafam  pro- 
-dnetua;  knägitedinaltter  medio  canaKcnlatns,  «analicnla  basin  verBua 
tenmiore  et  sensim  evanescente,  leviter  convexus ,  subtilisainte  coria- 
ceu8,  crebre  profonde  punctatos.  Elytra  tiitfrace  lon^iora,  crebre 
distincte  punctata,  subnitida,  picea,  call«  hümerali  pieeo •  teataceo. 
Abdomen  nitidam,  omniam  sublilissime  coriaceum,  supra  segmentia 
qnataor  primis  apicem  versus  transiFeirsim  subscriatini  pnnctatis;  sab- 
'tos  aeqnaliter  minos  dense  panctatam,  nigrum,  ano  piceo-testaceo, 
▼el  testaceo.  Pedes  cum  coxis  omnibus  rufo-testacei. 
Variat  saepe  elytris  iestaeeis,  circa  scutellQm  fuscis. 

Bledins  triangulum  Bandi.  A  D.  Fairmaire  (in  saa  Faiitie 
Ent  Francaise  p.  603.)  Bledio  fossori  Heer  adjangit,  utrosque  Ble- 
dii  opaci  Block  Tarietates  esse  tradit;  qua  ratione  adductus  mihi 
nullomodo  compertum  esse  potnit. 

Auch  ich  vermag  nicht  abzusehen,  weshalb  Fairmaire  den  Bl. 
fossor  Heer  zum  Bl.  opacus  zieht. 

Bledius  fossor  Heer.  Nuperrime  plurima  hu  jus  speciei 
exemplaria  circa  ad  ripas  Padi  legi;  mas  distinguitur  mandibulis 
ante  apicem  supra  acute  unidentatis,  abdominis  segmento  ventrali 
aexto  apice  medio  late  subimpresso,  ibi  breviore,  margine  apicali 
leviter  bisinuato,  membrana  tcnui  medio  producta  ornato. 

Die  als  Bl.  fossor  Heer  übersandten  Stücke  gehören  der  von 

mir   (Ins.  Deutschl.  U.  p.  827.)  als  Bl.  frater  beschriebenen  Art 

an,  auf  vvelche  Baudi  wohl  nicht  mit  Recht  den  Heer'schen  KSfer 

bezieht. 

• 
Bledius   verres  Er.     Quaedam  hu  jus   spccici   individua   in 

Pedemontio  legi,  qnae  typis  sardois  dimidio  minora  sunt,  caeteram 
omnimodo  identica:  plurima  etiam  in  insula  Cypro  et  Berjto  in  Sy- 
pia  hujus  varietatis  minoris  legit  amicus  Truqui;  inter  haec  duo  in- 
dividua variant  statura  adhuc  minore,  pedibus  coxis  exceptis  testa- 
ceis,  elytris  corpori  concoloribns;  bis  notis  Bledio  nilotico  Er.  re- 
tulissem,  sed  ea  pro  specie  disüncto  a  caeteris  separare  nnllam  ra- 
tionem  inveni. 

Bledius  morio  Heer  «t  Bledius  tlbialis  Heer  gravis  er- 
Toris  causam  mihi  praebuenmt,  quem  hie  emendare  non  haereo^ 
nam  in  Studi.  Ent.  pagtna  144,  has  duas  «pecies  in  tinam  conjun- 
gendas  proposni,  quasi  tina  alterQtriaa  sexus,  at  postea  plurimis  Bl. 
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iibialis  indivtdoifi  repeius  et  examinatie,  et  acenratiiis  perlectu  cla- 
risaimi  Helvetici  scriptoris  deacriptionibas ,  mihi  patnit  didtiDCtam 
a  tibiali  Blediiun  morionem  babeodnm,  et  qnac  observator  in  pla- 
ribus  mascalinis  individois  proportionalia  thoracis  loDgitudo,  ejus 
basi  mintu  rotundata,  sufficientem  non  praebere,  imo  admodam  va- 
riabilem,  ootam,  qua  ad  Bl.  morioDis  Heerii  diagooBin  referri  possit^ 
quapropter  optime  Clarissimus  Fainnaire .  in  Faune  Eni  Franc, 
p.  602.  contra  sententiam  meam  opinatar. 

Platyatethus  apinosus  Er.  rarus  est  apud  nos,  sed  fre- 
qaens  in  Sardinia  et  insula  Cypro  occurrit^  at  longe  major  quam  a 
Prof.  Erichson  descriptus,  duas  saepius  excedit  lineas,  in  hoc  genere 
maximua. 

Platystethus  rufospinus  Hochhuth.  Spccimina  quaedam 
Rossici  scriptoris  hajus  speciei  descriptiöni  admodum  convenientia 
in  insula  Cypro  D.  Truqui  legit;  at  variantem  unicum  inter  ea  exa- 
minavi,  cujus  identicum  exemplar  in  Sardinia  meridionali  prope  ma- 
ris  littora  ioyeni;  nempe  elytris  non  modo  (ut  in  illis,  et  citata  de- 
scriptione)  tenuissime  longitudinaliter  strigosis,  sed  etiam  subtiUtei- 
alutaceis. 

Platystethus  brevipennis.  Apiema,  niger,  niiidus^  pedi- 
bu8  piceis,  ore^  trockanierihua  iarsisque  iestacels^  fronte  ma- 
rU  hispinosa^  capUe  ihoraceque  canaliculaio  nitidis  crehre, 
elyiris  alutaceU  parce  punciaiiSf   kis  brevissimis.     Long. 

In  Sardinia  in  muscis  circa  fonticulos  deguttantes  e  rupe, 
quarnmdam  Homalotarum  more,  degentem  reperi. 
PL  rufospino  proximns,  corpore  medio  constricto,  elytris  bre- 
vissimis a  congcneribus  discedit.  Subdepressu8,  niger,  nitidus,  ely- 
tris opacis.  Antennac  capite  dnplo  prope  longiorcs,  articulo  se- 
cundo  tertio  panlo  longiore,  apicem  versus  sensim  crassiores,  arti- 
culis  penultimis  sub Irans versis,  ultimo  praecedentibus  duobus  sünnl 
sumptis  fere  longiore,  nigrae.  Caput  maris  magoum,  thorace  latius, 
fcminae  ejusdem  latitudini  anticae  subaequale ,  crebre  subtilius  pun- 
ctatum,  super  oculos  rngis  quibnsdam  longitudinalibus,  infra  puncto 
utrinque  impressnm,  verlice  linea  tenui  transversa  et  medio  canali- 
cula  brcvi  longitudinali  nofafum,  fronte  in  mare  transversim  subde- 
pressa,  epistomate  laevi,  apice  bispinosa,  spinis  tenuibus,  longiuscu- 
lis,  rnfis;  in  femina  convexa,  spatio  lato  laevissimo,  mutico.  Tbo* 
rax  basin  versus  fortiter  angustatos,  basi  coleopterorum  latitudine. 
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opice  levi^cr  bismoatas,  Uteräos  anterias  modiee,  poat  medkm  fop- 
iiter  com  basi  rofundatos,  angulis  aalerioribiu  amtieia,  ia  maM  to- 
nen pauliam  brevior  et  baai  minos  rotoodatOB;  aiipra  aat  eaiiTacii% 
longitodüialiter  nuedio  profunde  canalicnialus,  lateribiia  crebre,  diaso 
pareias  pnnclatua,  inferst ilis  laeyisaimie.  Elyfra  tborace  tertia  parte 
breviora,  basi  (corpore  ibidem  eonstricto)  levifer  angosfata,  aobti- 
lissime  alutacea,  opaca^  parce  minas  profunde  punctata,  limbo  snin- 
rali  et  apicali  lineola  tenui  nofata.  Alarum  minata  laninm  extant 
rndioienta.  Abdomen  basin  versus  in  mare  constrictum,  in  femina 
panio  angustatnm,  supra  omnium  subtilissime  alotacenm,  lateribns 
et  snbtus  parce  subtiliter  pilosura.  Pedes  nigro-picei  yel  mfo-pieei, 
trochanteribus,  tibiis  apice  tarsisque  testaceis. 

Mas  abdominis  segmento  ventrali  septimo  medio  longitadtaa- 
liter  impresso  ibique  levissimo,  impressione  utrinqne  leviter  carinata^ 
carinulis  in  denticulum  apice  desiuentibus;  femina  eodetn  aequali, 
apice  medio  leviter  prodncto. 

Oxytelns  depressus  in  Pcdemonlio  etiam  vulgatissirnns; 
ejus  varietatcm  insignem  in  Sardinia  legi,  ubi  tjpum  continentalis 
Europae  non  reperi;  statura  constanler  majore,  corpore  nitidnlo,  an- 
tennis  nigerrimis,  capitis  clypeo  lacviore,  thorace  basi  subrecte  Iran- 
caio,  elytris  plerumque  fusco-piceis,  inlerdnm  piceo- testaceis,  abdo- 
mine  nitido,  oculo  fortiter  armato  levissinie  subtilissimeque  coriaceo, 
pedibus  cum  coxis  testaceis. 

Mas  segmeuto  abdominis  inferiore  septimo  apice  late  emarginato, 
medio  impresso  et  quasi  longitudinalitcr  bis-plicato.  Localem  alta- 
roen  Ox.  depressi  varietatem  hunc  censui,  nee  pro  peculiari  specie 
describere  ausus  sum. 

Duos  tantum  mares  super  viginti  et  ultra  feminas  in  Sardinia 
ipse,  tres  in  insula  Cypro  D.  Truqui  legit. 

Tst  keine  Varietät  des  Ox.  depressus,  sondern  der  von  mir  (Ins. 
Deutscht  II.  p.  862.)  beschriebene  Ox.  specuJlfrons. 

Thinobius  linearis  Kraatz  ( Ins.  Deutscbl.  II.  p. 883.)  Quae- 
dam  individua  inundante  Pado  fluvio  in  quisquilis  reperi. 

Da  der  Käfer  von  mir  a.  a.  O.  bereits  beschrieben ,  ist  die  Be- 
schreibung der  von  Baudi  ab  (monilicomis)  neu  anfgestellten  Art 
hier  fortgelassen.  Ebenso  bei  der  foigenden,  als  Tb.  gracilis  von 
Baudi  eingesandten  Art. 

Thinobius  delicatulus  Kraatz  (Ins.  Deutscht.  11.  p. 884.). 
Inundante  Pado  fluvio  in  quisquilüs  plurima  legt  Tariat  rnfo4esta- 
cens,  capite  abdomineqne  rufo-piceis. 

BerL  Bntomol.  ZeiUcbr.    I.  8 
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Tliio«bia«  loDgipeani«  Heer.  loandaoie  Pado  flavio  inter 
quaqoUia  frequei»;  varielatem  ibidem  reperi  slatiira  dimidio  mioo- 
rem,  thoraoe  tantisper  convexiore,  lateribns  et  baai  fortins  uh 
•tondato. 

Anthobiam  ophtbalmicum  Payk.  Variat  apud  dos  statara 
paulo  majus  (LoDg.  1  j-  lin.),  thorace  obscuriore,  sapra  magis  depresso, 
dißtioclius  canalicalato  et  abdomine  nigro.  Nomine  Anthobii  lutei 
Stepb.  ex  Aoglia  etiam  nibit  D.  Curtis. 

Antbobium  procerum.     Ffisco-teBtacetim^    capUe^   ikorach 
macula  hmgUudiwiii^  peciore  ahdomineque  nigris,  eltfMs 
thorace  duplo  longioiribus ,  apice  inieriore  naria  iruncaiOf 
Jeminae  prodttcio,  acumifiato.     Long.  1  j-  lin. 

Hab.  in  Pcdemontio. 

Anih.  abdominalis  slalura  et  forma  proximum,  sed  capife  nili- 
diore,  uigro  et  elytrorum  feminae  stroclara  distindum.  Anfennae 
capile  tboraceque  vix  longiores,  apicem  versus  leviter  incrassatae, 
testaceae,  articulis  qninque  nltimis  obsruris.  Capnt  fronte  depla- 
nata,  nitida,  sparsim  punctata,  quadrifoveolata,  utrinque  ad  oculo- 
nim  marginem  interiorem  subtilissime  longitudinaliter  slrignlosum, 
uigrum,  orc  rufo-testaceo.  Tborax  transvorsini  subqnadratus,  late- 
ribus  rotundatus,  angulis  anticis  rotundalis,  posticis  in  mare  rcctis, 
in  femina  obtutis,  minus  subtiliter  parum  dense  pnnctatus,  medio 
subtiliter  obsolete  canaliculaius,  subdepressns,  rufo-testaceus,  spatio 
medio  lato  fusccseente.  Scutellum  laevc,  fnscum.  Elytra  tborace  du- 
plo longiora,  crebre  sat  fortitcr  punctata,  rufo-  vel  obscuro-testacea, 
apice  in  mare  Iruncata,  in  femina  augulo  intcriore  producto,  de- 
biscente,  acuminato.  Abdomen  nigrum,  sublaeve,  vel  omnium  snb- 
liljssime  coriaceum,  nitidum.  Pectus  piceum;  pedcs  rufo-testacei. 
Ante  minutum  mihi  collocandum  videtur,  rui  elytrorum  in  femina 
structura  accedit;  ab  illo  distinguitur  praecipue  statura  duplo  ma- 
jore, capitis  forma,  et  corporis  colore. 

Antbobium  nitidicolle.  Nigmm,  nUiilum^  aniennis  apice 
excepio^  elyirorum  Umbo  apicali  pedihnspte  ieslaceie;  ca- 
pUe  ihcraceque  iransMierso  niiidiseimis ,  hoc  eubiilissime 
epareim  punctata,  eltftrie  thorace  duplo  longiortlnu  /ortiter 
punctatis^  eingtdo  apice  in  mare  rede,  in  femina  chtique 
truncato.     Long,  vix  I  lin. 

Anth.  anal]  proximum,  ab  hoc  et  adusto  Kiesw.  thorace  ni- 
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tidiBsimo,  corpore  nitido,  glabro,  abdomine  solo  paree  tahro-pnbes. 
cente  distinctain.  Antennae  capitis  ihoracisqne  vix  longitadine, 
rufo-testaccae,  apice  foscescenfes.  Caput  froDte  d^laoata,  laevi,  ia- 
ter  anteonas  utrinqae  obsolete,  inter  oculos  parum  profunde  sab- 
triangulär! ter  utrinque  impressom,  nigrum.  Thorax  laiitudine  di- 
midio  brevior,  lateribas  forliter  rotundatus,  basi  apiceque  truncatos, 
aogulis  Omnibus  subrotundatis,  leviter  convexus,  nitidissimus,  glaber, 
disco  sparsim^  ad  lalera  et  an^ulos  postlcos  crebrins  subtiHssime 
pnnctatüs,  disco  interdnm  ante  medium  puncto  majore  utrinque  im- 
presso. Scutellum  laeve.  Elytra  nitida,  gtabra,  snbdepressa,  fnsca, 
margine  postico  testacea,  crebre  minus  profunde  punctata,  thorace 
in  uti*oque  sexu  plus  dnplo  longiora,  apice  in  mare  subrecte  trun- 
cata,  in  femina  singnlo  oblique  truncato,  seu  angnlo  apicali  intemo 
in  mare  recto,  in  faemina  acutinsculo,  non  vero  producto.  Abdo- 
men nigrum,  subtilissime  sparsim  yix  conspicue  pnnctulatnm,  inter- 
dum  snpra  parce  fulvo-pubescens,  saepius  depressum,  nigmm,  seg- 
mento  ultimo  piceo  vel  rnfo-piceo.    Pedes  mfo-testacei. 

Habitat   in   elevatioribus  alpium  Pedemontil  regionibus,  cum 
an  all  et  affinibns  in  floribus  Rbododendri  planes  copiose  lectua« 

Anthobium  palligerum  Kiesw.     Hab.  com  praecedente  in 
summis  AJpibns. 

Augusta  Taurinorum,  mense  Augusto  1867. 
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Beitrag  zur  Käfeifeuina  Griechenlands. 


Irites  StSek: 
Cicmdelidae,  Carabid,  Dytiscidae,  Gyrmidae 

von 
Professor  Dr.  Schaum. 
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a  iem  Mmbe  alt  der  BestAnd  der  nord-  mid  mittdearopSisitei 
Kftferfanna  durch  die  eifrigen  Nachforschungen  einheiniischer  Samm- 
ler TollstSndig  hekamt  zu  werden  hegfamt,  hat  sich  in  der  nene- 
sten  Zeit  das  Interesse  derjenigen  Entomologen,  welche  bei  dem 
riesig  angewachsenen  und  noch  fortwährend  anwachsenden  exoti- 
schen Materiale  sich  ausschliefsiich  mit  dem  Stndinm  der  enropftl- 
sehen  Coleopteren  beschSftigen,  aaf  die  drei  südenropSischen  Halb- 
inseln, und  zwar  voraugsweise  anf  die  iberische  nnd  illyrische  ge- 
richtet Die  italienische  scheint  zwar  in  coleopterologischer  Hin- 
sicht darch  den  Reichthnni  ihrer  Faana,  welche  mitteleuropSische 
Formen  mit  den  Productionen  der  Alpen  nnd  des  nordafricanischen 
Küstenlandes  verbindet,  die  beiden  genannten  zu  öbertreifen,  ist  aber 
bereits  viel  sorgfältiger  als  diese  von  einheimischen  Forschern  nnd 
zahlreichen  Reisenden  diirchsncht  worden,  so  dafs  die  gegenwärtig 
noch  unenl  deckten  Arten  derselben  sich  nur  anf  eine  yerhältnUs- 
mäfsig  geringe  Zahl  belaufen  dürften.  Es  ist  uns  diese  Fauna,  ab- 
gesehen von  den  aus  dem  vorigen  Jahrliuoderte  stammenden  Werke 
von  Petagna  und  Rossi,  besonders  durch  einen  Catalog  der  in  der 
Lombardei  einheimischen  Käfer  von  den  Brüdern  Villa,  durch  ei- 
nen sehr  lesenswerthen  Aufsatz  von  Chi  IIa  ni  über  die  selteneren 
in  Piemont,  besonders  in  den  piemonlesischen  Alpen  vorkommenden 
Arten  (in  den  Annales  d.  1.  soc.  cntomol.  d.  France  1847)^  durch 
zwei  Abhandlungen  von  Gen 6  mit  Beschreibungen  neuer  in  Sardi- 


DicD  entdeckter  Coleoptereo,  und  durch  die  freffich  ent  deA  kteln- 
sten  Theile  nadi  vollendete  Fauna  del  regne  di  Napoli  von  A«  Co- 
sta bekannt  geworden.  AniSserdem  and  lAer  so  tMc  Speelea  in 
Honographien,  kleinen  Abbandlangen  und  in  Zeltaohriften  be8ebi4e- 
ben,  dafa  eine  kritisdie  Zoaammenslenang  aller  itallAniecben  fitfer, 
die  für  die  inaeet^geograpbie  von  gröfatem  lalerene  wire,  en  den 
dankenawertheeten  aber  aach  mühseligsten  Arbeiten  gehören  würde. 

Von  der  Uferfanna  des  sOdlichen  Theiles  der  iberisehen  Halb- 
inad  haben  wir  durch  das  neuerdings  erschienene  Werk  „die  Thiere 
Andalosiens  von  Dr.  Rosenhaner^  ')  eine  recht  voUstiadige,  und 
dem  gegenwSriigen  Standpunkte  der  descrrptiven  Entomologie  ent- 
sprechende Kunde  erhalten.  Besondere  verdient  es  anerkannt  zu 
werden,  dafs  Rosenhaner  bei  der  Bestimmung  der  bekannten,  so  wie 
bei  der  AnfsteUnng  der  nencn  Arten  mit  grofser  Umsicht  su  Werke 
gegangen  ist,  und  in  allen  Ffillen,  wo  seine  eignen  Hftlfemittel  nidtt 
ausreichten,  sich  bei  oompetenten  Antoritflten  Rath  erholt  hat  Die 
Sorgislt  und  der  Eifer,  mit  dem  Rosenhauer's  Reisender,  Conr.  Will, 
in  Andalusien  gesammelt  hat,  ergiebt  sich  am  t>esten,  wenn  man  die 
Zahl  der  «dort  aufgefundenen  Species  (288  Carabicinen  und  Gtcin- 
dden,  46  Dytisciden  und  6  Gyriniden)  mit  dem  gegenwflriigen,  in 
dem  nachfolgenden  Aufsätze  fistgesteUten  Bestände  der  griechischen 
Fanna  in  den  entsprecfamden  Familien  vergleicht. 

Auch  &ber  die  griechische  Insectenfauna  *-  wenigstens  über  die 
des  Peloponnes  —  besiicen  wir,  und  schon  seit  linger  als  24  Jah- 
ren, eine  zusammenhängende  Arbeit  von  Brüllt,  weicfte  in  dem 
dritten  Bande  der  Description  scientifique  de  Mor^e  par  Bory  de 
Si.  Vincent  1836  erschienen  ist  Sie  ist  aber  nach  einem  dürftigen 
llateriale  entworfen  (sie  enthiit  z.  B.  nur  3  Cieindelen,  59  Carairi' 
einen,  2  Dytisciden  und  2  Gyrinen),  die  Beschreibungen  der  neuen 
Arten  nehmen  nicht  in  genügender  Weise  auf  die  bereits  bekannten 
Rüdcsieht,  so  dais  man  ans  denselben  selten  zu  einem  sicheren  Re- 
sultate gdangen  kann,  und  die  von  einigen  beigegebenen  Abbikhin- 
gen  sind  zum  grüfsten  Theiie  völlig  woihlos.  Reichhaltiger  nnd 
durch  zuverlissige  Bestimmungen  von  grölserem  Werthe  ist  ein  Ver- 
leiebnib  der  von  Sauley  auf  einer  Reise  in  Griedienland ,  Syrien 
und  Palästma  gesammelten  Kifer,  welches  Reiche  in  Feiinndung 
nät  Sanicy  in  einem  bescmderen  Sdiriflehen  (Catalogne  des  esp^oes 
dlnsectes  Col^opt^res  recudüies  par  M.  F.  de  Sauftcy  pendant  son 
voyage  en  Orient,  par  L.  Reiche,  Paris  1857)  herausgegeben  und 


')  8  die  Anseige  dieses  Werlres  In  dem  literarischen  Abschnitle. 
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dmdi  die  Besdirtibiuigen  dei*  neneta  Arten  in  den  ABnaF.  d.  L  «oc 
eatom.  1865  ff.  verToHstandigit  hat.  An  diese  beiden  Arbdten  .irt 
ab  ein  kleiner  Beitrag  zur  Kenntnib  der  Fauna  von  Creta  eine  Ab- 
handlung Ton  Lucas  ^^Essai  sur  les  animaux  articui^s,  qui  h/übitent 
WLt  de  Crete  in  Guerio's  Revoe  et  Magaz.  d.  Zoologie  Ann.  1853 
und  1854  anzureihen.  Dieselbe  ffihrt  allerdings  nur  eine  sehr  ge* 
ringe  Anzahl  von  Arien  auf,  z.  B.  blofs  3  Cicindeleo  (concolor,  Oli- 
▼ieria,  littoralis),  2  Carabicinen  (Procmstes  Banonii  und  Zabrus 
graecus),  gar  keinen  Dytiseiden  oder  Oyriniden^  madit  nns  aber 
doch  mit  mehreren  neuen  Species,  besonders  aus  den  Familien  der 
Malacodermen  und  Heteromeren  bekannt. 

Dies  sind,  abgesehen  von  einigen  iq  Zeitschriften  veröffentlich- 
ten Beschreibungen  einzelner  Arten  die  Vorarbeiten  für  den  gegen* 
wMigen  Aufsatz,  der  besonders  durch  die  grofse  Zahl  griechischer 
Insecten,  welche  in  den  letzten  Jahren  nach  Deutschland  gelangl 
sind  9  yeranlafst  worden  ist,  und  der  sich  die  Anfgabe  sl^t,  eine 
sichere  und  möglichst  vollständige  Grundlage  fiir  eine  Coleopteren- 
Fauna  des  Königreichs  Griechenland  zu  liefern.  Dafs  dem  letztern 
die  jonischen  Inseln  und  die  Insel  Creta  beigerechnet  sind,  bedarf 
bei  der  Lage  derselben  und  bei  der  Uebereinstimmung  der  entomo- 
logischen Productionen  wohl  keiner  weiteren  Rechtfertigung.  Das* 
Material  zu  den  neuen  Mittheilungen  lieferten  die  kleine  Ausbeute, 
die  ieh  selbst  im  November  1851  bei  einem  vierzehntägigen  Anfent- 
halte  in  Athen  und  auf  Syra  in  der  nngiinstigsten  Jahreszeit  und 
unter  den  ungünstigsten  Willerungsverhältnissen  machte,  die  reichen 
und  kostbaren  Schätze,  welche  v.  Kiesenwetter  von  einer  viermo' 
natlichen  eutomologischen  Excursion  aus  Zante,  den  Umgebungen 
von  Nauplia  und  von  Atheui  und  aus  den  ätollschen  Alpen  nördlich 
von  Lepanto  im  Jahre  1852  zurückbrachte,  die  von  Zehe  im  Jahre 
1853  während  eines  ebenfalls  viermonatlichen  Aufenthalts  in  Greta, 
Syra,  bei  Athen  und  in  Coi*fu  veranstaltete  Sammlung,  und  endlidi 
einige  sehr  werthvolle  Sendungen  des  in  Athen  ansässigen,  als  Bo- 
taniker rühmlich  bekannten  und  von  mir  und  Herrn  v.  Kiesenwet- 
ter (Qr  die  Entomologie  gewonnenen  Uerrn  v.  Heldreieh.  Die  letz- 
teren waren  durch  eine  Anzahl  neuer,  auf  dem  Pamafs  in  Thessi^ 
lien  gesammdter  Arten  von  besonderem  Interesse. 

Dem  gegenwärtigen  ersten  Stücke  der  Arbeit  wird  unmittelbar 
ein  zweites,  von  Dr.  Kraatz  bearbeitetes,  vorzugsweise  die  Sti^hy« 
linen  enthaltendes,  und  ein  drittes  von  v.  Kicsenwetier  verfafstes  mit 
den  Bupresten,  Elateren,  Malacodermen  folgen.  Für  die  übrigen  Fa- 
milien sind  fast  alle  Vorarbeiten  bereits  beendet,  so  daGs  Axx  Ab- 
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schkifs  des  Aufisatses  in  den  näekslea  beiden  Jalirgingen  diesö^  Zeit*' 
sdirift  «I  erwarten  ist. 


L  Fam.  ddHBSLBTAS  Latr. 

Cicindeia  eoneoior  Dej.  (Ronxi  Barthelemy  Ann.  d.  L 
SOG.  entom«  d.  Franc.  1835  S.  600  pl.  17  f.  2.,  merea  Chevr.  Ma^ 
d.  ZooL  1841  Col.  d.  Mexiq.).  —  Greta,  auf  Sandbänken  am  Meere 
gemein.  Anch  anf  Rhodos  und  an  den  Kästen  von  Syrien.  Das 
Weibchen  ist  durch  die  vor  der  Mitte  ansehnlich  erweiterten  F1&- 

r 

geldecken  ausgezeichnet  und  von  Cbevrolat  a.  a.  O.  irrig  ab  mexi- 
canisches  Insect  abgebildet  worden. 

Cic.  ismenia  Gory  (Ann.  .d.  L  soc  entom.  1833  S.  174., 
quadrimaeuiaia  Loew  Entom.  Zeit.  1843  S.  340.).  —  Nach 
Gory  nod  De|ean  (Cat.  ed.  3.  p.  3.)  in  Griechenland)  die  mir  be- 
kannten, sämmtüch  von  Friwaldsky  herrührenden  Exemplare  stam- 
men aus  Vorderasien. 

Cic,  campesiris  Linn.  —  Diese  Art  kommt  in  zwei  For- 
men vor.  Die  eine  weicht  von  der  deutschen  campestris  nur  durch 
etwas  flachere,  k&rzere  und  rundere  Fl&geldecken  ab.  HSnfig  ist 
der  Kopf  und  das  HaJsschild  vorherrschend  knpferroth,  auch  der 
Anfsenrand  der  Plugeidecken  sehr  lebhaft  kupfrig.  Ein  solches  Ex- 
emplar hat  BrulU  (Exp.  d.  Mor.  114.  09.  pL  99.  f.  1.)  als  Cic. 
Oiivieria  beschrieben  und  abgebildet  Unter  mehreren  von  Held- 
reich eingesandten  Stücken  aus  Attica,  die  ganz  xu  der  Brulle'schen 
Abbildung  passen,  fand  sich  auch  die  AbSnderung  (connalo),  bei 
welcher  der  dritte  weilse  Randpunkt  mit  dem  Mittelflecke  durch 
dne  gezackte  weifse  Linie  verbunden  wird.  Der  Hinterrand  der 
Flügeldecken  ist,  wie  dies  auch  BruUe  in  seiner  Beschreibung  der 
Oiivieria  hervorhebt,  bei  dieser  Form  nicht  gezähndt. 

Die  zweite  Form  ist  die  Cic  campestris  varJ  Suf/riani 
Loew  (Ent.  Zeit.  1842  S.  342),  die  in  viel  höherem  Grade  von 
der  typischen  campestris  abweicht,  und  auf  den  ersten  BHck  fast 
den  Eindruck  einer  eignen  Art  macht;  sie  ist  von  Loew  auf  Rho- 
dos entdeckt  und  von  Zd>e  im  Innern  von  Greta  und  von  Syra  ei- 
nigemale  auf  Wegen  laufend  gefangen  worden,  scheint  sich  also 
vorzugsweise  auf  Inseln  zu  entwickeln.  Wie  ich  bereits  in  der  Na- 
turgeseh.  der  Insectoi  DeutschL  I.  S.  18  erwfthnt  habcy  ist  ne  be- 
trilchtlich  kleiner  als  die  Stammform,  mifst  nicht  mehr  als  6*-6| 
Lin  9  und  zeichnet  sich  durch  geringere  Wölbung  und  dichtere^  ran- 
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hüBre  Sflolpiiir  dir  FUgddedcen  «m.  Der  milücrfl  ia  dem  tdiwar* 
sen  Wische  stehende  weiike  Fleck  der  Flügeldecken  tsi  dairch  eine 
sehr  schmale  gexackte  Liaie  mit  dem  dritten  Randpunkte  verbon- 
den,  welcher  gewöhnlich  so  klein  ist,  dafs  er  sich  gar  nicht  am 
ftolsarn  Ende  der  gesackten  Linie  hervorhebt  Der  zweite  weiCse 
Seitenponkt  ist  wie  bei  der  Yarietas  maroccana  etwas  weiter  von 
der  SchuHer  entfernt  als  bd  der  typischen  campestris,  was  beson- 
ders beim  Weibchen  an  der  relativen  Lage  gegen  den  Kndraek  ne» 
ben  der  Naht  bemerkbar  ist  Aoiserdem  ist  der  Hieterrand  der 
Fingeldecken  tun  aber  dentlieh  gesSgt  Der  Uebergang  zu  campe- 
sttis  wird  dnreh  Exemplare  ans  Kleinasien  vermitleit^  welche  in  der 
6iMse  and  Zeichnung  mit  Suffiriani,  in  dem  ttugesifaneltcn  Hinter- 
rand der  Flfigeldecken  mit  cauipestris  fibereinstimmen^  und  in  Wdl- 
boDg  und  ScalpCor  zwischen  beiden  in  der  Mitte  sidien* 

de,  hybrida  Linn.  — -  Mach  Reiche  in  Griechenland. 

de.  diiaeeraia  Dej>  —  Auf  den  griechisdien  Inseln  nach 
Dejenn« 

Ci€.  irisignaia  Dej.  —  Creta  (Zehe). 

Ci€.  iiiior^lis  Fabr.  —  Ueberall  an  den  Meeresküsten  ge- 
metn. 

de.  aegypiinea  Klug.  — -  Athen,  Creta  (Zehe).  Ich  glaube, 
dafs  das  in  der  Copenhagener  Sammlung  befindliehe  Originalexem- 
plar  der  de.  meimnchoUca  Fabr.  (Snppl.  Entom.  syst  63^  33 
bis  34)  zu  dieser  im  Süden  von  Europa  von  €reta  bis  Sicilien  und 
in  Afiriea  von  Aeg}rpten  bis  Guinea  verbreiteten  Art  gehört 

de,  gßrmaniea  Linn.  —  Athen  (Zebe). 


IL  Farn.   CABABICI  Latr. 

Trib.  Omophronidae  Lacord. 

OmophroH  iimhaiu8  Fabr.  —  Von  Herrn  v.  Kiesenwetier 
auf  Zante^  von  Zebe  in  groJser  Menge  auf  Creta  am  Flusse  PJata- 
nia  gesammelt 

Trib.  filAphrldae  Lalr. 

Noiiopkiluspnnciuiaiu^WtBsm.  (gubepaeMS  Chand.). 
— *  Von  Zebe  in  mehieren  Exemplaren  in  Creta  j^asammelt 

Not.  gemituUn^  Dej.  —  Horea  {Reiche ){  bei  Nauplia  (v. 


KäfmfimM  Qriedkenhm^.  121 

Trib.  Carabidae  Steph. 

LeUiH9  ^pinibarbis  Fabr.  —  Auf  dem  Parnes  bei  Atbeo» 
in  Schneegroben,  sind  mebrere  Exemplare  von  Kieseowetter  gesam- 
melt worden,  die  etwaa  kleiner  sind  als  die  milteleuropfiiscben 
Sl&eke,  aber  nicbt  wesenUich  abweichen.  Bei  einigen  derselben 
sind  die  Schenkel  kaum  dnnkler  ab  die  Sehienen  am  Fuise.  Von 
Zd»e  anch  anf  Corfu  gesammelt 

L.'  fmlvibarbie  Dej.  —  Nicht  selten  in  Griechenland;  bei 
Athen,  anf  dem  Parnes,  bei  Nauplia,  in  Greta. 

JU  rufomarginuiuB  Duftsehro.  —  Ein  einzelnes  Esemplar 
▼on  Athen  theilte  mir  Herr  Zehe  mit. 

Nebria  Heldreichii:  teBiacea  vel  dihUe  fermgmea^  pedore 

abdomme^iue  nigriM,  proihorace   breviier   cordaio^  el^irU  pundato- 

sMaii».  —  Long.  5|^  lin. 

H,  HeUreichii  Kiesen w.  I.  lit.  —  Schaom  Natargesch.  d.  hsecteo 

Dcntschl.  1.  02.  doU 
N,  tntaeea  Friw.  i  lit. 

Rothgelb  oder  blabgelb,  je  naeh  dem  Alter  der  Exemplare;  nur 
die  Brust  nnd  der  Hinterleib  sind  schwarz,  die  Spitze  des  letztem 
ist  wieder  rotibgc^b.  Der  £opf  ist  glatt  und  hat  zwei  schwache 
Eisdr&Gke  zwisdieu  den  ziemlich  kräftigen  Fühlern.  Das  Halsschild 
ist  Torn  breiter  als  der  Kopf,  nnd  viel  breiter  als  lang,  an  den  Sei- 
ten Yor  der  Mitte  stark  erweitert  und  gerundet,  hinten  stark  Ter» 
engt,  mit  scharfen  rechtwinkligen  Hinterecken,  an  der  Basis  merk- 
lich schmäler  als  am  Vorderrande,  der  Seitenrand  ist  schmal  aber 
ziemlich  stark  aufgebogen;  der  yordere  nnd  hintere  Qoerdruck  sind 
ziemlich'  tief,  das  Mittelfeld  zwischen  beiden  gewölbt,  die  Basis 
pnnktirt.  Die  Flugddecken  sind  mäfsig  stark  gestreift,  in  den  Strei- 
fen fein,  aber  deutlich  nnd  dicht  punktirt,  die  Zwischenräume 
schwach  gewölbt;  die  Beine  sind  blafsgelb. 

Von  der  nahe  verwandten  N.  rubicunda  Schönh.  ans  Algier 
unterscheidet  sich  diese  Art  leicht  durch  etwas  dickere  Ffihler,  das 
an  der  Basis  breitere  Halsschild  mit  schmälerem  Seitenrande  und 
adiwächeren  Quereindröcken  und  die  minder  tiefen  deutlich  punk- 
tarten Streifen  der  Flögeldecken.  Auf  dem  Parnes  bei  Athen,  auf 
dem  Ida  (Psiloretti)  in  Greta  an  den  Schneefeldern,  in  Syra  dicht 
am  Meere  unter  Steinen,    (v.  Kiesentwetter,  y.  Heldreicb,^  Zebe.) 

Nebtr.  brßvieoiiis  Fabr.  —  Von  Corfii,  Zante,  Athen  und 
Giete. 

Oolosoma  sjßcophania  Linn.  —  Horea  (Brnll^).    In  Creta 


122  SchOitm:  B§iirag  »ur 

auf  Eiclieii,  um  Raupen  za  fieingen,  die  dort  verwiistend  auftreten 
(Zebe).  Eine  kopferröibliche  Abänderung  Tersandle  Friwaldaky  als 
Cai.  rapax,    Viellcicbt  ist  diese  FUrbnng  nicbt  natftrlieb. 

Cah  indagator  Fabr.  (=  Maderae  Fabr.  sec.  Woll.).  •— 
Auf  Creta  und  Syra  (Zebe). 

Cal.  punctiventre  Reiche  (Ann.  d.  I.  soc.  entomol.  1855 
S.  567).  —  In  Morea  (Reiebe).  Mir  unbekannt^  sie  wird  von  Cai. 
Inquisitor  bauptsficlilich  dureb  mehr  parallele  Flogeldecken,  die  am 
Ende  nicbt  den  pl5lKlichen  steilen  Abfall  des  inquisitor  zeigen,  und 
durch  schwach  gekrümmte  Schienen  nnterschieden. 

Cal  inquisitor  Linn.  —  In  den  Alpen  von  Aetolicn  Ton 
Kiesen  Wetter  gefangen. 

Carahus  Adonis  Hampe  (Verb.  d.  zool.  botan.  Ver.  1853 
S.  134).  —  Diese  prfichtige,  neuerdings  von  Thomson  (Ann.  d.  L 
soc.  entom.  1856  pl.  9.  f.  I.)  schon  abgebildele  Art  ist  von  Held" 
reich  in  gröfserer  Anzahl  auf  dem  PamaCs  gesammelt  worden.  Sie 
gehört  in  die  nacliste  Verwandtschaft  des  hispanus  und  intricatus, 
und  nicht,  wie  Chaudoir  (Ent.  Zeit.  1857  n.  II.)  behauptet,  in  die 
des  Car.  dalmatinus  und  Stroganowii  Zonbk.,  indem  an  den  Vor- 
derföfsen  der  MSnnchen  vier,  und  nicht,  wie  Chaudoir  angiebt, 
drei  Fnfsglieder  erweitert  und  an  der  Sohle  mit  einer  Rfirste  be- 
setzt sind.  Das  vierte  Fufsglied  ist  wie  bei  hispanus  schwach  er- 
weitert, der  Haarbesatz  besonders  an  der  Basis  und  an  den  Seiten 
der  Sohle  deutlich  wahrnehmbar. 

Car.  granulatus  Linn.  —  Eine  sehr  bemericenswerthe  Form 
dieser  Art  {var.  aei oticus  m.)  findet  sich  bei  Missolunghi.  Die 
Sculpturder  var.  inierstHialis  Duftschm.  erreicht  hier  das  Maxi- 
mum ilirer  Ausbilduug;  die  Körnchen  zu  beiden  Seiten  der  primA- 
ren  Rippen  bilden  ganz  deutliche  Längslinien,  die  primSren  Rippen 
sind  schwächer  als  bei  dem  typischen  granulatus  und  bei  intersti- 
tiaiis  erhöht,  und  nur  wenig  höher  als  die  secundSren  aus  Körn- 
chen gebildeten  Linien;  man  bemerkt  daher  zwischen  je  zwei  Hök- 
kerraihen  drei  an  Breite  und  Höhe  fast  gleiche  Rippen.  Diese  Form 
entspricht  gewissermafsen  der  zweiten  Form  des  Car.  monilis  (mo- 
nilis  Heer,  consitus  Hoffm.),  während  der  typische  granulatus  der 
ersten  Form  dieser  Art  (Schartowü  Heer)  in  der  Scnlptur  analog 
ist.  Die  .Farbe  der  drei  mir  vorliegenden  Exemplare  des  aetolicus 
ist  schwärzer  als  die  des  deutschen  granulatus. 

Car.  graecus  Dej.  (otfl A top«  Cristofori  Guer.,  Mag.  d.  Zool. 
1837  pl.  182,  acuminaius  Menetr.  Ins.  d.  Turq.  10.  10.  tb.  1.  f.  2.) 
-—  Bei  Athen  nicht  selleu.  auch  auf  Syra  und  in  der  europäischen 
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Tfirkei.  Naeh  JiiqiieKn  Doval  Gen.  d.  Coleopt.  fasc.  24.  Catil.  de 
Carab.  p.  6.  ut  aueh  Car,  Carceiii  Gory  (Aon.  d.  1.  soc.  entom. 
1833  p.  211.)  von  ^myrna,  der  von  Gory  durch  gekörnte  Flügel- 
decken unterschieden  wird,  eine  Varietät  des  graecus. 

Car.  irojanus  Dej.  —  Syra  (Reiche,  Schaunu  Graf  Samari- 
tani).  Flacher  als  graecua,  das  Uabschild  ist  hinten  weniger  rer^ 
engt)  die  Hinterocken  stärker  aasgezogen;  die  Flögeldecken  gröber 
scalpirt,  beinahe  mnilig.    Scheint  gute  Art  zu  sein. 

Car,  convexus  Fabr.  —  Diese  Art  kommt  in  Attica  in  ei* 
ner  Form  (var.  perplexuß  m.)  vor,  die  man  namentlich  in  ihren  Ex- 
tremen, ihrer  sehr  abweichenden  Sculptur  wegen,  leicht  för  eine 
eigene  Art  halten  kann,  die  aber  durch  Uebergänge  mit  convexus 
Terbunden  wird,  und  die  in  der  Gröfse,  Körperform,  und  nament* 
lieh  im  Schnitt  des  Halsschildes  ganz  mit  demselben  übereinstimmt, 
^e  schliefst  sich  zunächst  an  die  var,  dUaiaina  Ziegl.  an,  und  hat 
wie  diese  drei  Reihen  deutlicher  Grübchen.  Von  den  sieben  er* 
höhten  Linien,  die  zwischen  je  zwei  Grübchenreihen  bei  convexas 
und  dilatatus  leicht  gezählt  werden  können,  treten  eigentlich  nur 
die  zweite,  vierte  und  sechste  deutlich  hervor;  sie  sind  bei  verschie- 
denen Exemplaren  in  verschiedenem  Grade  erhöht,  und  durch  ei- 
nige Einkerbungen,  namentlich  hinten,  unterbrochen^  die-  erste, 
dritte,  innfle  und  siebente  Linie  sind  schwächer  erhöht,  und  durch 
zahlreiche  Einkerbungen,  die  hier  die  Gestalt  von  Punkten  anneh- 
men, vielfach  unterbrochen.  Bei  dem  extremsten  Exemplare,  wel- 
ches ich  vor  mir  habe,  sind  die  erste,  dritte,  fünfte  und  siebente 
Linie  fast  gar  nicht  erhöht,  und  die  unterbrechenden  Punkte  so  aus- 
gebildet und  so  zahlreich,  dafs  nur  bei  der  Betrachtung  von  vorn 
die  Spuren  der  Linien  erkannt  werden.  Dieses  Exemplar  ist  von 
Zehe  in  Attica  gefangen  worden;  die  anderen  wurden  von  Heldreich 
auf  dem  Pamafs  gesammelt. 

Car,  Presalii  Dej.  —  Von  Corfa,  Zante,  auf  dem  Hymet- 
ttts  bei  Athen. 

Procrusies  graecus  Dej.  *—  In  Corfu  von  Parreyfs  ent- 
deckt Proer,  vicinus  Friw.  aus  der  Türkei  halte  ich  in  Ueber- 
einstimmnng  mit  Menetries  (Ins.  d.  Turq.  p.  8.)  nur  für  eine  Ab- 
änderung dieser  Art. 

Proer.  Ceresyi  Dej.,  Foudrasii  Dej.  und  puuciulaius 
Reiche  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  1855  S.  155)  kann  ich  nach  Ver- 
gicichung  eines  ziemlich  reichen  Materials  nur  für  die  Modificattonen 
einer  über  ganz  Griechenland  verbreiteten  Art  halten.  I*r.  picn- 
ciulatMs^  der  sich  auf  Syra  findet,  hat  deutliche,  reihenweise  gc- 
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ordnet«  Paukt«  aof  den  Ftögddedcen;  bei  Proer.  Cerestfi  Dej. 
von  den  ^lecliischen  Inseln  und  FoudraBü  De|.  ans  Morea  nod 
Attka  8ind  die  Pankte  etwas  schwXclier;  diese  beiden  werden  von 
Dejean  nur  durdt  die  K^rperform,  die  bei  dem  enteren  als  oblongo* 
a?atus,  bei  dem  letzteren  als  elongato-oyatos  besdchnet  wird,  und 
doroh  die  bei  Ceresyi  fast  erlosefaenen,  bei  Fondrasii  «iemlich  devt* 
lieben  Ombenreiben  der  Flögeldeeken  untersehieden.  Aach  Reiche 
neif;t  sich  a.  a.  O.  der  Ansicht  so,  dafs  diese  Formen  nnr  eine  Art 
ausmachen,  welcher  Reiche  auch  den  Pr.  graecus  unterordnen  wfirde; 
nach  dem  mir  yorliegenden  Maieriale  zu  scfaliefsen,  sdieint  sich  je- 
doch graecns  durcli  das  mehr  viereckige  Halsscbiid  und  durch  rans- 
Uge  Flfigeldecken  spccifisch  zu  unterscheiden.  Eine  feste  Scheidung 
dieser  swei  Arten  wird  aber  erst  möglich  sein,  wenn  sich  der  Ver- 
breitnngsbezirk  beider  genauer  als  jeiKt  Abersefaen  läJst,  und  wenn 
eine  gröfsere  Aniahl  von  Exemplaren  aus  verschiedenen  Gegenden 
Vorliegjen  wird. 

Proer,  Banonii  Dej.  —  Nach  Dejean  auf  dem  griechischen 
Festlande  und  dem  griechischen  Archipel  einheimisch.  Zehe  fing 
diese  Art  nur  in  Crela  bei  Canea,  dort  aber  nicht  selten  unter  Stei- 
nen, besonders  in  den  Abendstanden. 

Proceru9  Duponchelii  Dej.  *-  Nach  Dejean  von  Athen.  Mir 
nnr  aus  Dejean 's  Reschreibang  und  der  in  der  Iconographie  gelie- 
ferten Abbiidong  bekannt. 

Trlb.  Cyehridae  L  a  p. 

Ctfchrus  iniermedius  Hampe  (Ent.  Zeit.  1850  S.  346).  •*- 
Es  ist  noch  festsust eilen,  ob  diese  Art  wirklich  in  Griechenland  ein- 
heimisch ist,  da  Hampe  über  das  Vaterland  derselben  keine  snver- 
iisngen  Angaben  erhalten  konnte. 

Trib.  SearMdAe  Mac  Leay. 

Scariies  Pyractnon  Bon.  —  Greta  (Zehe).  Der  Kfifer 
glüht  sich  bekanntlich  mehrere  Zoll  tiefe  Löcher  im  Sandboden. 
Zehe  fing  ihn  gegen  Abend  nicht  selten  in  kleinen  Sandgruben. 

8c.  arenariu«  Bon.  —  Greta  (Zehe). 

8c.  planu9  Bon.  —  Greta  (Zebe). 

8c.  laevigaius  Fabr.  —  Gisela  (Zebe),  unter  Steinen,  Mo- 
res (BrulU). 

Ciivina/o89or  Lina.  —  Nach  Bmll^  in  Morea.  Kiesen- 
wetter fing  xwei  Exemplare  bei  Nauplia,  die  sich  durch  ungewöhn- 
lich schmide  parallele  Flügeldecken  and  ein  etwas  schmSleres  Hals- 
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0diild  aiuteidiiieii,  aber  bei  dem  Mangel  somti^  Dntendiiede 
aehwerlieh  ab  eigene  Art  xu  betrachten  sinfl.  (€7.  fossor  varJ  pro- 
Uxa  Kiesw.) 

CL  lernaea:  nigro^pieea,  of«,  atUemüß  smbeUmgaiis  jteMu»- 
^HB  ryfi^j  vmriioe  foveoiaiu^  proilarmee  qtuutnUo,  iuär&rwm  kamd 
amgusMo,  ebfMa  tmgusii»,  poro/lelia,  JhtiUer  pmusiaithsiriaiU^  h^ 
ierttiim  terUo  o^oUiiuM  qmdrifmuAaiOf  humerh  roimmUttis^  i&ih 
cmHcU  exius  fotiUer  hi§i^UiOBU  detUiculoque  armath,  MtrmedUs 
ecolcttraii«.  —  Long.  2f  lin. 

▼.  Kie9envr.  HS.  —  Sch«nm  N*targeBeli.  d.  las.  DentiebUnds  f. 
S.  22S  noU 

Der  grofse  Kopf  hat  dieselben  Eindr&eke  wie  bei  Q.  fossor, 
Mi  aber  ftwischen  den  Augen  der  Quere  nach  tief  eingedr&ekt  und 
In  dem  Eindrucke  tief  ponlctirt.  Das  Halsechild  ist  etwa  so  lang 
wie  breit)  nach  vom  gar  nicht  yerschmSlert^  jederseits  gemnselt 
und  nndentiieh  punktirt,  mit  tiefer  Mittellinie  nnd  tiefer  Qneriinie 
▼or  der  Spitze;  die  Querronxeln  der  Basis  sind  deutliclier  als  bei 
foasor.  Die  Flflgeldecken  sind  wenig  gew5lbt,  lang  gestredct,  nnd 
haben  parallele  Seiten;  die  Pltnkt8ti*eifen  derselben  sind  tief,  die 
Zwischenrftame  etwas  gewölbt.  Die  Bme  sind  r5thlich.  Die  Vnr- 
derschienen  sind  anfsen  an  der  Spitze  mit  zwei  scharfen  dornftrmi- 
gen,  und  niher  der  Basis  mit  einem  dritten,  ziemlich  ondentlichen 
Zehne  versehen.  Die  .Mittelachienen  sind  mit  ziemlich  langen  Bor- 
gten gleichmifsig  besetzt. 

Die  gleichl>reite  Gestalt,  die  lange  Bedornung  der  Vorderschie- 
nen und  die  Abweseidieit  eines  stSrkenm  Domes  zwischen  den  Bor- 
eten  der  Mittebchienen  machen  diese  Art  sofort  kenntlich,  v.  Kie- 
sen weiter. 

Zwei  Exemplare  wurden  von  Kiesenwetter  im  Juni  liei  Nan- 
pbi  gesammelt. 

Dtfschirius  sirumosna  Pntz.  —  Athen  (v.  Kiesenwetter). 

Dysch,  cylindricus  Dej.  -—  Greta  (Zebe). 

Dyeeh.  macroderus  Chand.  —  Athen  am  Phalereus  im 
salzigen  Lehmboden  (v.  Kiesenwetter,  Zebe). 

Dysch,  hacillus:  aeneus^  or«,  mniennU  pedAuaqw  formgi^ 
fi«js,  fronie  oarimdaia,  fftoikotttce  dongiUO'qHiadrato^  snbius  firru" 
gffMo,  ooUopieris  ehngmiU^  cylmdricis,  fmnetaio-Mriaiie^  Stria  mor- 
glmtdi  wAtüi—lme  per  &astn  eonlfmc«#a,  tMis  mUicU  exirormtm 
/mriUer  hidMUiad&iis.  <-  Long.  1|  lin. 

Schaom  P^atargesch.  d.  Ins.  Deatschl.  I.  210  not. 

Bronzebriunlkh,  Kop&child,  Hand,  Fahler,  Beine,  Unterseite 


1126  Sehaum:  Beitrag  «ur 

des  Kopfes  und  des  Hakschildes,  sowie  die  Spitse  des  ffinterleStts 
sind  rötblich.  Die  Stirn  hat  in  der  Mitte  eine  kleine  Lingsfaite, 
welche  sich  an  eine  vordere  dreieckige,  in  der  Milte  etwas  vertiefte 
Erhöhung  der  Stirn  anschliefst,  und  ist  zu  beiden  Seittm  dieser  klei- 
nen FaTte  etwas  gerunzelt,  der  Hinterkopf  ist  glatt;  die  Ecken  des 
zweizähnigen  Halsschildes  stehen  weit  vor.  Das  Halsschild  ist  lang, 
nach  vorn  nicht  oder  kaum  verschmälert,  daher  länglich  viereckig, 
hinten  an  den  Seiten  gerundet;  die  Vordereck^  rechtwinklig  nnd 
sehr  wenig  abgerundet,  die  Mittelrinne  tief,  die  vordere  winklige 
Querlinie  fein.  Die  Flügeldecken  sind  nicht  breiter  als  das  Hals* 
Schild  und  doppelt  so  lang  als  dieses,  walzenförmig,  gegen  die 
Spitze  kaum  verschmälert,  bis  zur  Spitze  tief  gestreift  und  in  den 
Streifen  grob  punklirt,  mit  drei  Punkten  im  dritten  Zwischenraum 
yersdien;  auf  der  Basis  der  Flügeldecken  ist  neben  der  Naht  ein 
grübchenartiger  Punkt  nicht  vorhanden,  der  zweite  und  dritte  Streif 
l»eginnen  erat  hinter  der  Wurzel,  der  Randstreif  setzt  sieh  auf  die 
Basis  fort,  ist  aber  so  fein,  dafs  er  nur  mit  starker  Loi^  nnd  bei 
guter  Belenchtung  erkannt  werden  kann.  Die  Zähnchen  an  der 
Aufsenseite  der  Vorderschienen  springen  stark  vor,  besonders  das 
untere;  der  innere  und  der  äufsere  Enddosn  sind  von  gleicher 
Gröfse. 

Diese  Art  gehört  in  die  nächste  Verwandtschaft  dee  angustatus 
nnd  pusUlns..  Von  dem  ersteren  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch 
glatten  Hinterkopf  und  den  nur  sehr  fein  auf  die  Basis  fortgesetz- 
ten Randstreifen.  Noch  ähnlicher  ist  sie  dem  pusillus,  doch  fehlt 
diesem  das  I^ängsfältchen  der  Stirn,  die  Seiten  des  Halsschildes  sind 
etwas  gemndeter,  der  zwdte  nnd  dritte  Streif  der  Flogeldecken  be- 
ginnen an  der  Wurzel,  von  dem  Randstreifen  ist  keine  Spur  anf  der 
Basis  zu  erkennen.- 

Ich  habe  vier  ganz  übereinstimmende  Exemplare  am  Meeresufer 
bei  Smyma  gefangen.  Bei  der  weiten  Verbreitung  der  maritimen 
Insccten,  und  bei  dem  Umstände,  dafs  alle  übrigen  von  mir  bei 
Smyma  am  Strande  gefangenen  Insecten  auch  in  Griechenland  vor- 
kommen, ist  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  sich  diese  Art  auch  an 
der  griechischen  Küste  finden  wird. 

Dy9ch.  salinus  Schaum.  —  Athen,  Greta  (Zehe). 

Dys  eh.  itnportuHUs:  aeneus^  proihorace  suiroiundo,  coleop" 
ierU  obhngO'Ovaiis^  basi  juxia  ßuturam  non  /bveoiaiis,  giriato-pun' 
ctatiB^  tiriU  apice  wbUUwibus,  iibiis  wUicis  exiua  acute  bidentie^ 
latis,  *-  Long.  1^  lin. 

Schaum  Naturgesch.  d.  Ins.  Deatschl.  I.  S.  201  not. 
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Dysch.  duhius  Chaud.  i.  1. 

Dem  Dysch.  aenei^e  in  Gröfse  und  Gcatalt  ziemlich  ähnlich, 
aber  darch  die  hinter  der  Mitte  stärker  erweiterten  Flügeldecken, 
deren  Streifen  hinten  yiel  schwächer  werden  und  deren  Nahtstreif 
an  der  Wurzel  nicht  in  einer  grübchenarti^en  Vertiefung  seinen 
Anfang  nimmt,  leicht  unterschieden.  Der  Kopf  ist  glatt,  das  Kopf- 
schild zweizShttig;  eine  tiefe  Querfurche  durchzieht  die  Stirn  vor 
den  Augen.  Die  Wurzel  der  Fühler  ist  röthlich.  Das  Halsschild 
ist  so  lang  als  breit,  nach  vorn  etwas  verschmälert,  an  den  Seiten 
gernndet,  die  Mittellinie  fein,  der  vordere  Quereindruck  tief.  Die 
Fingeldecken  sind  wenig  breiter  als  das  Ilalsschild,  hinter  der  Mitte 
erweitert,  mit  fast  abgerundeten  Schultern;  die  auf  dem  Rücken 
mäfsig  stark  punktirten  Streifen  werden  nach  hinten  viel  schwä- 
cher, der  Nahtstreif  nimmt  nicht  in  einem  grübchenartigen  Pnnkt 
auf  der  Basis  seinen  Anfang,  der  Kaudstreif  hört  an  der  Schnlter 
auf;  die  drei  Punkte  am  dritten  Streifen  sind  undeutlich.  Die  Zähn- 
chen an  den  Vorderschienen  wie  bei  aeneus. 

Von  Kiesenwetter  bei  Athen  und  Nanplia  gesammelt.  Ein  ganz 
übereinstimmendes,  hei  Odessa  gesammeltes  Exemplar  übersandte 
Chaudoir  als  Djfsch,  dubius  (ined.). 

Dysch,  apicalis  Putz.  —  Athen,  Nauplia  (v.  Kiesenwetter). 

Trlb.  Slai^onidae  Lacord. 

Siagona  eurapaea  Dej.  —  Bei  Nauplia  (v.  Kiesenwetter). 

S.  Oberleiineri  Dej.  —  Corfu  (Parreyfs),  Morea  (Dejean), 
in  Greta  unter  Steinen  gemein  (Zehe),  Von  europaea  nicht  blofs 
durch  die  Färbung  der  Flügeldecken,  sondern  auch  durch  die  Ein- 
drücke des  Halsschiides  unterschieden,  indem  die  jederseits  hinter 
dem  Vorderrande  stehende  Grube  nur  durch  eine  sehr  seichte  Längs- 
vertiefung mit  dem  tiefen  Längseindrucke  der  Basis  verbunden  wird; 
bei  europaea  hängen  beide  Eindrücke  viel  deutlicher  mit  einander 
zusammen. 

Trib.  Apotomidae  Jaqu.  Daval. 

Apotomu9  rufithorax  Pecchioli  (Ann.  d,  1.  soc.  ent. 
1837  p.  445  pl.  16.  f.  6.).  —  Diese  höchst  zierliche,  von  Pecchioli 
in  Toscana  aufgefundene  Art  ist  von  Parreyb  in  Corfu,  von  Zebp 
in  Creta  und  von  Kiesenwetter  in  gröfscrer  Anzahl  bei  Nauplia  in 
einem  Wassergraben  auf  salzigem  Lehmboden  gefangen  worden.  Sie 
kommt  auch  in  Sicilien  vor.  Wie  die  andern  Apotomen  länft  sie 
sehr  schnell  und  verkriecht  sich  in  die  Spalten  des  Bodens. 
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Trib.  Hitoniiilae  Lacord. 

Diiomus  eaiydonins  Rossi.  —  Zebe  fing  ein  einseines 
Weibchen  anf  Greta. 

DU.  (Odoniocarus)  dislincius  Dej.  «—  Einmal  ron  Zebe 
auf  Creta  gefangen.  Hit  dieser  Art  soll  nach  Kambnr  (Faan.  de 
FAndal.  p.  45)  DU,  cordaiua  De),  identisch  sein. 

DU.  (Odoniocarus)  robusius  Dej.  —  Corfn  (Parreyfs), 
Mforea  (Dejean,  Reiche)* 

DU.  (Odogenius)  dan^a  Rossi.  —  Auf  dem  Monte Scopo 
in  Zante  unter  einem  Steine  (von  Kiesenwetler).  Bei  Nanplia  wurde 
▼on  Kiesenwetter  ein  Pärchen  auf  einer  Wiese  gelöschert.  Morea 
(Brüllt). 

Du.  siagonoides  Brüllt.  —  Morea  (BruUe).  Diese  idicn 
neueren  Entomologen  unbekannte  Art  soll  im  mSnnlichen  Geschlecht 
ein  einfaches  Hörn  an  den  Mandibeln  haben.  Höchst  wahrscheinlich 
ist  es  ein  kleioes  Mfinnchen  von  dama  mit  verkammerten  Hörnern. 

Du.  Lefehvre  Brüllt.  —  Eine  ebenfalls  ganz  unbekannt  ge^ 
bliebene  Art,  deren  Original  wie  das  des  Dit.  siagonoides  und  de- 
pressus  mit  der  Laporte^schen  Sammlung  zu  Grande  gegangen  %a 
sdn  scheint.    Höchst  wahrscheinlich  ein  Weibchen  von  Dit.  dama. 

Arisius  nUidulus  Dej.  —  Creta  (Zebe). 

Arisi.  obscurus  Dej.  —  Corfu  (Parreyfs),  Athen  (Reiche, 
▼.  Kiesenwetter),  Greta  (Zebe). 

Arisi.  suicaius  Fabr.  —  Morea  (Brüllt).  Ich  habe  nie  ein 
griechisches  Exemplar  dieser  Art  gesehen.  Sollte  nicht  BrulU^a  An- 
gabe anf  einem  Irrthum  beruhen? 

DUomns  depressus  Brull6.  —  Nach  der  sehr  ungenfigen* 
den  Bmlt6*schen  Beschreibuug  lifst  sich  nicht  einmal  bestimmen)  zu 
welcher  von  den  neueren  Gattungen  diese  Art  gehört,  da  sie  mit 
keiner  bekannten  verglichen  wird. 

Pachycaruß  acuieaius  Reiche  (Ann.  d.  1.  soc.  entomoL 
1855  S.  590).  —  Syra  (Reiche).  Diese  schöne,  fast  schwarze,  be- 
sonders durch  ihre  langen  scharfen  hintersten  Trochanteren  ansg&> 
zeichnete  Art  wurde  auch  von  Zebe  in  einigen  Exemplaren  anf  Syra 
erbeutet. 

Pachyc.  airocoernleus  Waltl  (Isis  183S),  ChaudoirU 
Reiche  1.  c.  S.  592.  —  Bei  Athen  in  beträchtlicher  Zahl  von  Held- 
reich  gesammelt,  gewöhnlich  schön  dunkelblau,  ölige  Exemplare 
werden  schwärzlich.  Die  Art  variirt  etwas  in  der  Stärke  der  Run- 
zeln anf  dem  Hatsschilde  und  der  Punktirung  auf  den  Fitigeldecken. 
Waltl  sandte  sie  als  seinen  Ditomus  atroeoemleus  an  Germu:,  die 
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BestimmaDg  Cfaaudoirii  ist  mir  durch  Reiche  selbst,  dem  ich  ein 
Exemplar  von  dankler  Farbe  geschickt  habe,  und  durch  die  eigene 
Untersnchung  des  Originals,  welches  mir  Reiche  nachträglich  noch 
mitzntheilen  die  Gflte  hatte,  verbürgt;  das  letztere  ist  ein  dnnkel- 
gefiirbtes,  besonders  gestrecktes  Stuck,  mit  schwach  ausgebildeten 
Rttozelo  und  Punkten.  Reiche^s  Angabe,  dafs  das  Kinn  zahnlos  sei, 
kann  ich'  nicht  bestätigen.  Der  mittlere  Kinnzahn  ist  bei  allen  Ex- 
emplaren, deren  Unterlippe  nicht  durch  die  braune  Flüssigkeit,  wel- 
che die  Carabicinen  so  häufig'  aus  dem  Munde  entleeren,  beschmutzt 
ist,  deutlich  wahrnehmbar;  er  ist  zwar  durch  eine  feine  QuerÜnie 
Ton  dem  dahinter  liegenden  Slflcke  des  Kinns  getrennt,  wird  aber 
nicht  von  dem  Grundtheile  der  Zunge  gebildet,  sondern  gehört  dem 
Kinne  selbst  an,  —  Der  von  Reiche  (a.  a.  O.)  aufgeführte  Pachy» 
carus  cyaneus  Oliv.  {Mysiropomuß  cyanescens  Chaud.), 
von  dem  Reiche  den  Chaudoirii  unterscheiden  zu  müssen  glaubte, 
besteht,  wie  mich  zwei  von  Reiche  seihst  mitgetheilte  StQcke  Cher- 
zengt  haben,  aus  schönen  bläulichen  Slücken  des  atrocoemlens  mit 
deutlichen  Runzeln  des  Halsschildes  und  starken  Punkten  der  Fld- 
decken,  nnd  ist  ganz  bestimmt  nicht  verschiedene  Species.  Die  Be- 
stimmung Mystropterus  cyanescens  Chand.  (Bull.  d.  Mose.  1650 
n.  11.  p.  445)  wage  ich,  ohne  ein  Original  gesehen  zu  haben,  nicht 
zu  verbürgen,  wahrscheinlich  genug  ist  es,  dafs  sie  richtig  ist  Da- 
gegen begeht  Reiche  einen  Irrlhum,  wenn  er  nach  einem  ehemals 
in  Olivier^s  Sammlung  als  cyaneus  bezeichneten  Exemplare  diese 
Art  für  den  Scariies  cyaneus  Oliv,  erklärt.^  Der  letztere  ist 
=  Scar,  cyaneus  Fabr.,  nach  einem  Exemplare  der  Banks^schen 
Sammlung  abgebildet,  stammt  ans  Neuholland,  bat  ganz  glatte  Flll- 
geldeeken,  und  gehört  gar  nicht  zu  den  Ditomiden,  sondern  zu  den 
Scaritiden  in  die  Gattung  Carenum  (=  Cor.  Fabricii  Westw. 
Are.  entom.).  Von  Diiomue  cyaneus  Dej.  ist  in  dem  nächsten 
Absätze  die  Rede. 

Pachyc,  cyaneus  Defean  (coeruleus  Brnll^).  —  Horea 
(Brülle),  in  den  Gebirgen  bei  Athen,  z.  B.  aof  dem  Hyxnettns  un- 
ter Steinen  nicht  gerade  selten,  aber  wie  alle  Pachycaren  nur  an 
trockenen  Orten  (v.  Kiesen  weiter,  Zebe).  Das  Kinn  hat  bei  die- 
ser  Art  in  der  Mitte  nur  eine  kleine  Ecke,  keinen  eigentlichen  Zahn. 
Nach  Reiche  (l.  c.  S.  593)  waren  in  Dejean's  Sammlung  mehrere 
Arten  * )  als  Dit.  cyaneus  vermengt,  wie  dies  auch  aus  der  schwan- 

' )  Fach,  acoleatas,  atrocoeraleas  und  coeraleas  Bmll.  Durch  einen 
Sehreibfehler,  wie  mir  Reiche  schreibt,  ist  a.  a.  O.  von  Reiche  sUit  des 
letzten  Latreillei  Sol.   genannt, 

Berl.  Bntomol.  Zeitsehr.    L  9 
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kenden  6r5lteiiangabe  im  5ten  Bande  der  Species  henrorgehi;  im 
enten  Bande  der  Iconographie  (welcher  früher  als  der  fflnfte  der 
Species  erschienen  ist)  ist  aber  auf  Tafel  27,  Fig.  2.  unverkennbar 
Dit  coernleas  Bnille  abgebildet,  den  Dejean  auch  selbst  nach  So- 
lier^s  Versicherung  (Ann.  d.  L  soc.  entom.  1836  S.  701)  einem  s&d- 
franiftsischen  Entomologen  Galle  als  seinen  Dit.  cyaneus  bestimmt 
hat.  Der  Name  cyaneus  Dej  mufs  daher  der  gegenwärtigen  Art, 
die  Brülle  nur  in  der  irrigen  Voraussetzung,  dafs  P.  atrocoernlens  der 
Scar.  cyaneos  Oliv,  nnd  Ditom.  cyaneus  Dej.  sei«  als  neue  Art 
aufgestellt  hat,  verbleiben.  Ich  hoffe  hier  die  sehr  verworrene  Sy- 
nonymie  der  blauen  Ditomen  aufgeklärt  su  haben.  Nur  über  My- 
atropterus  cyancscens  Chaud.  ist  noch  ein  Aufschlafs  w&nachens- 
werth. 

Pach.  Laireiiiei  Soli  er  (Ann.  d.  L  soc.  entom.  1834  p. 
667  pl.  16  f.  6 — 8.).  —  Diese  Art  scheint  sehr  selten  zu  sein.  Ich 
kenne  von  derselben  nur  ein  einziges,  aus  Solier's  eigner  Sammlung 
stammendes  Exemplar,  welches  mir  von  Reiche  zur  Ansicht  mitge- 
theilt  worden  ist,  und  dessen  näheres  Vaterland  ich  nicht  bezeich- 
nen kann.  Das  Halsschild  ist,  wie  bei  den  echten  Dilomcn,  hinten 
•tark  eingeschnfirt,  die  Farbe  schwärzlich  blan.  Wahrscheinlich  ist 
die  Art  der  (mir  unbekannten)  auf  Ditom.  chalybaeus  Fald.  gegrün- 
deten Gruppe  Chiloiomus  Chaud.  einzureihen.  ') 

Trib.  Bn^hlnlnt  Bon. 

Brachinus  ejaculans  Fisch,  (graecns?  Dej.). — Von  Zebe 
in  Candia  gesammelt.  Der  aus  Morea  und  Sicilien  stammende  Br^ 
graeeus  Dej.  gehört  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  zu  dieser 
Art,  nnr  trifft  Dejean's  Angabe,  dafs  das  Halsschild  etwas  schmäler 
und  an  den  Seiten  minder  gerundet  sei  als  bei  immacnlicomis,  auf 
meine  Exemplare  nicht  zu.  Wie  ich  schon  in  der  Naturgesch.  der 
Ins.  Deutschi.  I.  S.  241  bemerkt  habe,  scheint  mir  Br.  ejacnlans 
nicht  specifisch  von  immaculicomis  verschieden  zu  sein. 

Br.  crepiiana  Linn.  —  Griechenland  (Reiche). 


' )  Aofser  den  vier  im  Text  erwlbnten  griechlscben  Species  sind  noch 
twel  blane  Ditomen  beschrieben:  1.  Pachyearui  brevtpennu  Chaud  ,  Ball, 
d.  Hose.  1850  n.  11.  p.  444,  der  vielfach  von  Kindermann  nnd  FHwaldsky 
versandt  worden  ist,  nnd  in  Anaiolien  nicht  gerade  seilen  sein  kann,  nnd 
%  Diiomui  ehaljfbaeui  Fald.  Cbilotomos  chal.  Chaud.,  ebenfalls  ohne 
Kinnsahn,  mit  hinten  verlängertem  Halsscbild  aas  Persien,  welcher  dem 
Pacb.  Latreillei  Sol.  nahe  za  kommen  scheint 
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Jfr.  nigricornis  Gebl.  (Ledeb.  Reise  II.  Tb.  Berlin  1630.) 
Dej.,  Broll^  (airicornis  Fairm.  et  Labonlb.  Faon.  Franc.  42. 5.) 
—  Morea  (Broll6),  bei  Nanplia  und  Athen  Ton  Kiesenwetter  gesam- 
melt. —  Fairmaire  und  Labonlb^ne  haben^  tou  der  Voraussetzung 
ausgehend,  dafs  Br.  nigricornis  Krynicki  Bull.  d.  Mose.  V. 
p.  68  frfiher  beschrieben  sei  als  Br,  nigricornie  Dej.  und  eine 
Ton  dem  letzteren  verschiedene  Art  bilde,  den  Namen  dieser  Art  in 
airicornis  umgeändert.  Die  erstere  Voraussetzung  ist  aber  be- 
stimmt und  die  zweite  wahrscheinlich  irrig.  Dejean's  Beschreibung 
ist  1831,  die  yon  Krynicki  1832  erschienen;  die  filteste  Beschrei- 
bung rührt  übrigens  Ton  Gebier  her,  und  Gebler^s  Art  ist  bestimmt 
mit  der  Dejean'schen  identisch.  Gebier  hatte  den  Käfer  sdbst  an 
Dejean  mitgetheilt,  und  mehrere  von  ihm  an  das  Berliner  Museum 
eingesandte  sibirische  Stücke  stimmen  völlig  mit  dem  griechischen 
und  südfranzösichen  nigricornis  überein.  Zu  bemerken  ist  in  Bezug 
auf  diese  Art,  dafs  Br.  nigricornis  Kryn.  bei  Lacordaire  (Gen.  d. 
Col.  I.  S.  128)  aus  Versehen  in  die  Gattung  Lebia  gerathen,  und 
dort  unter  den  asiatischen  Arten  aufgezählt  ist.  Eine  Leu  in  ni- 
gricornie Kryn.  existirt  nicht 

Br.  expiodene,  —  Griechenland  (Reiche).  Die  von  mir  in 
der  Naturgesch.  d.  Ins.  Deutschl.  I.  S.  242  erwähnte  Abänderung 
mit  angeflecktem  dritten  und  vierten  Fühlergliede  ist  von  Kiesen- 
wetter auch  bei  Nanplia  gefangen  worden.  Nach  einem  von  Che- 
vrolat  mitgetheilten,  wahrscheinlich  tjrpischen  Exemplare  zu  schlies* 
aen,  ist  der  sehr  ungenügend  charakterisirte  Br,  niiiduius  Wals, 
et  Wachenrn  (Opusc.  entom.  I.  S.  162)  aus  der  asiatischen  TQr- 
kei  nichts  Anderes  als  diese  Abänderung  des  explodens. 

Br.  exhaiane  Rossi.  —  „Bei  Athen  am  Phalereus  gemein.** 

(Zehe.) 

Br.  hipueiulatue  Dej.  —  Athen  (v.  Kiesenwetter,  Zehe). 

Br.  Bayardi  Dej.  —  Morea  (Dejean).  Die  mir  vorliegen- 
den Exemplare  stammen  aus  Vorderasien. 

Trib.  HrypttAAC  Lap. 

Drypia  deniaia  Rossi    (emarginata  Fabr.).    —    Von 
Kiesenwetter  auf  einer  Sumpfwiese  bei  Nauplia  gefangen. 
Zuphium  olene  Fabr.  —  Greta  (Zebe). 

Trib.  IieblAiüie  Lac. 
Lehia  eyanoeephala  Linn.    —    Bei  Athen,  unter  Steinen 
(v.  Kiesenwetter). 

9» 
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Z.  cyaihigera  Rossi.  —  Morea  (BrulW). 

L,  crnx  minor  var.  nigripes  Dej.  —  Athen  (Zebe). 

JL  humeralis  De).  —  Zante  und  in  den  Alpen  von  Acto- 
lien  (v.  Kiesen  Wetter),  Athen  (Zebe). 

Demeirias  airicapillus  LiniK  —  Bei  Nauplia  (v.  Kiesen* 
welter),  Crela  (Zebe). 

Metableius  pairuelis  Chaod.  (exclamaiioni»  Me- 
netr.).  —  Athen  (v.  Kiesen wetter). 

Mei,  absaurogutia(u8  Daftschm.  —  Zante  (v.  Kiesen- 
wetter), Creta  (Zebe). 

Mei,  pallipes  Dej.  —  „Bei  Nanplia  in  einem  Garten  unter 
Pilanzenresten  häufig*'  (v.  Kiesen w). 

Blechrus  glaöraius  Duftschm.  —  Zante  (v.  Kiesen- 
ffvetter). 

BL  maurus  Sturm.  —  Von  mir  bei  Smyrna  gefangen,  zwei- 
felsohne auch  in  Griechenland  einheimisch. 

BL  exilis:  nigro^sübaeneuB,  elytris  mdtroiundaiis ,  chsohle 
sirialU.  —  Long.  \  lin. 

Dem  Bl.  glabratus  aufscrordentlich  ähnlieh,  aber  nur  ein  Dritt- 
theil  so  grofs,  kaum  gröfser  als  ein  Bemb.  bistriatum,  die  schwach 
gestreiften  Flugeidecken  sind  an  den  Seiten  etwas  mehr  gerundet, 
und  ihre  Form  erinnert  daher  etwas  an  die  des  Metabletus  trunca« 
tellu«.  Die  Farbe  ist  schwarz  mit  etwas  Bronzescbimmer.  Von 
BL  maurus  ist  Bl.  exilis  aufser  der  noch  immer  viel  geringeren 
GröUse  durch  etwas  gröfseren  Kopf,  mehr  gerundete,  deutlicher  ge- 
streifte, minder  abgekürzte  Flögeldecken  unterschieden.  Die  Klauen 
zeigen  unter  dem  Mikroskop  ein  stumpfes  Zähnchen  an  der  Basis. 

V.  Kiesenweiter  sammelte  fünf  ganz  übereinstimmende  Exem- 
plare auf  Zante. 

Lionychui  quadrillum  Duftschm.  —  Morea  (Brülle). 

Aprisius  räticulaiue:  nigro^suhaeneusy  sttpra  subtilissime 
crebet^ime  reticidaius^  proikorace  cardaio,  parum  breviwe  quam  la- 
iiore^  elylris  disco  subsirialis,  —  Long.  1|  lin. 

Schwarz  mit  etwas  Bronzeschimmer,  die  ganze  Oberfläche  dicht 
und  fein  netzförmig  gegittei't,  wodurch  der  Glanz  sehr  gedämpft 
wird.  Der  Kopf  ist  flach,  hinten  kaum  verengt,  und  hat  ein  Paar 
flache  Grübchen  zwischen  den  Föbl hörnern.  Das  Halsschild  ist  herz- 
förmig,  nicht  breiter  nis  der  Kopf  mit  den  Augen,  nur  wenig  brei- 
ter als  lang,  vorn  kaum  ausgerandet,  mit  geraden,  nicht  vorstehen- 
den uod  nicht  abgerundeten  Vorderecken,  vor  der  Mute  am  breite- 
sten^ hinten  starjc  verengt,  und  vor  den  scharfen  reehtwiokligea 


Hhitereckeii  aasgeschweift,  oben  ziemlich  flach  mit  sehr  tiefer  Mil- 
tellinie,  deutlichem  vorderen  und  schwachem  hinteren  Qaereindrucke; 
die  Seiten  fein  gerandet.  Die  Fliigcldecken  sind  doppelt  so  lang 
als  das  Halsschild,  beträchilich  länger  als  breit,  mit  abgerondeten 
Schnllem,  fast  parallelen,  nur  wenig  gerundeten  Seiten,  abgerunde- 
ten Hinterecken  und  fast  gerade  abgestutzter  Spitze;  sie  sind  oben 
aehr  flach  und  haben  auf  dem.  Rücken  -  vier  schwache  Streifen,  die 
nicht  ganz  bis  zur  Basis  reichen,  die  äufseren  Streifen  sind  fast  gast 
erlosdien,  im  dritten  Zwischenräume  sind  zwei  Punkte,  der  eine 
etwas  vor  der  Mitte,  der  andere  am  letzten  Viertel  der  Flügeldek^ 
ken  eingestochen.  Im  November  1851  von  mir  in  fünf  £xeoiplaren 
bei  Athen  gesammelt.  Ich  hatte  mir  den  Käfer  früher  für  A.  snb- 
aeneus  Cbaud.  bestimmt,  habe  ober  jetzt  in  der  Rönigl.  Sammlung 
eine  von  Friwaldsky  als  Dromius  aenco-nitens  eingesandte  Art  von 
Aprislus  aus  der  Türkei  kennen  gelernt,  die  noch  besser  zu  Chau- 
doir''s  Beschreibung  (Car.  d.  Cauc.  S.  63)  pafst;  sie  ist  betrSchtlich 
gröfser  als  A.  reticulatus,  hat  (wie  Chaudoir  angiebt)  2  Lin.  Lfinge, 
ein  breiteres  Halsschild,  kürzere  Flügeldecken,  und  ein  Paar  kurze 
Striche  zwischen  den  Fühlern. 

Die  Unterschiede  der  Gattung  Aprisius  von  Lionychus  sind 
sehr  unbedeutend  (s.  Schaum  Naturgesch.  der  Ins.  Deutschlands  I. 
S.  283). 

Apr,  opacus:  niger.  opactis^  supra  suhtUissime  creherrime  re^ 
ticulaiuSf  aräennis^  Ubiis  iarsisque  d'dute  piceis^  eltfMs  substriaiis, 
•—  Long.  2  lin. 

Mattschwarz,  die  ganze  Oberfläche  sehr  dicht  und  fein  netzför- 
mig sculpirt,  die  Taster,  Fühler,  Schienen  und  Füfse  licht  pech« 
braun.  Der  Kopf  hat  ein  Paar  Grübchen  zwischen  den  Fühlern. 
Das  Halsschild  ist  herzförmig,  sehr  wenig  breiter  als  der  Kopf  mit 
den  Augen,  kaum  breiter  als  lang,  vorn  sehr  wenig  ausgerandet, 
mit  geraden  Vorderecken,  vor  der  Mitte  amißreitesten,  vor  den  schar- 
fen rechtwinkligen  Hioterccken  stark  ausgeschweift,  an  der  Basis 
gerade  abgestutzt,  oben  ziemlich  flach,  mit  tiefer  Mittellinie,  schwa- 
chem vorderen  und  stärkerem  hinteren  Qnereindruck ;  der  Seiten- 
rand ist  namentlich  hinten  aufgebogen.  Die  Tlügeldecken  sind  nur 
ein  und  ein  halbmal  breiter  als  das  Halsschild,  doppelt  so  lang  als 
breit,  haben  abgerundete  Schultern,  fast  parallele  Seiten  und  eine 
abgemndete  Spitze,  sind  obea  flach  und  deutlich  gestreift,  die  äus- 
seren Streifen  sind  so  stark  wie  die  inneren.  Ein  von  Zebe  auf 
Syra  gefangenes  Stück  beflndet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Y.  Kiesenwetter.     Ich  selbst  habe  zwei  fnsch  ausgekrochene  und 
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daher  bUbgelbe  Exemplare  bei  Alezandrien  an  eioem  trocknen  Ab- 
hänge unter  Steinen  ^fanden.  Die  Klauen  sind  glatt  nnd  die  Zange 
im  Wesentlichen  wie  bei  Apristns  gebildet.  Anch  der  Schnitt  des 
Halsschildes  stimmt  mit  dieser  Gattung,  aber  der  anfgebogene  Rand 
des  letztern  und  die  matte,  gar  nicht  metallische  Oberseite  giebt 
dem  Tbiere  ein  etwas  abweichendes  Ansehen. 

Cymindis  lineola  Dnfonr  (fascipennis  Kfist.,  Hn^aim 
Dej.  ex  parte).  —  Athen  (Reiche). 

Cym.  sinuaia  Reiche  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  1855  S.  671). — 
Morea  (Reiche).    Mir  unbekannt. 

Plaiyfarus  Faminii  Dej.  —  Attica  (t.  Heldreich). 

Singiiis  ^uscipennis: /erruglnea^  capiie  prothorace^[ue  ere' 
Ire  puncialis^  elyiris  /uscis^  haai  ei  margine  dilutioribus,  siriaiie, 
siriU  suhtiliier  punciatU,  pedihus  palliditnribus.  —  Long.  2|  lin. 

Kopf  und  Babschild  sind  hell  rothbrann,  überall  dicht  und  nicht 
gerade  stark  punktirt;  auf  dem  Kopf  fliefsen  die  Punkte  mehrfach 
in  Längs-  und  an  den  Seiten  in  Querrunzeln  zusammen.  Die  Füh- 
ler sind  braunroth.  Das  Halsschild  ist  doppelt  so  lang  wie  breit, 
an  den  Seiten  gerundet,  hinten  kaum  vereugt,  mit  yoUkommen 
rechtwinkligen  Hinterecken,  die  Mitte  der  Basis  etwas  nach  hinten 
Torgezogen,  die  Mittellinie  tief,  der  vordere  nnd  hintere  Querein- 
druck  deutlich,  die  Seiten  ausgehöhlt  nnd  namentlich  hinten  breit 
aufgebogen.  Die  Flügeldecken  sind  um  die  Hälfte  breiter  als  das 
Halsschild,  ein  und  ein  halbmal  so  breit  wie  lang,  haben  abgerun- 
dete Schultern^  fast  parallele  Seiten,  nnd  eine  etwas  schräg  abge- 
stutzte, sehr  schwach  ausgerandele  Spitze;  sie  sind  braun,  nur  die 
Basis  der  Flügeldecken  besonders  um  das  Schildchen  und  ein  schma- 
ler Rand  sind  rothbräunlich;  die  Streifen  sind  tief  aber  nur  schwach 
punktirt    Die  Unterseite  ist  röthlich  gelb,  die  Beine  etwas  blasser. 

Bei  Athen  in  mehreren  £xemplaren  gesammelt. 

Von  Siogilis  manritanica  Lucas  durch  dicht  punktirten  Kopf 
und  Prothorax  und  schwächer  punktirte  Streifen  der  Yorherrschend 
braunen  Flugeideck«!  leicht  unterschieden. 

Die  Gattung  Singilis  enthält  zur  Zeit  fünf  Arten:  1)  hico' 
lor  Ramb.,  2)  soror  Ramb.,  beide  aus  Spanien,  ^)  fuscipen- 
itts  Schaum,  4)  moicrtfantca  Lucas,  aus  Algier,  5)  piagiaia, 
Coptodera  plag i ata  Reiche  (Ann.  d.  1.  soc.  ent.  1855,  S.  578, 
pl.  22.  f.  4.),  aus  Egjpten  und  Syrien.  Pejron  hat  aus  der  letz- 
tern eine  besondere  Gattung  Phloeoxetus  gebildet  (Annal.  d.  .1. 
soc  entom.  1856  S.  715),  die  sich  von  Singilis  durch  zweispaltigen 
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Ktnnzalin  noterBcbeiden  soll,  ich  vermag  diesen  Unterschied  an  den 
Exemplaren  des  Berliner  Museums  aber  nicht  zn  erkennen. 

Trib.  IitelnliUe  Bon. 

Licinus  agricoia  Oliv.  —  Nach  Reiche  bei  Athen,  nach 
Zehe  bei  Korinth. 

Baditier  unipusiulaius  Bon.  (cephaloies  Dej.)--Bei 
Nanplia  (▼.  Kiesenwetter). 

B.  peliaius  Pans.  —  Aaf  Creta  nnd  Syra  (Zehe). 

Trib.  €liliM»iilIilae  L«cord. 

Chlaenius  (Epomis)  Dejeanii  SoL  Dej.  --  Morea  (De- 
)ean,  Brüllt),  Athen  (Heldreieh). 

Chiaeniu9 /esiivu9  Fabr.  —  Athen,  Creta. 

Chi,  spoiiain9  Fabr.  —  Athen,'Creta. 

Chi.  vesiiiuB  Fahr.  ^~  Athen,  Creta. 

ChL  /usciiarBis:  pube^ctns,  capUe  viridi-aeneo,  lamfi^  pro* 
ihorace  cupreo^aeneo  puneiaiiMhno,  elyMs  vlridibna  wJbiUiier  Mtrin^- 
iUf  Mersiiliis  suUiUssime  gramäaiU^  a$Uemuurum  hasij  ftmorihm 
iihiis^ue  rnfis,  larsU  Jugcia.  —  Long.  4  lin. 

Eine  wenig  ausgezeichnete  Art,  aus  der  Verwandtschaft  des 
Schrankii,  tibialis  nnd  nigricornis,  aber  ansehnlich  kleiner  als  diese. 
Der  Kopf  ist  glatt,  erzgrfin.  Die  Taster  sind  rothgelb  mit  etwas 
dunklerer  Spitze  der  einzelnen  Glieder.  An  den  F&hlem  sind  die 
drei  ersten  Glieder  rothgelb,  besonders  das  erste,  das*  dritte  ist  an 
der  Spitze  etwas  dunkler,  die  folgenden  sind  braun.  Das  Halsschild 
ist  grots,  fast  viereckig,  an  den  Seiten  etwas  gerundet,  etwas  vor 
der  Mitte  am  breitesten,  an  der  Basis  so  breit  als  vom,  die  Hinter- 
ecken völlig  abg^tindet,  der  Seitenrand  gar  nicht  aufgebogen,  die 
Farbe  ist  kupfrig-goldgr&n,  die  Ponktimng  sehr  dicht  und  runzlig, 
so  dafs  das  Halsschild  ziemlich  matt  erscheint.  Die  Flügeldecken 
sind  nur  wenig  breiter  als  das  Halsschild,  grün,  mit  ziemlich  dich* 
ter,  bräunlich  gelber  Behaarung  bedeckt,  fein  gestreift,  in  den  Strei« 
fen  kaum  erkennbar  pnnktirt,  anf  den  Zwischenrfiuraen  sehr  fein 
gdcdml  Die  Schenkel  nnd  Schienen  sind  rothgelb,  die  Fflise 
bräunlich. 

In  der  Form  des  Halsschildes,  namentlich  in  den  völlig  abge- 
rundeten Hinterecken,  stimmt  diese  Art  am  meisten  mit  CM.  nigri- 
cornis, das  HaUschild  ist  aber  ansehnlich  gröfs^  als  bei  diesem,  nnd 
im  Yerhältnifs  zu  den  Flögeldeckeu  breiter,  der  Seitenrand  ist  gar 
nicht  angebogen.    Die  Streifen  dc^  Flügeldecken  sind  noch  feiner 
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ab  bei  Schrankii  und  tibtalis.  die  Zwisdienrämne  noch  feiner  als 
bei  den  letzteren  gekömelt. 

Ich  habe  zwei  völlig  übereinstimmende  Exemplare  yor  mir;  das 
eine  ist  von  Zebe  auf  Greta,  das  zweite  von  Kiesenwetter  auf  Zante 
gefangen  worden. 

Chi.  aeneocephaius  Dej.  —  Nach  Rdche  in  Griechenland 
ein|ieimisch. . 

Cht.  gracilis  De).  —  Morea  (Dejean).  Mir  nidit  in  natura 
bekannt 

Chi.  (Dinodea)  ru/ipes  Bon.  <—  Creta  (Zebe). 

Chi  (Din.)  Maillei  Dej.  —  Morea  (Dejean).  Vom  vori- 
gen durch  längeres  Halssohild  and  sdiwarze  Beine  nnterschieden. 
Nach  Laferte  (Ann.  d.  I.  soc.  entom.  1851  S.  265)  giebt  es  aber 
eine  rothbeinige  AbSndemng  (Din.  angualicollis  Chaud.  Buli. 
d.  Mose.  1842  p.  819),  so  dafs  nur  die  Form  des  Halsschildes  einen 
Constanten  Charakter  abgiebt. 

ChL  (Din.)  delicaiulus  Laferte  (Ann*  d.  1.  soc.  entom. 
1851  S.  265).  —  CreU  (Frtwaldtfky).  Mir  unbekannt  Wird  von 
Maillei  durch  viel  geringere  Grdbe,  durch  kürzeres,  flacheres^  min« 
der  gerundetes  Halsscbild  unterschieden. 

Trib.  Feronldae  Dej. 

Pogonus  l ili oralis.DvLfis ehm.  —  Ueberall  in  Griecben- 
land  am  Meeresufer,  auch  in  Greta. 

Pog.  ripariua  Dej.  —  Bei  Nauplia,  Athen,  in  Creta. 

Pog.  punciulalus  Dej.  —  Smyrna,  am  Meeresufer  (Schaum), 
sicher  auch  an  der  griechischen  Küste. 

Pog.  gracilis  Dej.  —  Am  Meeresufer  bei  Athen  (v.  Kiesen- 
wetter). 

Pog.  gilvipes  Dej.  —  Creta  (Zebe). 

Pog.  reliculatus:  obscure  aeneuSf  prolhorace  laterihus  ro^ 
Iwulaio^  pottice  coarclaio,  eltflris  subtüUer  reticulaiis,  scU  profunde 
puttctatO'Striaiis^  ptmclis  apice  et  laier ihus  sublüioribuSy  pedibus^ 
rufte.  —  Long.  2\  lin.  . 

Diese  Art  gleicht  am  meisten  dem  gilvipes  Dej.,  hat  aber  ei- 
nen kleineren  Kopf,  ein  anders  gebildetes  Halsschild,  und  kürzere, 
durch  die  deutliche  netzförmige  Sculptur  etwas  matte  Flügeldecken, 
deren  Streifen  gegen  die  Spitze  nicht  wie  bei  gilvipes  tiefer,  son-. 
dem  eher  etwas  seichter  werden.  Der  Kopf  ist  verhältnilsmäfsig 
klein,  die  Striche  zwischen  den  Augen  sind  minder  tief  als  bei  gil- 
vipes.   Die  Fülller  sind  rötblich  braun.    Das  Halsschild  ist  länger 
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und  schmUer  ab  das  des  gilvipes^  aber  doch  yiel  breiter  ak  der 
Kopf,  an  den  Seiten  stark  gerandet,  etwas  vor  der  Mitte  am  brel« 
testen,  vor  den  wenig  vorstehenden  Hinterecken  nur  sebr  schwach 
ausgeschweift,  die  Mittellioie  feiner  als  bei  giivipes,  der  vordere 
Quereindruck  seliwach  und  fein  punktirt,  der  hintere  fast  erloschen, 
die  Basis  in  der  Mitte  feiner  als  in  den  seitlichen  Längseindr&cken 
pnnktirt;  ein  zweiter  kleiner  Läogseindruck  steht  noch  jederseit« 
neben  den  Hinterecken  Die  Flögeldecken  sind  flach,  kurzer  als  bei 
giivipes  und  an  den  Seiten  mehr  gerundet,  deutlicher  als  bei  den 
übrigen  Arten  sehr  dicht  netzförmig  gegittert,  und  daher  schwach, 
fast  ölig  glSnzend,  die  Streifen  ziemlich  tief  auf  dem  Rücken,  ziem^ 
lieh  stark  aber  schwächer  als  bei  giivipes  pnnktirt ;  die  Punkte  wer- 
den nach  hinten  und  an  den  Seiten  viel  feiner,  die  Streifen  behal« 
ten  aber  an  der  Spitze  fast  dieselbe  Tiefe  wie  vorn;  im  dritten 
Zwischenraum  stehen  fünf  Punkte,  die  beiden  vordem  nahe  am 
dritten  Streifen,  der  dritte  und  vierte  im  hintern  Drittheil  auf  der 
Mitte  des  Zwischenraums,  der  fünfte  nahe  der  Spitze  am  zweiten 
Streifen.    Die  Untei^seite  glatt. 

Von  dieser  sehr  kenntlichen  Art  liegt  mir  nur  ein  einzelnes, 
von  Kiesenwetter  bei  Naaplia  gesammeltes  Exemplar  vor. 

Pristonychus  cimmeriua  Dej.  («/e^an«  Brüllt  Exp.  d. 
Mor.,  major  Brülle  Bist.  nat.  d.  ins.  IV.  272,  Silberm.  Rev. 
Ent.  JH.  272).  —  In  den  Kellern  von  Athen  hSufig.  Dafs  der  in 
der  Exped.  de  Morde  aufgestellte  Prist.  elegans  nicht  specifisch  von 
cimmerios  Dej.  verschieden  sei,  wird  von  Brülle  selbst  nachtrSglich 
(Silb.  Rev.  1.  c.)  anerkannt;  Brülle  glaubt  aber,  dafs  Sphodrus 
cimmerins  Fisch.  (Ent.  d.  1.  Russ.  II.  111.  3.  tb.  36.  f  2.)  eine 
andere  Art  sei,  weil  die  Streifen  der  Flügeldecken  in  der  Beschrei- 
bung als  glatt  bezeichnet  werden  (sie  sind  bei  cimmerius  Dej.  pnnk- 
thrt),  und  nennt,  da  der  von  ihm  zuerst  ertheilte  Name  elegans  frü- 
her schon  vergeben  war,  den  Pk*.  cimmerius  Dej.  jetzt  major.  Da- 
gegen ist  aber  zu  bemerken,  dafs  Dejean  und  Fischer  die  Art  aus 
derselben  Quelle,  von  Steven,  erhielten,  und  dafs  die  neuem  russi- 
schen Entomologen  nicht  an  der  Identität  beider  Thiere  zu  zweifeln 
Scheiben. 

Priat  venusius  Dej.  —  Athen  (v.  Heldreich}. 

Sphodrus  leucophthalmus  Linn.  —  Athen,  Crcta  (Zehe). 

Calaihus  pnnctipennis  Germ,  {latus  Dej.)  —  Athen, 
Creta  (Zehe),  Zante  (v.  Kiesenwetter). 

Cal.  ovalis  Dej«  —  Morea  (Dejean),  Athen  (Reiche).    Diese 
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Art  ist  mir  niibekaimt  and  ihre  Verschiedenheit  von  piuictipeniifa 
nicht  klar. 

CaL  graecus  Dej.  —  Horea  (Dejean,  Reiche).  Auch  diese 
Art,  die  nach  Dejean  in  Morea  häufig  sein  soll,  ist  mir  unbekannt 

Cal  giganieus  Dej.  —  Corfa  (ParreyiÜB),  Morea  (Reiche). 
Durch  stärker  pnuktirte  Streifen  und  erhöhte  ZWischenränme  der 
Flügeldecken  Ton  panctipennis  unterschieden. 

CaL  circumsepiu$  Germ,  {limbaius  Dej.)  —  Morea 
(Brülle),  Creta  (Zehe). 

Cal  mo//t«  Marsh.  (oeAroplerua  Duftschm.).  —  Athen, 
Syra  (Schaum,  Zehe). 

CaL  melanocephalu»  Linn.  —  Griechenland  (Reiche), 
Athen  (Schaum). 

CaL  micropierns  Dufts  ehm.  —  Griechentand  (Reiche). 
Griechische  Exemplare  dieser  Art  habe  ich  nicht  gesehen. 

CaL  brunneu§  Brüll.  —  Horea  (Brüllt).  Nach  einem  ein- 
selnen  f&hlerlosen  Stücke  beschrieben.  Die  Beschreibung  pafst  töI- 
lig  auf  CaL  piceus  Marsh.  {roiundicoUis  Dej.)  Sollte  diese 
Art  in  Griechenland  vorkommen,  oder  sollte  ein  Irrthum  hinsicht- 
lich des  Vaterlandes  obwalten? 

jinchomenus  prasinus  Fabr.  —  Morea  (Brülle),  Zante 
(v.  Kiesenwetter),  Griechenland  (Reiche). 

jAgonum  marginatum  Linn.  —  Zehe  fing  die  Abänderung 
mit  gelben  Schenkeln  (y/at7oc<i»c^tim  Suffr.  Ent.  Zeit.  1854  S. 
149)  in  Creta. 

Agonum  modeaium  Sturm.  — -  Morea  (Brüllt). 

Agonum  sordidum  Dej.  —  Corfu  (Parreyfs),  Morea  (BruUe),. 
Creta  (Zehe). 

Agonum  lucidulum:  vtrescenli •  oettmm ,  proihorace  mib^fw^ 
draio,  laierAus  ei  anguiit  posiicis  roiundalU,  elyiris  svhiÜUer  siria- 
Hb^  sMis  creberrime  tubiilUsime  pundulaiis,  —  Long.  3|  —  3 j-  lin. 

Dem  A.  micans  in  Form  und  Farbe  am  äbnlicbsten,  aber  von 
der  Gröfse  des  parumpunctatum.  Die  Oberseite  und  Unterseite  ist 
lebhaft  erzgrün.  Der  Kopf  hat  zwei  deulliche  Grubchen  zwischen 
den  F&hlern.  Das  erste  Glied  der  letztem  erzfarben.  Das  Hals* 
Schild  ist  ziemlich  wie  bei  Agonum  gracile  gebildet^  nur  etwas  kür- 
zer und  an  den  Seiten  etwas  mehr  gerundet.  Die  Flügeldecken 
sind  ziemlich  fein  gestreift,  die  Streifen  sehr  fein  und  überaus  dicht 
punktirt,  die  Zwischenräume  flach;  im  dritten  Zwischenräume  ste- 
hen drei  gröbere  Punkte,  der  erste  am  dritten,  die  beiden  hintern 
am  zweiten  Streifen.     Der  umgeschlagene  Rand  der  Flügeldecken 
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etwas  gdblich  enfarben.    Die  Schenkel  enfarben,  die  vordern  Tro- 
cbanteren  etwas  röthlich. 

▼.  Kiesenwetter  fing-  drei  Exemplare  dieser  Art  am  Phalereos 
bei  Athen  im  Uferschlamme  brakiger  GrSben. 

OUsihopu9  glahricolHs  {Carabus  glahric,  Germ.,  Reis. 
!!•  Dalmat  198.  ST.),  OL  punciulaiua  Dejean,  Ol.  graecn9 
Brülle,  OL  orienitiHs  Reiche  (Ann.  d.  1.  soc  eniom.  1865  & 
M3).  —  Athen  (y.  Kiesen wetter,  Schanm,  Zebe),  Morea  (BniUe), 
Creta  (Zebe).  Die  zahlreichen  Synonyme  sind  sftmmUich  doreh  den 
Vergleich  Ton  Origiivd*£xempl|iren  oder  durch  authentische  Bestim- 
mongen  yerb&rgt  Das  Original -Exemplar  des  Car.  glahricoUi^ 
Germ,  stimmt  ydllig  mit  einem  von  Dejean  selbst  an  Germar  mit- 
getheilten  Stücke  des  OL  punciulaius  Dej.  überein.  Hit  diesen 
mnd  die  griechischen  Exemplare,  die  mir  Reiche  selbst  als  orien 
ialis  bestimmt  hat,  identisch.  Das  Original  des  OL  graeeus 
Brüll,  ist,  wie  mir  Herr  Reiche,  der  dasselbe  auf  meine  Bitte  su 
vergleichen  die  Gikte  hatte,  schreibt,  ein  unreifes,  etwas  eingeschrumpt 
tes  Exemplar  des  orienialis, 

OL  minor  Reiche  (1.  c.  605).  —  Griechenland  (Reiche),  in 
den  Gebirgen  Yon  Aetolien  und  bei  Nanplia  (r.  Kiesenwetter),  Creta 
(Zebe).  Ich  wfirde  diese  mir  yon  Reiche  sdbst  bestimmte  Ai:t  un- 
bedenklich tttr  /usctBiusDey  halten,  wenn  nicht  Reiche  ausdrück- 
lich versicherte,  dass  der  letztere  verschieden  sei.  Genfigende  Un- 
terschiede sind  indessen  nicht  angegeben  ^  und  die  von  Reiche  er- 
wfthnte  GrdfsendifTerenz  hält  nicht  Stich,  denn  Dejean  legt  seiner 
Art  genau  dieselbe  Gröfse  bei,  wie  Rdche  (2|  lin.). 

Feronia  (Poecilus)  cuprea  Linn.  —  Nauplia,  Athen, 
Creta.  Zebe  fing  in  Creta  auch  die  Varietfit  mit  rothen  Schenkeln 
(eryihropus  Stev.). 

Fer,  (Pier,)  crfnaia  Dej.  —  Creta  (Zebe). 
^  JPer.  (Plaiyderus)  graeca  Reiche  (Ann.  d.  L  soc  entom. 
1855.  612).  —  Athen  (Reiche).    Mir  unbekannt. 

Fer,  (Plaiyderus)  minuta  Reiche  (1.  c  614).  — •  Morea 
(Reiche).    Mir  ebenfalls  unbekannt 

Per.  (Orihomus)  barhara  Dej.  «—  Athen  (v.  Heldreich, 
Schaum). 

Fer.  (Plaijfsma)  extensa  Dej.  •—  Corfu  (Parreyfs). 

JPer.  {Platysma)  proiensa:  nigra^   depkmata^  praiharace 
eordaio,  posiice  virinque  iMaio,  elyirU  vaUe  eUmgaii$^  proßmdiB 
Stria  secumda  punctis  dwAu»  impressis,  —  Long.  9  lin. 

Der  Fer.  eziensa  nahe  verwandt,  aber  doppelt  so  lang  und  noch 
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gestreckter.)  sohwam,  nemlieh  gUncend.  Der  Kopf  itt  groÜB ,  h\Oh 
ter  den  kleinen  kaum  yorstehenden  Augen  nicht  Terengt,  glatt,  mit 
swei  aebr  tiefen  LflngseindrQckeQ  zwischen  den  Ffihlem.  Die  Man« 
dibeln  sind  lang  und  kräftig,  das  Halsschild  ist  breiter  als  der  Kopf, 
beim  Männchen  ydllig,  t>eim  Weii>chen  fast  so  lang  wie  breit,-  herz- 
ftrmig,  an  den  Seiten  vom  wenig  gerundet,  hinten  verengt,  vor 
^en  scharf  vorspringenden  Hinterecken  etwas  ausgeschweift,  otien 
flach,  bisweilen  mit  einigen  sehr  schwacheu,  welligen  Runzeln,  die 
HittelliDie  tief,  erreicht  aber  nicht  den  Vorder*,  und  nur  bisweiten 
den  Hinterrand,  die  QuereiudrQcke  sind  ganz  erloschen.  Die  Flü- 
geldecken sind  kaum  breiter  als  das  Halsschild,  da,  wo  es  am  brei» 
festen  ist,  sehr  lang,  fast  ein  und  ein  halbmal  so  lang  wie  Kopf 
ond  Halsschild  zusammen,  am  E^de  wenig  verschmSlert  und  abge- 
mndet,  oben  flach,  tief  gestreift,  in  den  Streifen  sehr  undeutlich 
pnnklirt,  der  rndimentäre  Strich  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Streifen  an  der  Basis  der  Flügeldecken  ist  sehr  kurz,  die  Zwischen* 
räume  eben,  im  dritten  stehen  in  der  hintern  Hälfte  am  zweiten 
Streif  zwei  Punkte.  Fliigel  sind  nicht  vorhanden.  Unterseite  und 
Beine  sind  schwarz,  die  Schenkel  bisweilen  rothbraun. 

Diese  sehr  ausgezeichnete  Art  wurde  von  Heldreich  in  Mehr- 
zahl auf  dem  Parnafs  gesammelt.  Seltener  ist  die  Art  auf  dem 
Farnes  bei  Athen. 

Fer.  (Piaiysma)  rMhellis  Reiche  (1.  c.  S.621).  —  Morea 
(Reiche).  Mir  unbekannt.  Von  der  gedrungenen  Form  des  Molops 
terricola* 

Feronia  (Ornament)  Zehiis  nigra,  proihorace  auhquadrüiö^ 
potiice  aiigtuiaiOy  taigulis  posiicU  rciundaiis,  tilrlti^tie  siriaio^  ely- 
tris  McngihQvoiis,  subiilUer  8M€Ui8.  —  Long.  1^  lin. 

Eine  sehr  eigenthömliche  Art,  welche  von  den  übrigen  Oma- 
seen durch  die  feinen  Streifen  der  FlQgeldecken,  noch  mehr  aber 
durch  den  einfachen  Längseindmck  jederseits  an  der  Basis  des  Hals- 
schildes abweicht.  In  letzterer  Beziehung  stimmt  sie  mit  einigen 
Steropen  (Fer.  gagatina,  globosa),  hat  aber  flachere  Flügeldecken 
mit  deutlichen  Schultern.  Am  meisten  stimmt  die  Form  des  Körw 
pers  mit  F.  cophosioides,  nur  ist  F.  Zebii  beträchtlich  kleiner  und 
das  Halsschild  hinten  mehr  verengt.  Der  Kopf  ist  ziemlich  Isng 
und  hat  zwei  tiefe  Längseindrücke  zwischen  den  Ffililern.  Die 
Oberseite  der  Mandibeln  und  die  Oberlippe  ist  gewölmiich  roth- 
brann.  Die  Fühler  ebenfalls  rethbrann.  Das  Halsschild  ist  ziem- 
lich viereckig,  an  den  Seiten  etwas  gerundet,  hinten  verengt  mit 
vdUig  abgerundeten  Hinterecken,  die  Seitenränder  besonders  hinten 
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etwas  aafigebogeii,  die  OberflSehe  glati^  die  MilteUinie  cieniUch  fao, 
der  vordere  Queremdruck  ganz,  der  hintere  fast  ganz  erloschen^  die 
Basis  jederseits  mit  einem  einfachen  glaUen,  nicht  sehr  tiefen  und 
liemlich  karzen  Lfingsstrich  versehen.  Die  Fl&geldecken  sind  läng- 
lich eiförmig,  wie  bei  cophosioides,  nur  treten  die  Sehullem  etwaa 
mehr  vor  und  bilden  eine  etwas  deutlichere  Ecke;  sie  sind  wenig 
gewölbt,  fein  gestreift;  im  dritten  Zwischenraum  mit  zwei,  am  zwei- 
ten Streifen  stehenden,  nicht  immer  ganz  regelmälsigen  Punkten 
bezeichnet;  am  achten  Streifen  zieht  sich  wie  gewöhnlich  eine 
Reihe  gröfscrer  Punkte  hin.  FlOgel  sind  nicht  vorhanden.  Die  Un-" 
terseitc  ist  oft  etwas  röthlich.  Die  Schienen  und  PQ£se  sind  mei- 
stens, wenigstens  an  der  Anfsenseite,  rothbraun,  bisweilen  nehmen 
auch  die  Schenkel  diese  Farbe  an. 

In  Greta.    Eine  schöne  Entdeckung  des  Herrn  Zehe. 

Feronia  (Cophosus)  Duponchelii  Dej.  *-^  Morea  (De- 
jean).     Mir  unbekannt. 

JF«roftta  (Molops)  graeca  Chaud.  (Bull.  d.  Mose  1843 
S.  773.) 

Fer,  (Molops)  ru/ipea  Chaud.  (1.  c)  —  Diese  beiden  als 
griechisch  bezeichnete  Arten  sind  mir  unbekannt. 

Myas  chaiybmeus  Palliardi.  —  Morea  (Reiche). 

Myas  rugosicolli9  Brüllt.  —  Morea  (Brülle).  Mir  unbe- 
kannt, aber  wie  es  scheint  nach  unwesentlichen  Kennzeichen  von 
chalybaeus  unterschieden.  Aus  der  Beschreibung  von  Bruli^  geht 
nur  hervor,  dab  die  Querwurzeln  des  Ualsschildea  tiefer  und  etwas 
dichter  sind  als  bei  chalybaens. 

Amarn  irivialiM  Gyll.  —  Syra  (Schaum,  Zebe),  Athen 
(v.  Ileldreich),  Morea  (Brülle). 

Am.  J'amiliaris  Duftschm.  —  Athen  (Zebe). 

Am.  siriafopnneiaia  Dej.  —  €orfn  (Parreyis),  Nanplia 
(v.  Eiesenwetter). 

Am,  eryihrocnema  Zimm.  (Silb.  Rev.  Ent.  IL  222.)  «— 
Corfn  (Parreyfs).  Von  A.  rufipes  Dej.,  mit  der  sie  Dejean  ver- 
mengt, nseb  Zimmermann  besondera  durch  dicken,  dreispitxigen  End- 
zahn  der  Vorderschienen  unterschieden. 

Am.  (Bradytui)  apriearia  Fabr.  —  Athen  (v.  Hddreich). 

ZahruM  asiaiicus  (Peior  asiai.  Ijap.  Etud.  evtom.  L  72; 
Pelor  övipennis  Cband.  Bull.  d.  Mose.  1844  S.  444).  —  Smyma 
(Laporte),  Morea  (Aub^).  Dem  Pelor  blaptoides  sehr  ähnlich,  at>er 
ein  echter  Zabms  mit  einfaehem  (nieht  zweispaltigem)  Kinnzahne, 
und  mit  y\t\  kfineren,  an  der  Sohnlterecke  nnt  einem  vortretendes 
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Zfthnchea  ▼ersehenen  FlOgeldecken;  auch  sind  die  Grübeben  «wi- 
chen den  Augen  viel  tiefer  nnd  kürzer.  Dafs  Laporte  das  Zlhn- 
ehen  an  der  Schotter  übersehen  hat,  ist  bei  seiner  bekannten  Flüch- 
tigkeit viel  weniger  aufiSliig,  als  dafs  Choudoir  diese  Art  zu  Pelor 
gestellt  hat*  Die  grofse  Aehnlichkeit  mit  P.  blaptoides  beweist  übri- 
gens, dals  Lacordaire  mit  Recht  Pelor  mit  Zabrus  yerbanden)  and 
nur  als  Unterabthdlang  festgehalten  hat. 

Zahr.  femoratua  Dej.  -^  Auf  den  griechischen  Inseln  (De- 
jean),  Athen  (v.  Heldreich). 

Zahr.  graecus  Dej.  (puncHcollis  Brüll.).  —  Fast  fiberall 
in  Griechenland;  bei  Athen  im  November  häufig.  —  Zabr.  interme- 
dius  Zimm  vermag  ich  nicht  von  dieser  Art  zu  unterscheiden.  Die 
Beine  desselben  sind  rothbrann,  die  des  graecus  pechschwarz. 

Zahr.  convexus  Zimm.  —  Corfu  (Parreyfs),  Creta  (Zehe). 
Die  Ponkte  in  den  Streifen  der  Flügeldecken  sind  bald  stärker,  bald 
schwächer,  öfters  (namentlich  bei  den  Cretenser  Exemplaren)  fast 
ganz  erloschen ;  auch  die'  Punkte  an  der  Basis  des  Halsschildes  va- 
riiren  in  Zahl  und  Gröfse. 

Zahr.  incra€saius  Germ.  -^  Auf  Zante  und  in  Aetolien 
von  Kiesenwetter  gesammelt.  Von  Z.  graecus  am  leichtesten  durch 
die  punktirten  Seiten  des  eigentlichen  Prostemum  unterschieden. 

Zabr.  Fonienayi  Dej.  {robutius  Zimm.).  —  Horea  (D&- 
jean  u.  A.). 

Zabr.  iumidu9  Reiche  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  S.  623  pl. 
22.  f.  10.).  —  Horea  (Reiche).  Mir  unbekannt.  Scheint,  da  er  in 
der  Abbildung  ein  Zähnchen  an  der  Schulterecke  zeigt,  in  Zimmer- 
mannes zweite  Gruppe  (welche  den  Z.  crassus  Dej.  und  laeviga- 
tns  Zimm.  enthält)  zu  gehören. 

Zabr.  longuluM  Reiche  (1.  c.  S.  627).  —  Morea  (Reiche). 
Mir  unbekannt.  Scheint  in  die  Nähe  von  gibbns,  also  in  Zimmer- 
mann*s  sechste  Gruppe,  zu  gehören.  Reiche  erwähnt  aber  nicht, 
ob  Flügel  vorhanden  sind. 

Zabr.  brevieollis:  proihorace  wdde  fraiuverso,  poUiee  an^ 
gu$iaio,  ba$i  iruncaio^  elyirU  oUongo-oeaiia^  svbitiUer  sirMis,  MirUs 
vix  pundtUatU.  —  Long.  7 — 7j-  lin. 

Eine  durch  das  ungewöhnlich  kurze  Halsschild  und  die  fein  ge- 
aireiflen,  dreimal  die  Länge  des  Halsschildes  besitzenden  Flfigeldek- 
ken  ausgezeichnete  Art.  Sie  gehört  in  Zimmermann'a  fünfte  Gruppe, 
indem  die  Flügeldecken  zwar  eine  deutliche  scharfe  Schalterecke, 
aber  kein  Vortretendes  Zähnchen  haben,  das  Hakschild  abgerundete, 
nicht  vortretende  Vorderecken  besitzt,  und  an  der  Basis  verengt  iat 
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Fl&gd  feUcn.  Oben  Bchwarz,  die  Uoteneite  gew5liiilidi  bnanroth. 
Der  Kopf  ^fs,  glatt,  mit  tiefen  Eindrocken  xwisehen  den  Augen, 
die  Taster  brannrotli,  aaeh  die  Fühler  mit  Ananabme  der  drei  glat- 
ten Wnrxelglieder  dunkel  braunroth.  Das  Bmstschild  ist  sebr  kura, 
doppelt  so  breit  als  lang,  die  Seiten  mehr  nach  vom  m  erweitert 
und  gerundet,  hinten  deutlich  verengt  und  an  der  Basis  nicht  brei* 
ter  als  am  Vorderrande,  die  Vorderecken  treten  nicht  vor  und  sind 
aiemlich  abgerundet,  die  Hinterecken  stumpfwinklig  und  wenig 
scharf;  die  Oberfläche  ist  quer  gewölbt,  der  vordere  Quereindmck 
sehr  seh  wach,  weit  vom  Vorderrande  entfernt,  der  hintere  Quer- 
eindruck an  den  Seiten  tief,  in  der  Mitte  kaum  xu  bemericen.  Die 
Hitteilinie,  die  nur  bis  zum  vordem  Quereindrucke  reicht,  sehr 
kurs,  die  Mitte  glatt,  die  Basis,  besonders  an  den  Seiten,  leicht  und 
nicht  sebr  dicht  punktirt,  die  Seitenrftnder  hinten  etwas  aufgebo- 
gen. Das  Schildcben  ist  breit,  sehr  kurz,  und  reicht  nicht  über 
den  aufgeworfenen  Basalrand  der  Flügeldecken  hinaus.  Die  Flügel- 
decken sind  merklich  breiter  als  die  Basis  des  Halsscbildes,  dreimal 
so  lang  als  dieses,  nach  der  Mitte  zu  kaum  erweitert,  nur  mälsig 
gewölbt,  die  Streifen  sind  schwach  und  sehr  schwach  punktirt,  die 
Zwischenräume  eben  und  glatt  Die  Reihe  von  Augenpunkten  am 
achten  Streifen  ist  in  der  Mitte  fast  unterbrochen,  indem  hier  nur 
ein  Punkt  vorhanden  ist.  Die  Seiten  des  Hinterleibes  sind  mit  zer- 
streuten and  etwas  runzligen  Punkten  bezeichnet.  Die  Beine  pech- 
schwarz, die  Schenkel  an  der  Wurzel  oft  braunroth. 

V.  Heldreich  fand  diese  Art  in  ziemlicher  Anzahl  auf  dem 
Pamafs. 

Trib.  ]Iarp»lld»e  Mac  Leay. 

AcinopuM  ammophiluM  Dej.  —  Morea  (Brüllt),  Athen 
(Zd>e).  „Auf  wüsten  Feldern  nur  in  der  Dämmerung,  wo  er  aus 
seinen  Löchern  kommt,  gefangen.  Um  diese  Löcher  macht  er  sich 
aus  Pflanzentheiien  und  feiner  Erde  einen  Trichter,  wo  er,  wieMyr- 
mdeon,  auf  seine  Beute  lauert/^    Zebe. 

Acin,  megacephaluM  Rossi  (hueephaluM  Dej.).  —  Greta, 
Athen  (Zebe). 

Acin.'  suSquadratus  BruIL  —  Morea  (Bmll^),  Athen  (Zehe, 
V.  Heldreich).  —  Dem  A.  tenebrioides  Duftschm.  sehr  ähnlich, 
aber  das  Kopfschild  ist  vom  schwach  ausgerandet,  ohne  einen  ein- 
springenden Winkel  zu  bilden,  das  Halsschild  ist  nicht  ganz  so  vier- 
eckig, etwas  breiter,  an  den  Seiten  mehr  gerundet,  hinten  etwas 
verengt,   die  Hinterwinkel   mehr  abgerundet     Die  Flügeldecken, 
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Schienen  und  Püfse  rothbraun.  Der  nahe  verwandte  A.  ambigooB 
Dej.  aus  Sieilien  bat  ganz  rotbe  Beine. 

Acin,  minutne  Bruil.  —  Morea  (Brüllt).  61^1.  lang.  Mir 
unbekannt,  ebenfalls  mit  schwach  ausgerandetem  Kopfschilde.  VieU 
leicht  nur  kleine  Form  des  vorigen. 

Ob  der  A,  ienehrioides  Dnftschm.  (megacephalu€j}e].)^ 
wie  Dejean  angfebt  (IV.  S.  35),  wirklich  aof  den  jonischen  Inseln 
vorkommt,  oder  ob  die  von  dort  stammenden  (a.  a.  O.  erwähnten) 
Exemplare  zn  subquadratos  Brnll.  gehören,  ist  noch  festzustellen. 

Aniaoäaci^lua  virens  Dej.  —  Nanplia  (v.  Kiesen wetter). 

Gynandromorphus  etruscus  Schh.  —  Morea  (Brüllt). 

Dicheiroirichus  (Jaqn.  Duval)  ohsoleius  (Uarpalus 
oh  »ölet  MS  Dej.).  —  Bei  Syra  (Zehe),  bei  Smyrna  (Schaum),  am 
Mecrcsufer. 

Uarpalus  (Ophonua)  puncücollia  Dejean.  -^  Morea 
(Bmll6). 

Harp.  (Oph,)  auhquadraiua  Dej.  —  Morea  (Dejean),  Grie- 
chenland (Reiche). 

Harp,  {Oph.)  mendax  Rossi.  —  Creta  (Zehe). 

Harp,  ru/icornis  Fabr.  —  Athen  (Zehe),  Morea  (Brüllt). 

Harp.  griseua  Panz.  —  Syra  (Zehe). 

Harp,  aeneus  Fabr.  el  var,  confusua  Dej."  (mit  schwar- 
zen Beinen),  *—  Auf  dem  Parnafs  von  Heldreich  gesammelt.  Morea 
(Reiche). 

Harp,  ohUtua  Dej.  —  Zebe  fing  ein  Exemplar  auf  Creta, 
welches  ganz  zu  Dejean's  Beschreibung  pafst. 

Harp,  distinguendua  DuftscHm.  —  Morea  (Brüllt, 
Reiche). 

Harp.  honesius  Dufts  ehm.  ^  Morea  (Brüllt). 

Harp.  »ulphuripea  Germ.  —  Athen  (Zebe),  Morea  (Bmlle). 

Harp,  punciatosiriaiuB  Dej.  —  Athen  (Reiche,  v.  Held- 
reich), Corfn  (Parreyfs). 

Harp,  rühr ip es  Duftschm.  —  Morea  (Brüllt). 

Harp.  ienehroaus  Dej.  —  Corfu  (Parreyfs).  Ein  Exemplar 
aus  Griechenland  erhielt  ich  von  Herrn  Reiche,  in  dem  Kataloge  der 
Goleopi  recneill.  en  Orient  ist  er  muthmafslich  nur  vergessen. 

Harp,  melancholicuB  Dej.  —  Corfu  (Parreyfs). 

Harp,  lUigio8U8  Dej.  (  Wollasionii  Dawson  Geod.  brit. 
144.  19.)  —  Athen  (Schaum,  v.  Heldrcich). 

Harp,  pygmaeua  Dej.  — -  Morea  (Reiche  Ann.  d.  L  soc.  ent 
18M  S.  633  var,  ochreaius). 
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Sienoiophus  vaporariorum  Fabr.  —  Athen  (Zebe),  Nan- 
plia  (v.  Kiesenweiter). 

Sieu.  proximuß  Dej.  —  Nauplia  (v.  Kiesenwetter). 

9ien.  marginaius  De|.  —  Corfa  (ParreyCs),  Creta  (Zebe), 
Athen  (v.  Heldreich). 

Sien,  elegans  Dej.  —  Corfu  (Parreyfs),  Crefa  (Zebe),  Nau- 
plia  und  Athen  am  Meere  (v.  Kiesen wetter).  —  Nach  einem  mir 
▼on  Chaadoir  mitgetheilten  Exemplare  ist  Acupalpus  ephippium 
De),  eine  Abänderung  dieser  Art,  mit  schwarzem  Mittelfelde  des 
Halsschiides,  die  ich  einigemal  auch  am  salzigen  See  bei  Halle  ge- 
fangen habe. 

Sien.  (Acupalpus)  longieornia:  ehngaius^  capUe  nigro- 
pieeo^  proihorace  obscure  t*ufo^  cordaio^  uirinyue  profunde  foveoUUo^ 
angulis  pwiids  reciis^  coleopieris  (esiaceis^  slriatis,  macula  scutel^' 
lari  iriangtäari  ei  po$iica  oblonga  Juscis^  anietinis  pedibusque  ieeia" 
eeie,  —  Long.  1^ — If  Hn. 

Von  langer,  gestreckter  Gestalt.  Der  Kopf  \^i  brannschwarz, 
bei  hellen  Exemplaren  braunroth,  glatt,  mit  zwei  Längseindr&cken 
zwischen  den  Fühlern.  Die  Mundtheile  nnd  Fühler  sind  gelb,  die 
letztem  sehr  lang,  beim  Männchen  über  die  Hälfte  länger  als 
Kopf  und  Halsschild.  Das  Halsschild  ist  heller  oder  dunkle 
gelbroth,  bisweilen  braun,  die  Seiten  im  letztern  Falle  gewöhnlich 
lichter;  es  ist  nicht  breiter  als  der  Kopf  mit  den  Augen,  ebenso 
lang  wie  breit,  herzförmig,  au  den  Selten  vom  gerundet,  vor  der 
Basis  ausgeschweift,  mit  scharfen  rechtwinkligen  Hinterecken;  eine 
sehr  tiefe  glatte  Grube  befindet  sich  jederseits  an  der  Basis.  Die 
Flögeldecken  sind  langgestreckt,  gleichbreit,  einfach  gestreift,  gelb, 
mit  einem  dunklen  dreieckigen  Flecke  um  das  Schildclien,  und  ei- 
nem sehr  grofsen  langen  schwarzen  oder  braunen  Fleck,  welcher 
die  hintere  Hälfte  der  Fl&geldecken  einnimmt  und  neben  der  Naht 
mit  dem  Flecke  am  Schildchen  zusammenhängt;  der  Rand,  die 
Spitze  und  die  Naht  der  Flügeldecken,  sowie  ein  fast  dreieckiger 
Schulterfleck  bleiben  gelb.  Die  Unterseite  bräunlich  oder  pechfar- 
ben,  die  Beine  gelb. 

Dem  St.  (Acnp.)  consputus  verwandt,  aber  kleiner  nnd  noch 
gestreckter,  die  Föhler  sind  länger  und  heller  gefärbt,  das  Halsschild 
schmäler,  vor  den  Hinterwinkeln  etwas  ausgeschweift,  mit  tieferen 
Gruben.  Die  Flflgeldecken  zeigen  selbst  bei  wenig  ausgefllrbten 
Exemplaren  einen  dunklen  Schatten  um  das  Schildchen. 

V.  Kiesenwetter  fing  eine  Anzahl  von  Exemplaren  bei  Nanplia 
aof  Sumpfwiesen,  ich  besitze  zwei  Stücke  ans  Oestreich. 

Berl.  Entoraol.  Zdiscbr.    I.  |Q 
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Sienol  (Aeup.)  dorsaii^  Fabr.  —  Von  Zebe  in  Menge  bei 
Athen  ond  auf  Creta  gesammelt,  und  zwar  die  Abfinderung  maeu- 
latus  Ziegl.  (Dej.  IV.  448.) 

Sien,  (Acnpalpus)  pumiiio:  Mtmg^ts^  fusnu,  prolkoraee 
mihqutidraio^  postice  uirinque  impresso,  angulis  poslieh  o6lnsU,  dy- 
irorum  wiura  H  margh^e  rufo-iesiaceie,  amiennamm  basi  pediha- 
9tM  paUide  tesiaeeis.  —  f^ong.  1  —  !■{  lin. 

8t sn.  pumiiio  v.  Kiesenw.  i.  lit. 

Heller  oder  dunkler  peehbraun.  Der  Kopf  ist  ziemlich  grob, 
brann,  bisweilen  schwänlich,  mit  swei  tiefen  Emdrücken  zwischen 
den  Augen.  Die  F&bler  bräunlich  mit  hellgelber  Wurzel.  Das 
Halsschild  ist  fast  yiereckig,  nacb  hinten  etwas  verengt,  an  den  Sei- 
ten yorn  schwach  gerundet,  die  Hinterecken  stumpf,  fast  abgerun- 
det, die  Gruben  neben  denselben  grofs  aber  nicht  besonders  tief, 
schwach  punktirt.  Die  FIftgeldecken  sind  etwas  breiter  als  das 
Halsschild,  nach  hinten  nur  sehr  wenig  erweitert,  am  Ende  ziem- 
lich spitz  gerundet,  mäfsig  gewölbt,  einfach  gestreift.  Der  ganze 
Rand  nnd  die  Naht  ist  gelblich,  die  Unterseite  braun,  die  Beine 
gelb. 

Von  St.  exiguus  durch  die  schmäleren,  gewölbteren,  am  Ende 
spitzer  gerundeten  Flfigeldecken  und  durch  die  Färbung  leicbt  un- 
terschieden. —  Ich  wflrde  diese  Art  för  Acup,  suiuralis  Dej., 
dem  die  gleiche  Färbung  zugeschrieben  wird,  halten,  wenn  diesem 
nicht  die  Grölse  des  St.  dorsalis  beigelegt,  und  wenn  die  yerschie- 
dene  Form  des  bei  pumiiio  deutlich  schmäleren  Halsscbildes  erwähnt 
wäre. 

Auf  Zante  und  bei  Nauplia  von  Kiesenwetter,  auf  Creta  von 
Zehe  gesammelt 

Sien*  (Aeup.)  planicollis:  obhngus,  nigro^piceus,  proiko- 
raee  subquadraio,  poslice  angustmio,  uirki^fue  lasi  vix  /oveoiaio, 
pundulaio,  angulis  posticis  roiundaifs,  eltftrorum  suiura  ei  margine 
dihUioHbus,  pedibus  paUide  iesiaceis.  —  Long.  If  lin. 

Von  allen  mir  bekannten  Arten  durch  die  sehr  seichten,  fast 
erloschenen  Basalgrübchen  des  Halsschildes  leicht  unterschieden,  ia 
der  Gestalt  dem  dorsalis  und  brunnipcs  ähnlich.  Der  Kopf  ist 
pechschwarz,  stark  glänzend,  die  Eindrücke  zwischen  den  Fflhlem 
schräg  und  nicht  sehr  tief.  Die  Taster  blafsgelb.  Das  Wurzelglied 
der  Fflhler  blaisgelb,  die  übrigen  Glieder  hell  braunroth.  Das  Hals- 
schild ist  dunkelbraunroth,  ein  wenig  länger  als  das  des  dorsalis, 
an  den  Seiten  viel  stärker  gerundet,  hinten  schmäler  mit  völlig  ab- 
«i^^ninHpt<>n  Hintetecken,  stark  glänzend,  mäisig  gewölbt,  ganz  eben. 
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ohne  Qnereindrüeke,  lederseiU  an  der  Basis  schwach  pnidciirt,  aber 
Cwt  ohne  Gr&bchen,  die  Mittdlioie  schwach  und  kun.  Die  Fl&gel« 
decken  sind  breiter  ak  dag  Halsschild,  ziemlich  gleichbrdt,  woni|; 
gewölbt,  einfach  gestreift,  ohne  eingestochenen  Pankt  im  dritten 
Zwischenraame,  pechbrann,  stark  giSnxend,  der  Seitearand,  die 
Spitze  and  in  sehr  geringer  Ansdehnnng  aoeli  die  Naht  sind  lieh* 
ter  roth. 

Ein  dnsdnes  Exemplar  wurde  von  Kiesenwetter  bei  Naoplia 
gefangen. 

Bradycellus  Verha9ci  Daftschm.  (ru/ulus  Dej.).  — 
Bei  Naaplia  (v.  Kiesenwetter). 

Amhly9iomu9  meialietcens  Dej.  —  Allenthalben  in  Grie- 
chenland. Die  Gröfse  schwankt  zwischen  Ij  und  1|  Linie.  Ein 
▼on  Cherrier  mttgetheiltes,  mithin  typisches  Stuck  des  Sienolo- 
phu9  niger  Heer  weicht  nicht  von  den  kleinem  Exemplaren  des 
metalkscens  ab. 

Trib.  TreehMae  Lap. 

Trechus  Mubnotains  Dej.  —  Corfn  (Parrejfs),  Zante(v.  Kie- 
senwetter), Athen  (v.  Heldreich). 

Tr.  minuius  Fabr.  >-  Creta  (Zehe). 

Tr,  pallidipennis:  rufo'piceus,  proiharace  mibquadrmlo^  po^ 
sHee  angu$iaio,  uirin^iue  fw^eolalo^  eitfiris  paUide  iestaceis,  dcreo 
o&ienriori&tM,  siriis  quaiuor  dcrsalibus  profundU,  ohsoleie  pundnlo' 
iis^  quhäa  ti  sejtia  disiktciis^  aniennis  pedibusque  paUide  iesiaceis. 
—  Long.  If  lin. 

Leicht  kenntlich  an  den  blalsgelben,  in  der  Mitte  röthlichbrau- 
nen  Flfigeldeckeu ,  auf  denen  aufser  den  vier  sehr  tiefen  Rficken- 
streifen  noch  zwei  lufsere  Streifen  dentlich  wahrnehmbar  sind,  von 
der  Gestalt  des  minutus,  aber  etwas  gewölbter.  Der  Kopf  und  das 
Halssduld  sind  dunkel  rothbraun  oder  pechbraun.  Die  Taster  und 
Ffihler  sind  gelb.  Das  Halsschild  ist  viel  breiter  als  lang,  an  den 
Seiten  gerundet,  hinten  verengt,  mit  scharfen  fast  rechtwinkligen, 
etwas  vorspringenden  Hinterecken,  der  vordere  und  hintere  Quer- 
eindruck so  wie  die  Mittellinie  sind  sehr  deutlich,  die  Eindrücke  an 
der  Basis  tief  und  glatt,  die  Seiten  breit  und  stark  aufgebogen.  Die 
Fl&geldecken  sind  breiter  als  das  Halsschild,  länglich  eiförmige  ziem- 
lieh flach,  blafsgelb,  in  der  Sütte  bis  zur  Spitze  dunkler,  die  dunkle 
Farl»e  ist  nicht  scharf  begrenzt;  vier  Streifen  neben  der  Naht  sind 
aehr  tief,  erscheinen  von  der  Seite  gesehen  im  Grunde  sehr  schwadi 
pmdctirt,  der  fanfte  u&d  aechale  Strdf  ist  etwas  schwfteher  aber 
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noch  deutlich  erkennbar,  die  Sufsern  sind  erloschen;  im  dritten  ste- 
hen drei  wenig  bemerkbare  gröfsere  Punkte.  Die  Uoterseit«  ist 
braungelb;  die  Beine  blalisgelb. 

Ich  habe  zwei  fibereinstimmende,  von  Zebe  bei  Athen  gesam- 
melte Exemplare  vor  mir.  Dafs  die  an  den  Seiten  lichte  Farbe  der 
Flögeldecken  nicht  etwa  von  mangelhafter  Ansfärbong  lierrfibrt,  be- 
weist die  dunkle  FSrbung  des  Kopfes,  des  Halsschildes  und  der  Mitte 
der  Flfigeldecken. 

Trib.  BemMdiMae  Steph. 

Blemus  areolaius  Creutz.  —  Greta  (Zebe). 

Bemhidium  (Tachya)  fulvicolle  Dej.  —  Nanplia  (y.  Kie- 
senwetter). 

Bemb.  (Tach.)  scuteltare  Germ.  —  Athen  (Zebe), Smyrna 
(Schaum),  Greta  (Zebe)  am  Mecresufer.  Bei  den  meisten  Exempla- 
ren hat  sich  die  braune  Farbe  auf  den  FlQgeldecken  sehr  ausge- 
breitet. 

Bemb.  (Tach,)  bisiriatum  Dnftschm.  —  Syra  (Schanm), 
Greta  (Zebe). 

Bemb.  (Tach.)  haemorrhoidale  Dej.  —  In  Griechenland 
weit  verbreitet. 

Bemb,  (Ocys)  rufescens  Dej.  —  Morea  (Reiche). 

Bemb.  (Ocya)  subiile:  piceum,  anteimis  pedibttsque  paüide 
(eBtaceie^  prothorace  etibtransverso  ^  angulis  ftosticis  obittsie,  elyMs 
oblongo  -  ovatU,  disco  stdttiliier  elrlalo  -  punciaiis,  iniersUiio  iertio 
puncto  uno  impresso.  —  Long.  1|  lin. 

Von  der  Gröfse  des  Bemb.  pamilio,  aber  die  Fifigcldccken  sind 
noch  feiner  als  bei  rufescens  gestreift,  von  dem  sich  diese  Art  durch 
Farbe,  Gröfse,  geringe  Wölbung  und  stumpfere  Hinterecken  des 
Halsschildes  unterscheidet.  Oben  pechschwarz,  auf  den  Fiögeldek- 
ken  mit  schwach  bläulichem  Glänze.  Die  Taster  blafsgelb,  das  vor- 
letzte Glied  der  Kiefertaster  braun.  Die  FQhler  gelb  mit  hellerer 
Wurzel.  Das  Halsschild  kurz^  viel  breiter  als  lang,  an  den  Seiten 
gerundet,  hinten  so  breit  wie  vom,  die  Hinterecken  stumpfwinklig, 
'kaum  vortretend,  die  Basis  jederseits  etwas  schräg  abgeschnitten, 
der  hintere  Quereindruck  tief,  die  Gruben  an  jeder  Seite  der  Basis 
sehr  tief,  die  Mittellinie  deutlich,  die  Seitenränder  ziemlich  breit 
aufgeworfen.  Die  Flügeldecken  sind  viel  breiter  als  das  Halsschild, 
länglich  eiförmig,  nach  hinten  erweitert,  wenig  gewölbt;  neben  der 
Naht  ziehen  sich  zwei  feine  aber  deutliche,  fein  pnnktirte  Streifen 
bis  zur  Spitze,  der  erste  ist  an  der  Spitze  umgebogen;  nach  anfsen 
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von  diesen  beiden  Streifen  finden  sich  zwei  noch  feinere,  die  laat 
nnr  von  Reihen  feiner,  sehr  dicht  stehender  Punkte  gebildet  wer- 
den und  hinten  verschwinden,  im  dritten  Zwischenraum  steht  hin- 
ten ein  einzehier  Punkt;  aufsen  an  der  Spitze  haben  die  Flügel- 
decken wie  bei  pnmilio  eine  kleine  Falte.  Die  Unterseite  pech- 
braun, die  Beine  blafsgelb. 

Ein  einzelnes  Exemplar  wnrde  von  Kiesenwetter  auf  dem  Par- 
nea  bei  Athen  gefangen. 

BBmhidium  (Philochthus)  biguiiafum  Fabr.,  Dej.  -— 
Athen  am  Phalerens  (v.  Kiesenwetter).  Eine  Abänderung  mit  brlun- 
lichen  Beinen,  undeullichen  Flecken  und  brSunlicher  Spitze  der  Flü- 
geldecken {fu9cip€s  Koll.  1.  lit.)  ist  von  Zebe  in  grofser  Menge 
auf  Greta  gefangen  worden;  bei  jängem  Exemplaren  ist  auch  der 
Aufsenrand  der  Flögeldecken  unbestimmt  gelblich  braun. 

Bemb.  {PhiL)  inopiaium:  supra  viridi-aeneum^  proiharacU 
haäi  pone  anguhs  posticoa  rotundaias  parum  emarginata,  elyirU  pro- 
funde punciaiO'SMaiis^  siria  sepHma  dUtinda,  macula  paeiica^  an- 
tennarum  basi  pedibusque  testaceis,  —  Long.  2  iin. 

Zur  14ten  von  Jacquelin  Duval  aufgestellten  Gruppe,  Abthei- 
iung  A.  der  Gattung  Bembidium  gehörig  und  dem  B.  vnlneratnm 
Dej.  in  Gröfse,  Färbung  und  Sculptur  der  Flügeldecken  sehr  ähn- 
lich, aber  durch  die  Form  des  Halsschildes  wesentlich  verschieden. 
Auf  der  Oberseite  bronzegrßn,  oft  bläulich  schimmernd,  die  Unter- 
seite schwarz.  Der  Kopf  wie  bei  vnlneratnm.  Die  Taster  und  das 
Wurzelglied  der  Fühler  gelb.  Das  Halsschiid  ist  an  den  Seiten 
stärker  gerundet  als  bei  vnlneratnm,  hinten  mehr  verengt,  die  Hin- 
terecken sind  völlig  abgerundet  und  die  Basis  hinter  denselben  nnr 
sehwach  ansgerandet.'  Die  Flügeldecken  wie  bei  vnlneratnm  ge- 
zeichnet und  scnlpirt,  der  siebente  Streif  besteht  aus  einer  Reihe 
deutlicher  Punkte.    Die  Beine  gelb. 

Von  Zehe  auf  Creta  gesammelt. 

Betnh,  (Noiaphus)  ephippium  Marsh,  (pallidipenne 
Dej.)  —  Creta  (Zehe). 

Bemb.  (Peryphus)  usiulaium'  Linn.  (rnpetire  Dej.y 
Andre ae  Er.).  —  Athen  (Schaum,  v.  Heidreich). 

Bemb.  {Per.)  fluviatile  Dej.  —  Morea  (Bmlld). 

Bemb,  {Per.)  obeoleium  Dej.  —  Morea  (Reiche). 

Bemb.  (Per.)  praeusium  Dej.  —  Allenthalben  in  Griechen- 
land (Reiche,  v.  Kiesenwetter,  Schaum,  Zehe). 

Bemb,  {Per,)  eiculum  Dej.  —  Von  den  vorigen  nur  durch 
ganz  blaue  Flügeldecken  unterschieden  und  zweifelsohne  Abänderung 
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dessdbcD.  Ebenso  verbreitet  wie  praetutom.  Bei  Athen  fing  ich 
beide  Formen  zudaimnen. 

Bemh.  {Per.)  combnetum  M^n^tr.  —  Griechenland  (Rei- 
che).   Mir  onbekaniif. 

Bemh,  (Par.)  coertiieum  De  f.  -^  Griechenland  (Reiche). 

Betnh,  {Per.)  niiidulum  Marsh,  (ru/ipe«  Dej.).  —  Grie- 
chenland (Reiche)- 

Bemb.  (Per.)  /asiidiosum  Jaq.  Dnval.  «—In  den  Gebir- 
gen Ton  Actolicn  (y.  Riesenwetter). 

Bemb.  (Per.)  eiongaium  Def.  —  Morea  (BmlU),  Corfn 
(Parreyrs). 

Bemb.  (Lopha)  ^nadripusiulatum  Defean.  —  Athen 
(Schaum,  Zehe). 

Bemb.  (Leja)  Siurmii  Panx. — Von  Zehe  in  grofser  Menge 
in  Creta  gesammelt. 

Bemb.  {Leja)  lamproe  Hb.  {eeiere  Fabr.)  —  Bei  Athen 
and  Smyrna  (Schaum),  Griechenland  (Reiche). 

Bemb.  (Leja)  pueillum  GylL  (normannum  De|.)  var. 
tivulare  Dej.  —  Ein  weit  Terbreiteter  Salskfifer,  von  dem  ich 
Exemplare  ans  Greta  nnd  von  Smyrna  vor  mir  habe;  sie  gehören 
tn  der  Hehler  gefUrbten  Abänderang  rivulareDej.  —  Bemb.  noi^ 
mannnm  Dej.  ist  nicht  von  pnsiUom  GylL,  Er.  verschieden;  De- 
fean  scheint  bei  der  Beschreibung  des  pusillnm  vorzugsweise  tenel- 
Inm  Er.  im  Auge  gehabt  zu  haben.  Jaqnelin  Dnval  nntencheidet 
normannom  von  pusillnm  durch  etwas  iSngeres  Halsscliild,  Ifingere, 
etwas  stärker  pnnktirt-gestreifte  Flügeldecken.  Ich  finde  diese  Un« 
terschiede  nicht  begründet. 

Bemb.  (Leja)  euriulum  Jaqn.  Dural.  —  Von  mir  in 
Mdirzahl  bei  Athen  gesammelt.  Auch  in  Zante  (v.  Kiesen wetter), 
Crela  (Friwaidsky). 

Bemb.  bipunctatum  Linn.  -—  Corfu  (Parreyfs). 

Bemb.  taetum  Brüll.  —  Diese  herrliche  Art  wurde  von  Kie- 
senwetter bei  Nauplia  in  grober  Zahl  an  Gräben  auf  salugem  Ldim- 
boden  gesammelt. 

Tachypue  flavipee  Linn.  —  Creta  (Zehe). 

Tack.  Rossii  {nebulosum  Schaum  Entomol.  Zeit.  1845, 
p.  403).  —  Bei  Nauplia  und  in  den  Gebirgen  von  Aetolien  von 
Kiesenwetter  in  gröfserer  Anzahl  gesammelt.  Ich  habe  diese  Art 
a.  a.  O.  irrig  als  nebulosum  Rossi,  wofür  sie  mir  bestimmt  wor- 
den war,  besehrieben,  die  eigene  Untersuchung  des  im  Berliner  Hn- 
scnffl  befindlichen  Original  -  Bzcmplares  von   Eiaphr.  nebulosMs 
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Mäfer/amui  Grieckenitmu^. 

Rossi  bat  mich  aber  übeneagt,  dafa  dasadbe  za  Tacfa« 
und  twar  za  der  gröfseren,  etwas  siSrker  panktirlen,  in  Sudfrank- 
reich  und  Italien  eiohetmischen  Form  desselben,  die  wohl  nicht  ab 
eigene  Art  betrachtet  werden  kann,  geliört.  Eine  knrxe  Zeit  hielt 
ich  das  yon  mir  als  nebulosum  bescbriebene  Stuck,  da  ich  kein 
zweites  nbereinstiaunendes  zu  Gesicht  bekam,  f&r  eine  grofse  Ab- 
finderang  des  paliipes,  und  sprach  diese  Ansiebt  in  den  Annales  de 
la  soc.  enlom.  1853  S.  64  ans.  Unmittelbar  nachher  iheilte  mir 
aber  v.  Kiesen wetter  eine  grofse  Reibe  vom  Mont  Serrat,  ans  Si- 
ciiien  nnd  Griechenland  stammender  Exemplare  mit,  die  mich  von 
der  spedfisdieu  Verschiedenheit  anfs  Neue  vollständig  Qberzeugten 
and  mich  veranlafsten,  der  Art  den  Namen  B.  Rossii  beiznlegen. 
Sie  weicbt  von  B.  paliipes  anffallend  und  constant  in  folgenden 
Punkten  ab:  Die  Stirn  ist  zwischen  den  Augen  viel  breiter  ab  bei 
paliipes,  wo  die  Augen  viel  mehr  nach  vom  convergiren,  das  Hals- 
schild ist  entschieden  kürzer  und  breiler,  die  Flugeidecken  sind  brei- 
ter und  etwas  flacher,  vor  der  Spitze  deutlicher  ausgeschweift,  die 
Schaltern  stehen  mehr  vor,  die  Punktarung  ist  sehr  viel  stärker. 
IMe  Farbe  der  Beine  ist  gewöhnlich  nicht  so  rein  gelb  wie  bei  pal- 
iipes, sondern  etwas  erzfarfien.  Jaquclin  Duval  kaon  T.  Rossii  nur 
oberflächlich  verglichen  haben,  wenn  er  neuerdings  (Annal.  d.  I. 
soc.  entom.  1865  S.  682)  die  specilische  Vccschiedcnheit  von  palii- 
pes in  Abrede  stellt 


III.  Farn.  DTnSCIDAE  Mac  Leay. 

Trib.  Bytlscinl  Erichs. 

Dytiscus  circum/lexus  Fabr.  —  Creta  (Zehe). 
Eunecies  siieiicus  Fabr.  —  Athen  (Reiche). 

Trib.  Colymliefiiil  Erichs. 

Colymbeies  coriaceue  Lap.  —  Athen  (Reiche). 

CoL  pu8iulaiH9  Rossi.  —  Ein  Pärchen  dieser  äufserst  sel- 
tenen Art  fing  V.  Kiesenwetter  bei  Nanplia.  Sie  hat  ganz  das  Ans- 
sehen  eines  sehr  grofsen  Agabus,  und  weicht  auch  darin  von  den 
Colymbeten  ab,  dafs  das  zweite  und  dritte  Glied  der  Lippentaster 
wie  bei  ilybius  £ast  von  gleicher  Länge  sind,  kann  aber  nicht  zn 
Ilybius  gestellt  werden,  weil  die  hintersten  Fubklauen  in  der  Grobe 
sehr  verschieden   sind,   der  Körper  auch  nicht  die  hochgewölbte 
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eehmaie  Form  der  Hybien  hat  An  den  vier  vorderen  Pfiffen  der 
Männchen  sind  die  drei  ersten  Glieder  stark  erweitert,  an  der  Sobie 
mit  Sangscheiben,  an  den  Seiten  mit  kleinen  Bunten  steifer  Haare 
besetzt,  das  vierte  Fufsglied  ist  an  den  Vorderföfisen  kaum,  an  den 
Hittelffifsen  nicht  breiler  als  das  krSftige  Endglied.  Jedenfalls  mnb 
diese  Art,  v?ie  schon  Aube  Spec.  d.  Hydr.  S.  225  angedeutet  bat, 
eine  eigene,  den  Untergattungen  Scutoptems,  Cymatopterns  und  Ran* 
tos  gleichwertbige  Abtheilung  der  Colymbeten  bilden. 

CoL  fuscus  Linn.  —  Greta  (Zehe). 

AgahuM  didymu9  Oliv.  —  Greta  (Zehe). 

Jig,  hrunneut  Fabr.  —  Griedbenland  (v.  Kiesenwetter). 

jig»  consperMus  Marsh.  (Mubnebulosus  Steph.,  Aub») 
-^  Greta  (Zehe),  Athen,  Naoplia  (v.  Kiesenwetter). 

Ag,  bipunciaiuM  Fabr.  —  Athen  (Reiche). 

Ag.  Gory  Anh.  —  Athen  (Reiche). 

Ag.  dilaiaiu€  BrnlL  —  Morea  (Bmlld,  Aube). 

Ag,  fontinaliB  Steph.  (Hl.  of  brit.  Entom.  IL  66.,  me/a« 
Aob^,  «{/««iacfli«  Lettner  Uebers.  d.  Arb.  d.  schles«  Gesellsch. 
i.  J.  1843).  —  Diese  weit  verbreitete,  darch  die  stark  gesahnte  in- 
nere Klane  der  mSnnlichen  Yorderf&fse  ausgezeichnete  Art  ist  bei 
Athen  (am  Ilyssns)  und  auf  Greta  nicht  selten.  Die  Bestimmungen 
fontinalis  und  silesiacus  kann  ich  anf  die  Untersuchung  von  Origi- 
nal-Exemplaren statsen.  Die  Bestimmung  melas  Aub.  rührt  von 
Aub^  selbst  her,  den  ich  bei  Uebersendung  eines  Männchens  anf  die 
Bildung  der  inneren  Klaue  der  männlichen  Vordei^fuCse  aufmerksam 
machte  (s.  Entom.  Zeit.  1848  S.  225).  Der  nahe  verwandte  Ag. 
higuiiaius  Oliv,  hat  ebenfalls  einen  Zahn  an  der  inneren  Klaue 
der  mSnnlichen  Vorderfäfse^  derselbe  ist  aber  viel  weniger  ausge- 
bildet, der  Körper  gewölbter,  nach  Vorn  und  hinten  weniger  ver- 
schmälert Diese  in  S&dfrankreich ,  Spanien  und  Italien  einbeimi- 
sche Art  ist,  soviel  mir  bekannt,  noch  nicht  in  Griechenland  aufge- 
funden. 

'^S'  nigricollis  Zoubk.,  Aub.  —  Bei  Athen  und  in  Greta 
nicht  selten.  Dieser  Käfer  ist  wohl  unbedenklich  eine  Farben -Ab- 
änderung des  A.  fontinalis  (melas),  mit  dem  er  in  Form,  Scuiptur 
und  Bildung  übereinstimmt.  Es  scheint  sich  diese  heller  gefärbte 
Abänderung  aber  nur  im  Süden  von  Europa  auszubilden. 

Ag.  bipu8iutaiu§  Linn.  -—  Athen  (Reiche). 

Laccophilus  minnius  Fabr.  {inierrupius  Aub.).  — 
Nauplia  (v.  Kiesenwetter),  Athen  (Schaum),.  Greta  (Zebe). 
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Trib.  Kydroporinl  £  r. 

Hyphidrus  variegaius  Aab.  —  Greta  (Zebe). 

Hydroporus  minuiis9imus  Germ.  (irifasciaiMS  Wol- 
last. Ann.  of  nat.  bist.  XVIII.  S.  453  tb.  9.  f.  3.).  —  Greta  (Zebe). 
Die  von  Zebe  auf  Greta  gesammelten  Exemplare  weichen  von  den 
südfiranzosisohen  durch  etwas  rundere  Form  und  etwas  stirkeref 
mehr  serstrente  Punktirung  und  breite  schwane  Binden  der  Flu* 
geldecken  ab.  Es  scheint  aber  Hydroporns  nunntissimus  in  diesen 
BeKiehnngen  .sehr  erheblich  zu  variiren.  So  anffallend  der  bei  Wien 
und  in  der  Rheinprovinai  aufgefundene,  yon  mir  in  der  Entomol. 
Zeil.  1844  S.  198  unterschiedene  Hydr.  delicaiulus  durch  fla- 
chere,  schmfilere,  mehr  gleichbreite  Form,  feinere  Punktirung,  lich^ 
tere  Farbe,  minder  ausgebreitete  schwarze  Zeichnungen  und  durch 
den  Verlauf  des  eingedrüekten  Striches,  der  sich  von  dem  Halsschild 
in  gerader  Linie  auf  die  Flögeldecken  fortsetzt,  yon  dem  s&dfran- 
zAsischen  H.  minatissimua  abweicht^  and  so  constant  diese  Renn- 
zeichen allen  östreichischen  und  rheinischen  Exemplaren  zukommen, 
ao  bin  ich  doch  an  der  Verschiedenheit  dieser  Art  wieder  irre  ge- 
wwden,  nachdem  ich  eine  grolse  Reihe  von  minutissimus  aus  der 
Umgegend  von  Lyon  erhalten  habe,  die  mir  alle  UebergSnge  zu  de> 
licatulus  zu  enthalten  scheint.  Ich  glaube  zu  bemerken,  dafs  je  brei- 
ter, kürzer  und  gewölbter  ein  Exemplar  ist,  um  so  mehr  bildet  der 
eingegrabene  Strich  des  Halsschildes  einen  ausspringenden  Winkel 
mit  dem  Striche  der  Flügeldecken;  und  um  so  dunkler  ist  im  All- 
gemeinen die  Zeichnung  der  Flugeidecken. 

Uydr.  Goudoiii  Aub.  —  Greta  (Zebe).  Die  Bestimmung 
der  Art  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  obwohl  ich  kein  Original- 
Exemplar  vergleichen  konnte. 

Hydr*  variegaius  Aub.  —  Am  PamaCs  (v.  Heldreich),  Greta 
(Zebe). 

Hydr,  haUneis  Fabr.  —  Zante  (v.  Kiesen wetter),  Athen 
(Schaum),  Greta  (Zebe),  sehr  häufig. 

Hydr.  Ceresyi  Aub.  —  Greta  (Zebe),  nicht  selten. 

Hydr.  lernaeus:  elongaio-üvaUs,  canvexiuseulus,  dense  pune* 
ivkUuSj  «Uidulue,  tupra  iesiaceo  -Jerrugineus,  infra  niger^  proiho- 
race  laierihuB  vix  roiundaio^  medio  nigro^macukUo,  elytris  praeter 
euiuroM  Hneia  quaiuor  IhneoUeque  duabue  exiemie  nigris,  linea  ian- 
tum  eecunda  baam  aUmgenie,  prima  ei  ieriia  aniice  vaide  albre'- 
viaiia,  —  Long.  2  lin. 

H.  lernaeus  Kiesenw.  i.  1. 
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Dem  H.  parallelogrammos  Ahr.  aafserordenttich  fibnHch)  abei 
kleiner,  etwas  achlanker,  mehr  gleicbbreit,  d.  h.  naeh  hinten  weni* 
ger  erweitert,  feiner  pooktirt  aU  das  Männchen  dieser  Art,  and  et- 
was anders  gezeichnet;  auch  sind  die  VorderfQfse  der  filännchen 
minder  erweitert.  —  Sehr  lang  eiförmig,  gewölbt.  Der  Kopf  ist 
rofhgelb,  fein  panktirt,  der  üinterrand  nnd  zwei  Flecke  zwischen 
den  Augen  schwärzlich.  Die  Fahler  rothgelb.  Das  Halssohild  ist 
von  der  Farbe  des  Kopfes,  mit  schwärzlichem  Vorder-  nnd  Hinter» 
rande  und  einem  runden  schwärzlichen  Flecke  auf  der  Mitte,  zwei 
nnd  ein  halbmal  so  breit  wie  lang,  an  den  Sdten  kaum  gemndet, 
an  der  Basis  etwas  breiter  als  vom,  oben  nicht  allzu  dicht  mit  teir 
nen  Punkten  bedeckt,  die  am  Hinteirande  etwas  stärker  werden, 
aber  auch  hier  noch  schwächer  siud  als  die  des  parallelogrammna 
cf  (consobrinns  Kunze).  Die  Flügeldecken  sind  lang,  vom  so  breit 
wie  die  Basis  des  Halsschildes,  erweitem  sich  dann  nur  wenig,  und 
sind  am  finde  spitz  gerandet;  sie  sind  rothgelb,  die  innem  zwei 
Drittheile  der  Basis,  die  Naht  und  vier  starke,  nicht  selten  stellen- 
weise zusammenfliefsende  Längslinien  sind  schwarz,  die  zweite  Li- 
nie erreicht  die  Basis,  die  erste  und  dritte  ist  vom  stärker  als  bei 
parallelogrammus  abgekürzt,  die  vierte,  die  mit  der  dritten  mehr 
oder  weniger  zosammenfliebt,  ist  in  der  Mitte  untei*brochen;  nach 
anisen  von  der  vierten  Linie  stehen  noch,  wie  bei  parallelogram- 
mus), zwei  kleinere  schwarze  Längsstricbe;  die  Punktirung  ist  nn- 
regelmäfsiger,  besonders  auf  der  vordem  HälAe  feiner  als  b&  paraU 
lelogrammns  cT»  die  groben  Punkte  zwischen  die  feinere  Punktirung 
viel  einzelner  eingestochen.  Brust  und  Hinterleib  sind  schwarz,  die 
Beine  rothgelb.    Das  Weibchen  ist  glatt,  glänzend. 

V.  Kiesenwetter  fing  vier  Exemplare  in  den  Tümpeln  der  1er- 
näischen  Sümpfe  bei  Nauplia.  Bei  einem  Exemplare  ist  die  zweite 
schwarze  Linie  der  Flügeldecken  hinter  der  Basis  unterbrochen. 

Hydr,  saginaiu^f  ovo/t«,  convexua,  pundaiua,  nUiduiua^  jm- 
pra  iestdceo-ferrugintu^j  infra  niger^  capiie  poMiiee  o6acwfiare^  prO' 
thoraciß  laierihus  obUqms  vix  roiundatis^  pundo  media  Jwco^  Hy- 
M€  praeter  euiuram  ikuie  quaiuor,  eeamda,  ncnnunquam  eiiam 
qmtria  haein  aiiingenie  itnet^Ueqiue  dvaibue  extenUs  nigrU.  —  Long. 
^  lin. 

Jlfas  wäde  nUiduhis^  femina  mkma  nUida,  crebriua  ei  euUiihte 
punctata. 

U*  eaginaius  Kiesenw.  i.  1. 

J7.  corpulentus  Motsch.  i.  1. 

Von  H.  parallelogrammus  durdi  Tiel  kürzere,  breitere,  mehr 
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bauchige  Form  nnd  weitläufigere  Ptanktirung,  Ton  H*  laatos  Schaum 
darch  yiei  ansehnlichere  Gröfse,  stärkere  und  dichtere  Punktirung 
der  Flügeldecken  nnd  die  Anwesenheit  zweier  schwarzer  Längsstri- 
che an  den  Seiten  der  letzteren  leicht  unterschieden.  Im  Grofsen 
fast  von  der  Gestalt  des  coutcxus,  nui*  wenig  länger,  Kopf  und 
Hakschild  etwas  breiter  und  ebenso  hoch  gewölbt.  Der  Kopf  ist 
dunkel  rothgdb,  fein  und  ziemlich  dicht  pnnktirt,  die  Mitte  des 
Hinterrandes  und  zwd  damit  zusammenfliefsende  Flecke  zwischen 
den  Augen  braunschwarz,  bei  minder  lebhaft  gefärbten  Stöcken 
bräunlich  und  ziemlich  verwaschen.  Die  POhler  geibroth.  Das 
Halsschild  ist  von  der  Farbe  des  Kopfes,  an  der  Spitze  und  Basis 
kaum  etwas  dankler,  mit  einem  braunen  oder  schwärzlichen  Punkt 
in  der  Mitte,  zwei  und  ein  halbmal  so  Ung  wie  breit,  an  der  Ba- 
sis beträchtlicher  breiter  als  vorn,  die  Seiten  fast  gar  nicht  gerun* 
det,  oben  stark  und  ziemlich  didit^  in  der  Mitte  feiner  punktirt. 
Die  Flögeldecken  sind  vom  wenig  breiter  als  die  Basis  des  Hab- 
schildes, der  Winkel,  den  sie  an  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Hals- 
schild bilden,  ist  wenig  bemerkbar,  sie  sind  bauchig  und  hinten 
breit  gerundet,  stark  und  ziemlich  dicht,  aber  bei  weitem  nicht  so 
dicht  wie  bei  dem  Männchen  des  parallelogmmmus  punktirt,  roth- 
gelb, etwas  lichter  als  Kopf  und  Halsschild,  die  Naht,  vier  Längs- 
Ünten  und  zwei  Längsstriche  an  den  Seiten  sind  schwarz,  die  zweite 
Längslinie  reicht  stets  und  die  vierte  öfters  bis  an  die  innen  cbeo- 
faUs  schwärzliche  Basis,  die  erste  nnd  dritte  Linie  ist  vom  bald 
mehr  bald  weniger  abgekörzt,  die  Linien  fliefsen  nicht  zusammen* 
Brust  und  Hinterleib  sind  schwarz,  an  den  Seiten  ziemlich  weit- 
läufig punktirt,  die  Beine  rothgelb.  Die  Weibchen  sind  etwas  min» 
der  glänzend  als  die  Männchen,  die  Punktirung  der  Flögeldecken 
ist  etwas  dichter  und  feiner,  die  Körperform  etwas  breiter. 

Drei  Exemplare  dieser  Art  wurden  von  v.  Kiesenwetter  auf 
Zante,  zwei  bei  Nauplia  gefangen;  ich  erhielt  ein  Stock  aus  der 
Krim  von  Herrn  Schulrath  Sufirian.  Motschuisky  gab  diese  Art  an 
das  Berliner  Museum  unter  dem  Namen  H.  corpuleutus  mit  der  An- 
gabe, dafs  sie  aus  dem  södöstliclien  Ruisland  stamme;  in  einem  von 
ihm  1853  in  HelsingfoiiB  herausgegebenen  Verzeidmisse  der  rassi- 
schen Hydrocanlharen  finde  ich  diesen  Namen  aber  nicht  ver- 
zeichnet. 

Ujfdr.  con/lmens  Fabr.  —  Nauplia  (v.  Kiesenwetter). 

Hydr.  xanthopus  Steph.  {liiuraius  Brüllt,  Aubc). 
Ueberall  in  Griedienland  nicht  selten. 

Hydr.  UmhatMM  Aub^.  —  Greta  (Zebe)* 
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Hydr,  marginains  Duft 8 ehm.  —  Athen  (Reiche). 
Hydr.  /lavipes  Ol.  —  Ueberall  in  Griechenland. 

Xrib.  HaUpUnl  Er. 

Halipius  mucronaius  Steph.  (badiu»  Aab.)  —  Athen 
(Reiche). 

Hat,  gutiaius  Aub.  —  Nauplia  (y.  Kiesenwetter). 

Hai.  variegatus  Sturm.  —  Zante,  Oreta. 

Hai  lineaiocollis  Marsh.  —  Nauplia  (y.  Kiesenwetter), 
Greta  (Zehe). 


IV.  Farn.   GTBINIDAE  Latr. 

OyrinuM  siriaius  Fabr.  (sirigosus  kuh.)  —  Ueberall  in 
Griechenland,  in  Creta  an  der  Quelle  des  Cladiaso  gemein. 

Gyr,  urinaior  lil.  (graecus  BrulL,  rivuiaris  Costa). 
—  Allenthalben  in  Griechenland  geiäein,  auch  auf  Creta. 

Gyr.  Dejeanii  Brüllt  (aeneus  Aub.,  nUens  Suffr.)  — 
Udierall  in  Griechenland,  besonders  im  Brackwasser.  Gyr.  Dejeanii 
Brüllt  wird  yon  Aub6  als  Synonym  des  natator  (mergus  Ahr.) 
aufgeführt,  aus  BruU^'s  Beschreibung  geht  aber  mit  Bestimmtheit 
heryor,  dafs  er  diese  in  Griechenland  hfiufige  Art  yor  sich  hatte. 
Er  bezeichnet  die  Unterseite  als  schwarz,  ohne  dem  umgeschlage- 
nen Rande  der  Flügeldecken  eine  andere  Farbe  beizu^gen;  die 
Oberseite  nennt  er  dunkel  grünlich  (obscure  yirescens),  und  endlich 
hebt  er  ausdrücklich  heryor,  dafs  die  Flügeldecken  an  der  Spitze 
fast  gerade  (presque  canr^ment)  abgestutzt  sind. 


Blicken  wir  nochmals  auf  das  yorliegende  Verzeichniis  zurück, 
um  einen  Schluls  auf  den  aligemeinen  Charakter  der  griechischen 
Fauna  zu  ziehen,  so  ergiebt  sich,  dafs  yon  9  Cicindelen  3  (campe- 
stris,  hybrida,  germanica)  fast  über  ganz  Europa  sich  ausdehnen,  3 
in  der  mediterranischen  Fauna  weit  yerbreitet  (littoralis,  trisignata 
und  aegyptiaca)  und  3  in  Europa  auf  Griechenland,  und  überhaupt 
auf  den  Orient  beschränkt  sind  (concolor^  ismenia,  dilacerata).  — 
Von  etwa  210  Carahicinen  sind  62  Arten  über  einen  grofsen 
Theil  yon  Süd-  und  Mitteleuropa  yerbreitet,  und  die  Hehrzahl  der- 
selben an  yielen  Orten  nicht  selten  (Omophron,  Notiophilus  pun- 
clulatus^  Leistns  spinibarbis,  fnlyibarbis,  rufomarginatus,  Nebria  bre- 
yicollis>  Calosoma  sycophanta,  Inquisitor,  Carabus  granulatus,  con- 
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yexns  [die  beide  in  besonderen  Ra^en  auftreten],  Clivina  fossor,  Li- 
cinns  agricola,  Badister  onipustulatuSf  peitatus,  Chlaenius  fcstivos, 
apc^iatus,  vestitas,  Bracbinus  crepitans,  explodens,  Drypta  dentaia, 
Lebia  cyanocepbala,  Demctrias  airicapiilus,  Metabletua  obscurogut- 
taias,  Blechrus  glabraln«,  maurus,  Lionychus  quadriiium,  Sphodras 
leucophtbaimus,  Culatbus  ochropterus,  niicropterus  (?),  melanoce- 
pbalns,  Anchomenus  prasinus,  marginatus,  modestoa  (?),  Feronia  cn- 
prea,  Amara  triTialia,  famüiaria,  striatopnnctata,  apricaria,  Harpaloa 
pancticollis,  rufioomis,  griseus,  aeneus,  distingnendus ,  iionestus,  ru- 
bripea,  mekncbolicus,  Stenolophua  vaporariorum ,  dorsalis,  Trechoa 
minntos.  Blemus  areolatns,  Benibidium  bistnatuni,  biguttatum,  ustn- 

'  latom,  obsoletnm,  eoerulenm,  nitidulnm,  elongatum,  qaadripustnla- 
tum,  Sturmii,  lampros,  bipunctalum,  Tachypus  flavipes).  19  Salz- 
und  Meereskäfer  baben  ebenfalls  eine  sehr  weile  Verbreitung,  er- 
scheinen aber  nnr  in  einzelnen,  ihr  Vorkommen  begünstigenden  Lo- 
calitftten;  sieben  derselben  reichen  in  das  Gebiet  der  mitteleuropäi- 
schen Fauna  hinein  (Dyschirias  salinus,  strumosus,  Pogonus  ripa- 
rius,  Stenolophus  elegans,  Dicheirotrichns  obsoletus,  Bembidium  scu- 
tellare  und  pusillum);  sechs  gehören  ausschliefslich  der  sudliclien 
maritimen  Fauna  an  (Dyschirius  apicalis,  Pogonus  littoralis,  Aniso- 
dactylns  virens,  Bembid.  haemorrhoidale,  ephippium,  laetum),  und 
ebenso  viele  scheinen  sogar  auf  den  Südosten  von  Europa  beschränkt 
zu  sein  (Dysch.  macroderus,  importunus,  Pogonus  gilvipes,  punctu- 
latus,  gracilis,  Bembid.  fulvicoUe).  Eine  dritte  Klasse  bilden  33  Ar- 
ten, welche  in  der  südeuropäischen  Fauna  eine  gröfsere  Verbreitung, 
zum  Thetl  bis  nach  Spanien,  haben  (Notiophiins  geminatus,  Calo- 
soma  indagator,  Scarites  Pyracmon,  arenarius,  planus,  laevigatus, 
Dyschirius  cylindricus,  Apotomus  rufithorax,  Ditomus  calydonius, 
distinctus,  dama,  Dinodes  rufipes,  Bracbinus  exhalans,  nigricornis, 
ejaculans,  Znphium  olens,  Cyniindis  lineola,  Platytarus  Faminii,  Pri- 
slonychus  venustus,  Calathus  poncilpennis,  circumseplus.  Feronia 
crenata,  barbara,  Acinopus  bucephalns,  Gynandromorphus  ctruscus, 
Harpalus  subquadratns,  mendax,  litigiosus,  tenebrosus,  Amblystomus 
metallescens,  Bembidium  rufescens,  praeustum  c.  var.  siculum,  Ta- 

'  chypns  Rossii).  Mit  dem  südöstlichen  Rufsland  hat  Griechenland 
acht  Arten,  die  sich  westwärts  nicht  weiter  zu  verbreiten  scheinen, 
gemein  (Aristus  nitidulus,  obscurus,  Chlaenius  aeneocephalus ,  Bra- 
chinns  bipustulatus,  Metabletus  patruelis,  Pristony cbns  cimmerius, 
Aeinopus  ammophilas,  Bembidium  combustnm).  Aus  Dalmaticn  und 
den  angrenzenden  Provinzen  von  Oestreich  rücken  11  Arten  bis  in 
das  Gebiet  der  griechischen  Fauna  vor:  Lebia  humeralis,  Hetable- 
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tos  pallipes,  OlMlhopus  giabrieoUis,  Myas  chalybaeos,  Zabras  in« 
cnssatoa,  Harpalua  pygroacns,  oblitos,  aolphoripes,  Sienolophiis  lon- 
gieornia,  Bradycelloa  TerbaBci,  Bembidiiim  fastidiosmii.  Der  Reat 
Yon  mehr  ala  70  Arten  acheint  Griechenland  aoaachliefalich  oder 
doch  yorzugsweiae  ansagehören  nnd  aich  nur  xnm  Theil  aaf  Vor- 
deraaien  auazudehnen. 

Die  Dyiisciden  aind  überhaupt  weit  Terbreitet  Die  31  grie- 
chiachen  Arten  aind  mit  einsiger  Aoanahme  ies  H.  iemaena  auch 
bereita  in  andern  Gebieten  aufgefnnden,  und  nur  14  derselben  aind 
der  dentschen  Fauna  fremd  (Ennectea  aticticoa,  Golymbetea  eoiia- 
ceoa,  pnatulatoa,  Agaboa  bmnneaa,  Gory,  dilatatna,  fontinaiia  yar. 
nigricollta,  Hydropoma  Goadotii,  Tariegatna,  Cereayi,  lernaeoa,  aagi* 
natna,  xanthopoa,  limbatna,  Haliplaa  gnttatoa). 

Die  drei  Gyrinen  aind  der  aikdeoropiiachen  Fanna  snsazäblen. 


Ueber  die  Lebensweise  der  Raupe  von 
Sesia  conopiformis  Esp. ') 

Von 


A,  Libbach, 

in  Berlin. 


JL^ie  in  Rede  stehende  Sesie,  welche  in  verschiedenen  Gegenden 
Europas  vorkommt,  wurde  zuweilen,  aber  stets  nur  in  einzelnen 
Exemplaren,  auch  bei  uns  im  Freien  erbeutet.  Obgleich  sie  aus- 
schliefslich  in  lichten  Waldungen  an  Eichenstämmen  angetroffen 
wurde,  so  war  man  über  den  Aufenthalt  der  Raupe  in  dieser  Baum- 
gattung dennoch  lange  Zeit  im  Zweifel.  —  Veranlassung  hierzu  ga- 
ben theils  die  spärlichen,  divergirenden  Mittheilungen  fiber  ihre  Le- 
bensweise, theils  trijgen  die  schwierigen,  stets  erfolglosen  Untersu- 
chungen die  Schuld.  Hierzu  kam  noch,  dafs  man  die  gleichfalls  in 
der  Eiche  lebende  Raupe  von  Sesia  cynipiformis  alljährlich  fand, 
während  dessen  keine  Spur  von  dem  Vorhandensein  einer  zweiten 
Raupe  zu  entdecken  war.  —  Durch  Zufall  wurde  im  Jahre  1855 
ein  Exemplar  unter  einer  Anzahl  Puppen  vermeintlicher  S.  cynipi- 
formis von  einem  hiesigen  Sammler  gezogen,  eine  nähere  Mitthei- 
lung über  den  Fundort  mir  jedoch  nicht  gegeben.  Nach  mehrfach 
in  diesem  Jahre  wiederholten  Versuchen  gelang  es  endlich,  nicht 
allein  eine  mäfsige  Anzahl  Puppen  —  aus  denen  die  Schmetterlinge 
gezogen  wurden,  —  sondern  auch  iheils  in  der  Verwandlung  lie- 
gender, theils  halb  erwachsener  Raupen  zu  finden. 

Nach  meinen  Beobachtungen  lebt   die  Raupe  nur  in  alten, 
aber  vegetirenden  Eichenstämmen,  deren  Rinde  äufserlich  ver- 


>)  Splanx  conopiformi$  Esp  er,  II.  Thl.  S.  213.  —  Sphinx  tj/rpU- 
formi$  Habner,  N.  T.  S.  88.  —  Suia  nomadaefarmiM  Laspeyres,  See. 
eorop.  S.27. 
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letzt  ist,  und  zwar  iu  dem  jungen,  safireichen .Holze,  welches  die 
von  Borke  cntblöfsien  Siellen  rindenartig  überwachst,  oder  sich  an 
den  äufscren  Kanten  hohler  Bäume  bildet. 

Der  Körper  ist  walzenförmig,  nach  dem  Kopf  und  After  zu  ab- 
geflacht, hat  eine  weifsiiche  Farbe,  und  ist  mit  kurzen,  aufrecht- 
stehenden  Härchen,  die  auf  einer  Warze  entspringen,  spSrlich  be- 
setzt. Ueber  den  Rucken  verbreitet  sich  der  Lftnge  nach  ein 
schwarzer  Schimmer,  mit  geringer  Unterbrechung  auf  den  ersten 
drei  und  den  vorletzten  beiden  Segmenten,  welcher  durch  den 
gleichfarbigen  Darmkanal  bewirkt  wird;  eine  Erscheinung,  die 
ich  übrigens  mit  Ausnahme  der  vorstehenden  Farbe,  bei  allen  mir 
bekannten  Sesien-Ranpen  wahrgenommen  habe. 

Der  Umstand,  dafs  vollständig  ausgewachsene  und  noch  ganz 
kleine  Raupen  zu  gleicher  Zeit  gefunden  wurden,  läfst  auf  eine  län- 
gere als  einjährige  Lebensdauer  schliefsen;  doch  kann  man  mit  ei- 
niger Bestimmtheit  annehmen,  dafs  die  Raupe  nicht  langer  wie  die 
in  der  Lebensweise  ihr  so  nahe  stehende  S.  cynipiforniis,  also  zwei 
Jahre  bis  zur  Entwickelnng  braucht. 

Abgeseben  von  dem  langen  Verharren  im  Raupenstande,  so  ist 
der  Schaden  dieser  ungefähr  8  Linien  langen  Raupe,  welche  sie  deil 
Bäumen  zufügt,  ziemlich  bedeutend.  Ich  fand  Gänge  im  Holze, 
die  eine  Länge  von  1|  bis  2  Zoll  und  einen  Durchmesser  von  ^  Zoll 
hatten.  Dieselben  sind  meist  gekrümmt  oder  sonst  igiregelmäfsig 
gestaltet,  und  im  Verhältnifs  zu  denen  anderer  Raupen  dieser  Gat- 
tung überaus  geräumig.  Man  findet  sie  öfters  dicht  beisammen,  so 
dals  sie  nur  durch  eine  ganz  dünne  Scheidewand  von  einander  ge- 
trennt sind,  und  dadurch  leicht  mit  den  Gängen  von  Käferlarven 
verwechselt  werden  können. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  beginnt  die  Verwandlung  zur 
Puppe  in  einem  aus  zernagten  Holzfasern  bestehenden,  eiförmigen 
Gespinnst,  welches  nur  durch  die  geringere  Gröfse  von  dem  der  S. 
cynipiformis  verschieden  ist.  —  Dasselbe  ist  äufserlich  nicht  sicht- 
bar, sondern  platt  angeheflet,  theils  in  den  Gängen,  theils  an  der 
inneren  Seite  der  Borke,  doch  stets  einem  Ausgange  so  nahe,  dafs 
der  Schmetterling  beim  Auskriechen  mit  Leichtigkeit  das  Freie  ge- 
winnen kann. 

Die  Entwickelnng  des  Schmetterlings  erfolgte  in  diesem  Jahre 
etwa  vom  5.  bis  16.  Juni« 


Myrmedobia  und  Lichßnobia, 

zwei  neue  einheimische  ßhynchoteh-Gattungen. 

Von 
Ph>f.  Dr.  V.  Batrensprung. 


iSyraiedolila* 

1  Nachdem  Westwood  ')  die  Gattang  Microphtfga  mit  einer  Art 
M.  p9elaphtformis  (pselaphoides  Barm.)  aufgestellt  und  ihre  ver- 
wandtsehalUichen  Beziehnngen  za  Anihocoris  and  Xylocoris  erkannt 
hatte,  heschrieb  Mirkel  ')  eine  zweite  Art,  die  in  Geselkehaft  von 
Ameisen  lebt  and  von  ihm  M,  Mjfrmecobla  genannt  wurde.  Ger- 
mar  ')  liefs  sie  bald  nachher  sehr  naturgetreu  abbilden.  Diese  Art 
war  aber  nicht  neu,  sondern  schon  von  Fallen  *)  als  Saida  ro- 
ieopiraia  beschrieben.  Sie  mofs  wegen  der  abweichenden  Bildung 
der  OberflQgel  und  der  Schnabelscheide  von  Microphysa  getrennt 
werden  und  eine  eigene  Gattung  bilden,  för  die  ich*  den  Namen 
Myrmedobia  Torschlage.  Zu  dieser  Gattung  gehört  noch  eine  zweite, 
bisher  anbeschriebene  Art,  welche  sich  in  der  hiesigen  Königlichen 
Sammlung  befindet. 

Die  Gattung  Myrmedobia  theilt  mit  Microphysa  die  Kleinheit 
und  Form  des  Körpers  im  Allgemeinen;  namentlich  den  dreiecki- 
gen, vorn  in  eine  stumpfe  Spitze  verifingerten  Kopf,  das  kurze  Brust* 
Schild  und  den  breiten,  fast  kreisrunden  Binterleib;  aber  bei  Myr- 
medobia ist  die  ganze  OberflSche  stSrker  gewölbt  und  glänzend. 
Der  Kopf  ist  mehr  nach  abwirts  geneigt,  dicker;  neben  den  ziem- 


')  Annales  d.  1.  soc.  entomol.  de  France  Vol.  III. 
*)  Zeitschrift  Ar  die  Entomologie  von  Germar  Vol.  V. 
*)  Fauna  Inscctor.  Earopae  fasc  XXIV. 
*)  Honograph.  Cimic.  Saeciae. 
Bert.  Batomol.  Z«itaelir.    I.  11 
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lieh  stark  hcnrortrctenden  Netzaugen  bemerkt  man  jederseits  ein 
kleines  Grubeben,  Welches  zur  Aufnahme  eines  Nebenauges  bestimmt 
zu  sein  scheint,  ohne  dafs  ein  solches  darin  zu  erkennen  ist.  Die 
Fahler  sind  bei  beiden  Gattungen  ziemlich  gleich  gebildet,  von  et- 
was mehr  als  halber  Körperlfinge,  kurz  behaart,  viergliedrig;  alle 
Glieder  cyh'ndrisch.  Dabei  sind  mit  Ausnahme  des  ersten,  welches 
kürzer  nnd  etwas  dicker  ist,  die  drei  folgenden  Glieder  von  ziem- 
lich gleicher  Unge;  bei  I\licrophysa  auch  von  gleicher  StSrke,  wäh- 
rend bei  Myrmedobia  die  gröfsere  Schlankheit  des  mittleren  auf- 
fällt. Die  Scbnabekcheide  ist  bei  Microphysa  wie  bei  den  verwand- 
ten Gattungen  dönn  nnd  reicht  bis  an  das  Ende  der  Brust:  das  er- 
ste Glied  ist  sehr  kurz,  das  zweite  bei  Weitem  das  längste,  das 
dritte  und  vierte  haben  gleiche  Länge.  Myrmedobia  dagegen  hat 
eine  auffallend  dicke  Schnabelscheide,  weiche  kaum  über  das  erste 
Fufspaar  hinausreicht,  und  deren  zweites  Glied  nur  wenig  länger 
als  das  vorhergehende  und  als  die  folgenden  ist;  alle  Glieder  sind 
dick  und  etwas  plattgedrückt,  das  letzte  kegelförmig  zugespitzt. 

Der  Thorax  ist  bei  Microphysa  trapezförmig,  nach  vorn  ver- 
schmälert, sein  hinterer  Rand  breit,  ausgeschweift  mit  spitz  hervor- 
tretenden Hinterecken;  seine  Oberfläche  zeigt  eine  von  zwei  Quer- 
furchen begrenzte  Wulst  Bei  Myrmedobia  ist  er  .fast  rechteckig, 
doppelt  so  breit  als  lang,  die  Vorderecken  sind  abgerundet,  seine 
Ob^äche  ist  glatt  oder  quer  eingedrückt. 

Die  Beine  sind  in  beiden  Gattungen  schlank,  ohne  Auszeich- 
nung; die  Tarsen  zweigliedrig,  das  letzte  Glied  mit  zwei  kleinen 
Krallen. 

Die  Olysrilügel  haben  bei  Microphysa  eine  Beschaffenheit,  wel- 
che auch  sonst  in  der  Oi*dnung  der  Rhynchoien,  namentlich  in  den 
Familien  der  Capsinen,  Lygaeoden  und  Reduvinen  häufig  vorkommt; 
sie  sind  lederartig,  bedecken  den  Hinterleib  nur  zur  Hälfte,  und  sind 
hinten  schräg  abgestutzt.  Es  ist  augenscheinlich,  dafs  zu  ihrer  voll- 
ständigen Entwickelung  etwas  fehlt,  und  dafs  der  hintere  abgestutzte 
Band  eigentlich  dazu  bestimmt  ist,  eine  Membran  zu  tragen.  Diese 
Vermuthnng  wird  dadurch  noch  unterstützt,  dafs  man  am  Grunde 
des  Korinms  zwei  nach  hinten  divergirende,  aber  bald  verlöschende 
Nerven  bemerkt,  welche  ein  Randfeld,  ein  Hittelfeld  und  einen  Kla- 
vus,  freilich  nur  andeutungsweise,  abgrenzen.  Ich  bin  also  der  Mei- 
nung, dafs  man  die  Oberflügel  bei  Microphysa  als  unvolbtändig  ent- 
wickelte Halbdecken  mit  fehlender  Membran  zq  betrachten  habe, 
nnd  entnehme  eine  Bestätigung  dafür  besonders  aus  der  Verglei- 
chung  mit  dem  bekannten  Xylocoris  rufipennis  L.  Du  f.  (Lyctoco- 
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vis  corticalis  Hahn.).  W&hrend  nSmIich  bei  allen  &brigeii  Arten 
der  Gattung  Xylocoris  die  Oberflagel  aas  Koriam,  Klavns,  Kaneo8 
and  Membran  zasammengeselzt  sind,  findet  man  bei  der  genannten 
Art  eine  Flfigelbiidang,  die  im  Wesentlichen  ganz  mit  der  bei  Mi- 
crophysa  übereinsiimmt.  Myrmedobia  dagegen  hat  wirkliche  F1&- 
geldecken,  wie  sie  den  Käfern  zukommen,  aber  nur  bei  wenigen 
Rhynchoten  gefanden  werden:  Plageldecken  von  harter,  horniger 
Bescbaifenheit,  welche  den  Hinterleib  vollständig  bedecken  und  keine 
Andeutung  einer  Ncrvenvertheilung  bemerken  lassen.  UnterflOgel 
feMen  bei  beiden  Gattungen. 

Das  Schildchen  ist  mäfsig  girofs,  dreieckig,  anbedeckt. 

Der  Hinterleib  breit,  knrz  und  dick,  fast  sphärisch. 

Die  Gattungs  -  Charaktere  von  Myrmedobia  lassen  sich  hier- 
nach folgendermafsen  zasammenstellen : 

Corpus  parvum^  roiundaium^  convexum,  nUidum,  Capvi  M' 
queirum^  ocuÜs  pramineniibtis^  siemmaiis  nuUia.  Rosirum  crassum 
ei  hreve^  ariictdie  ^ua/ttoft  cylindricis^  suSaequilongiSf  fdiimo  conioo, 
Afäennae  4»ariicniaiae^  ariictäo  primo  crassiare,  9equenii6u8  cy/jn- 
dricis,  subaequilongis^  tertio  ceieris  paullum  tenuiori.  Pnmoium 
irantversttm,  subparaüelogrammttm^  anguiis  aniicis  roiundmiia.  Pe- 
des  graciles^  iarsis  2'ariieuiaiis,  Scuiellum  trianguläre,  Eiytra 
convexa,  cAdomen  glchosum  prorsus  tegenila^  comea^  enervia,  Aloe 
nullae. 

Die  beiden  mir  bis  jetzt  bekannten  Arten  der  so  charakterisir- 
ten  Gattung  sind: 

jf»  JMm  eotoOj|»fi*€if«l«  ytMco-n^a,  nüidoi,  subtäissims  mtrso-pu- 
hescens^  vertice^  rosiro  abdomineque  supra  rufis,  aniennis  basi 
pedibusque  pitlUdis,  ihorace  laevi.  —  Long,  f  lin. 

Saldo  coleoptrata  Fallen.  Mon.  Cimic.  Soec.  „8peeie$  omnino 
dittincta,  huie  generi  {Salda)  affinity  minuia^  magnüudine  quasi 
Sinapis  dimidia,  Corpu$  ferrvgineum,  capiie  rvfo.  Elylravalde 
convexa  9  nigra  ^  nitida ,  abdomen  tegentia^  iomsnto  brevi  aureo 
eb$iia;  membrana  nulia.  Alae  nuUae»  Pedes  et  aiäennae  pal- 
lida,    Larva  imagini  iimilie,  ferruginea,  elytris  deitituta" 

Microphyea  Myrmeeobia  Märkel  Zeitschrift  för  die  Entomolog. 
Vol.  y.  f^Fusco^nigra,  nitida^  pubescenSf  verti^  roztro  abdomi- 
neque rußs^  coleopteris  tubhemisphaericit,  convejcis^  punctatii,  nt- 
grii^  aniennis  basi  pedibueque  pallidii.  Variat  eapiie  toio  rufo. 
Specimina  elyirie  abbreviaiis,  apice  oblique  truncaiis^  ocellie  ca-" 
rentia  larvae  credo,*^ 

Germar.  Faun,  fnsect.  Faropae.  fasc.  XXIV.  tab.  19. 

11» 
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Eine  der  kleinsten  Wanzen,  wenig  fiber  eine  lialbe  Linie  lang. 
Die  Oberfläche  des  Körpers  stark  gewölbt,  sehr  fein  goldgelb  be- 
haart, seidenartig  glänzend.  Brustschild,  Schiidcben  und  die  ganze 
Unterseite  des  Körpers  pechbraun,  die  FlQgeldecken  glänzend  schwarz, 
der  Kopf  rostroth,  vorn  dunkler,  hinten  heiler,  in  der  Mitte  ein 
dunkler  Punkt.  Die  beiden  ersten  FOhlerglieder  und  die  Beine 
blafsgelblich.  Durch  die  starke  Wölbung  des  Kopfes  sind  der  Grund 
des  Schnabels  und  die  Augen  etwas  nach  unten  gerückt;  der  mitt- 
lere, schmale  Lappen  des  Kopfschildes  tritt  vorn  als  eine  kleine 
Spitze  hervor.  Der  kurze,  dicke  Schnabel  ist  in  der  Ruhe  knidTör- 
mig  gegen  die  Brust  aufwärts  gebogen;  sein  Grund  von  dem  breit 
lanzettförmigen  Labrum  bedeckt.  Die  Fühler  sind  unmittelbar  vor 
and  unter  den  Augen  eingelenkt,  schlank,  ziemlich  dicht  und  kurz 
behaart;  das  erste  Glied  das  kürzeste,  die  drei  folgenden  von  ziem- 
lich gleicher  Länge,  das  dritte  merklich  dünner  als  das  vorherge- 
hende und  aas  folgende.  Brustschild  oben  glatt,  ohne  Eindruck, 
doppelt  so  breit  als  lang,  die  HintereckcQ  rechtwinklig,  die  Vorder- 
ecken abgerundet.  Schildchen  vorn  etwas  eingedruckt.  Beine  kurz 
behaart.  Die  fein  punktirten  Flügeldecken  liegen  dicht  aneinander 
and  sind  stark  gewölbt,  so  dafs  sie  den  Hinterleib  vollständig  be- 
decken; sie  haben  ihre  gröfste  Breite  etwas  hinter  der  Mitte.  Der 
Hinterleib  ist  oben  rostroth,  unten  braun,  fast  kuglig;  bei  ei^nigen 
Individuen,  die  ich  fiic  Männchen  halte,  etwas  schmäler  als  bei  den 
andern.  Andere  Geschlechtsuntertchiede  sind  nicht  zu  bemerken. 
Neben  den  vollständig  ausgebildeten  Exemplaren  kommen  andere 
vor,  welche  statt  der  Flügeldecken  nur  kurze  Fiügelstumpfe  haben. 
Da  sie  in  allen  übrigen  Beziehungen  mit  jenen  völlig  übereinstim- 
men, 80  ist  es  zweifelhaft,  ob  mau  sie  mit  Fallen  und  Germar  für 
Larven  halten  darf. 

Fallen,  welcher  diese  Art  in  Schweden  entdeckte,  bemerkt, 
dafs  sie  im  Sande  am  Ufer  von  Seen  vorkomme  und  auch  von  G7I- 
lenhal  im  Grase  gefunden  worden  sei.  SchiÖdte  fand  sie  in 
Dänemark  und  Märkel  in  Sachsen  in  den  Nestern  der  Formica  rufa. 
Bei  Berlin  wurde  sie  von  Herrn  Tieffenbach  in  einer  hohlen  Ei- 
che, gleichfalls  in  Gesellschaft  von  Ameisen,  beobachtet  In  der 
Sammlung  des  Professor  Kirschbaum  sah  ich  ein  unausgefSirbtes, 
blalsbraunes  Exemplar,  welclies  von  ihm  in  der  Nähe  von  Wiesba- 
den, und  ein  zweites  ausgefärbtes,  welches  von  Förster  bei  Aachen 
gefunden  worden  war. 
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9*  M*  r%ifm9e%$teMMmtmi  ßuco^igra^  nUlda^  whiiÜsstme  ptmc- 
iaia^  veriice^  rosiro^  scuiello  elyirorum^[U€  margine  summo  rw/U; 
pedihut  palUdis^  ihcrace  mäco  tratuverto  impresso.  —  Long. 
li  lin. 

Diese  Art  hat  im  Habitus  viele  Aehnlicbkeit  mit  Microphysa 
pselaphoides,  aber  durch  die  angegebeuen  Gattnngscharaktere  sdiliefst 
sie  sich  der  Torigen  Art  nahe  an,  von  der  sie  sich  aufser  durch  die 
ansehnlichere  Gröfse  durch  folgende  Eigenthümlichkeilen  unterschei- 
det. Der  ganze  Körper  ist  etwas  weniger  gewölbt,  stfirker  punk- 
tirt,  nicht  seidenartig  behaart;  der  Kopf  etwas  schmaler,  länger,  die 
Augen  seitlich  stärker  hervortretend;  die  Schnabebcheide  verhäU- 
nifanäfsig  weniger  dick  und  das  zweite  Glied  derselben  verhäLlnifs- 
mäfsig  etwas  länger  als  bei  M.  coleoptrata.  Der  Thorax  hat  die- 
selbe rechteckige  Form  mit  abgerundeten  Vorderecken,  ist  aber  oben 
nicht  glatt,  sondern  in  die  Quere  tief  eingedröckt.  Die  Fi&geldek- 
ken  sind  ebenfalls  stark  konvex  und  bedecken  den  ganzen  Hinter- 
leib; aber  sie  sind  am^  Grunde  mehr  erweitert,  so  dafs  ihre  gröfste 
B^reite  nicht  hinter,  sondern  in  der  Mitte  liegt;  ihr  Aafsenrand  ist 
nach  oben  umgebogen;  Brust  und  Bauch  sind  wie  bei  der  vorigen 
Art  pechbrann;  die  FlQgeldecken  glänzend  schwarz,  Kopf  und  Schna- 
belscheide roth,  aber  aulserdem  haben  auch  noch  das  Schildchen 
und  der  umgebogene  Rand  der  Flugeidecken  dieselbe  rostrothe  Fär- 
bi|Dg.  Der  Grund  der  Föhler  ist  braun;  die  oeine  sind  blalsgelblich. 
Ein  einziges  Exemplar  findet  sich  in  der  hiesigen  Königlichen 
Sammlung  mit  folgender  Bezeichnung:  „Kellberg;  an  faulen  Schwäm« 
men;  sehr  seltene  Wanze.^^    Es  stammt  von  Waltl  in  Passau. 

üleheiioliia« 

An  die  Microphysa-  und  Myrmedobia-Arten  schlielkt  sich  eine 
andere^  ebenfalb  sehr  kleine  und  bisher  unbeschriebene  Wanze  an, 
welche  als  Repräsentant  einer  eigenen  Gattung  betrachtet  werden 
muts.  Die  Verwandtschaft  mit  Myrmedobia  spricht  sich  zunächst 
in  dem  Mangel  der  Unterflilgel  und  in  der  Beschaffenheit  der  Ober- 
flögel  aus,  welche  auch  hier  wahre  Flugeidecken  sind  und  den  Hin- 
terleib vollkommen  bedecken. 

Der  Kopf  hat  dieselbe  dreieckige  und  gewölbte  Form ;  die  seit- 
lich ziemlich  stark  hervoiiretenden  Netzaugen  und  keine  Nebenau- 
gen. Der  Schnabel  ist  wie  bei  Microphysa  dönn,  und  reicht  bis 
ans  Ende  der  Brust;  er  ist  viergliedrig;  das  erste  Glied  kurz,  dick 
und  von  dem  schmal  lanzettf5rmigen  Labrum  bedeckt;  das  zweite 
wenig  länger  als  das  er^;  das  dritte  Glied  länger  und  dünner;  das 
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vierte  das  Uogste  und  d&nnsfe,  so  lang  als  die  vorhergehenden  zu* 
sammengenom  men. 

Die  4gliedrigen  Fuhier  haben  eine  Beschaffenheit 9  welche  von 
der  bei  Microphysa  und  Nyrmedobia  abweicht,  und  unter  den  ver- 
wandten Gattungen  nur  bei  Xylocoris  vorkommt;  die  beiden  ersten 
Glieder  sind  cyltndriscli,  am  Ende  etwas,  verdickt;  die  beiden  letzten 
dagegen  ganz  fein,  borstenförmig  und  ziemlich  lang  behaart. 

Der  Thorax  ist  an  seiner  Oberfläche^ glatt,  ohne  Eindruck  und 
von  fast  quadratischer  Form,  nfimlich  an  seinem  Hinterrande  kaum 
etwas  breiter  als  in  der  Mute  lang,  mit  fast  parallelen  Seitenrändcrn 
aber  abgernndeten  Vorderecken. 

Die  Beine  sind  von  mfifsiger  Länge;  die  Koxen  des  vorderen 
Paares  einander  sehr  nahe  geruckt  und  etwas  verlängert ;  die  Schen- 
kel und  Schienen  desselben  Paares  gegen  das  Ende  hin  etwas  ver- 
dickt Die  Tarsen  sind  zweigliedrig,  zweiklauig.  Das  zweite  Fufs- 
paar  ist  das  -  kürzeste,  das  dritte  das  längste. 

Das  Schildchen  ist  mäfsig  grols,  dreieckig,  unbedeckt.  Der 
Hinterleib  ist  von  den  Fl&geldecken  ganz  bedeckt,  hat  hier  aber  nicht 
eine  breite,  sphärische  Form,  sondern  ist  schmal,  walzenförmig,  hin- 
ten kanm  etwas  breiter  als  an  seinem  Grunde.  Dadurch  wird  nun 
auch  die  Form  des  ganzen  Körpers  eine  länglich  gestreckte. 

Eigentliche  Flügel  fehlen,  wie  bei  den  zunächst  verwandten 
Gattungen,  und  die  Obei^ägcl  sind  wahre  Flügeldecken  von  schm- 
ier, aber  gewölbter,  der  Gestalt  des  Hinterleibes  entsprechender  Form, 
welche  nicht  tkbcreinander  greifen,  sondern  nebeneinander  liegen  und 
nicht  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzt  sind,  sondern  aus  ei- 
ner einzigen  Homplatte  bestehen.  Was  sie  aber  von  den  Flügei- 
decken bei  Myrmcdobia  wesentlich  unterscheidet,  ist,  dafs  sie  von 
deutlichen  Nerven  durchzogen  sind.  Von  dem  Grunde  jeder  Flögel- 
deeke  ans  verlaufen  zwei  Nerven  bis  zu  ihrem  hintern  Ende,  der 
eine  dem  Aufsenrande,  der  andere  dem  Innenrande  einigennafsen 
parallel.  Ersterer  schickt  einen  queren  Ast  zum  Aufsenrande,  und 
endlich  sind  beide  Längsnerven  noch  vor  ihrem  Ende  durch  einen 
zweiten  queren  Ast  miteinander  verbunden.  Hierdurch  zerföllt  das 
ganze  Korium  in  fünf  Felder,  nämlich  in  ein  langes  und  schmales 
Mittelleid;  in  ein  hiervon  nach  innen  gelegenes,  ebenfalls  langes  und 
schmales,  den  ganzen  Innenrand  der  Flügeldecke  beseitendes  und 
in  drei  kleinere,  am  Aufsenrande  und  Hinterrande  gelegene  Felder 
oder  Zellen. 

Die  Gattungscharaktere  von  Liehe nobia  sind  hiernach: 

Corpus  parvum,  oblongum^  convexum,  -  Capui  triqueirwm  oadis 


9,.^emmaiU  nuliia.  Rosirwn  iongum  ei  temue,  miiculo 
jprimo  brevissimo^  secundo  ptnäluhun  langiore^  quarto  langissimc!» 
Animwae  4^ariicfdaiae,  ariiculis  primo  breviore  ei  secundo  longiore 
c^lhubricie^  ieriio  ei  quario  subaequilongia^  ienuiasimia^  seiaceU,  Pro* 
ndum  la§9e  mtiquadraißtm,  anguiU  aniicia  roiundaiis.  Pedes  anie' 
riotes  femtorÜfUB  ei  iihiU  modice  iwnidis;  pedes  i$UermedU  ei  potie» 
Hores  graoOes^  iariis  2-arf icula/i«.  Saäeilum  iriangakarey  Uberum, 
Eljfirm  conoexa^  corti^o,  dlaphana^  areoiaia,  abdinnen  cylinditieum 
prcrmu  iegeniia.    Aloe  firnUae. 

Die  einxige  mir  bis  jetzt  bekannte  Art  ist: 
Mf  feWTM^iw^emi  f%uc6  ^femigkua^  rasiro,  d^irU  pedibmqme 
pmOidis^  püosis^  abdomine  supra  coceineo»  —  Long.  L  lin. 

Körper  ziemlich  schmal  eiförmig,  binten  ^enig  breiter  als  rem, 
mSfsig  gewölbt,  glatt,  mattglänsend,  braun,  Scbnabelscheide,  Föhler 
und  Beine  blasser,  Rücken  des  Uinterleibes  mit  Ausnahme  der  Spitze 
roth.  Kopf  gleichseitig  dreieckig,  vorn  abgerunc^t^  gewimpert,  oben 
glatt  Keine  Nebenaugen.  Schnabel  hinter  den  beiden  ersten,  kür- 
zeren und  dickeren  Gliedern  knieförmig  gebogen,  lang  and  dünn. 
Thorax  fast  so  lang  als  breit,  glatt  $  neben  den  abgerundeten  Vorder- 
ecken jederseits  ein  kleiner  Eindruck.  Föhler  ziemlich  lang  behaart, 
von  halber  Körperlänge;  das  erste  Glied  kurz,  das  zweite  doppelt  so 
lang:  beide  cylindrisch,  gegen  das  Ende  hin  etwas  verdickt;  das 
dritte  und  vierte  Glied  untereinander  gleich  lang,  länger  ab  das 
zweite,  sehr  fein,  borstenförmig.  Vorderbeine  ziemlich  lang  und 
stark;  besonders  sind  die  Schenkel  und  Schienbeine  gegen  das  Ende 
bin  etwas  verdickt  nnd  borstig  behaart;  das  mittlere  und  hintere 
Fufspaar  ist  schlanker,  die  Hinterschienen  etw*as  verlängert.  Tarsen 
2gliedrig  mit  2  kleinen  Krallen.  Die  Flögeldecken  haben  eine  hörn- 
artige  Transparenz  und  lassen  die  oben  beschriebene  Aederung  er« 
kennen.  Eigentliche  Fiögel  fehlen.  Das  Schildchen  ziemlich  spitz 
dreieckig;  der  Hinterleib  walzenförgiig,  oben  abgeflacht,  hinten  spitz 
zulaufend.  Das  letzte  ziemlich  laftge  Segment  ist  unten  ausgeschnit* 
ten  für  die  Möndung  des  Afters  und  der  Geschlechtstheile.  Beim 
Bfännchen  ist  'der  Hinterleib  etwas  kurzer ,  beim  Weibchen  etwas 
länger  als  die  Flögeldecken,  und  zugleich  breiter  und  gewölbter. 

Herr  Wagenschieber  entdeckte  diese  Artvin  einer  Anzahl 
voi^  Exemplaren  bei  Berlin  in  den  Nestern  der  Formica  rufa.  Ein 
einzelnes  Exemplar  wurde  von  Herrn  Habelmann  auf  der  Insel 
Wollin  unter  Moos  gefangen.  Die  beiden  von  mir  untersuchten  Ex- 
emplare, ein  Männchen  und  ein  Wdbcben,  befihden  sich  in  der  Samm- 
lang des  Herrn  St«in. 
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Zar  Vergleichang  lasse  ich  schlielslidi  noch  die  Gattangscha- 
raktere  von  Hicrophjsa  folgen: 

€Jorpus  parvurn,  tritgueirum^  modige  canmuntm,  t^^acmm»  Cajpmi 
iri^irum,  siemmaiis  wuUis,  Jtoslrum  ienue^  aHicmlo  primo  brt" 
vissimOf  seemndo  ceieris  hngiore^  lerilo  ei  qwaio  «uftcw^tii/on^ls* 
Afäemuu  4^ariiculaiae,  arii^üo  primo  crani^re,  se^fueiäibus  cyUn" 
dricis,  4Hba§quii{mgls.  Pnmoium  irapexoideum,  aniiee  angu$iaiumj 
muurgine  po$iico  arcuaio^  anguiis  posiicis  ocnfia,  supra  iransverse 
rugoaum.  Pedes  graciles^  iareU  i^urUüulaiis.  SctaMun  Mangu^ 
iatf,  liberum.  Hemelyira  eoriacen,  ahbreviaia,  Mtipu  inmcaiaf  ab^ 
dornen  glohoeum  dim^io  tegeniia,    Aloe  nrnUae. 

iBfierojfaAlf«»  jfa#efii|»Jbolil^«  Barm.:  Fueco-grisea^  vertice 
Tufo^  onlefinarmn  articulo  secundoj  gemcuiiSg  iibiis  et  tareie 
palUdfe,  abdomine  nigra,  —  Long.  1|  lin. 

Von  Cartis  in  England,  von  L.  Dufonr  in  Frankreich,  von 
Boheman  in  Schweden,  von  Sahlberg  in  Finnland,  vonErich- 
8on  in  der  Berliner  Gegend  entdeckt,  scheint  die  Microphjsa  ein 
weit  verbreitetes  Vaterland  zn  haben.  Sie  ist  bei  Berlin  nicht  sel- 
ten anter  der  Rinde  von  Ahorn,  Platanen  und  Weiden;  besonders 
hänfig  fand  ich  sie  aber  im  Berliner  Thiergarten  an  einem  alten 
Bretterzann  in  Gesellschaft  der  Formica  qnadripunctata  wfihrend  der 
Monate  Juli  und  August  Die  etwas  kleineren  und  schmaleren  Männ- 
chen sind  seltener  als  die  Weibchen.  Die  Larven,  welche  neben 
den  erwachsenen  Thitren  häufig  angefroffen  werden,  unterscheiden 
sich  von  den  letzteren  durch  den  Mangel  der  Oberilugel  und  den 
viel  schmaleren  Thorax,  welcher  ebenso  wie  der  Kopf,  die  FQhler 
and  Beine  ganz  hellroth  ist,  während  der  sphärische  Hinterleib  sich 
durch  seine  glänzend  schwarze  Färbung  auszeichnet.  Die  Fühler 
sind  bei  den  Larven  wie  bei  den  ausgewachsenen  Exemplaren  vier? 
gliedrig.  

(Die  %VL  diesem  Aufsätze  gehörigen  Abbildungen  folgen  im  nach->. 
iten  Jahrgang.) 
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System 


Yon 


Bagienugmlli  Sn  Bautsen. 


L 


acordaire  hat  in  aeioen  Gen.  des  eol.  IV.  die  Bnprestiden  einer 
besonders  eingänglichen  Untersnchnng  unterworfen  und  dabei  die 
Kenntttifs  dieser  TDiere  ungemein  gefördert.  Da  die  Arbeit  des  be- 
rühmten belgischen  Entomologen  mit  meiner  Anseinandersetzung  der 
Bnprestiden  Deutschlands  im  4ten  Bande  der  Ins.  Deutschi,  ziemlich 
gleichzeitig  entstanden  und  erschienen  ist,  so  sei  es  mir  gestattet^ 
die  einzelnen  Abweiehnngen,  die  sich  besonders  in  systematischer 
Beziehung  ergeben,  zu  erörrern.  Vor  allen  Dingen  hat  man  Lacor- 
daire  die  Auffindung  und  Verwerthung  mehrerer  neuer  bis  dahin 
unber&cksichtigt  gebUebener  Momente  f&r  die  Systematik  der  Bu* 
prestiden  zn  danken.  Es  sind  besonders  die  Verschiedenheiten  in 
der  Bildung  und  Stellung  der  Insertionsgruben  der  Ffihler,  auf  wd- 
ehe  er  zuerst  aufmerksam  macht,  und  die  allerdings  iu  vielen  Fäl- 
len einen  erwünschten  Anhalt  geben.  Nächstdem  sind  die  von  Erich- 
son  entdeckten  Verschiedenheiten  in  der  Organisation  der  Bupresti- 
denflUüer  weiter  verfolgt  und  zur  Basis  eines  neuen  Systems  ge^ 
macht,  dergestalt,  dafs  die  drei  Haupttypen  Erichson*s  den  Lacor- 
daire'schen  Gruppen  dc^  Julodiden,  Chalcophoriden  und  eigentlichen 
Bnpresiiden  entsprechen.  Gewifs  ist  die  Beachtung  eines  für  den 
Sinnenorganismos  des  Thieres  so  wichtigen  Moments,  wie  des  eben* 
erwähnten,  aueh  für  die  allgemehie  Systematik  von  Werth.  Gleich- 
wohl sqbeint  dasselbe  bei  zu  grober  Betonung  zu  künstlichen  und 
mmatürlicfaen  Resultaten  zn  führen.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  in 
sehr  vielen  Fällen  die  Entscheidung  der  Frage,  zu  welchem  Typus 
ein  bestimmter  Fühler  zu  rechnen  sei,  schwierig  Ist,  und  von  vor- 
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schiedeneo  Beobachtern  yerschieden  erfolgen  wird,  da  man  es  hier 
mit  einer  überraschenden  Mannigfaltigkeit  von  Bildungen  zu  thnn 
hat,  die  sich  ailmfilig  in  einander  verschmelzen.  Wenn  z.  B.  Blatt 
66.  mit  Rücksicht  auf  die  Fuhlerbildung  den  Acmaeoderen  nnr  eine 
trügerische  Aehnlichkeit  in  der  äufseren  Form  mit  den  Jnloden  za- 
gestandeo,  und  die  Gattung  von  den  letzteren  durch  eine  lange  Reihe 
verschiedenartiger  anderer  Formen,  vrie  z.  B.  Ancyloehira,  Hdano- 
phila,  Anthaxia  n.  s.  w.  getrennt  wird,  so  steht  dem  doah,  abgese-  ' 
hen  von  der  nach  einem  sehr  bestimmten  Typus  aosgeprSgten  all- 
gemeinen Körperform,  die  Sculptur,  die  Behaarung,  die  Lebensweise, 
worin  beide  Gattungen  übereinstimmen,  entschieden  entgegen.  Wenn 
ferner  Capnodis  (z.  B.  Capnodis  tenebricosa)  von  Dicerca  nicht  nur 
generisch  getrennt,  sondern  sogar  in  eine  andere  Tribns,  die  Chal- 
cophoriden,  gestellt  wird,  so  streitet  auch  das  gegen  die  Natur.  Die 
Verweisung  von  Latipalpis,  Capnodis  und  CyphosOma  (Coeculns) 
mit  ihrem  festen«  gedrungenen  Körperbau,  den  kurzen,  derben,  tief 
in  der  Kopfhohle  liegenden,  in  der  Ruhe  von  dem  Kinn  völlig  veiv . 
deckten  Mundtheilen,  dem  völlig  verschiedenen  Gelder  der  Unter* 
flugel  zu  den  Chalcophoriden,  deren  Typus  Chalcophora,  pergament- 
artige, flach  vorgestreckte,  nnr  an  der  Basis  vom  Kinn  verdeckte 
Mundlheile  hat,  wird  aber  nicht  einmal  durch  die  Bildung  der  Füh- 
ler gerechtfertigt.  Denn  Capnodis  tenebricosa  z.  B.  bat  völlig  die- 
selben Fühler  wie  Bnpreslis  (Dicerca)  ^  z.  B.  B.  berolinensis,  d.  h. 
die  einzelnen  Glieder  zeigen  vom  4ten  ab,  auf  der  Unterseite 'nach 
dem  Vorderrande  ^u,  ein  rundes  eingestochenes  Grübchen.  Bei  den 
anderen  Capnoden  ist  dieses  Grübchen  schwerer  aufzufinden,  aber 
es  läist  sich  gleichwohl  nachweisen;  bei  noch  andern  Formen,  na- 
mentlich Buprestis  pisana,  chlorana,  Ingubris  o.  s.  w.  ist  es  aller- 
dings mitunter  sehr  klein  oder  minder  scharf  umgrenzt,  auch  bald 
mehr,  bald  weniger  nach  vorn  gerückt.  Jedenfalls  zeigt  es  gerade 
hier  nach  den  einzelnen  Arten  so  viele  ModificatSonen  und  verschie- 
dene Bildungen,  dafs  seine  systematische  Bedeutung  daducf^  sehr 
beschränkt  erscheint,  und  dafs  ich  bei  nochmaliger  sorgsamer  Ver- 
gleichung  sfimmtlicher  hierher  gehöriger  Formen  mich  von  neuem 
für  die  Znsammengehörigkeit  der  von  mir  unter  Buprestis  znsam- 
mengefafsten  Arten  in  eine  einzige  Gattung  entseheiden  mufs. 

Lacordaire  zieht  die  Gattung  Enrythyrea  ein^  und  vereinigt  sie 
mit  Ancyloehira,  indem  er  dem  so  gebildeten  Artencompleze  den 
Namen  Buprestis  beilegt.  Beide  Gattungen  stehen  allerdings  in  na* 
her  Verwandtschaft  mitdnander;  ich  vermag  ndch  aber  der  BL'68 
und  69  IV.  dar  Insecten  Deotschl.  angeg^n«n  Versdbiedenheiteii 
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wegen  nicht  tu  entschliefsen,  die  von  den  Entomologen  allgemein 
als  berechtigt  anerkannte  Gattnng  Enryihyrea  einzuziehen.  Bleiben 
beide  Gattungen  getrennt,  bo  kann  aach  der  Verwendung  des  Na- 
mens Bnprestis  in  Lacordaire^s  Sinne  nicht  beigepflichtet  werden, 
da  Ancyloehira  und  Enrytfayrea  für  die  betreffenden  Gatlongen  be- 
rechtigte Namen  sind,  die  nicht  ohne  Weiteres  durch  willkürliche 
Uebertragung  des  Linne^schen  CoUectivnamens  Buprestis  auf  eine 
oder  die  andere  dieser  beiden  Gattungen  beseitigt  werden  können. 
—  Uebrigens  darf  es  nicht  Ancylocheira  heifsen,  wie  Lacordaire 
schreibt,  sondern  Ancyloehira,  denn  Eschscholz  hat  den  Dejean^schen 
Catalogsnamen^  als  er  die  Gattung  wissenschaftlich  begründete,  be- 
reits ^rachrichtig  umgeändert 

Buprestis  cyanea  F.  (tarda  F.  Lac.)  wird  unter  dem  Namen 
Phaenops  als  besondere  Gattung  von  den  übrigen  Melanophilen  ge- 
trennt. Die  Bildung  der  Insertionsgruben  der  Fühler  bietet  in  der 
That  eine  Abweichung;  ob  jedoch  dieser  jedenfalls  subtile  Unter- 
schied für  die  Begründung  der  Gattungsrechte  hinreicht?  Der  Ha- 
bitus spricht  einigermaisen  dafür.  Dagegen  ist  es  ein  Irrthum,  wenn 
Lacordaire  die  Flögeldecken  als  ungezähnt  angiebt,  und  anfserdem 
den  Mangel  einer  Geschlechtsanszeichnung  als  etwas  von  Melano- 
phila  Abweichendes  anführt,  während  es  von  letzterer  Gattung  S.  49 
ebenfalls  heifst:  „les  deux  sezes  ne  semblent  pas  differer  sensible^ 
ment^^ 

Lacordaire  scheint  geneigt,  die  Gattung  Coraebus  auf  die  gros- 
sen um  Buprestis  undata  und  rnbi  F.  gruppirten  Arten  mit  behaar- 
ten Wcllenbinden  auf  den  Flügeldecken  und  mangelndem  Fortsätze 
der  Vorderbrust  zu  beschränken.  Der  Boden  für  die  ohnehin  et- 
was schwach^  b^ündete  Gattung  wird  dadurch  noch  schwanken* 
der,  und  noch  weniger  dürfte  sich  die  Errichtung  einer  besonderen 
Gattung  für  B.  elata  F.  und  ihre  Yerwandfen,  was  Lacordaire  in 
der  Anmerkung  .1.  S.  80  als  fraglich  hinstellt,  empfehlen.  Es  wird 
daselbst  schon  erwähnt,  dals  in  der  Bildung  der  Vorderbrust  „pas- 
sages  qui  rendent  ce  genre  inadmissibles^^  vorhanden  sein  könnten, 
und  diese  Uebergänge  sind  von  mir  in  den  Ins.  Deutschi«  IV.  114 
und  115  bereits  nachgewiesen. 


Kleinere  Miltheilangen.  ') 


1.  Chloropsna$ula  Bf  eig.  in  groben  Schwfirmen  beobachtet  — 

Germar  Iheilt  in  seinem  Magazin  I.  L  1^.  einen  Bericht  der  schle- 
sischen  Provinz.-Blätter  vom  Angnst  1812  mit,  wonach  eine  unge- 
heure Menge  MQcken,  die  um  die  Spitze  des  Thurmes  der  Stadt- 
pfarrkirche zu  Sagan  hin-  und  herschwärmten ,  völiig  wie  dicke, 
schwarze,  aufsteigende  Ranch  wölken  ausgesehen  und  dadurch  die 
Stadt  in  Alarm  gesetzt  hatten.  Kirby  und  Spence  erwfihnen  in  der 
Introduction  of  Entom.  mehrere  ähnliche  Fälle.  Eine  gleiche  Er- 
scheinung ist  in  diesem  Spätsommer  zu  Zittau  in  der  Sächsischen 
Oberlausitz  beobachtet  worden.  Dichte  Wolken  stiegen  von  dem 
Dache  eines  in  der  Stadt  gelegenen  Hauses  auf,  und  glichen  so  täu- 
schend einem  aufwirbelnden  Rauche,  dafs  man  mit  Spritzen  und 
Wasser  herbeieilte,  um  das  vermeintliche  Feuer  zu  löschen.  Die 
genauere  Untersuchung  ergab,  dafs  Millionen  einer  kleinen  Fliegen- 
art, Chlorops  noMuta  M  ei  gen,  aus  einer  — -  durch  einen  ausgebro- 
chenen Dachziegel  entstandenen  —  Lücke  im  Dache  hervorschwärm- 
f  en  und  so  zu  der  Täuschung  Veranlassung  gaben.  Gleichzeitig  fand 
sich  dieselbe  Fliege  in  und  an  einigen  andern  Häusern  der  Stadt  in 
ungeheurer  Menge  Die  oben  angefahrten  Berichte  über  früher  be- 
obachtete ähnliche  Fälle  sprechen  Ton  Mücken,  es  ist  aber  wohl 
möglich,  dafs  sich  einige  davon  auf  unsere  Fliege  beziehen.  Waga 
wenigstens  berichtet  in  Goerin  Revue  zool.  1848.  51.  auch  schon 
über  das  massenhafte  Auftreten  einer  Chloropsart,  ^er  laeta  (in  vie- 
len Millionen),  bei  Warschau,  und  yermnthet,  dafs  Aiese  Art  von 
Chi.  nasuta  nicht  verschieden  sein  möge. 

In  Bautzen  hat  eine  entomologische  Erscheinung  anderer  Art 
in  diesem  Herbste  ebenfalls  die  allgemeine  Aufmerksamkeit,  auch 
der  Nichtentomologen,  auf  sich  gezogen: 

2.  Tetranychus  ielarius  (Acorus)  Linn^  fand  sich  an  den  Lin- 
den der  Promenaden  in  unglaublicher  Menge  ein.  Die  nach  Nor- 
den gerichtete  Seite  einzelner  Bäume  war  von  dem  Gespinnste  die- 
ser Thiere  dicht  bekleidet,  so  dafs  der  Stamm  und  die  stärkeren 
Aeste  bis  hoch  hinauf  täuschend  wie  mit  Glatteis  oder  mit  einem 


')  Die  Redaction  wird  ähnliche  kleine  Mittheilongen  gern  aafneh- 
meU)  sich  jedoch  gestatten,  solche,  welche  sie  för  hinreichend  bekannt  oder 
weniger  wichtig  erachtet,  von  der  Pablication  anszuschlielsen. 
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ZockergnMe  überzogen  erschienen,  wShrend  die  Thiere  sich  selbst 
meist  in  dichten  eigelben  Klampen  zusammengedrängt  hielten,  und 
nur  in  einzelnen  Exemplaren  an  den  rauhen  Stellen  der  Rinde  oder 
in  den  Fäden  des  Gespinnstes  umherkrochen.  Die  bcfalleneu  Bäume 
wären  so  ungewöhnlich  anzusehen,  dafs  sie  fast  ununterbrochen 
von  einer  Anzahl  Neu-  und  Wifsbegicriger  umstanden  waren,  die 
sich  über  die  Naiur  der  aufTalienden  Erscheinung  in  Muthmafsungen 
ergingen. 

Geoffroy  in  der  Bist.  abr.  des  ins.  II.  626.  13.  giefat  eiiien  kur- 
zen, aber  sehr  treffenden  Bericht  über  dieses  eigenthümliche  Vor- 
kommen des  Tetr*  telarius',  nur  dafs  er  das  Thier  mit  Unrecht  für 
den  Weber  des  sogenannten  alten  Weibersommers  anspricht.  Die 
Milbe  kommt  aber  auch  unter  andern  Verhältnissen,  sowie  es  z.  B. 
Linne  berichtet,  vor,  und  variirt  auch  wohl  in  der  Farbe,  ohne  dafs 
deshalb  specifische  Verschiedenheiten  vorzuliegen  scheinen;  sie  ist 
in  diesem  Herbste  an  verschiedenen,  auch  krautartigeu  Pflanzen  hier 
beobachtet  worden.  v.  iCiesenweUer. 

3.  Hydroponu  12- pueiulaius  Fabr.  ist  bei  Dusseldorf  von 
Herrn  Crumbach  aufgefunden. 

4.  Agabue  frlgidue  Schiödte  ist  von  Herrn  Mechanikus  Mül- 
ler (in  Dresden)  nach  seiner  Mittheilnng  in  der  sächsischen  Schweiz 
mehrfach  aufgefunden ;  höchst  wahrscheinlich  ist  mit  diesem  Agabus 
auch  Ag.  MToiechyi  Letzner  identisch. 

6.  Dolicaon  bSguiiulus  Lac.  ist  von  Herrn  v.  Hagens  bei  Düs- 
seldorf, von  Herrn  Fufs  bei  Ahrweiler  aufgefunden. 

6.  Chennium  bUuberevUaium  Latr.  ist  nach  brieflichen  Mitthei- 
lungen im  Frühjahr  1855  in  Seligenstadt  in  Hessen  von  Herrn  Pfar- 
rer Scriba,  bei  Aschaffenburg  von  Herrn  Prof.  Oechsner  in  einigen 
Exemplaren  aufgefunden^  bei  Frankfort  a.  M.  fing  Herr  Dr.  Haag 
iß  diesem  Jahre  zwei  Stücke;  Herr  Assessor  v.  Hagens  entdeckte 
den  Käfer  auch  im  Siebengebtrge. 

7.  Bairieue  /armieariue  Anb6,  zu  Erichson's  Zeiten  noch 
nicht  als  märkischer  Käfer  bekannt,  ist  in  den  letzten  Jahren  von 
verschiedenen  vBerliner  Sammlern  im  Brieselanger  Forste  und  bei 
Neustadt-Eberswalde  beobachtet  worden. 

8.  Limcniue  violaceua  Müll,  ist  in  diesem  Frühjahre  bei  Neu* 
stadt^Eberswalde  in  3  Exemplaren  im  Eichenmulme  von  den  Herren 
Fischer  und  Habelmann  aufgefunden  worden. 

9.  Malachiue  spinoeua  Er.,  bisher  nur  als  eine  dem  südlichen 
Europa  aogehörige  Art  bekannt,  ist  von  Herrn  Mechanikus  Müller 
am  salzigen  See  bei  Mannsfeld  in  Mehrzahl  aufgefunden. 
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10.  jihdera  qnadri/aseiaia  Steph.  ist  in  einem  Exemplare  bei 
Boppard  von  Herrn  Assessor  v.  Hagens  entdeckt.  Von  demselben 
und  von  Herrn  Bach  ist  ebendaselbst  .an%efnnden: 

11.  Asida  grisea  Fabr.;  Herr  Pufs  hat  den  Kftfer  anch  vom 
Laacher  See  milgebracht. 

12.  Phheophihu  Edwardsi  Steph.  kommt  nach  Herrn  Asses- 
sor T.  Hagens  bei  Düsseldorf  im  Frühjahr  an  geflUten  Kiefern  jedoch 
nar  selten  Vor. 

1^  Piintis  crmqfua  Fabr.  soll  nach  Gerstficker  (Entom.  Jah- 
resber.  fiir  1855.  p.  62.)  bei  Berlin  ansschliefsiich  in  Bienenhäusem 
vorkommen;  der  Käfer  wurde  indessen 'von  Herrn  Calix  ku  Hun- 
derten im  Keller  gesammelt,  in  Gesellschaft  von  Mycetaea,  Atoma- 
ria  munda,  Crjptophagus  bicolor  n.  s.  w«,  welche  nicht  selten  in 
KellerrSnmen  vorkommen. 

14.  HaphgloMa  ftraeitaia  Er.  findet  sich  nach  neuerer  Erfah* 
mng  in  Bieneuhfinsem  hSufig;  in  Kellern  ist  sie  seltener,  auch  ein- 
zeln bei  Ameisen  von  mir  beobachtet.  Ein  interessanter  Fund  für 
die  hiesige  Gegend  ist:  ' 

15.  Comazus  (Fairm.  Faun.  Ent.  Franc.  I.  p.  328.)  m^hannenr 
Bis  Westw.,  welcher  von  Herrn  O.  Calix  in  Kellern  an  Weinkisten 
ans  Bordeaux  in  mehreren  Exemplaren  erbeutet  wurde.  Im  Depar- 
tement des  Landes  fand  Penis  den  Käfer  häufig  in  Strohdächern. 
Calyptomerus  alpestris  Redtnb.  ist  fast  doppelt  so  groCs  als  Com. 
enshamensis  und  spedfisch  bestimmt  verschieden. 

16.  Cfrypiocephahu  iesUlkiJhu  kommt  nach  Herrn  Bach  bei 
Boppard  häufig  auf  Artemisia  campestris  vor. 

17.  (hypiocephalus  coneinnus  Suffr.^  bisher  nur  als  s&drnssi- 
scher  Käfer  bekannt,  ist  bei  Ofehadia  von  Herrn  Stein  in  Hehrzahl 
anf  Strauchweiden  gesammelt  .worden.  Das  Weibchen  ist  gans  ähn- 
lich dem  des  Cr*  marginatus  gefärbt.  O.  Eraaiz. 

18.  SUari*  aduaia  Ziegl.,  von  welcher  sich  awei  schlesische 
Stucke  auf  dem  Beriiner  Museum  befinden,  wurde  von  mir  Ende 
Juli  dieses  Jahres  an  einem  besonders  heilsen  Tage  in  der  K5pe- 
nicker  Heide  gefangen.  Die  beiden  auf  dem  Museum  befindlichen 
Stücke  der  ganz  schwarzen  war.  nigra  Knoch  stammai  ebenfalls 
von  Berlin.  C.  F,  lAtheireu. 

Ein  in  Sachsen  von  Herrn  Dr.  Taschenberg  aufgefundenes  Exemplar 
der  schwarzen  Varietät  des  seltenen  Käfers  befindet  sich  in  der  Schaam- 
sehen  Sammlang.  (G.  K,) 
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1.    üeber  Ooleoptera  von  Dr.  G.  KraaU. 

\,  Von  Aleodkora  MatmerheimH  Sahlb.  (Insecta  Feimica  I. 
380.  61.)  hatte  Herr  Maklin  Gelegeohmt  typische  Stacke  va  yer- 
^chen;  mit  ihnen  übereinstimmende,  mir  von  demselben  einge- 
sandte Exemplare  gehörten  der  Homahia  aierrima  Gray.  (Ingens 
Kiesenw.)  an. 

2.  AUochara  parva  Sahlb.  (Insecta  Fennica  I.  380.  62.),  pur- 
tnila  Mannerh.  (Brachelytr.  84.  55.)  wurde  von  Herrn  AUklin  ^en* 
falls  in  ^puchen  Stücken  verglichen;  mit  den  mir  zugesandten,  über- 
einstimmend gefundenen  Stücken  erwies  sich  ßomaloia  eauia  Er. 
identisch. . 

3.  Von  Hamaloia  oMcüla  Er.  (Gen.  et  Spec.  Staph.  p.  101) 
theilte  mir  Herr  Bandi  ein  mit  dem  typischen  Exemplare  auf  dem 
Tnriner  Museum  genau  verglichenes  schwarzbraunes  Stück  mit  der 
Bemerkung  mit,  dafs  das  typische  unausgeförbt  sei;  der  VergleiGh 
des  fibersandten  Kfifers  ergab  die  Identität  mit  Jfoin.  pundiceps. 

4.  Als  Tachyuaa  caerulea  Sah4b.  (Insecta  Fennica  I.  351. 12.) 
▼01^  Herrn  Mäklin  eingesandte  Exemplare  zeigten  sich  identuch  mit 
HomaMa  ripicfda  Kiesenw. 

5.  M^rmedonia  Femandi  Fairmaire  (Annal.  de  la  Soc  Ent. 
de  France  1855  p.  309)  ist  buchst  wahrscheinlich  nach  einem  nicht 
vollkommen  ansgeförbten  Exemplare  der  Myrm.  mßcoilis  Grimm 
beschrieben,  da  die  auffallende  Form  des  letzten  Ffihlergliedes  bei 
beiden  KSfem  dieselbe  ist,  und  die  Beschreibungen  beider,  bis  auf 
die  hellere  Färbung  der  M.  Femandi  wesentlich  übereinstimmen. 

Von  der  bereits  1845  aufgestellten  Myrmedonia  rnficollis  war 
mir  bis  zum  vorigen  Jahre  kein  zweites  Exemplar  zu  Gesicht  ge- 
kommen; im  Herbste  desselben  sah  ich  zuerst  ein  kurz  zuvor  bei 
Wien  gesammeltes  Stück  auf  dem  WienA*  Museum,  zwei  ungari- 
sche Exemplare  wurden  von  Herrn  v.  Kovatsch  mit  nach  Wien  ge- 
bracht« Neuerer  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Stierlin  zu- 
folge hatte  derselbe  vier  Stücke  des  Käfers  aus  Italien  erhalten. 

6.  Paederua  pabteMB  (soll  heifiien  |NiiiMlosiis)  Dietrich  (Stet- 


/ 

/ 
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^iin.  EntomoL  Zeit.  XVI.  p.  202)  wird  jetat  vom  Aator  (Steitiner 
EntomoL  Zeit.  XVIII.  p.  136)  f&r  identisch  mit  P.  caligatus  Erichs, 
erklärt;  iosofem  Herrn  Dietrich  kein  Originalexemplar  des  letstereo, 
mir  kein  typisches  Stock  vom  P.  paludosus  vorgelegt,  mag  her- 

.  vorgehoben  werden,  dafs  aach  mir  die  Identität  beider  sehr  wahr- 
scheinlich erschien,  wie  ich  bereits  am  betreffenden  Orte  (Naturge- 
schichte d.  Insecten  Deutschlands  II.  p.  729»  6  in  der  Note)  ausge- 
sprochen. 

Durch  Herrn  Baudi^s  di  Selve  freundliche  Hittheilnng  t3rpi8cher 
Stficke  bin  ich  in  Stand  gesetzt,  die  folgenden  Bemerkungen  iiber 
eine  Anzahl  von  Staphjlinen  zu  machen,  welche  in  den  Stndi  en- 
tomologid  von  demselben  beschrieben  sind. 

7.  Homaioia  sc^Upia  Bandi  (Studi  EntomoL  pag«  116)  ist 
nach  einem  kräftigen,  männlichen  Stucke  von  Hom.  plana  Gyll. 
beschrieben. 

8.  UomaUda  granuksla  Bandi  (1.  c.  p.  117)  ist  nach  etnem 
männlichen  St&cke  von  Placusa  adsdta  Er.  beschrieben. 

9*  HonuMa  hrevieoUis  Bandi  (L  c  p.  118)  ist  meine  ITom. 
varieomis  (Ins.  Deutschlands  H.  p.  292).  Nach  Baudi's  Angabe: 
segmentnm  sextnm  crebrius  punctatnm,  punctis  esasperatis  konnte 
ich  in  dem  Käfer  nicht  gut  meine  Art  erkennen,  deren  sechstes 
Segment  von  Baudi  wohl  zu  stark  punktirt  angegeben  ist 

10.  Homaioia  gagaima  Bandi  (1.  c.  p.  119)  ist  mit  Hom.  oa- 
rlahilU  m.  (Ins.  Deutschi.  IL  p.  292}  und  Hom.  conformU  Hüls, 
identisch. 

11.  PhOonihuB  conspuius  Baudi  (L  c.  p.  127)  ist  mit  PAtfon- 
ihus  friglduB  Kits enw.  identisch. 

.    12.   Phüonikus  cosiaius  Baudi  (I.e.  p.  128)  ist  ein  Exemplar 
von  Ph.  variana  Payk.  mit  verkrüppelten  Flügeldecken. 

13.  PMoiähu»  iividipea  Baudi  (1.  c  p.  129)  ist  von  Ph.  m- 
MpennU  Kiesen w.  nicht  verschieden. 

14.  IMhocharU  eoUarU  Baudi  (1.  c  p.  136)  gehört  nicht  zu 
dieser,  sond^ti  zur  Gattung  Holinu  Er. 

16.  Paederua  ruficeps  Baudi  (L  c.  p.  138)  ist  buchst  wahr- 
scheinlicher Weise  als  ein  P.  melmwrtts  mit  blauen  FlOgeldecken  zu 
betrachten;  wenigstens  spricht  die  Gestalt  und  Punktirung  des  zu- 
gesandten typischen  StOtkes  nicht  dagegen,  während  die  Grund- 
farbe des  Körpers  allerdings  mehr  röthlich  als  gelblich  ist 

16.  Der  als  fraglicher  TeUphorua  vioheeue  GylL  von  Herrn 
Dietrich  (Stettin.  Entom.  Zeit  XYIÜ.  p.  119.  3.)  beschriebene  Kä- 
fer ist  bestimmt  nicht  diese  Art,  worüber  die  Gyllenhairsche  Be- 
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sehfeibiug  der  Beine  seines  T.  violaeeos  Iceinen  Zweifel  läfst.  Trotz 
der  Ifingeren  BeschSflignng  mit  der  Gattung  Telephoms  seheint  Hrn. 
Mefrich  noch  anbekannt  geblieben  za  sein,  w^ehe  Bewandnils  es 
mit  dem  bereits  im  •Stettiner  Catalog  von  1852  anfgeiikhrten  Sab- 
genns  AmcUironyeha  hat.  Dasselbe  warde  von  Merkel  auf  diejeni- 
gen Arten  der  Gattung  Telephorns  errichtet  '),  bei  denen  das  Mfinn- 
chen  einfache^  das  Weibchen  mit  einem  ZShnchen  versehene  Klanen 
besitzt.  Mit  dieser  Notiz  dfirfte  Herrn  Dietrich  ein  Mittel  an  die 
Hand  gegeben  sein,  selbst  die  Synonymie  seines  T.  violaeeos  und 
der  von  ihm  neu  aafgesteliten  Arten  za  lichten.  Sein  Telephoras 
violaeeos  kftnnte  einerseits  das  Mfinnchen  seines  T.  tigorinas,  ande« 
rerseits  das  seines  cyaneus  sein.  Von  dem  letzteren  glaube  ich  ein 
PSrehen  zu  besitzen,  welches  mir  vor  Jahren  einmal  von  Herrn 
Lfiben  ans  Aschersleben  zugesandt  wurde.  Das  Weibchen  dieser 
Art  zeigt  sehr  deutlich  die  von  Dietrich  beschriebene,  abstehende 
Behaarung,  während  dieselbe  beim  Mfinnchen  nur  ganz  schwach  iat; 
das  letztere  hat  ein  rothes  Halsscliild,  sehr  lange  Pfihler  und  einfa- 
che Klauen.  Ich  wtirde  in  demseliien  den  T.  violaceus  Dietr.  er- 
kennen, wenn  die  HAften  dieser  Art  nicht  hell  geßrbt  genannt  wtirden, 
während  bei  meinem  Käfer  nur  die  Vorderböflen  rötblicb-gelb  sind. 
Was  Herr  Dietrich  als  F.  cyaneus  <f  beschreii^,  halte  ich  fär  das 
9  einer  anderen  Art,  vielleicht  seines  T.  violaceus;  wahrscheinlidi 
ist  es  aber  uichts  Anderes  als  das  Weibchen  von  T.  abdominalis. 

Nicht  unwichtig  wäre  es,  noch  einmal  von  Herrn  Dictrich's 
Seite  ausdrficklich  zu  eonstatiren,  ob  bei  dem  von  ihm  als  cyancns 
$  beschriebenen  Telephorns  die  Mittclbrust  in  der  Tbat  gelbroth  ist. 

17.  Telephortiß  iiguHnus  Dietr.  (1.  c.  p.  119.  2.)  könnte  viel- 
leicht ein  weniger  ausgeförbfcs  Sluck  von  T.  abdominalis  9  sein. 
Die  angegebene  Färbung  der  Beine  ist  nicht  hell  genug,  um  eine 
Identität  mit  T.  occipitalis  zu  vermuthen.  Dagegen  möchte  ich  mit 
Bestimmtheit 

18.  TelejAortu  consoftrmiM  Märkel  (Annales  de  France  1851, 
p.  689)  mit  CamiharU  occipUalU  Rosen h.  (Beitr.  zur  Ins. -Fauna 
Europ.  1847  p.  18)  für  identisch  hallen.  Von  der  letzteren  liegen 
mir  mehrere  vom  Herrn  Hofgärtner  Mayer  bei  Krenlh  in  Tyrol  ge- 
sammelte Exemplare  vor,  von  denen  eines  auch  die  „lache  rouge  sur 
la  partie  occipitale^^  des  von  Märkel  beschriebenen  Exemplares  zeigt, 
wdche  Rosenhauer  in  seiner  Beschreibung  nicht  erwähnt. 


*)  Vergl.  V.  Kiesenwetter  Annalea  de  France  1851  p.  588. 
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19.  Apkm  Dieirk^i  Bremi  (Catal.  d.  Schweis.  Colcopt  p.  41), 
ven  wdchem  mir  darch  Herrn  Pfarrer  Scriba  ein  typisÄes  StQdc 
mitgetheilt  wurde,  stimmt  genan  mit  den  Original-Exemplaren  von 
Apion  opeiieum  (Märkel)  Bach  in  meiner  Sammlung  Überein. 

20.  Apion  gracüipes  Dietrich  (Bremi,  Catalog.  d.  Sdiwets. 
Coleopt.  p.  42)  dfirfte  meines  Erachiens  nur  nadi  krilftigen,  nioht 
ToUkommen  ausgeförbten  Stöcken  des  Apion ßavipes  Fabr.  be- 
schrieben sein;  wenigstens  vermag  ich  swischen  dem  mir  yerllegen- 
den  $  Original-Exemplare  der  genannten  Species  und  den  Ap.  flavt- 
pes  meiner  Sammlang  keine  stichhaltigen  Unterschiede  aufenfindea. 
Die  Beine  sind  bei  den  krfiftigsten  $  Stöcken  des  Ap.  flavipes  kaum 
körter.  Die  gans  helle  Fftrbnng  der  Fahler  des  Ap.  Dietrichi  bin 
ich  keinesweges  geneigt  ohne  Weiteres  als  einen  genögenden  spe- 
cifischen  Unterschied  anfkofassen,  sondern  möchte  sie,  den  vielen 
wesentlichen  Uebereinstlmmungen  gegenöber,  eher  dem  Hangel  an 
völliger  AusfiSrbang  anschreiben. 

21.  Die  als  Dircaea  außiraiU  von  Fairmaire  (Annal.  d.  1.  soe. 
ent.  de  France  1856  p.  546)  charakterisirte,  hauptsächlich  in  Frank» 
reich  vorkommende  Art,  welche  sich  in  den  meisten  Sammlungen 
mit  der  hochnordischen  Dircaea  4*guttata  Fabr.  verwechselt  fin- 
det, ist  nach  deutschen  Exemplaren  bereits  von  lUiger  (YerxeichnifB 
der  Käfer  Prenfsens  p.  130.  6)  ab  Strropaiput  4-maeuiaiu8  beschrie- 
ben. Das  auf  der  hiesigen  Eönigl.  Sammlung  befindliche  typische 
Stock  dieses  Käfers  ist  nicht  mit  Dircaea  4-gutbita  Fabr.,  Payk^ 
sondern  mit  der  hauptsächlich  in  Frankreich  vorkommenden  Art 
identisch. 

Die  Diagnose  beider  Käfer  läfst  sich  kurz  so  geben: 

D.  4-macu/a/a:  I^igra,  suftupaco,  eonferiUsime  wUUiier  ru- 
guhae-fninciaiai  aniemus  pedUbnsque  nigro-piceis^  iüis  hasi  dUuHo- 
riihUf  elyirU  macuHs  4  majon&ut^  ochraceU,  posierhorlhuB  sMuma^. 
tu.  —  Long.  d|>  Itn. 

D.  4L'guitata:  Nlgro^picea^  parum  nitida^  canferiUsim^  m- 
gvhse'puneiaia^  pundU  thoraeia  pro/tmdiorihu ,  aniennU  pedUnU' 
^«e  pioeis,  iliia  baH  iarsiaque  rufescetäihu^  elyMs  macuiis  4  JUwU, 
mMmaiU^  posierioriBus  angulo  Meriore  magis  minusve  potOce  prih 

t«.  -—  Long.  3  lin. 
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2.    Ueber  Coleoptera  von  Ä  Schaum. 

1.  Namiu$  grtiecu»  Lap.  —  Dieser  soerst  von  Laporie  in  den 
EHides  entom.  II.  144,  später  nochmak  in  dem  eisten  Bande  der 
Hiat  nator.  d«  Col.  beschriebene  Kfifer  ist,  wie  aus  der  yortrefili- 
cheo,  von  Jaqaeiin  Daval  Gen.  d.  Col.  pl.  21.  f.  102.  nach  dem 
Original-Exempbre  gegebenen  Abbiidnng  bervorgeht,  mit  dem  nord- 
■anrerikanisdien  ilforto  p^gmaens  De|.>  Haploehih  pygmaea  Lee 
identisch,  und  daher  ans  dem  Gataloge  der  earopfiischen  Coleopte- 
ren  sn  stretcben.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dafs  er  nicht 
XU  den  Oaaeniden,  wohin  ihn  Laporte  gestellt  hat,  sondern  zu  den 
Horioniden  gehört.  Wohl  aber  entsieht  die  Frage,  ob  der  Gat- 
tungsname iVomttM  das  Vorrecht  tof  Haplochile  beanspruchen  kann. 
Allerdings  ist  er  der  ältere,  Laporte  bat  aber  eine  völlig  nichtssa- 
gende Beschreibung  geliefert,  dem  Thiere  eine  falsche  Stellung  an- 
gewiesen und  ein  falsches  Vaterland  Kugeschrieben ,  die  Bedingung, 
«uf  der  des  Prioritätsrecht  beruht,  dafs  die  Beschreibung  das  Ob- 
|eet  in  eine%  omgennalsen  kenntlichen  Weise  bezeichnet,  also  in 
keiner  Weise  erfüllt. 

2.  CbtoAiis  fraeceUena  Palliardi  (zwei  Decaden  neuer  Carab.) 
aus  Syrmien  gehört  nach  der  mir  von  Dr.  Palliardi  freundlich  mit- 
getheilten  Original-Abbildimg  zu  Gm*.  Boihii  Dej.,  dessen  Sculptur 
bekanntlich  innerhalb  gewisser  Grenzen  sehr  varürt.  Das  Original 
des  C.  praecellens  war  in  Ziegler*s  Sammlung,  und  scheint  verlo- 
ren zu  sein.    Der  Name  verdient  als  der  ältere  den  Vorrang. 

3.  Ocaka  ^lUa  Heer  ist  nach  dem  Exemplare  der  Chevrier- 
schen  Sammlung,  welche  der  frahere  Besitzer  im  Jahre  1848  durch 
des  verstorbenen  Melly  Vermittelnng  an  ein  in  Liverpool  von  Kauf- 
lenten  gegrftndetes  naturhistorisches  Museum  verkauft  hat,  und  die 
ich  im  Herbste  1848  in  Liverpool  gesehen  habe,  =  Chilopora  ruhi" 
cunda  Er. 

4.  Oojfpoda  tjotia  Heer  ist  nach  derselben  Sammlung  =  cor- 
IMno  Er.  (Ox.  corüdna  Heer  ist  bekanntlich  Thiasophila  angu- 
lata  Er.). 

6.  Pronomaea  picea  Heer  ist  nicht  von  rattrata  Er.  ver- 
schieden. 

6.  Sienua  annuiipes  Heer  =  impressus  Er.  Hinsichtlich  der 
folgenden  Arten  kann  idi  nach  Chevrier's  Sammlung  die  Angaben 
von  Eraatz  als  vollkommen  richtig  bezeichnen.  Oxypoda  stf/laoa 
Heer  =:=  exoUia  Er.$    Hamaloia  moroaa  Heer  =  Oxffp.  /umida 

12* 
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Er.;  Homal.  ruftda  Heer  =  Ox^p.  helvola  Er.;   Siewus  geminus 
Heer  =  guiiuia  Er. 

7.  CauAus  Dragoneiii  O.  G.  Costa  (CorrespoDdenza  eooIo- 
gica  redafta  da  O.  6.  Costa.  1839  p.  8.  tb.  1.),  aus  dem  Königrei- 
che Neapel)  ist  ein  monströses  Esemplar  des  Car.  Rossii  Dej.,  wie 
mich  die  Ansicht  des  Originals  in  der  Costa^schen  Sammlung  über- 
zeugt hat.  Der  an  demselben  Ort  aufgestellte  Car.  varioiaiua  Co- 
sta ist  dagegen  eine  sehr  hemerkenswerthe,  durch  tiefe  Gruben  der 
Flügeldecken  an  den  caacasischen  Car.  cribratus  erinnernde  Art. 

8.  In  Bezng  auf  Nebria  violacea  Costa  (Ann.  dell.  Accad. 
degl.  Aspir.  nat  2  ser.  I.  S.  90;  im  Jahresbericht  über  1847  aufge- 
führt) fand  ich  die  von  mir  (Naturgesch.  d.  Ins.  Deutschi.  Heft  I.) 
geSnfserte  Vermuthung,  dafs  sie  ==  Kraiteri  Dej.  sei,  durch  die 
Original  -  Exemplare  in  der  Costa'schen  Sammlung  in  Neapel  be- 
stdtigt. 

9.  HifphidnM  mincr  Costa  (l.  c.)  ist  Hydroporvs  inaequaiis. 

10.  Hydroporua  duodecimpu9ivkdus  ttar»  sericeus  Costa  1.  c 
(von  Erichson  im  Jahresb.  Ober  1847  nicht  erwähnt)  gehört,  wie 
mich  die  Ansicht  des  Original  -  Exemplares  belehrt  hftt,  nicht  zu 
12-pustulattts,  sondern  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  AbSnderang 
des  Hydr.  luciuoaus  Aub^. 

11.  Ips  (Rhysodes)  canaiiculaia  Costa  (Atti  della  reale  Ae- 
cad.  delle  Scienze  Vol.  IV.  1839)  ist  =  Rhysodes  irUulc€äu$  Germ., 
stdcipennU  Mnls.  •—  Der  Costa'sche  Name  verdient  als  der  filtere 
den  Vorrang. 

12.  Bupresiis  tnuiabilU  Costa  1.  c.  ist  =  Ancytochira  Cy- 
pressi  Germ. ,  Gor.  et  Per  eh.  In  diesem  Falle  ist  der  Costa^sche 
Name  der  spfiter  publicirte. 

13.  .Dirhagusl  niiidtis  Costa  (a.  a.  O.  in  beiden  Geschleeh- 
tem  beschrieben)  ist  Mierorhitgus  pygmtieua  (cf  et  9). 

14.  Salpiftgus  liturtUtu  Costa  hat  im  äufseren  Habitus  eine 
sehr  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Gattung  Laricobius  Rosenh.,  und 
kann  fuglich  als  zweite  Art  derselben  eingereiht  werden,  bis  eine 
genauere  Untersuchung  der  Mundtheile  und  der  Fufse  ein  positives 
TJrtheil  gestattet.  In  Bezug  auf  Rhinoaimns  Genei  Costa  und 
RhUi,  Spinolae  Costa  sind  die  Vermuthungen  von  Dr.  Gerstaecker 
(Jahresb.  üb.  1855  S.  190),  dafs  der  erstere  mit  ruficoüis  Panz., 
der  zweite  mit  planWotirU  Fabr.  zusammenföUt,  gegröndet. 

16.  ihcheBia  %epicola  Rosenh.  Muls.  ist  nach  englischen  mir 
von  WoUaston  mitgetfaeilten  Exemplaren  tr=  O.  mtnor  W^alk.  Stepb. 
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Histoire  natarelle  des  inseetee.  —  Genera  des  Col^optöres  par 
M.  Th,  Lacordaire.  Tom,  L  II,  1854;  Tom.  III.  IV, 
1856.    Paris  ches  Roret. 

Das  bedeutendste  Werk,  welches  auf  dem  Gebiete  der  speciel* 
len  Entomologie  wäbrend  des  letzten  Docennioms  begonnen  ist,  er- 
fordert eine  aasfübrlichere  Besprechung,  so  knapp  auch  der  Raum 
im  ersten  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  den  literarischen  Anzeigen  zu- 
gemessen ist. 

Der  berühmte  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  das  System 
der  Coieopteren,  dem  gegenwartigen  Standpunkte  der  Wissenschaft 
entsprechend,  bis  auf  die  Gattungen  herab  zu  entwickeln,  und  den 
einzelnen  Gattungen  ein  Verzeichniss  der  in  wissenschaftlicher  Weise 
aufgestellten  Arten  beizugeben.  In  etwa  7  BSnden  soll  diese  ge- 
waltige Aufgabe  gelöst  werden.  Vier  Bände  sind  bereits  erschie- 
Ben«  und  bei  der  aniserordentlichen  Arbeitskraft  des  Verf.  und  sei- 
ner yolktSndigen  Eenntnils  des  Gegenstandes  ist  zu  erwarten,  dafs 
^e  Entomologen  in  wenigen  Jahren  ein  abgeschlossenes  Werk  über 
die  Coieopteren  in  Hfinden  haben  werden,  dem  die  Literatur  der 
Abrigen  Insecten-Ordnungen  kein  ähnliches  an  die  Seite  setzen  kann. 

Die  natürlichen  Familien  gelten  dem  Verf.  mit  Recht  als  die 
obersten  Abtheilangen  des  Coieopteren  -  Systems.  So  wünschens- 
werth  es  erscheinen  mag,  eine  Anzahl  namentlich  der  kleineren  Fa- 
milien zu  höheren  Gruppen  zusammenzulassen,  wie  dies  in  dem  frü- 
her gültigen  Tarsalsystem  möglich  war,  so  müssen  doch,  wenn  das 
System  der  einfache  Ausdruck  der  in  der  Wissenschaft  anerkann- 
ten Tbatsachen  und  nicht  ein  haltloses  Product  subjectiver  Ansich- 
ten sein  soll,  die  Dinge  so  genonmien  werden,  wie  sie  sind,  und 
es  muljB  anerkannt  werden,  dafs  unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse 
Ton  dem  äoüseren  und  inneren  Bau  der  Käfer  uns  keine  Merkmale 
an  die  Hand  geben,  die  zu  der  Charakteristik  höherer,  den  Haupt- 
abtheilungen derHymenopteren,  Neuropteren  und  Orthopteren  gleich- 
werthiger  Gruppen  benutzt  werden  können. 

Die  natürlichen  Familien  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  sowohl 
der  Zahl  als  dem  Umfange  nach  dieselben,  welche  Erichson  in  sei- 
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nen  Jabresberichien  und  in  dem  von  Agassiz  herau8gegd>eDeii  No^ 
menclator  zoologicus  und  Redtenbacher  in  seiner  Fanna  aostriaca 
angenommen  haben,  and  die  meistens  ans  den  gediegenen  Vorarbei* 
ten  von  Latreilie  und  Leach  hervorgegangen  sind.  ')  E^  sind  so 
viele  natürliche  Familien  aufgestellt  als  verschiedene  Organisatiotis- 
typen  nachgewiesen  sind;  und  es  konnte  dabei  nicht  in  Frage  kom* 
men,  ob  ein  Typns  nur  in  einer  Gattnng  ond  in  wenigen  Arten 
ausgeprägt  ist  (wie  Rhysodes,  Heterocerns,  Sphaerins),  oder  ob  er, 
wie  der  Typus  der  Carabicinen,  Staphylinen,  Lamellicomien  ein^ 
grofsen  Zahl  von  Formen  zu  Grunde  liegt,  und  in  denselben  auf 
das  Mannigfaltigste  modificirt  erscheint. 

Da  sich  ferner  als  das  Resultat  unbefangener  Forschungen  er- 
geben hat,  dafs  die  natörlichen  Familien,  nicht,  wie  es  eine  veral- 
tete naturphilosophische  Richtung  lehrte,  eine  einzige  aufsteigende 
Reihe  bilden,  sondern  sich  in  der  verschiedensten  Weise  um  einen 
gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  gruppiren,  so  ist  die  Reihenfolge,  in 
der  die  Familien  abgehandelt  sind,  nothwendigerweise  wenigstens 
zum  Theil  eine  willkCkrliche  und  ebenso  oft  durch  Tradition  als 
durch  innere  Gründe  geregelt.  Es  stehen  allerdings  einzelne  Fami- 
lien in  einer  näheren  Verwandtschaft,  %•  B.  die  Dytisciden  mit  den 
Gioindeliden  und  Carabicinen,  die  Buprestiden  mit  den  Encnemiden 
und  Elateriden  u.  a.  m.,  und  diese  nähere  Verwandtschaft  ma&  io 
dem  System  darin  ihren  Ausdruck  finden,  dafs  diese  Familien  ne* 
heu  einander  gestellt  werden ;  es  ist  aber  auch  auf  der  andern  Seite 
gar  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  die  Lamellicomien  gerade  zwi- 
schen den  Heteroceriden  und  Buprestiden  eingereiht  werden,  oder 
weshalb  die  Tenebrioniden  auf  die  Bostrichiden  und  Ossiden  folgen. 

Für  die  Charakteristik  der  einzelnen  Familien  sind  vom  Verf. 
in  jedem  Falle  die  besten  Vi^rarbeiten,  aber  nirgends  ohne  eigene 
Prüfung,  benutzt,  und  vielfach  neoe  Gesichtspunkte  hervorgehoben. 
Die  Beobachtungen  über  die  früheren  Stände  sind  im  Auszüge  mit- 
getheiit,  und  die  allgemeine  Darstellung  durch  Bemerkungen  über 
den  Umfang  der  Familie,  die  geographische  Verbreitung,  die  Lebena- 
weise  und  durch  die  nöthigen  historischen  Angaben  geschlossen.   In 


')  Die  wesentlichsten  Abweichangen,  die  ich  in  den  bis  jetzt  er- 
schienenen vier  Binden  bemerke,  bestehen  in  der  Aafstellang  der  drei 
Familien  der  Sphaeriens,  Trogositides  ond  Pectinicornes,  von  denen  die 
ersten  bei  Erichson  mit  den  Trichopterygiern,  die  zweiten  mit  den  Niii- 
dolarien,  die  dritten  mit  den  Lamellicomien  verbunden  waren. 
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jeder  Familie  sind  die  Gattungen  in  gröCster  Yollsiftndigkeit  aii8  den 
Tenchiedenaten  Werken  und  Zeitschriften  znsammengestellt,  so  daCs 
mir  nicht  eine  einzige  bekannt  ist,  die  der  Verf.  übersehen  hätte» 
Die  Beschreibungen  der  Gattongen,  die  theils  nach  den  vorliegen- 
den Angaben  der  besten  GewSbrsmSnner,  theils  nach  eigenen  Un* 
tersachnng«!  entworfen  sind,  zeichnen  sich  ebenso  sehr  durch  G>r- 
rektbeit  als  durch  geschickte  Auswahl  und  Betonung  der  hervor- 
stechenden Kennzeichen  aus.  Nur  in  sehr  einzelnen  Fällen  sind  ir- 
rige Angaben  aus  früheren  Werken  fibemommen  (z.  B.  von  Erich- 
90Q  die  Angabe,  dafs  den  Cychren  die  Paraglossen  fehlen),  oder 
vom  Verf.  selbst  ausgegangen  (z.  B.  dafs  die  Gattung  Adelotopus 
getheilte  Augen  besitzt).  Wie  tftchtig  sich  der  Verf.  in  jede  ein- 
zelne Familie  eingearbeitet  hat,  geht  sehr  deutlich  auch  aus  der 
bündigen  Form  hervor,  in  der  er,  meist  nur  die  wichtigsten  Unter- 
schiede heraushebend,  weitschweifige  Schilderungen  ihm  unbekann- 
ter Gattungen  zusammenfafst.  —  Neue  Gattungen  sind  nirgends  er. 
richtet,  da  es  der  Zweck  des  Verf.-  war,  nur  den  Status  quo  der 
Wissoischaft  getreu  wiederzugeben. 

In  einzelnen  gröfseren  Familien  schliefst  sich  die  Klassification 
der  Gattungen  in  Abtheilungen  und  Gruppen  ziemlich  streng  an 
Vorarbeiten,  die  als  mustergültig  anerkannt  sind,  an,  z.  B.  in  dw 
Familie  der  Staphylinen  an  die  Monographie  von  Erichson.  Wenn 
dieselben  auch  mehrfach  eine  Verbesserung  zulassen,  so  war  es  ge- 
wifs  nicht  vom  Verf.  zu  verlangen,  dafs  er  auch  diese  Arbeiten  ei- 
ner ins  Einzelne ,  gehenden  Kritik  unterziehen  solle.  Bei  einem  sol- 
chen Verfahren  würde  die  Vollendung  des  vorliegenden  Werkes 
geradezu  zur  Unmüglichkeit  werden.  Um  so  mehr  eigenes  Studium 
bat  der  Verf.  auf  die  Systematik  derjenigen  Familien  verwandt,  für 
die  entweder,  wie  fftr  die  Buprestiden  und  Elateriden  befriedigende 
Vorarbeiten  überhaupt  nicht  vorlagen,  oder  deren  firühere  Einthei- 
lungen,  wie  die  der  Carabicinen,  sich  durch  die  Entdeckung  neuer 
und  die  schärfere  Untersuchung  bekannter  Formen  als  ungenügend 
erwiesen  hatten.  Dürften  in  diesen  Fällen  auch  diejenigen  Ento- 
mologen, die  ein  mehrjähriges  Studium  auf  einzelne  dieser  Familien 
verwenden,  sich  von  der  Klassification  des  Verf.  nicht  völlig  be- 
friedigt finden,  so  werden  sie  doch  immer  anzuerkennen  gezwun- 
gen sein,  dafs  der  Ver£  ebenso  sehr  mit  seltenem  Geschick  die  vor- 
handenen Untersuchungen  zu  verwerthen  gewulst,  als  vielfach  neue 
Gesichtspunkte  geltend  gemacht  hat 

Das  Verzeichnifs  der  zu  jeder  Gattung  gehörigen  in  wissen- 
schaftlicher Weise  begründeten  Arten  ist,  we#  audi  nidit  ganz 
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oliuc  Lückeu  >))  ^i^  ^>s  d<v  Gattiuisen,  doch  in  den  mebieii  Fäl- 
len  recht  vollständig,  und  es  ist  die  Uebersicht  Qber  die  Arten  da- 
jdarcb  sebr  erieichterl,  dafs  sie  nach  den  Wdtlheilea  grappirt  sind. 
Synonymische  Berichtigungen  sind  dagegen  mehrfach  nicht  beadi- 
tet  '),  und  damit  hingt  es  susammen,  dafs  dieselbe  Art  öfters  un- 
tei*  zwei  Namen  aufgeführt  wird.  Nur  sehr  ausnahmsweise  und 
dann  unter  Umständen,  die  das  Versehen  leicht  erklären,  sind  Ar- 
ien Gattungen  eingereiht,  denen  sie  nicht  angehören.  ') 

In  dem  ersten  Bande  sind  die  Cicindeleten ,  Carabicinen,  Dy- 
tisciden,  Gyrlniden  und  Palpicornen  abgdiandeit,  in  dem  zweiten 
die  Pausslden,  Staphyliniden,  Psdaphiden,  Scydmaeniden,  Silpha- 
len,  Sphaericr,  Tricbopterygier,  Scaphidüien,  Histeriden,  Phalaoridea, 
Nitidularien,  Trogositiden  (die  nach  der  Bildung  der  Unterkiefer  und 
Taster  von  den  Nitidularien  abgesondert  sind),  Colydter,  Rhysodi- 
den,  Cucujiden,  Cryptophagiden,  Lathridier,  Mycetophagidcn ,  Tho- 
rictiden  *),  bermestiden ,  Byrrhier,  Georyssiden,  Farniden,  Hetwo- 
ceriden.  —  Der  dritte  Band  enthält  eine  vortreffliche  Bearbeitung 
der  Pectinicomien  und  Lamellicornien.  Die  Hauptabtheilungen  der 
letztern  sind  nach  Eriehson  auf  die  Lage  der  Abdominalstigmen  ge- 
gründet, da  die  von  Burmeister  in  seinem  Handbache  Bd.  4.  Tb.  2. 
gegen  Grlcbson's  Angaben  erhobenen  Einwendungen  vom  Verf.  noch 
nicht  berücksiditigt  werden  konnten.  Im  Eina&elnen  sind  manche 
Neuerungen,  besonders  in  der  Gruppe  der  Mdolontfaiden,  vorgenom- 


')  Bei  Cicindela  fehlen  z.  B.  zwei  von  Wiedcmann  im  zool.  Magaz. 
beschriebene  Arten  aas  Ostindien:  Cic  haemorrhoidalis  (=»  qaadrimaca- 
iata  Stnrm  Catal.  1826)  and  erudita;  bei  Lelstas  und  Calosoma  einzdne 
von  Gobler  im  Boli.  d.  Mose.  1847  aufgestellte  Specie». 

^)  Es  ist  z.  B.  fibersehen,  dafs  die  angeblich  mexikanische  Cic.  aerea 
Chevr.  n|it  Cic.  coocolor  Dej.,  Cic.  mirabilis  Casl.  mit  falvipes  De  f. 
idcn lisch  ist. 

^)  Badistcr  qainque-pustalatus  Wied.  steht  noch  unler  Badister, 
tvührcnd  er  von  Dejean  als  Stenoloplius  beschrieben  wird.  Eine  am  un- 
rechten Orte  eingetragene  Notiz  ist  wohl  die  Veranlassung  gewesen,  dafs 
Brachinas  nigricornis  Krynicki  als  Lebia  Terzeichnel  ist. 

*)  In  der  Familie  der  Thorictiden  wird  an  Thorictus  Germ  die 
Gattung  Pycnidiam  Et.  angereiht,  die  der  Yerf ,  einem  irrigen  Aassprache 
Eriehson's  folgend,  filr  identisch  mit  Myrmecobius  Lucas  hfilt,  obwohl 
ihm  die  Widerspräche  in  den  Angaben  von  Eriehson  und  Lucas  nicht 
entgangen  sind.  Pycnidlnm  ist  aber  nicht  mit  Myrmecobias»  sondern  mit 
Oochrotus  Lucas  identiecb,  und  gehört  nicht  zu  Thorictus,  sondern  zu 
den  Tenchrioniden  ij^dic  Nidic  von  Crypticus. 
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luen.  Der  Abscbnitt  über  die  letztere  erbält  dadurcb  noch  einen 
besondem  Wertb,  dab  der  Verf.  die  von  Blanchard  (€at  d.  Mos.) 
neu  anfgestellten,  nnr  flüchtig  charakterisirten  Galtangen  nach  den 
Originalen  des  Pariser  MufMsams  genau  beschrieben  hat.  —  Der 
vierte  Band  enthält  die  Buprestidai,  Throsciden,  Encnemiden,  Ela- 
teriden,  Gebrioniden,  Cerophytiden,  Rhipiceriden,  Dascylliden,  Ha- 
lacodennra,  Cleriden>  Lymexylonen ,  Cupesiden,  Plinioren,  Bostri- 
diden,  Cissiden. 

Jedem  Bande  ist  ein  Supplement  beigegeben,  in  dem  die  wäh- 
rend des  Druckes  erfolgten  Bekanntmachungen  nachgetragen  sind. 
Diese  Menge  von  Supplementen  erleichtert  nicht  gerade  den  6e- 
braoch  des  Buches.  Durfte  es  gestattet  sein,  wo  so  viel  geboten 
ist,  einen  Wunsch  aoszosprechen,  so  wäre  es  der,  dafs  der  Verfas- 
ser am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  ein  Supplement  gäbe,  in  wel- 
chem Irrthämer,  die  in  einzelnen  Angaben  bestehen,  verbessert,  die 
vor  dem  Erscheinen  der  einzelnen  Bände  beschriebenen  Arten,  wel- 
che übersehen  waren,  aufgeführt,  und  die  dem  Verf.  bekannt  ge* 
wordenen  synonymischen  Berichtigungen  zusammengestellt  werden. 
Eine  Erwähnung  dürfte  es  gewifs  verdienen,  dafs  Lamprinus  Las- 
serrei  Heer  =  Tachyporas  erythropterus  Panz.,  Er.,  Rhacopos 
fermgineus  Hampc  =::  Eucnemis  Sahlbergii  Mannh.,  dals  Dupon- 
tiella  fasciatella  Spin,  wohl  ohne  Zweifel  auf  ein  verstümmeltes 
Exemplar  des  in  Süd-  und  Nordamerika  wie  in  Sfideuropa  einhei« 
mischen  Notoxus  uni?ittatus  Rossi  gegründet  ist. 

Möge  dem  Verfasser  die  Ausdauer  nicht  ermüden  und  die  Ge- 
sundheit nicht  ihre  Dienste  versagen,  das  treflliche  Werk  zu  voll- 
enden. 

Schaum. 


Versach  einer  Einführung  in  das  Studiond  der  Coleopteren 
von  Dr.  Im  hoff.  In  2  Theilen  mit  25  Tafeln  lithogra- 
pbirter  Abbildungen.    Basel  18061 

Der  erste  allgemeine  Theil  enthält  drei  Abschnitte.  Der  erste 
behandelt  in  drei  Kapiteln  das  Verhältnifs  der  Käfer  zum  Menschen, 
zum  Thierreich  und  zum  Pflanzenreich^  S.  1 — 18.  Bei  dieser  Ein- 
theilung  macht  sich  der  Einflufs  von  Kirby  und  Spencers  Einleitung 
in  die  Entomologie  geltend  $  es  hätte  sieh  dieser  Abschnitt  wohl  bes- 
ser zu  einem  einzigen  Kapitel,  die  Bedeutung  der  Käfer  für  den  Stoff* 
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Wechsel  der  Natur,  sasamoieiiateUeii  lasteo,  welches  der  Darstellniig 
der  Organisation  hfltte  folgen  können.  Ura,  bei  den  höchst  anbedeu- 
tenden Besiehungen  der  KSfer  sum  Menschen,  dem  ersten  Kapitel 
einige  Ausdehnung  zu  geben,  hat  der  Verf.  hier  nicht  blofs  Thatsa- 
chen  (Beispiele  von  dem  massenhaften  Erscheinen  einzelner  Arten) 
angeführt,  die  wie  es  scheint  passender  an  einem  andern  Orte  eine 
Erwähnung  gefunden  hätten,  sondern  auch  einzelne  Angaben  aufge- 
nommen, die  wohl  nicht  richtig  sind,  oder  doch  sehr  der  Bestäti- 
gung bed&rfen:  dafs  Ateuchus  saeer  in  Egypten  den  Menschen  zur 
Speise  diene,  dafs  die  Türkinnen  in  Egypten,  um  fett  zu  werden« 
Blaps  suicatus  mit  Butter  gesotten  verzehren.  Im  2ten  und  3ten  Ka- 
pitel wird  hauptsächlich  im  Einzelnen  ausgefOihrt,  dafs  die  Käfer  dem 
Thier-  und  Pflanzenreiche  ihre  Nahrung  entnehmen.  Derselbe  Ge- 
genstand wird  nochmals  im  2ten  Abschnitte  in  dem  von  der  Ernäh- 
rung handelnden  Kapitel  unter  der  Rubrik  NahmngsmHtel  behandelt. 

Der  zwdte  Abschnitt  erörtert  die  Gestalt,  Organisation  und  die 
Lebensrerrichtungen  der  Coleopteren  (S.  Id — 101).  Er  giebt  zuerst 
dne  Beschreibung  des  Eies  und  der  früheren  Zustände,  und  hierauf 
ein  Darstellung  des  ausgebildeten  Ktfers  (S.  27 — 65)  meist  nach  den 
besten  Vorarbeiten.  Nur  ans  der  Beschreibung  der  Unteriippe  ersieht 
man,  dafs  der  Verf.  den  tou  Newport  für  Todd^s  Cyclopaedia  bear- 
beiteten Artikel  „Insecta*'  —  weitaus  die  beste  und  durchaus  auf 
eigene  Untersuchungen  gegrümdete  Darstellung  Ton  dem  äuCsem  und 
innern  Bau  der  Insecten  —  nicht  gekannt,  und  die  in  denEntomo- 
graphien  veröffentlichte  Abhandlung  von  Erichson  Über  die  systema- 
tischen Charaktere  der  Insecten,  Crustaceen  und  Arachniden,  in  der 
spectell  die  Unterlippe  Gegenstand  der  Untersuchung  ist,  so  wenig 
wie  Gerstfeldfs  Schrift  über  die  Mundtheile  der  saugenden  Insecten 
beröcksichtigt  hat.  S.  61 — 107  sind  den  organischen  Systemen  und 
den  Lebensthätigkeiten  der  Käfer  gewidmet.  Hier  fäHt  es  einiger- 
mafsen  auf,  dafs  von  dem  Centralorgane  der  Orculation,  dem  Rük- 
kengef&fs,  welches  Straufs  Durkheim  so  schön  vom  Haikäfer  und 
Newport  vom  Hirschkäfer  dargestellt  hat,  gar  nicht  die  Rede  ist, 
und  dals  auf  die  Art  der  Circulation  nicht  eingegangen  wird.  In- 
dessen war  es  überhaupt  nur  Nebenzweck  des  Verf.,  die  physiolo- 
gischen Prozesse  zu  besprechen. 

Der  dritte  Abschnitt  des  allgemeinen  Theils  (S.  102—108)  be- 
handelt „das  Verhältniss  der  Coleopteren  als  Individuen  im  Beson- 
dem  und  in  ihrer  Stellung  zum  System^^ 

Der  zweite  specielle  Theil  (261  S.)  giebt  eine  systematische 
Uebersicht  der  natörlichen  Familien  mit  ihren  gröfseren  und  kleine- 
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rai  Grappen  nach  den  neueren  systemfttischen  Arbeiten,  mit  denen 
sich  der  Verf.  Yoilkommen  vertmnt  zeigt.  In  den  einzelnen  Fami- 
lien aind  die  bisher  errichteten  Gattungen  namhaft  gemacht,  die 
wichiigeren  durch  ein  oder  einige  Merkmale  charakterisirt;  auch  die 
Beobachtungen  fiber  die  froheren  Stände  sind  im  Auszuge  mitge- 
Iheitt.  Diese  Uebersicht  ist  nicht  blofs  för  Anfänger,  die  sie  mit 
dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Coleopterologie  bekannt  macht, 
eine  reiche  Quelle  der  Belehrung,  sondern  auch  denjenigen  Entomo- 
logen sehr  empfehlenswerth,  welche  sidi  Lacordaire's  grofses,  auf 
7  Bände  berechnetes  Werk,  Genera  des  Coleopt^res,  nicht  anzuscbaf- 
fen  im  Stande  sind.  Einwendungen,  die  sich  gegen  die  richtige 
Umgrenzung  oder  gegen  die  Natfirlichkeit  mancher  Abtheilungen  ma- 
chen lassen,  treffen  hier  nicht  den  Verf.,  sondern  denjenigen  Syste- 
matäcer,  dem  er  im  speeiellen  Falle  gefolgt  ist«  Nicht  billigen 
möchte  ich  es  aber,  dafs  der  Verf.,  um  die  Coleopteren  in  eine  ge- 
ringe Zahl  Ton  HauptsecUonen  (Lamellicomia,  Teredilta,  Malacoder- 
mata,  Adephaga,  Palpicomta,  Leptodactyla ,  Brachelytra,  Ciavicor^ 
nia,  Baculicornia,  Scopitarsia,  Platyriiinica ,  Paedognathica,  Hetero- 
mera)  zn  theilen,  in  mehreren  Fällen  eine  Anzahl  von  Familien  zu 
grdfseren  Abtheilungen  zusammengefafst  hat,  die  bisher  in  der  Wis- 
senschaft noch  keine  Geltung  hatten,  und  für  die  daher  auch  neue 
Namen  zu  schaffen  waren.  Nirgends  weniger  als  in  einem  Elemen- 
tarwerke scheint  es  mir  am  Platze  zu  sein,  subjectiven  Metnungen 
Ausdruck  zu  geben,  und  einem  t>estimmten  Zwecke  zu  Liebe  syste- 
matische Neuerongen  vorzunehmen.  Wenn  der  Verf.  als  Teredüia 
die  Ptiniores,  Lymexylonidae,  Boprestidae,  Elateridae  u.  s.  w.,  als 
BacidUorma  die  Colydii,  Cryptophagidae,  Cucujidae,  Rhysodidae, 
Brenthidae,  Hypocephalidae  veri>indet,  so  verläfst  er  nicht  blofs  den 
Boden  der  jetzt  in  der  Wissenschaft  herrschenden  Ansichten,  son- 
dern stellt  auch  Gombinationen,  gegen  die  sich  sehr  begründete  Ein- 
wendungen machen  lassen,  als  ein  Resultat  abgeschlossener  Unter- 
suchungen hin.  Dem  allgemeinen  Theile  sind  zwei  Tafeln  (die  dne 
mit  Darstellungen  von  21  Unterkiefern,  die  andere  von  16  Unter- 
lippen), dem  speeiellen  26  beigegeben.  Auf  den  letztem  sind  630 
Gattungen  nach  den  besten  vorhandenen  Abbildungen  meist  recht 
kenntlich  dargestellt,  einige  Bilder  sind  indessen  etwas  schief  ausge- 
fallen. 

Das  Bach  ist  auf  Kosten  des  V^fassers  gedruckt,  und  kostet 
4i  Thaler. 

;Sdiaiiiii. 
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Die  Thiere  Andalusiens  nach  den  Kesultaten  einer  Heise 
zusammengestellty  nebst  den  Beschreibungen  von  249  neuen 
oder  bis  jetzt  noch  unbeschriebenen  Gattungen  und  Arten. 
Von  Dr,  Wilhelm  Gottlob  Rosenbauer.  Erlai^^ 
1856.    gr.  8-    437  S.    Preis  2  Rthlr. 

Die  reiche  zoologische  Ausbeate,  welche  Herr  C.  Will  wäh- 
rend eines  etwa  sechsmonatlichen  Aufenthalts,  von  Mitte  Februar 
bis  in  den  September  1849,  bei  Cadix,  Xerez,  S.  Lucar,  Algeziras, 
Malagga,  Cartama,  Honda,  Granada  und  in  der  Sierra  Nevada  machte, 
hat  in  dem  Verfasser  einen  eben  so  fleiisigen  als  geschickten  Bear- 
beiter gefunden,  dessen  mühevolles  Werk  in  mehr  als  einer  Bezie- 
hung denjenigen  Entomologen  zum  Muster  dienen  darf,  welche  sich 
äbnliche  Arbeiten  zur  Aufgabe  gestellt.  Nächst  den  (131)  Wirbel- 
und  (40)  Weichthieren  sind  unter  den  (2538)  Gliederthieren  die 
lusecten,  und  unter  ibnen  die  Coleopteren  (1692)  mit  besonderer 
Vorliebe  behandelt.  Es  lälst  sich  um  so  weniger  verkennen,  dafs 
auf  das  Sammeln  der  letzteren,  wahrscheinlich  auf  Veranlassung  des 
Verfassers  selbst,  der  gröfste  Eifer  verwandt  wurde,  als  das  lieber- 
wiegen  der  Zahl  der  Coleopteren  über  die  der  anderen  Insectenord- 
uungen  in  Andalusien  wohl  kaum  ein  so  bedeutendes  sein  kann, 
als  es  durch  die  vorliegende  Arbeit  und  Koaenhauer's  Angaben  den 
Anschein  gewinnt. 

Als  neu  sind  im  Ganzen  232  Arten  aus  Andalusien  aufgestellt. 
Die  in  Noten  gegebenen  Beschreibungen  von  17  neuen  Käferarten 
aus  verschiedenen  anderen  Theilen  Europa's  dürfen  als  eine  will- 
kommene Zugabe  für  diejenigen  betrachtet  werden,  welche  sich  ein- 
mal in  den  Besitz  des  Buches  gesetzt  haben ^  im  Uebrigen  würde 
ihr  Platz  eher  in  einer  weiter  verbreiteten  entomologischen  Zeit- 
schrift ein  passender  gewesen  sein.  Dafs  der  Verüasser  zum  Theil 
über  die  Gränzen  hinausgeht,  welche  er  sich  gewissermafsen  durch 
den  Titel  des  Werkes  gesteckt  hat,  und  den  Inhalt  von  Waltl's 
Reise  nach  dem  südlichen  Spanien^  Passau  1834,  Rambnr's  Faune 
entomologique  de  TAndaloosie,  Paris  1837,  so  wie  die  Angaben  an- 
derer Autoren  mit  Kritik  bei  seiner  Arbeit  benutzt,  giebt  derselben 
einen  um  so  höheren  Werth.  Nicht  minder  ist  es  anzuerkennen, 
dals  sich  derselbe  in  denjenigen  Familien,  weiche  seinen  speeiellen 
Studien  femer  gelegen,  vielfach  der  Beihülfe  der  Kenner  von  Fach 
zu  versichern  gewufst  hat.  Den  bereits  bekannten  Arten  ist  eine 
Fülle  von  Bemerkungen  über  Lebensweise  und  Aufenthalt  beigefügt. 
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welche  sich  im  Allgemeinen  ebenso  sehr  darch  Kurze  als  gescht<^e 
Auffassung  auszeichnen.  Das  massenhafte  Auftreten  einzelner  Arten 
bei  den  KSfem,  namentlich  in  der  Gruppe  der  Tene^ioniien^  ist  be- 
sonders geeignet,  den  deutschen  Sammler  in  Erstannen  zu  setzen. 
Weshalb  der  Verfasser  sich  im  Texte  selbst  sammelnd  einführt,  ver- 
mögen wir  nicht  abzusehen. 

Mit  Uebergehnng  der  Vertebraten  und  MoUoscen  sei  hier  kurz 
hervorgehoben,  dafs  von  Coleopieren  von  Herrn  Will  neben 
der  sonstigen  reichen  Ausbeute  gegen  1400  Arten  gesammeR  wur- 
den; im  Ganzen  sind  von  demselben  1692  andalusische  Species  auf- 
gezfihit,  welchen  zum  Schlufs  eine  tabellansche  Uebersicht  der  aus 
Algerien  (1483),  Madera  (483)  undTyrol  (2137)  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Artenzahlen  der  einzelnen  KSferfamilien  beigefugt  ist. 

Neue  Gattungen  werden  unter  den  Coleopteren  nur  zwei  auf- 
gestellt (S.  u.),  dagegen  erwirbt  sich  Rosenhauer  durch  die  wissen- 
schaftliche Begründung  der  Dejean^schen  Gattungen  Sderum,  Lif^e^ 
fium,  Nephodea  und  der  Chevrier'schen  Rhaphidopalpa^  IHalacoeoma^ 
Liihwioma  das  Autorrecht  auf  diesdben;  aufser  der  Characteristik 
einer  neuen  Chduocera  (Jbrmiceiicola)  wird  anch  die  genaue  Be- 
schreibung der  Mnndtheile  derselben  gegeben.  Diese  Choluocera 
so  wie  eine  neue  Species  der  Lucas^schen  Gattung  JUerophyskt  (ca- 
rhntiaia)^  ferner  Scydmaentts  antidoius  nnd  Pausius  Favieri  wur- 
den, der  letztere  in  16  Exemplaren,  in  den  Nestern  einer  gelben 
Ameise,  der  Oecophihora  pusiUa  Heer  angetroffen;  eine  neue  Di- 
narda  {nigrita)  und  Heiaerius  hiapanua  n.  #p.  dagegen  lebten  in 
Gesellschaft  von  AphaenogoMer  seniiis  IMayr.  Noch  mehr  als  diese 
besonders  interessanten  Species  aus  einer  Anzahl  von  ungefähr  140 
neuen  andalusischen  Kfiferarten  hervorzuheben,  erscheint  um  so  we- 
niger nothwendig,  als  sich  gerade  die  Coleopterologen  dem  Ankauf 
und  der  eigenen  Leetüre  des  Buches  am  wenigsten  werden  entzie- 
hen können. 

Die  Ort  A  opferen -Formen  verleihen  der  Fauna  ganz  beson- 
ders ein  südliches  Gepräge;  in  die  Zahl  (87)  derselben  sind  auch 
die  von  Rambar  in  seiner  Hist.  nat.  d.  Ins.  Neuropt.  1842  als  süd- 
spanische  bezeichneten  Arten  aufgenommen.  Unter  den  Neurop" 
ieren^  im  Ganzen  26,  sind  diejenigen  Gattungen  nur  sparsam  ver- 
treten, welche  ihre  Entwickelang  im  Wasser  bestehen.  Von  den 
Uymenopteren  (165)  sind  einige  vorläufig  noch  unbestimmt 
geblieben;  unter  denselben  üIkst wiegen  die  auf  der  Erde  lebenden 
Wespen-  und  bienenartigen  Hautflugler  und  Ameisen  wdt  fiber  die 
Ichneumoniden,  Blatt-  und  Holzwespen.    Die  Zahl  der  Dipteren 
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belloft  sich  auf  167,  weldie  sam  Tbeil  von  Herrn  Direetor  Loew 
bestimmt  sind;  die  Beschreibungen  von  sechs  nenen  Arten  so  wie 
Yon  zwei  bei  Cartagena  aufgefundenen  neuen  Species  stammen  eben* 
falls  von  demselben.  Von  Lepidopteren  werden  176  aufge- 
zfihlt,  von  denen  77  durch  Herrn  Will  gesammelt  sind,  daronter 
sämmtliche  Microlepidopteren ,  deren  gröfsien  Theii  Herr  Professor 
Zeller  bestimmt  hat.  Die  andainsische  Hemipieren-TwiBa  ist 
im  Allgemeinen  der  deutschen  aufserordentlich  fihnlich,  und  gewinnt 
hauptsächlich  nur  durch  die  verhältnifsmfifsig  viden  Cicaden  dnen 
mehr  fremdartigen  Character.  Unter  den  1S9  aufgezählten  Species 
sollen  fünf  Arten  der  Gattung  Pachymerue,  1  Salda,  1  Ploiaria  und 
4  Cicadelimen  als  mnthmafslich  neu  gelegenheitlich  bekannt  gemacht 
werden ;  von  den  letzteren  lebt  eine  bei  Ameisen,  eine  andere,  durch 
die  Gestalt  der  Vorderbeine  sehr  ausgezeichnete,  wird  yorläufig  als 
Jaeeus  paradoxus  aufgeführt.  Den  eben  aufgeflEihHen  schliefsen  sich 
dann  zunächst  die  Arachniden  (23),  Myriapoden  (fast  sämmtlich  neu) 
und  Crustaceen  an. 

Die  Zahl  der  dem  Werke  beigefügten  Kupfertafeln  beträgt  3, 
von  denen  2  die  Darstellungen  verschiedener  Altersstufen  des  selte- 
nen andalnsischen  Steinbocks  (Capra  hUpanica  Schimper)  enthalten, 
während  auf  der  3ten  Lühtmoma  attdalueica  (Dej.  Ramb.)  Rosenh. 
und  zwei  neue  Käfergattungen  abgebildet  sind.  Yon  diesen  gehört 
die  eine,  Pseudoireehua^  in  die  Nähe  von  Dromius,  obwohl  der  Kä- 
fer bei  fluchtiger  Betrachtung  einem  Trechus  nicht  unähnlich  sieht; 
die  andere,  Leucohimaiium^  ist  indessen  nichts  anderes  als  die  über 
einen  grofsen  Theil  des  südlichen  Europa^s  bis  nach  Kletnasien  hin- 
ein verbreitete,  in  Erichson's  Käfern  Deutschlands  beschriebene  Pa^ 
ramecoscma  eUmgaia  ')  Er.  Kraaix. 


')  Insofern  die  Gestalt  der  Mandtheile  bei  der  B^ntwortong  der 
Frage,  ob  (&r  Paramecosoma  eloogata  besser  eioe  eigene  Gattang  zo  er- 
ricbten,  nicht  ofane  Eiaflafo  ist,  möge  hier  knrs  erwShnt  sein,  dafs  die  Ro- 
8enhaaer*sche  Abbildong  der  Unterlippe  nicht  richtig  ist,  indem  sich  die 
Ligala  nicht  nach  vorn  leicht  verschmSlert,  sondern  im  Gegentheil  in  dem 
Grade  nach  vorn  rerbreitert,  dafa  ein  Theil  des  dritten  Gliedes  der  Lip- 
pentaater,  in  der  tob  Rosenhaner  abgebildeten  Lage,  noch  anf  den  Vorder- 
ecken  derselben  anfliegt.  Weil  dies  fiberfaaapt  der  Fall  ist,  hat  aoch  Ro- 
senhaner die  Vorderecken  Qbersehen.  Die  ZnngenstQtze,  welche  sich  nicht 
angedeutet  findet,  reicht  bis  zum  Vorderrande  der  Zange,  nnd  ist  etwas 
breiter  als  der  Zwischenranm  zwischen  den  Lippentastem;  an  diesen  scheint 
dorch  ein  Versehen  die  Grenzlinie  zwischen  dem  ersten  nnd  zweiten  Gliede 


Mat^ml.  191 

Catalogue  des  Colöoptferes  d'Europe  par  Mr.  S.  M, 
de  Marseul.    Paris  1856.     16.    200  S. 

Die  yiertc  im  Jahre  1852  erschieneoc  Auflage  des  Stettiner 
Katalogs,  welche  yon  mir  nach  bestimmten  Prinzipien  in  einheitli« 
eher  Weise  durchgeführt,  zum  ersten  Male  ein  mit  Kritik  verfafe- 
tes,  und  mehrfacher,  besonders  durch  die  Beschleunigung  des  Druk- 
kes  veranlafster  Lücken  ungeachtet,  ziemlich  vollständiges  Verzeich- 
nifs  der  beschriebenen  europäischen  Käfer  lieferte,  hat  in  den  fol- 
genden Auflagen  zwar  manche  Zusätze  erhalten,  es  haben  die  Er- 
gänzungen nnd  Verbesserungen  aber  nicht  mit  den  neuen  Leistun- 
gen der  descriptiven  Entomologie  Sehritt  gehalten  ' );  auch  sind 
mehrere  von  mir  vermiedene  Irrthfimer  in  dieselben  aufgenommen 
worden.  An  sich  bedarf  daher  die  Herausgabe  eines  neuen  Kata- 
logs keiner  besonderen  Rechtfertigung,  aber  einer  ungünstigen  Be- 
nrtheilong  kann  sich  ein  Verfasser  nicht  entziehen,  wenn  er  nicht 
ein  wesentlich  besseres  Werk  als  das  bereits  vorhandene  liefert. 
'Dies  kann  aber  dem  Kataloge  von  Marseul  nur  in  bedingter  Weise 
nachgerühmt  werden.  Einzelne  Familien  sind  in  demselben  aller- 
dings reichhaltiger  als  in  dem  Stettiner  Kataloge  (z.  B.  die  von  dem 
Verfasser  monographisch  bearbeiteten  Histeren,  die  Püoiden,  für  die 
eine  Arbeit  von  Boieldien  vorlag),  im  Allgemeinen  sind  aber  die  neue- 
ren Schriften  nichts  weniger  als  vollständig  berücksichtigt,  und  die 
Zahl  der  positiven  Fehler  sowie  die  der  doppelten  Namen  viel  grüs- 
ser.  In  den  Familien  der  Staphylinen  nnd  Bupresten  ist  der  Ka- 
talog am  Tage  seines  Erscheinens  veraltet,  indem  die  Fortsetzungen 
der  Erichson'schen  Naturgeschichte,  olMchon  sie  im  Jahre  1866  er- 
schienen sind,  nicht  benatzt,  and  daher  die  zahlreichen  Bereicheron- 


fortgcbKeben  so  aeio.    Die  Gestalt  des  Kinns  aprioht  fttr  die  Berechtigimg 
de«  Kliers  eine  eigene  Gtttong  zn  bilden,  da  das  Kinn  bei  den  typischen 
Parameeosoma  (abietis)  tief  ausgerandet  Ist   Dafs  die  natürlichen  Verwand«« 
ten  des  ELSfers  nicht,  wie  Rosenhaver  will,  anter  den  Ptiniorea  zo  snchen 
sind,  verdient  hiemach  kaom  noch  einer  besonderen  ErwMhnang. 

*)  Um  nar  anf  eine  besonders  auffallende  Nachlässigkeit  hinzuwei- 
sen, ist  die  Gattang  Bembidiom  unverändert  ans  der  vierten  Auflage 
in  die  folgenden  hinilbergenonnnen  worden,  obwohl  die  Monographie 
von  Jaquelin  DuTal,  von  der  Ich  nur  den  Anfang  hatte  benutzen  kön- 
nen, 1853  vollendet  worden  war.  Die  Hälfte  der  Gattung  ist  daher  nach 
dieaer  Monographie,  die  andere  Hslfto  auch  gegenwärtig  noch  ohne  die 
BeDUtswig  derselben  zosanunengeatellt 
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gen  nod  Verbessentngen ,  welche  dieselben  cDthalten,  nicht  in  den 
Katalog  aufgenommen  sind.  Irrthumh'che  Verbesserungen  des  Stet- 
tiner Katalogs  lassen  sich  viele  auffuhren,  z.  B.  Cicindela  montana 
Charp.  =  sylvicola  st.  riparia,  Nebria  Schrdbersii  Dej.  =:rubi- 
conda  st.  psammodes  var.,  Pachycaras  Latreiilei  Sol.  =  atröcoem^ 
leus  Waltl  (beide  sind  verschieden),  Julodis  Onopordi  Gor.  Lap. 
=  Onop.  Fabr.  st.  fidelissima  Hoffm.  u.  s.  w.  Schlecht  begrün- 
dete Arten >  von  denen  bereits  nachgewiesen  ist,  dafs  sie  mit  be- 
kannten zusammenfallen,  sind  z.  B.  Cetonia  corvina,  hesperiea,  ca-^ 
prina  Motsch.,  Scydmaenus  propinquus,  tuberculatus,  fimetarius 
Chand.,  punctipennis  Steph.  u.  a.  m.  Ein  reiner  Ballast  unter 
den  Pselaphiden  sind  die  von  Leach  benannten  und  längst  über  Bord 
geworfenen  Bjthinus  rugicollis^  nigriceps,  Bryaxis  nigricans,  Euple- 
ctns  Easterbrookianus ,  die  ans  den  6 — 6  Worten  ihrer  Diagnosen 
wohl  Niemand  je  entziffern  wird,  nnd  deren  Typen  nicht  mehr  e&i- 
stiren.  Von  andern  Verstölsen  möge  nur  noch  einer  erwähnt 
werden ;  allerdings  einer  der  ärgsten,  die  wohl  irgend  ein  Katalog 
aufzuweisen  hat.  Der  von  Sahlberg  im  Mose  Bull,  beschriebene 
Phytobaenus  amabüie,  ein  XtflophÜus,  und,  wie  ßiarsenl  bekannt 
i6t,'von  Hampe  nochmals  ah  Xylophilus  bisbimaculaiua  bescbriebeo, 
steht  auf  S.  92  als  Art  der  Gattung  EucnemU  verzeichnet!! 

Die  Grenzen  von  Europa  sind  vom  Verf.  nicht  scharf  festge- 
stellt oder  nicht  consequent  festgehalten;  bei  den  Cicindelen  und 
Carabicinen  sind  die  caucasischen  Arten  ansgeschlossen ,  in  andern 
Fällen  sind  transcaucasische  Species  aufgenommen:  Acmaeodera  in- 
amoena  Fald.,  Eurythyrea  oblita  Fald.,  Claviger  colchicus  Motsch. 
u.  A. 

Eine  besondere  Anerkennung  verdient  es,  dafs  der  Verf.  bei 
jeder  Art  das  Vaterland  durch  einen  Buchstaben  bezeichnet,  auch 
die  Seitenzahl  der  neuesten  und  besten  Beschreibung  angeffihrt  hat, 
zwei  Znthaten,  die  in  einem  gröfseren,  zum  Nachschlagen  bestimm- 
ten, gehörig  mit  Synonymen  ausgestatteten  Kataloge  nicht  zu  ent« 
behren  wären,  die  man  aber  von  einem  durch  sein  Taschenformat 
und  seinen  inneren  Werth  zum  Handgebrauche  der  Sammler  be- 
stimmten Werke  eigentlich  nicht  verlangt;  die  speciellen  Citate 
aus  den  Monographien  und  Faunen  von  Dejean,  Gyllenhal,  Erich- 
son,  Schönherr  sind  hier  gewifs  überflussig,  während  allerdings  das 
Citat  einer  vereinzelten  Beschreibung  das  Nachschlagen  oft  erleich- 
tert. Nur  mu£s  man  sich  erst  an  die  aphoristischen  Zahlen,  und 
tiesonders  an  die  Abbreviaturen  der  Autoren  gewöhnen.    Wer  er- 
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kennt  s.  B.  in  Mnt  MiüHsHs^  in  Mts  Motscholsky,  in  Bas  Bar- 
meister? 

1>er  Druck  ist  niclit  besonders  übersichtlich  und  angenehm,  der 
Preis  Ton  3  fr.  30  cts.,  namentlich  mit  Bäcksicht  auf  die  finlsere 
Anastattnng,  hoch  normirt. 

Nach  wie  vor  bleibt  es  eine  for  die  Thätigkeit  des  Beriiner  en- 
tomologischen Vereins  würdige  Aufgabe,  einen  dem  gegenwärtigen 
Zustande  der  descriptiven  Entomologie  entsprechenden  Katalog  her- 
Bustelien. 


Histolre  Naturelle  des  Col^opteres  de  France,  par  M.  E,  Mul- 
sant.     Pectinipddes.    Paris  1856.   8.     96  S» 

Histoire  Naturelle  des  Coltept^es  de  France^  par  M.  E.  Mal- 
sant.  Barbipälpes,  —  Longipddes.  —  Laiipennes.  Pa- 
ris 1856.    1  vol. '  8. 

Von  den  vier  hier  behandelten  Heteromeren- Gruppen  gehört 
die  der  PedMpkdes  noch  su  der  ersten  der  'beiden  Haoptabtheilun- 
gen,  in  welche  Hulsant  bekanntlich  die  französischen  Heteromensi 
überhaupt  zerfällt,  und  umfalst  die  Gattungen  mit  kammartig  gezäh- 
nelten  Fufsklauen.  Die  zweite  Hanptabtheiinng  setzt  sich  anfser 
den  Barh^iäpes,  Langip^deSj  Laiipennee  noch  aus  vier  anderen 
Gruppen  zusammen  (CoUigkres^  VeticaniSy  AngusHpemus,  Rostri' 
fkrf.y  Die  BaarbipalpeM  verdanken  ihren  Namen  den  meist  bart- 
artig herabhängenden  MaiiHartastern ,  und  zerüedlen  in  sieben  Fami- 
lien; die  Langipides  umfassen  die  Mordellonae  und  Rhipiphorides, 
die  Laiipennea  die  Gattungen  Lagria,  Py'Ao,  P^prochroa  in  ebenso 
viel  Gruppen.  —  Auf  die  systematische  Gliederung  im  Einzelnen* 
einzugehen,  ist  hier  nicht  wohl  möglich;  abgesehen  von  den  gene- 
rischen  Scheidungen  bietet  uns  dieselbe  im  Ganzen  mehr  Bestim- 
mungstabenen  als  wesentliche  .Fördernngsmittel  für  die  Systema- 
tik; wir  lernen  mehr  die  unterscheidenden  Merkmale  als  den  ver- 
schiedenen Werth  kennen,  welchen  die  einzelnen  Thcile  für  eine 
natnrgemälse  Classification  haben;  um  so  mehr  ist  übrigens  der 
Ueberblick  über  das  im  Allgemeinen  trefflich  bearbeitete,  reiche  Ma- 
terial erleichtert.  Gegen  die  Benennung  aller  einzehien,  auch  der 
kleinsten  Gruppen  von  verwandten  Gattungen  mag  nichts  eingewen- 
det werden;  dagegen  wäre  dringend  zu  wünschen,  dafs  die  Einffih- 

Berl.  Entomol.  Zeitscbr.    L  |3 
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rang  besonderer  Namen  f&r  sogenannte  Untergattungen  >)  fernerhin 
unterbliebe.  Anch  die  von  Mulsant  immer  mehr  in  Gang  gebrachte 
Doppelautorsehaft  bei  einzelnen  Arten  ')  ist  sehr  lästig.  F8r  die 
Benennung  der  Mehrzahl  der  aufgestellten  neuen  Gattungen  sind 
meist  wohlklingende  Bnchstabencomplexe  in  Anwendung  gebracht. 
Die  Zahl  der  neuen. Genera  darf  überraschend  grofs  genannt  wer- 
den; dennoch  hallen  bei  den  Barbipalpes  die  meisten  derselben  eine 
genauere  Pr&fnng  nicht  zu  scheuen  *);  eher  dagegen  bei  den  Pecti- 
nip^des,  bei  welchen  neben  der  Fufsbildung  hauptsächlich  die  Ge- 
stalt der  Fßhler  und  des  Halsschildes  als  wesentliche  Charadere  in 
Anspruch  genommen  sind;  nimmt  man  darauf  Rflcksicht,  dafs  kleine 
Bildungsverschiedenheiten  am  vorletzten  Fufsgliede  bei  verschiede- 
nen natürlichen  Gatlungen  vorkommen,  so  dürfte  sich  kaum  mit 
Unrecht  eine  Anschauungsweise  Geltung  verschafifen,  welche  Gono- 
dera,  HymenaHa  und  auch  Eryx  Steph.  (Prionychue  Sol.)  wie- 
derum unter  CUiela  vereinigt.  —  In  Betreff  der  Synonymie  einzelner 
Arten  «st  zu  bemerken; 

MyceiophUa  Ihiearie  Gyll.  ist  wohl  unzweifelhaft  nach  weib- 
lichen Stücken  der  Mycetocharee  axiUarie  Payk.  Gyll.  beschrie- 
ben; bei  dieser  Art  ist  nämlich  die  helle  Färbung  der  Schulterecken 
nicht  unbedingt  als  specifische  Eigenschaft  zu  betrachten;  nur  bei 
frischen  männlichen  Stücken  tritt  sie  sehr  deutlich  hervor,  und  bei 
diesen  zeigen  dann  auch  die  Fühler  und  Ffifse  dne  hellere  Färbung; 
bei  den  weiblichen  Stücken  ist  der  Schulterfleck  meist  undeutlich, 
nicht  selten  fast  ganz  verschwunden.  Diese  Unterschiede  können 
nicht  treffender  als  durch  Gyllenhairs  Anfangsworte  der  Beschrei- 
bung seiner  M.  axiliaris  geschildert  werden:  „Hagnitudo,  statura 
et  summa  affinitas  M.  linearis,  antennis  totis  rnfo-testaceis,  labro 
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')  Z..B.  Adobia  (Barbipalp.  p.  56). 

*)  Z.  B.  Mycetockares  fasciata  E.  Holsant  et  V.  Holsant  (Peetinip. 
p.  25.). 

')  Die  auf  Hallomenui  fiucu$  Gyll.  gegründete  Gattang  Dryala  soll 
sich  von  Hallomenas  haaptsScblich  dadurch  unterscheiden,  dafs  die  Vor- 
derhüften nicht  darch  das  Prosternam  getrennt  sind;  die  mir  vorliegen- 
den, als  Hallomenns  fascas  Gyll.  bestimmten  Stücke  zeigen  indessen 
durchaus  die  Prostemalbildung  von  Hallomenns  hnmeralis.  Da  die  Mnl- 
sant'sche  Beschreibung  der  Dryala  fnsca  fast  ganz  genau  auf  sie  zotrifH, 
ist  entweder  eine  zweite,  der  Mulsant^scben  Dryala  sehr  Ihnliche  Hallo- 
menns-Art  in  Deutschland  einheimisch,  oder  es  hat  ein  Beobachtungsfeh- 
ler von  Seiten  Molsant^s  stattgefunden. 
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piceo,  et  lineola  homerali  el3rtrorain  testacea  fere  unice  distineta'^ 
H&lt  man  dies  fest,  so  läfst  sich  in  der  M.  hrevis  GylL  (,,M.  li- 
neari  colore  simillima,  sed  dopio  minor,  thorac  antice  magis  con- 
yexa,  etc.^')  die  M.  dorioto  La tr.  nicht  verkennen.  —  Mukant  ci- 
tirt  H.  linearis  Gyll.  als  M.  barbata  Latr.  cT,  M.  brevis  Gyll. 
firaglich  als  M.  barbata  Latr.  $. 

Mycetophiia  scapularis  GylL  wird  von  Malsant  wohl  kanm 
mit  Recht  als  cf  der  JVf.  bipusivlaia  111.  citirt;  die  letztere  hat  fast 
ganz  den  Habitus  der  M.  barbata,  wShrend  M.  scapnlaris  fast  die 
Gestalt  der  M.  flavipes  F.  hat;  M.  scapolaris  kommt  einzeln  im  süd- 
lichen, M.  btpnstulata  an  verscbiedenen  Punkten  Deutschlands  vor, 
nicht  selten  z.  B.  bei  Cassel,  von  wo  ich  M.  scapularis  niemals  er- 
halten. 

F&r  Anitoxya  iermis  mnfs  der  filtere  Illiger'sche  Name  Juscuia 
in  Anwendung  gebracht  werden,  worauf  bereits  fruber  von  mir  anf- 
merksam  gemacht  ist  (Stett.  Ent.  Zeit.  XVIL  p.  179). 

Ahdera  sctäellaris  Muls.  ist  wohl  um  so  mehr  nur  ak  nnaus- 
geftrbte  A,  Mguitaia  Gyll.  zu  betrachten,  als  die  Ffirbnngen  bd- 
der  Formen  sich  sehr  wobl  auf  einander  zurQckfiihren  lassen;  ich 
besitze  diese  Form  aus  dem  südlichen  Deutschland. 

Die  als  IHreaea  ^[uadriguiiaia  Payk.  von  Mulsant  angespro- 
chene Dircaea  ist  nnsere  D.  (Serropaip,)  quadrimaculaia  111.,  ou- 
Hraiii  Fairm.  (vgl.  p.  178  dieses  Heftes). 

Zu  Ckinopalpua  ie^aceus  Ol.  ist  zwar  C, ßanicolHM  GylL  als 
Synonym  gezogen,  in  der  Beschreibung  jedoch  der  Gon.  testacens 
berücksichtigt,  woraus  deutlich  hervorgeht,  dafs  dieses  Citat  nicht 
mit  Bedacht  gegeben.  Beide  gehören  allerdings  einer  Species  an, 
wie  von  mir  (Stett.  Ent.  Zeit  XVI.  p.  373)  nachgewiesen,  mit  wel- 
cher C.  VigorM  Steph.  ebenfalls  identisch  ist.  Die  von  Mulsant 
als  C.  FigorsU  beschriebene  Art  ist  mein  C.  hrevicoUis.  — 

Die  wesentlichen  Reformen,  welche  durch  die  Mulsant* sehe  Be- 
arbeitung in  der  Reihenfolge  der  behandelten  europfiischen  Arten 
und  Gattungen  hervorgebracht  sind,  sind  aus  dem  nachfolgend  ge- 
gebenen Verzeichnisse  ersichtlich;  da  es  mit  H&lfe  desselben  leicht 
ist,  das  europfiische  Material  ')  aus  den  betreffenden  Familien  nach 
Mnlsant's  System  zu  ordnen,  dürfte  es  Vielen  willkommen  sein.  Die 
oben  «angegebenen  Bemerkungen  so  wie  die  zahlreichen  von  Mulsant 


')  Die  nordische  Gattung  Scoto des  Eschb.  ist  die  einxige,  welche 
von  Mulsant  nicht  in  den  Kreis  der  Betnchtong  gezogen;  ohne  Zweifel 
mufs  sie  ihren  Platz  nnmlttelbar  neben  Stenotrachelos  finden. 

13* 
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{Opuscal.  VII.  p.  17 — 59)  gegebenen  Nachträge  sind  mit  ber&oknch- 
tigt;  die  nicht  französischen,  beiläaiig  ton  Mulsant  crwShnten  oder 
nea  aufgestellten  Arten  sind  cnrsiv  gedruekt. 


Peotinipides. 
Ciatilieni. 

Myceiocharairet. 
Myceiochares  Latr. 
barbata  Latr. 
bipastnlata  111. 
fasciata  E.  Mnls.  et  V. 

« 

Mols. 
4-macalata  Latr. 
fiavipes  Fabr. 
[€ueiUarU  Pajk. 
[9  linearis  Gy\l 
Hnemis  Redtenb. 
(maurtna  Mols. 
\morio  Redtenb. 

Hymenorus  Muls. 
Donblieri  Mals. 

Cisielaires, 

Aiieluca  Fabr. 
merio  Fabr. 

Upinetta  Mols. 
ttterrima  Küst. 

Gonodera  Muls. 
fulvipes  Fabr. 
meialUca  Kust. 

Ciaieia  Fabr. 
ceramboides  L. 
serrata  Chevrol. 

MymenaUa  Mnls. 
foaca  lüig. 

iMomira  Muls. 
antennata  Panz. 
corBita  Mnls. 
inarina  Linnd. 
hypocrita  Fabr. 


Eryx  Steph. 
atra  Fabr» 

$?nielanaria  Küster. 
maurlianica  Muls. 

Omophliena. 

Podonia  Mals. 
luguhris  Küst. 
nigrita  Fabr. 
alpina  Muls. 

CteniopHs  Sol. 
hUeu»  Küst. 
(sulfureus  Linne. 
(▼.  bieolor  Fabr. 
sulphuripes  Germ. 

Ueliotaurus  Muls. 
rujittentrie  Waltl. 
disiincius  de  Casteln. 
rt^coiUs  Fabr. 

Omophlus  Sol. 
curripes  Brüllt. 
armillaius  BralI6. 
picipes  Fabr. 
frigid  US  Gailleb. 
pubescens  Linn^. 
lividipes  Muls. 
iepturoides  Fabr. 
brevicollis  Muls. 
orienialis  Muls. 

Barbipalpes. 
Mtratomiana. 

Telraioma  Fabr. 
fnngorum  Fabr. 
Desmarestii  Latr. 
ancora  Fabr. 


Orchislena. 

Orchesiares. 
Euslrophus  Latr. 
dermestoides  Fabr. 

Orcheaia  Latr. 
micans  Pauz. 
sepicola  Rosen  b. 
fasciata  Pajk. 
unduLaia  Kraatz. 
gt^andicollis  Rosenh. 

Hallomenaires, 
HoUamenua  Panz. 
hnmeralis  Panz. 

Serropalpiens. 

Dirciairee» 

Anisoärya  Muls. 
(fuscnla  111. 
ftennis  Rosenh..     . 

Ahdera  Steph. 
(triguttata  Gyll. 
(▼.  scutellans  Muls. 
quadrifasciata  Curt. 
grisep-guttata  Fairm. 
bifasciata  Marsh. 

Drytda  Muls. 
fusca  Gyll. 

Carida  Muls. 
aflinis  Payk. 
flexuosa  Payk. 

JHreaea  Fabr. 
qnadrimacolata  Illig. 
^[uadriguiiaia  Payk. 
laevigata  Hellen. 
Pareyeäii  Mnls. 
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Serropalpa  ires. 

Phioioirya  Steph. 
mfipes  Gyli. 
Vaudoaeri  Ltr. 

Serropalpus  Hellen, 
striatus  Hellen. 

Melandrj^ens, 

Zilora  Mals, 
femi^inea  Payk. 

Hyyuhu  Payk. 
qaercinns  Payk. 
bifasciatus  Fabr. 

Maroiia  Mals, 
▼ariegata  Bosk. 

Melandrya  Fabr. 
caraboides  Linne. 
(canaliculata  Fabr. 
(var.?  di versa  Mals, 
flavicomis  Duffschm. 

Mtßcdtomiens. 

MyceiomtL 
saturale  Panz. 

Conopalpiens. 

Conopaipus  GylL 
/testaceus  Ol. 
)flavicollis  Gyli. 
(yigorsii  Steph. 
breticollis  Kraatz. 

Ospnifens, 

Osphya  lU. 
biponctata  Fabr. 

Longipides. 
■ordalUdei. 

MardelUenM. 

Tomoxia  Costa, 
bacephala  Costa. 


Mordeiia  Linne. 
12-panctata  Rossi. 
mvnlosa  Naezeu. 
aihosignaia  Mals. 
Gacogoii  Muls. 
(fasciata  Fabr. 
(var.  ?coronata  Costa. 
basalis  Costa, 
decora  Chevrol. 
acaleata  Linne. 
brachyura  Mols. 
sulcidattda  Mals. 
viridipennis  Mals. 

Mordeliistena  Costa. 

abdominalis  Fabr. 
humeralis  Liune. 
lateralis  Oliv, 
inaeqaalis  Muls. 
episternalis  Muls. 
liliputiana  Muls. 
grisea  Muls. 
subtruncata  Muls. 
pumila  Gyli. 
stricta  Costa, 
tarsata  Mals, 
stenidea  Mals. 
Perron  di  Muls. 
confinis  Costa, 
minima  Costa, 
var.?  Perrisii  Muls. 
var.?  trilineata  Muls. 
parvuia  Gyli. 
brevicauda  Bohem. 
artemisiae  Muls. 

Sienalia  Muls. 
testacea  Fabr. 

Anaspiens, 

Anaspis  Geoffr. 
moniUcomia  Mob. 


rafilabris  Gyli. 
frontalis  Linne. 
forcipata  Mals, 
labiata  Costa. 

Geoffroyi  Mfill. 

hnmeralis  Fabr. 

valcanica  Costa, 
ruficollis  Fabr. 
thoracica  Linn^. 
flava  Linne. 
arciica  Zett. 
(snbtestacea  Steph. 
(testacea  Marsh, 
(maculata  Foarcr. 
(obscura  Marsh. 

Silaria  Mals, 
brunnipes  Mals, 
latiuscala  Mals, 
varians  Mols. 
Chevrolati  Mals. 
4.pastulata  Hüll. 

Peniaria  Muls. 
sericaria  Mals. 

Scraptiena» 

Scraptia  Latr. 
fasca  Latr. 
ophthalmica  Muls. 
minata  Mals. 

Jiroiomma  Kiesw. 
pubescens  Kiesnw. 

Bhipiphorides. 

Rhipiphoriens. 

Metoecua  Gerst. 
paradoxns  Linn^. 

Rhipiphorus  Fabr. 
bimacalatns  Fabr. 
flabellatDa  Fabr. 
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ärußpennis  Chevrol. 
fulvipennis  Küst. 
apicalis  Kfist. 

Myodiene, 

Myoditea  Latr. 
subdipterus  Fabr. 

Ptilophoriene. 

Piilophoru»  Dej. 
DufooTÜ  Latr. 


Latipennes. 

Lagriides. 
Lagria  Fabr. 

atripes  Hals, 
hirta  Linn£. 
nudipennia?  Hals, 
depilis  Cberrol. 
Iglabrata  Ol. 


Pythides. 

Pyiho  Latr. 
depressoa  Liane. 

Pyrochroides. 

Pyrochroa  Geoffr. 
cocdnea  Linn^. 
salrapa  Schrank, 
pectinicornis  Liane. 


Opuscules  Entomologiques  par  E.  Mulsant.    Septiime  Ca- 
hier.    Paris  1856.    grand  in  8^    90  S. 

Unter  den  20  kleineren  Abhandlungen,  welche  den  Inhalt  des 
vorliegenden  Heftes  ausmachen,  stehen  die  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen zweier  neuen  französischen  Staphylinen  -  Gattungen  fast 
obenan;  die  eine  derselben,  Ochihephilua,  ist  auf  den  von.  Faimaire 
beschriebenen  Trogophloeue  ßexuoeue,  unter  Hinanziehung  von  TV. 
anguafaitts  £r.  und  omaiinua  Er.  gegründet;  die  andere,  Pholidus 
equamiger^  ist  die  in  diesen  Blättern  besprochene  Gattung  Euphanias. 
Dem  letzteren  Namen  ist  der  Vorzag  zu  geben,  weil  er  der  frü- 
her publicirte  ist,  und  auch  bereits  eine  Vogelgattung  Pholidus  Is.  , 
Geoffr.  existlrt. 

Für  die  mit  Recht  zu  einer  eigenen  Gattung  erhobenen  IVo^o- 
phloei  ecuiellali  dürfte  besser  der  denselben  vom  Referenten  gege- 
bene *)  Name  Ancyrophorus  als  der  Name  OchihephUue  in  Anwen- 
dung zu  bringen  sein,  da  bereits  eine  HoUusken-Gattung  Ochihephi» 
hu  Beck  und  eine  Coleopteren-Gattung  OcAlA«pAt/um  JSteph.  exi- 
atirt.  — 

Aufser  einzelnen  neuen  südeuropäischen  Käferarten  und  Gattun- 
gen (Piegadertis  hispidulue^  Chrysomela  Ludovicae  '),  Helope  pellu- 
cidue,  Exocenirus  puncUpennis  nebst  Larve,  Orcheeia  maculata, 
Bosirichtts  €dni,  Melaeia  (n.  g,J  gagaiina  von  SiciHen  und  ittrsali» 
vom  Senegal)  ist  eine  Reihe  von  Elateren  (8  meist  südfranzösische 
Athous,  1  Cardiophorue,  1  Diacanihtu)^  die  Larve  von  Amphimai- 


' )  Natargeschichte  der  Insecten  Deutschlands  II.  p.  886* 

>)  Za  Ehren  der  Entdeckerin,  Madame  Louise  de  Gaeneau  d'Aumont. 
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hta  marginaius^  Elenaphorus  coUaris^  Ludiua  /errugineue  uud  Agna- 
thus  tUcoraiua  beschrieben;  die  letztere  ist  aueb  abgebildet;  sie  lebt 
bei  Lyon  an  Fiafsafem  in  alten  St£mmen  in  Gesellschaft  von  JRAt- 
»ophagtu  coendeua  and  BosMchue  alni^  dessen  Larven  sie  wahr- 
scheinlich nachstellt. 

In  drei  gröfseren  AufsStsen  sind  Berichtigangen  nnd  NachtrSge 
m  Mulsant's  Arbeit  über  die  Gruppe  der  Peeiinip^des  y  zu  seinem 
Catalogne  des  Cocdnellides  und  zu  seiner  Monographie  des  Palpi- 
eomes  gegeben.  Von  Nicht-Coleopteren  sind  einige  neue  oder  vire- 
nig  bekannte  Hemiptera-Heteroptera  beschrieben. 

Das  Leben  und  Wirken  von  Jean-Thtodose  Doublier  findet  in 
einem  von  Mnlsant  gegebenen  Necrologe  eine  anziehende  Besprechung. 

Kraatx.. 


Neuraptera  austriaca.  Die  im  Erzherzogthnm  Oester* 
reich  bis  jetzt  aufgefandenen  Neuropteren  nach  der  ana- 
lytischen Methode  zusammengestellt,  nebst  einer  kurzen 
Charakteristik  aller  europäischen  Gattungen,  von  Fr. 
Brauer  unter  Mitarbeitung  von  F.  Loew.  Mit  5  litho- 
graphirten  Tafeln.     Wien  bei  Gerold.    1857.    &    80  S. 

Dieses  eben  erschienene  Werk  des  durch  seine  fi*fiheren  Arbei* 
ten  über  Neuroptera  rühmlichst  bekannten  Verfassers  ist  im  hohen 
Grade  geeignet,  das  Interesse  der  deutschen  Entomologen  auf  diese 
bisher  etwas  vernachlässigte  Ordnung  za  lenken.  Die  analytische 
Methode  bewährt  hier  anfs  Neue  den  bereits  durch  Redtenbacher^s 
Käferfauna  erprobten  Vorzug,  das  Bestimmen  der  Arten  aulseror* 
deutlich  zu  erleichtem,  und  bei  dem  bekannten,  durch  die  centrale 
Lage  des  Landes  und  die  Mannichfaltigkeit  der  Bodenverhältnisse 
bedingten  Reichthume  der  österreichischen  Fauna  ' )  dürfte  auch  ein 
norddeutscher  Sammler  nur  in  wenigen  Familien  vergeblich  eine 
Species  hier  aufsuchen.  Eine  der  Natur  entsprechende  Anordnung 
der  Familien,  Gattungen  und  Arten  darf  man  freilich  von  den  ta- 
bellarischen Vebersichten  nicht  verlangen,  und  ein  fast  unvermeid- 
licher Nachtheil  der  analytischen  Methode  ist  es,  dafs  in  der  Be- 


')  Von  95  europäischen  Libellulinen  sind  e.  B.  63  in  derselben  ver- 
treten. 
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stiinmaDgstabelle  der  Familien  unter  verachiedweD  Nammeni  auf 
dieselbe  Familie  (Panorpideii,  Phry^emiden  u.  a.)i  in  der  Bestim- 
muBgstabeUe  der  GattuD^en  auf  dieselbe  .  Gattung  (Perla,  Dictyop- 
tera)  verwiesen  wird,  indem  bei  der  einseitigen  Hervorhebung  ei- 
nes einzigen  leicht  greifbaren  Charakters  (wie  es  %.  B.  der  Besita 
oder  der  Mangel  von  FlAgeln  ist)  in  dem  ersten  Falle  die  verschie- 
denen GattuDgen  einer  Familie,  in  dem  zweiten  die  versehiedenen 
Arten  einer  Gattung  versehiedenen  Abtheilungetf  einzureihen  dnd. 

Der  Inhalt  des  Buches  ents{>7icht  dem  froheren  Begnflfe  der 
Nenropteren,  der  die  Neuropteren  mit  vollkommener  Metamorphose 
mit  den  sogenannten  Pseudoneuropteren ,  welche  nur  eine  unvoll- 
kommene Verwandlung  dfirohmachen,  zusammenfafst.  Der  Verfas« 
ser  ist  ab^  selbst  überzeugt,  dafs  beide  Abtheilangen  als  Ordnun- 
gen zu  trennen  und  die  Pseudoneuropteren  als  Unterabtheilung  mit 
den  Orthopteren  zu  verbinden  sind.  Wenn  er  daher  bei  einer 
neuen  Auflage,  die  bei  der  grofsen  Brauchbarkeit  des  Werkes  ge- 
wifs  nöthig  wird,  den  Inhalt  der  Schrift  mit  dem  Titel  in  Einklang 
setzen  will,  wird  er  wohl  genöthigt  sein,  auch  die  geringe  Zahl 
der  echten  Orthopteren  in  seine  Arbeit  aufzunehmen,  und  den  Ti- 
tel derselben  in  Orthoptera  et  Neuroptera  austriaca  umzuändern. 

In  einer  Einleitung  von  23  Seiten  sind  in  einem  ersten  Kapi- 
tel die  verschiedenen  äufseren  Theile  der  Neuropteren  kurz  bespro- 
chen. Hier  wäre  wohl  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Bildung  der 
Unterlippe  nöthig  gewesen,  in  der  Erichson  den  Unterschied  der 
Orthoptera  und  Neuroptera  im  vollkommenen  Zustand  aufzufinden 
glaubte.  ')  Als  eine  Incorrecthcit  des  Ausdrucks  ist  die  Bezeich- 
nung RaubfQfse,  Lanffüfse  zu  rügen.  In  einem  zweiten  Kapitel 
sind  die  vorkommenden  terminologischen  Ausdrücke  erklärt.  Der 
dritte  Abschnitt  giebt  eine  vortre£Pliche  systematische  Uebersicht  und 
Charakteristik  der  Neuroptereniarven ,  von  denen  der  Verfasser  be- 
kanntlich mehrere  zuerst  entdeckt  hat.  — 

In  der  Feststellung  der  Gattungen  und  der  Unterscheidung  der 
Arten  bekundet  der  Verfasser  gründliche  Studien  und  eine  sehr 
tüchtige  Kenntnifs  des  Gegenstandes.  Die  richtige  Bestimmung  der 
Species  ist  grofsentheils  durch  die  Untersuchung  der  Original -Ex- 
emplare vom  Verfasser  selbst  oder  von  Dr.  Hagen  verbürgt.  Der 
beschränkte  Raum  gestattet  hier  nicht  eine  speciellere  Analyse  des 
Inhalts,  die  auch  die  Unentbehrlichkeit  der  Schrift  überflüssig  macht; 
es  genüge  die  Bemerkung,  dafs  eine  nicht  geringe  Zahl  neuer  Arten 


')  Germ.  Zeitschr,  f.  Entom.  I.  und  Entomographie  S.  &. 
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namenüieh  in  der  Familie  der  mtryganiden  and  hier  anch  eine  neue 
Gattung  Nais^  die  aber  der  sehr  bekannten  Annettden-GattuDg  glei- 
eben  Namens  wegen  ttonataufen  sein  wird,  aufgestellt  atnd.  Eine 
systematiacbe  Neuerung,  die  ich  aber  bei  der  groben  Verscbieden- 
heit  der  Larven  und  vollkommeDen  Inaecten  (man  vergl.  nnr  die 
Analysen  in  Westwood's  Introduction  t.  II.  f.  64.  nnd  66.)  nicht 
gutzuheifsen  yecmag,  ist  die  Verbindung  von  Rhaphidia  mit  Sialis 
zur  Familie  der  Sialiden.  Auf  den  fünf  lithographirten  Tafeln  sind 
die  FlOgel  mehrerer  Gattungen  und  namentlich  die  Appendiees  ana- 
les vieler  Perliden  und  Phryganiden,  deren  Form  die  besten  Kenn- 
zeichen znr  Unteracheidong  der  oft  schwierigen  Species  darbietet, 
sehr  gut  abgebildet. 

Schaum, 


Verzeichnifs  der  bisher  in  Oberschlesien  aufgefundenen 
Käferarten.  Von  Dr.  Julius  Roger,  Hofrath  undjjeib- 
arzt  in  Bauden. 

Ein  uns  Yorliegender  Separatabdrock  (ans  der  Zeitschrift  für 
Entomologie,  herausgegeben  vom  Breslauer  Vereine  für  schlesische 
Insectenkunde.  10.  Jahrgang.  1856)  gestattet  schon  jetzt  auf  den 
Inhalt  der  sehr  fleifsigen,  über  8  Bogen  starken  Arbeit  mit  einigen 
Worten  einzugehen.  In  derselben  sind  2750  Arten  aufgezählt,  de- 
ren Vorkommen  in  Oberschlesien  dem  Verfasser  sicher  verbürgt  ist; 
dafs  bei  einer  so  bedeutenden  Specieszahl  auch  die  Microcoleopteren 
gebührend  berücksichtigt  sind,  braucht  kaum  besonders  hervorgeho- 
ben za  werden.  Bei  einer  grofsen  Menge  von  Arten  ist  aufser  dem 
Orte  des  Vorkommens  auch  der  NShrpflanzen  gedacht;  bei  den  Myr- 
mecophilen  sind  die  richtigen  speciflschen  Namen  der  sie  beherber- 
genden Ameisenarten  angegeben,  welche  in  dn*  Regel  unter  den 
Collectiv-Namen  der  Formica  rufa,  fuiiginosa  u.  s.  w.  znsammenge- 
faist  werden. 

Von  den  angeführten  Arten  mögen  einige  besonders  hervorge- 
hoben werden: 

Carahus  etichromtu  Fall.  var.  carpaihicus  Fall.,  in  den  Beskiden 
auf  der  Lissa  Hora  in  Gesellschaft  der  var.  Sacheri  in  mehreren 
Exemplaren  von  Herrn  Schwab,  Apotheker  zu  Mistek,  gesammelt 
Oodes  similis  Chaud.,  bei  Randen  im  Fark  auf  feuchten  Sand- 
bänken. 
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MUcoäera  mretica  Pk.,  bei  Älthammer  (Ij-  Heile  von  Räuden)  in 
einem  Käferfanggraben  2  Stück. 

Sienolophue  ecrimshireanue  Steph.,  im  Oderthal  bei  Ratibor  nicht 
sehr  selten. 

Abax  Rendschmidü  Germ.,  nadi  der  grofsen  Oder-Ueberschwem- 
mang  1855  im  Oderthale  wieder  in  vielen  Exemplaren  gesam- 
melt. 

Pieroloma  ForsirÖmi  Gyll.,  auf  dem  Altvater  1837  von  Herrn 
Kelch  in  3  Exemplaren  gefangen. 

UUler  sUeeiacue  n.  ep,  von  Randen. 

Phryganophilus  ruficoUis  F.,  in  den  Beskiden  nnter  loser  Baehen- 
rinde  von  Herrn  Schwab  gefunden. 

Auleies  basüaris  Seh.,  auf  Sanguisorba  ofScinalis  im  Lencsokwald 
und  an  einigen  Stellen  des  Oderthaies  in  Mehrzahl  gesammelt 

Eurtfommaiue  Mariae^  eine  neue,  Coryssomerus  zunächst  ver- 
wandte, durch  die  Gröfse  der  Augen  unter  den  Enropäem  sehr 
ausgezeichnete  Rüsselkäfergattung. 

Chrammopiera  itneaia  Letzner,  im  Altvatergebirge  von  Herrn 
L'etzner  entdeckt. 

Kraai%, 
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Zum  Schlosse  bleibt  uos  übrig  za  begrüben  die 

Wiener  Entomologische  lonatsohrift 

verantwortliche  Redacteure:  Julius  JLederer  und  Ludwig  Müler. 

Redaction  nnd  Expedition  Laadstrafse  No.  91.  2ten  Stock. 

In  CommissioD  bei  Carl  Geroid*M  Sobo,  Stadt  No.  625. 


^  Im  Schoofse  der  österreichischen  and  preofsischen  Residenzstadt 
fast  za  gleicher  Zeit  entstanden,  bedürfen  die  Wiener  und  Berliner 
Entomologische  Zeitschrift  zu  ihrer  gedeihlichen  Fortentwickelung 
wesentlich  der  Gunst  des  entomologischen  Publikums.  Hoffen  wir, 
dafs  dieselbe  beiden  Zeitschriften  in  gleichem  Mafse  zu  Theil  werde, 
wetteifern  wir,  der  Wissenschaft  zu  Nutzen,  das  Interesse  der  deut- 
schen Entomologen  rege  zu  erhallen.  Erst  jetzt  ist  denselben  durch 
das  Erscbeinen  mehr  als  einer  weit  verbreiteten  entomologischen 
Zeitung  Gelegenheit  zur  freien  Besprechung  mancher  schwebenden 
Fragen  über  allgemeine  Systematik,  Nomenclatur  u.  s.  w.  geboten, 
welche  einer  mehrseitigen  Würdigung  wohl  bedürftig  sind.  — 

Die  Zabl  und  Tüchtigkeit  der  Wiener  Entomologen,  der  un« 
gemeine  Reichthum  der  österreichischen  Insekten  -  Fauna  iSist  uns 
eine  Fülle  von  Publikatjonen  erwarten,  welchen  eine  gemeinsame 
Stfitte  bereitet  zu  haben  ein  freudig  von  uns  anerkanntes  Verdienst 
der  Herren  Leder  er  und  Miller  ist;  auf  die  neueste  Arbeit  des 
ersteren  >)  noch  nicht  näher  eingegangen  zu  sein,  hat  nur  der  au* 
genblickliche  Mangel  eines  geeigneten  Berichterstatters  verhindert. 

Da  über  den  Inhalt  der  Wiener  Entomologischen 
Monatsschrift,  der  Stettiner  Entomologischen  Zeitung, 
der  Annales  de  France  sowie  der  englischen  Zeitschrif- 
ten von  Neujahr  ab  in  gedrängter  Kürze  fortlaufende 
Berichte  erstattet  werden  sollen,  bleibt  die  Besprechung 
der  bereits  erschienenen  4  Hefte  der  Wiener  Zeitschrift 
bis  dahin  aufgeschoben. 


')  Siehe  die  Bficher-Anzeigen. 
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Im  Verlage  der  ITicoIaischeiL  Buchhandlung  in  Berlin  ist  im  ver- 
flassenen  Sommer  erschienen: 

Erichson,  W.  E.,  NatargescUchte  der  Insecten  Deutschlands, 

fortgesetzt  von  H.  Schaum,  G.  Kraatz  und  H.  v.  Kie- 
senwetter. 

Erste  Abtheilamg:  Coleoptera.  « 

Erster  Band,  bttarbeitet  von  H.  Schaum.    2te  Lieferaog. 
Geh.    1  Thlr. 

Zweiter  Band,  bearbeitet  von  G.  Kraatz.    3te,  4te  Lie- 
ferung.    Geh.  2  Thlr. 

(Der  von  Erichson  bearbeitete  dritte  Band  dieses  Werkes,  aus  6  Lie- 
ferungen bestehend,  kostet  5  Thlr.  —  Lieferung  5  und  6  des  zweiten  Landes, 
welche  den  Schlufs  desselben  bilden,  erscheinen  mit  Bestimmtheit 
bis  Ende  November  d.  J.  —  Die  weiteren  Fortsetzungen  sollen  in  möglichst  ra- 
scher Folge  geliefert  werden.) 

„Eorichson  hatte  in  seiner  Naturgeschichte  der  Tnsecten  Deutsch* 
lands  ein  Unternehmen  begonnen,  welches  nicht  nur  in  der  deut- 
schen, sondern  in  der  entomologischen  Literatur  Oberhaupt  einen 
hervorragenden  Platz  einzunehmen  versprach.  Leider  war  es  dem- 
selben nicht  vergönnt,  mehr  als  den  dritten,  an  seine  K§fer  der 
Mark  Brandenburg  sich  anschliefsenden ,  Band  des  wichtigen  Wer- 
kes zu  liefern,.  Mit  seinem  Tode  schien  auch  die  Fortfährung  der 
Arbeit  sistirt  zu  sein,  da  keiner  der  jüngeren  Entpmologen  die  Schwie- 
rigkeiten derselben  zu  besiegen  sich  getraute.  Erst  jetzt,  nach  acht- 
jähriger Unterbrechung,  begrufsen  wir  mit  Freuden  die  Wiederauf- 
nahme von  Seiten  dreier  tüchtiger  Entomologen,  welche  in  verein- 
ter Kraft  die  Arbeit  hoffentlich  schnell,  wie  es  die  Wichtigkeit  er- 
heischt, fördern  werden.  An  Umsicht  und  Gründlichkeit  fehlt  es 
ihren  systematischen  Studien  nicht,  um  das  Werk  in  der  von  Erich* 
son  begonnenen  Weise  würdig  fortzusetzen^  mögen  sie  sich  auch 
die  Ausdauer  bewahren,  es  glücklich  zu  Ende  zu  führen.  Nach  dem 
von  H.  Schaum  unterzeichneten  Prospectus  wird  dieser  selbst  den 
ersten,  Kraatz  den  zweiten  und  v.  Kiesen wetter  den  vier- 
ten Band  bearbeiten,  so  dafs  diese  drei  Bände  gleichzeitig  neben 
einander  fortschreiten.    Die  vorliegenden  vier  Lieferungen  des  ersten, 
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zweiten  und  viertea  Bandes  bringen  den  Anfang  der  Laufküfer  von 
Schanm,  den  der  Stapfaylinen  von  Kraatz,  und  der  Bnprestiden 
von  y.  Kiesen  Wetter.  Die  Bearbeitung  schliefst  sich  innig  der 
Erichson'schen  an;  sie  giebt  nämlich  eine  Schilderung  der  Fami- 
lie, Charakteristik  der  Gattang  und  Beschreibung  der  bezfigiichen 
Arten  unter  Voranstellung  der  lateinischen  Diagnose,  Literatur  und 
SynonymiC)  und  mit  specieller  Angabe  der  Verbreitung  in  Deutseh« 
land,  sowie  mit  eingehenden  kritischen  Bemerkungen.  Indem  wir 
das  entomologische  Publicum  mit  dieser  kurzen  Anzeige  auf  die 
Fortsetzung  des  Erich son'schen  allgemein  bekannten  Werkes  auf- 
merksam machen,  können  wir  den  Wunsch  nicht  unterdrücken, 
dals  Verfasser  und  Verleger  mit  Aufbieiung  aller  Kräfte  dasselbe  in 
kfirze^ter  Frist  zu  Ende  fuhren  mögen ,  um  ein  lange  tind  tief  em- 
pfundenes Bedörfnifs  endlich  gründlich  zu  beseitigen.^ 

(Literat.  CeniralUait  1857.  No.  10.) 

Bei  Carl  Oerold's  Sohn  in  Wien  erschien  ia  Commission: 

Die  SToctiiineii  jEnropas 

mit  Zuziehung  einiger  bisher  meist  dazu  gezählten  Arten  des  Asiat. 
Rnfslands,  Kleinasiens,  Syriens  und  Labradors  (nur  einer 
Art:  Uad.  exulis,  die  sich  inzwischen  auch  als  isländisch  erwies). 
Systematisch  bearbeitet  von  Jtäitu  Lederer.  8.  252  Seiten,  auf 
Schreibpapier  mit  4  Tafeln.  —  Wien  1857.    Preis  3  Fl.  C.-M. 

Bein  W.  Braumüller  in  Wien  erschien  in  Commission: 

Formicina  austriaca. 

Beschreibung  der  im  österrdchisdien  Staate  aufgefundenen  Ameisen, 
nebst  Hinzufugung  der  in  Deutschland,  in  der  Schweiz  und  in  Ita- 
lien aufgefundenen  Arten*    Von  Med.  Dr.  Gustav  L.  Mayr.   Brosch. 
8.     13  Druckbogen  mit  einer  Tafel.    Preis  1  Fl.  24  Kr.  C.-M. 


Bei  Th.  Fischer  in  Ca s sei  erschien*. 

Die  Schmetterlinge  des  sfldwestlichen  Deutsclilaiids, 

insbesondere  der  Umgegend  von  Frankfurt,  Nassau  und  der  Hessi- 
schen Staaten  u.  s.  w.     Von  O.  Koch,     498  S. 


Bei  Hitsch  u.  Orosse  in  Brfinn: 

Meleteinata  Kntomologrlca« 

Cuni  tabiila  chromolithographioa  auctore  Friderico  A.  KoUnaii. 

Mosquae  lSß7.    Preis  2  FL  C.-H. 
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Anzeigen. 


Herr  Hofrath  Dr.  Roger  in  Räuden  (bei  Ratibor)  beabsichtigt 
in  genauerer  Weise,  als  es  bisher  meist  geschehen  festzustellen,  bei 
welchen  Ameisen-Arten  die  einzelnen  Myrmecophilen  leben.  Da  die 
Bezeichnungen  Formlca  rafa,  F.  fuliginosa  u.  s.  w.  nicht  nur  filr 
diese  Arten  allein,  sondern  auch  yielfach  fELr  nah  yerwandte  Species 
angewandt  sind,  ist  ihm  die  Mittheilung  solcher  Ameisen,  bei  de* 
nen  bestimmte  Myrmecophilen  beobachtet  sind  (entweder  zugleich 
mit  denselben,  oder  mit  zuverlässigen  Angaben  ihrer  Namen),  yon 
Sdten  der  Herren  Entomologen  besonders  wfinschenswerth«  Zu 
gleicher  Zeit  ist  derselbe  gern  geneigt,  unbestimmte  kleinere  Amei- 
sen gegen  oberschlesische  Coleoptercn  einzutauschen,  so  wie  s&d- 
europäische  und  exotische  Ameisen^ Arten  käuflich  an  sich  zu 
bringen. 

Herr  John  Nietner  in  Rambodde  auf  Ceylon  w&nscht  sich 
mit  Entomologen  in  Verbindang  zu  setzen,  welche  geneigt  sind, 
Theile  seiner  dortigen  Ausbeute  wissenschaftlich  zu  bearbeiten. 
Briefe  können  an  ihn  direkt  oder  an  Herrn  HofgSrtner  Nietner 
(Nieder-Sch5nhausen,  unweit  Berlin)  gerichtet  werden. 


Der  Unterzeichnete  wQnscht  exotische  Staphylinen  gegen  sel- 
tenere europäische  Coleopteren  einzutauschen  so  wie  auch  zu  ange* 
messenen  Preisen  käuflich  an  sich  zu  bringen. 

Dr.  G.  Kraai%^ 
Berlin,  Oberwasserstralse  11. 


Die  vom  Prof.  Dr.  Reich  zu  BerUn  hinterlassene,  circa  20,000 

Species  enthaltende  Käfersammlung,  ist  im  Ganzen  oder  getheilt  zu 

verkaufen.    Herr  Dr.  Gerstaecker  ist  erbötig,  das  Nähere  darüber 

mitzutheilen. 

Dr.  Reiche 

Berlin,  Markgrafenstrabe  26. 


OeAraelcft  bei  A.  W.  Sehade  in  Beriim,  Grinstr.  iS. 


Berichtigungen. 


Seite  19  Zeile  16  t.  u.  statt:  Ueberwellmigs  lies:  Ueberwallangs 

-  56      -       5  T.  o.  statt:  lignla  lies:  ligula 

-  121      -       6  T.  o.  statt:  am  FnfiBe  lies:  and  Füfse 


i^klärung  der  auf  Tafel  I.  gegebenen  Abbildungen. 


1. 

Necropbüas  arenarius  Roax. 
'  o.  Eine  Saugzaoge  (Ober-  und  Unterkiefer  sind  getrennt). 
6,  Ein  Lippentaster. 

c.  Darmkanal;  a.  Oesophagus,  ß.  Kropf  des  Oesophagos,  y.  Magen, 

d,  Danndarm,  s.  Harngefilfse. 

d.  Baachmark. 

2. 

o.  Zwitter  von  Tetrogmus  caldarius  Roger. 

Die  pnnktirt  angegebenen  Theile  sind  leider  nach  der  T5d- 
tung  des  zerbrechlichen  Thierohens  verloren  gegangen. 
h.  Der  Kopf  stark  yergröfsert. 

3. 

a.  Unterflfigel  yon  Prostemma  (guttnla  Fabr.). 
6.  Nebenorgan  des  Penis  von  demselben. 

4. 

a.  Coryphiam  angnsticoUe  Kirby  (Weibchen). 

a,  Unterlippe  (bis  etwa  zur  Mitte  des  Kinns). 

ß.  Die  Hinterleibsspitze  des  Männchen. 
h.  Boreaphilus  Henningianns  Sah  Ib. 

o.  Unterlippe. 

ß.  Rechter  Unterkiefer  mit  dem  Taster. 

7.  Oberkiefer. 

d.  Fahler  von  Boreaphilus  Henningianns  Sahlb. 

s.  Fühler  von  Boreaphilus  (Chevrieria)  felox  Heer, 
c.  Eudectus  Giraudi  Redtenb. 

a.  Unterlippe. 

ß.  Oberkiefer. 

NB.     SümmiUche  Abbildungen  sind  entsprechend  yeigröfsert. 


Vereinsangelegenheiten. 


V  on  dem  Streben  des  Vereins  mag  der  Inhalt  seiner  Schrif- 
ten Zeugnils  geben;  trotz  des  Mangels  jeder  aufserordentli- 
chen  Uniersiülzung  wird  der  zweite  Jahrgang  die  verspro- 
chene Stärke  von  etwa  24  Bogen  haben,  denen  mindestens 
drei  Kupfertafeln  beigegeben  werden.  —  Der  geringe  Um- 
fang des  ersten  Jahrgangs  und  die  kurze  Zeit,  welche  seil 
dem  Erscheinen  desselben  verflossen,  machen  einen  ausge- 
dehnteren Schriftenwechsel  mit  anderen  Gesellschaften  erst  für 
die  Folge  möglich;  indessen  haben  mehrere  schon  jetzt  sich 
zu  demselben  gern  bereit  erklärt.  —  Durch  die  der  Redac- 
tion  für  die  späteren  Hefte  zugesagten  Beiträge  dürfte  auch 
das  Interesse  der  Lepidopterologen  für  die  Schriften  des  Ver- 
eins angeregt  und  zugleich  der  deutschen  Insektenkunde  mehr 
als  früher  Rechnung  getragen  werden.  Möge  eine  weitere 
lebhafte  Betheilung  von  Seiten  unserer  deutschen  Entomolo- 
gen dem  Vereine  r^cht  bald  erlauben,  den  Arbeiten  dersel- 
ben eine  Ausstattung  zu  geben,  welche  jener  der  französischen 
Annalen  würdig  zur  Seite  steht;  an  tüchtigen  künstlerischen 
Kräften  dazu  fehlt  es  nicht  —  Der  Stand  der  Gegenwart 
läfst  für  die  Zukunft  des  Vereins  das  Beste  hoSen,  und  das 
freundliche  Zusammenwirken  sämmtlicher  einheimischen  Mit- 
glieder verspricht  ihm  eine  Stütze  zu  gewähren,  welche  sich 
auf  das  Glücklichste  durch  die  Versammlungsabende  befe- 
stigt hat 

O.  IL 


II 


In  den  letzten  Monaten  des  verflossenen  nnd  im  Januar  dieses 
Jahres  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

Herr  Dr.  med.  Barach  in  Rhoden  (Herzogthum  Waldeck).   . 
Aog.  Chevrolat  in  Paris. 

y.  Erdniannsdorff  anf  Moschen  in  Oberschlesien. 
Engen  Felix,  Kaufmann  in  Leipzig. 

Gustay  Fritsch,  Sind.  phii.  in  Breslau  (gegenw.  in  Berlin). 
Fuchs,  Rentier  in  Berlin. 
Fufs  in  Ahrweiler.' 

Dr.  Clemens  Hampe,  Fürstlicher  Leibarzt' in  Wien. 
Friedr.  Judeich,  Forstmeister  in  Hohenelbe  in  Böhmen. 
Keferstein,  Gerichtsrath  in  Erfurt. 
Ferdinand  Graf  t.  Kuenburg  in  Bransdorf  bei  Jägerndorf 

in  Oesterreichisch-Schlesien. 
Prof.  Lacordaire  in  Li^ge. 

Dr.  y.  Layalette  St  George  in  Köln  (gegenw.  in  Berlin). 
Julins  Lederer  in  Wien. 

Micklitz,  K.  K.  Förster  zu  Tolmein  bei  Görz  in  Illyrien. 
Franz  Miedanner,  K.  K.  Armee-Registratnr-Official  in  Wien. 
Ludwig  Miller  in  Wien. 

Dr.  Georg  Herrmann  Möller  in  Veikerfaagen  (Kurhessen). 
Julias  Müller  in  Brfbm. 
L.  jReiche  in  Paris. 
Dr.  Sander  in  Hildesbeim. 
Henri  de  Saussure  in  Gen^ve. 
Christian  Schedl  in  Wien. 

Schönbach,  Oberförster  in  Reinwiese  bei  Hernskretsehen. 
Sintenis,  Appellationsrath  in  Bautzen. 
Dr.  C.  St&l  in  Stockholm. 
Dr.  G.  Stierlinin  Schaflhaosen. 
C.  E.  Venus,  Einnehmer  in  Dresden. 
Eduard  Vogel  in  Dresden. 
Wahnschaffe,  Lieutenant  in  Berlin. 


In  dem  froheren  Mitglieder- Verzeichnifs  ist  zu  berichtigen,  dafs 
Herr  y.  Bernuth  in  Jägerhof  nicht  in  Jägern dorf  wohnt 

Der  Bibliothekar  des  Vereins  Herr  Stein  wohnt  Köpenicker- 
Strafse  No.  75,  nicht  41. 


III 


Die  wissenschafüi/riien  AnstalteD,  mit  denen  bis  jetzt  ein  gegen- 
seitiger Schriftenaustäusch  eingeleitet  ist,  sind: 

In  L  litt  ich:  die  Society  Royale  des  Sciences; 

-  Stettin:  der  Entomologische  Verein; 

-  Wien:  der  Zoologisch-Botanische  Verein; 

—       die  Redaction  der  Wiener  Entomol.  Monatsschrift; 

-  Wiesbaden:  der  Verein  für  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau. 

Um  den  den  Abhandinngen  gewidmeten  Raum  möglichst  we- 
nig zu  beeinträchtigen,  sollen  yon  den  eingetanschten,  geschenkten 
oder  angekauften  Büchern,  deren  Anzahl  in  den  nächsten  Jahren 
ohnehin  keine  bedeutende  sein  wird,  nur  von  Zeit  zu  Zeit  Separat- 
Verzeichnisse  gegeben  werden.  Dagegen  glauben  wir  im  Interesse 
der  Geber  and  unserer  Leser  zu  handeln,  wenn  wir  auch  die  ein- 
gegangenen kleineren  Arbeiten  unter  der  neueren  Literatur  kurz  er- 
wähnen. —  Dankend  möge  jedoch  hervorgehoben  werden,  dals  dem 
Vereine  durch  die  freundliche  Vermittelung  Lacordaire*s  die 

Memoires  de  la  societ6  Royale  des  Sciences  de  Li^ge, 
soweit  dieselben  bisher  erschienen >  übersendet  wurden;  der  reiche 
entomologische  Inhalt  derselben  ist  folgender: 

1.  Jahrg.    Lacordaire,  Revision  der  Cicindeliden.     1843. 

2.  —       Putzeys,  entomolog.  Erstlinge.     1846. 

—  Monographie  der  Gattung  Cltvina. 

de  Selys-Lonchamps,  Aufzählung  der  Belgischen 
Lepidopteren.     1845. 

3.  —       Lacordaire,  Monographie  der  Phytophagen.     1846. 

5.  —  —  desgl.    Schlufs,  1848. 

6.  —       de  Selys-Lonchamps  und  Hagen,  die  Odonaten 

oder  Libellen  Europas.    1850. 

8.  —       Chapuis  und  Cand^ze,  die  bis  jetzt  bekannten  Co- 

leopteren-Larven.     1853. 

9.  —       de  Selys-Lonchamps    und  Hagen,   Monographie 

der  Calopterygier.    1854. 
10.     —       L.  Dufour,   eine   neue  Art   der  Gattung  Belostoma 

(B.  Algeriense).     1855. 
Perris^  Verwandlungs-Geschichte  verschied.  Insekten. 

1855. 
Lucas,  eine  neue  Gattung  aus  der  Fam.  der  Melaso- 
men  (Micipsa).     1855. 
12.     —       C an dize,  Monographie  d.  Elateriden.    1.  Th.    1857. 
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Vereinsangelegenheiten. 


iNachdem  der  Druck  des  dritten  Heiles  unter  der  Leitung 
des  Herrn  Professor  ScbauA  bereits  bis  Bogen  23  vorge- 
schritten, erschien  eine  Vereinigung  desselben  mit  dem  vier- 
ten nur  zweckmäCsig.    Der  zweite  Band  der  Vereinsscbriften 
liegt  somit  in  einer  Stärke  von  27^  Bogen  und  10  Tafeln  recht- 
zeitig *)  beendigt  vor.    Trotz  dessen  blieb  ein  Theil  der  Li- 
teratur zurück,  um  den  Tür  die  Original-Abhandlungen  noth- 
wendigen  Raum  nicht  allzusehr  zu  schmälern.     Ein  richtiges 
Yerhältnits  zwischen  beiden  zu  erzielen  ist  bei  dem  gegen- 
wärtig noch  beschränkten  Raum  der  Zeitschrift  nicht  wohl  mög- 
lieb,   lieber  den  Vertrieb  derselben  finden  sich  auf  S.  IX.  ei- 
nige Worte.    Den  Schlufs  des  Bandes  bildet  der  Bericht  über 
die  von  Seiten    des  Vereines  angeregte  Entomologen -Ver- 
sammlung in  Dresden,  welche  die  gehoffte  Theilnahme  gefun- 
den; namentlich  hatten  sich  die  sächsischen  Entomologen  zahl- 
*  reich  betheiligt,  der  Stettiner  Entomologische  Verein  war  durch 
seinen  Vorsitzenden  vertreten.    Die  Einigkeit  mit  der  die  14 
Paragraphen  über  entomologiscbe  Nomenclatnr  angenommen, 
spricht  für  die  allgemeine  Zweckmäfsigkeit  derselben,  und  läfst 
ihre  Billigung  von  Seiten  der  nicht  anwesenden  deutschen  so 
wie  der  auCserdeutschen  Entomologen  voraussehen. 

*)  £ade  September  1858. 

G.  K. 


\ 
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In   den  Monaten  April  bis  Aogast  sind   dem  Vereine   beige- 
treten: 

Se.  Durchlaucht  d«r  Tdni  C^odwig  ron  Hobenlohe-WaldeDbwg- 
Schillingsförst  eu  Schillingsfärst  in  Baiern. 


l!t>L. 


li/n  ir. 


yUi 


ov. 


J 


Herr  Dr.  Apetz  in  Meuselwitz  (Herzoglbnm  4Itenbarg). 
Dr.  EJ.  Phil.  Afsmufs  in  Leipzig. 
Dr.  Cbristiaa  Aab6  in  PiAn. 
Dr.  Baly  io  London. 
Becker  in  Sarepta. 
Biftchoff-Ehinger  in  Basel. 
Dr.  Fr.  Brauer  in  Wien. 
Emil  vom  Brack  in  Crefeld. 
L.  Buquet  in  Paris. 
Dr.  Egger  ia  Wien. 
Eduard  Frings  in  Uerdin|;en. 
Prof.  Fritsche  in  Freiberg. 
Dr.  Gemmin ger  in  M&nchen. 
Gaerin-Menerille  iQ  Parisi 
Baron  v.  Harold  in  München. 
Albert  Hei  fr  ich,  Registrator  in  Berlin. 
C.  Hemptenmacher,  Stnd.  med.  in  Berfni. 
W.  Jansoa  in  London. 
Henry  Jekel  in  Paris. 
Kade,  Oberlehrer  in  Meseritz. 
Kadeoy  Director  in  Dresden. 
Koeppen,  Kaufmann  in  Stendal. 
Küchenmeister,  Medicinalrath  in  Zittau. 
Dr.  Labonlb^ne  In  Paris. 
Freiherr  J.  y.  Lei  ihn  er  in  Wien. 
Mulsant  in  Lyon. 
Prof.  Nick  er  I  in  Prag. 
Ferd.  Nitze,  P^rtikulier  in  Dresden. 
Paul,  Maler  in  Stralsund. 

Guy-Philipps,  Officier  in  der  Grenadier  Guards  in  Loadoo. 
W.  W.  Saunders  in  London.  .  . 

V.  Schlieben,  Rittergutsbesitzer  auf  Niederfriedersdorf 
Dr.  W.  Schneider  in  Breslau. 
y.  Seltzer,  Ober-Regierungsrath  in  Posen. 
Dr.  Sichel  in  Paris. 


7/  9^i.. 
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IX 


Herr  W.  B.  .Specht  in  Moscau. 

-  Henri  Tournier  in  Genf. 

-  Karl  Wankei,  Oberlehrer  in  Dresden. 
.  George  Waterhouse  in  London. 

-  John  Westwood  in  Oxford. 
•  Wilde,  Staatsanwalt  in  Zeitz. 

-  Dr.  Wocke  in  Breslan. 


*Der  Verein  hat  den  Tod  des  Herrn  Dr.  Marbach  in  Schmie- 
^eherg  zu  beklagen,  welchen  der  Unterzeichnete  im  verflossenen 
Herbste  anf  der  Naturforscher- Versanunlnng  zu  Bonn  persönlich  ken- 
nen und  schätzen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte;  der  Verewigte  he« 
schSftigte  sich  hauptsächlich  mit  der  Erforschung  der  schlesischen 
Coleoptern-  und  Hemiptern-Fanna. 

Der  Preis  der  Vereinsschrift,  d.  h.  die  Höhe  des  jährlichen  Bei- 
trags für  die  Mitglieder,  soll  auch  in  Zukunft  nicht  von  dem  Werthe 
und  Umfange  des  Gegebenen  abhängig  gemacht  werden,  wenn  die 
Betheiiigung  fortfährt  eine  angemessen  lebhafte  zu  sein;  dagegen  ist 
in  der  Versammlung  vom  15.  September  der  Beschluls  gefafst,  nicht 
mehr,  wie  es  bisher  geschehen,  yon  S^ten  des  Vereines  an  Nicht- 
mitglieder  Exemplare  der  Vereinschriflen  zn  dem  Preise  von  2  Thim., 
aondevtt  nur  zu  dem  Bnchhändlerpreise  abzugeben;  derselbe  bleibt 
anch  für  das  nächste  Jahr  anf  3  Thlr.  festgestellt. 

Im  eigenen  pekuniären  Interesse  derjenigen  Entomologen,  wd* 
ehe  gröfsere  Städte  bewohnen,  läge  es,  dem  Unterzeichneten  in  Zu- 
kunft eine  Addrease  anzugeben,  an  welche  sämmtliche  für  eine 
Stadt  bestimmte  Exemplare  der  Zeitschrift  gesendet  werden  können. 
Fflr  Paris  ist  bereits  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  sämmtliche  Ex« 
emplare  an  den  Schatzmeister  der  Societe  Entomologique  eingesandt 
werden,  welcher  zugleich  ermächtigt  ist,  den  jährlichen  Beitrag  und 
eine  angemessene  Portovergötignng  in  Empfang  zu  nehmen.  Pär 
die  frcnndiiche  Bereitwilligkeit  mit  der  Herr  Buquet  dem  Berliner 
Verciuc  entgegen  gekommen  ist,  sei  ihm  hier  noch  einmal  Dank 
gesait. 


G.  Kraaix. 
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Inhalt. 
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Coleoptera. 


Hpnogfaph  of  the  Genas  Gatops  by  Andrew  Marraj,  bespro- 

|chen  von  Dr.  G.  Kr a atz 24*^36^ 

Beitrag  zar  Käferfanna  Griechenlands. 

Zweites  Stuck:  Paipicornia-^StapkyiinidaeiStenui),  Von  Dr. 

G.  Kraatz 37—67 

'Driites  SifLck:  Staph^inida^— Byrrhii.   Von  Demselben.  .    12$'— 14^ 
-  '  Viertes  Slück:  Parnidae  —  Bupreitidae.    Von  Q.  ▼.  K  i  e  s  e  n  - 

'j   weiter 23f-^M9 
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Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Braconiden. 

Von 
J.  F.  Ruthe. 


V. 


erachiedene  Merkmale  machen  es  möglich,  dafs  die  Gattongen 
der  Braconiden  auf  dichotomiscbe  Weise  in  eine  ziemlich  natürli- 
che Reihenfolge  gebracht  werden.  Zunächst  giebt  der  Mand  hierza 
zwei  recht  gnte  Kennzeichen  ab:  entweder  greifen  die  Mandibeln 
beim  Schlüsse  mit  ihrer  Spitze  fast  scheerenformig  übereinander 
oder  sie  berühren  sich  doch  gegenseitig,  oder  sie  erreichen,  auch 
beim  festesten  Schiasse,  mit  ihrer  meist  dreiz&hnigen  Spitze  sich  ge- 
genseitig nicht.  Jene  nannte  Wesmael  Endodonies,  diese  JEjto- 
dotäet. 

Die  Ezodonten  zerfallen  nur  in  wenige  Gattungen,  bedürfen 
daher  fernerer  Haupteintheilungen  nicht  Die  viel  gröfsere  Masse 
der  Endodonten  Ififst  sich  abermals  nach  der  Beschaffenheit  des 
Mnndes  in  swei  AbtheUnngen  bringen:  entweder  ist  der  Clypens 
in  sich  zusammengezogen  nnd  bildet  so  nur  einen  schmalen  Saum, 
womit  er  ein  fast  hidbscheibenförmiges,  zwischen  seinem  Vorder- 
rande  and  den  Mandibeln  unbedeckt  gebliebenes  Grübchen  umgiebt; 
oder  der  Clypens  erreicht  mit  seinem  Vorderrande  die  Mandibeln 
und  schliefst  oberhalb  den  Mund  meist  vollständig.  Jene  erhielten 
von  Wesmael  die  Benennung  Cyklosi&mes. 

AnoL  Ich  habe  hier  gesagt:  „meist  vollständig'^,  denn  es 
giebt  unter  der  Gattung  Opius  Wsm.,  welche  nicht  zu  den 
Cyklostomen  gerechnet  werden  kann,  etwa  40  Arten,  bei 
denen  der  Vorderrand  des  Clypens  hier  freilich  mehr,  dort 
weniger  von  den  Mandibeln  absteht,  also  der  Mund  oberhalb 
nicht  vollständig  geschlossen  ist;  dieser  unbedeckt  gebliebene 
Raum  ist  aber  breiter  und  kürzer,  und  läfst  nicht  leicht  ei- 
nen Zweifei  Über  Gehörigkeit  aufkommen.  Aus  diesem 
Grunde  möchte  ich  auch  die  Gattung  Diraphus  Wsm.  von 
den  Cyklostomen   entfernen,   und   dieselbe,  nach  Halidayt 
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Vorgänge,  anter  dem  Namen  Gnaptodon  Hai.  anmiitelbar  auf 
die  Gattang  Opios  folgen  lassen.  —  Aoch  onter  den  Mikro- 
gasteren  giebt  es  eine  Art,  M.  labrosns  m.,  bei  welcher  der 
Clypeus  weit  von  den  Mandibeln  abzustehen  scheint 
Der  nach  Absonderung  der  Cjklostomen  fibrig  bleibende  grofse 
Rest  hat  entweder  einen  deutlich  gestielten  oder  einen  sitzen- 
den Hinterleib.    Da  zu  der  ersten  Abtheilung  die  Aphidier  gerech- 
net werden  millssen,  und  es  oft  zweifelhaft  bleibt,  ob  bei  dieser  oder 
jener  Art  auch  der  Hinterleib   wirklich   gestielt   genannt   werden 
kann,  so  habe  ich  es  sehr  zweckmSfsig  gefunden,  diese  nicht  kleine 
Gruppe  gleich  von  yorn  von  den  übrigen  Braconen  zu  trennen,  und 
zwar  nach  der  von  Haliday  gegebenen  hier  folgenden  Tabelle  der 
„Iduieamonidae^^  in  weiterem  Sinne: 

^in  V^  inosculans Ichneumonidaes.str. 

Abdominis        1  /     supeme     (rigida  .  Braconidae. 

scgmentum  3"" jcam  2^*  \    jonctura     (flexili  .  Aphidiadae. 

\connatamj 

\snpra  subtusque .  .  .  Agriofypidae. 

In  der  That  biegen  alle  Aphidier  den  Hinterleib  nicht  allein 
beim  Anstechen  der  Blattläuse  zwischen  den  Beinen  durch  nach 
vom,  sondern  tragen  denselben  auch  beim  Schreiten,  besonders  die 
Weibchen,  mehr  oder  weniger  abwärts  gebogen,  ja  der  fluchtige 
(und,  wie  es  seheint,  sehr  seltene)  Aphidius  enervis  Na.  trägt  ihn 
beim  sehneilen  Laufe  völlig  unter  die  Brust  geschlagen,  so  dafs  es 
das  Ansehen  hat,  als  eilte  ein  etwas  gedrungener  Thorax  auf  6  Bei- 
nen davon. 

Nach  Absonderung  der  Aphidier  und  der  übrigen  Bracones  pe- 
tioliventres  wird  die  nächste  diehotomische  Spaltung,  will  man  die 
Ar^laires  WesmaeTs  nicht  beibehalten,  etwas  schwierig.  Da  die 
meisten  Arten  der  Gattung  Agathis  Latr.  in  naher  Verwandtschaft 
vorzügUch  mit  den  gröfseren  Arten  der  Gattung  Bracon  (F.)  Wsm. 
stehen,  so  ist  es  wohl  gerathen,  dieselben  und  ihre  nächsten  Ver- 
wandten diesen  anzuschliefsen,  und  also  auf  die  Cyklostomen  un- 
mittelbar folgen  zu  lassen.  Hier  müssen  die  Flügel  den  Grund  zur 
Scheitelung  abgeben:  Die  Radialzelle  der  Vorderflügel  ist  nämlich 
bei  Agathis  und  bei  Microdus  Ns.  sehr  schmal,  etwas  weniger  auf- 
fallend eng  zwar  bei  Isehins  Wsm.,  aber  bei  allen  sehr  spitz  endi- 
gend, vollständig  un^ränzt  und  weit  von  der  Flfigelspiti^  entfernt 
mündend.  Bei  den  zu  weiterer  Scheitelung  noch  übrig  bleibenden 
Braconen  ist  die  Badialzelle  viel  breiter,  und  entweder  relativ  sehr 
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grofs  und  nicht  weit  von  der  Fliigelspitze  mundend  oder  doch  ei- 
rttod,  aaeh  fast  dreieckig. 

Aom.  Der  drille  Tbeil  des  Radius  bei  Cardiochiles  Na.  (dem 
frfiher  hier  am  Orte  fllschlich  mit  der  Bezeichnung  „roth- 
rückige  Mikrogasfercn'*^  belegten  Insecfe)  ist  am  Anfange 
kniefSrmig  answSrts  umgebrochen,  viel  diinner  als  die  bei- 
den ersten  Theile,  und  verschwindet  an  der  Spitze  fast  ganz. 
Drei  verschiedene  und  leicht  aufzufassende  Bildungen  können 
noch  drei  Spaltungen  begründen:  1)  die  fiufsere  Discoidalzelle,  ob 
sie  nSmiich  mit  ihrer  Sufseren  spitzen  oder  auch  abgestutzten  Ecke 
unmittelbar  auf  der  Costa  aufsitzt  (contigua  Hai.),  oder  ob  sie  ver* 
mittelst  eines  kürzeren  oder  Ifingeren  Stiels  mit  derselben  verbun* 
den  (remota  Hai.)  oder  unvollständig  ist,  indem  sie  ohne  AbgrSn-, 
znng  in  die  erste  Cubitalzelle  ßbergcht;  2)  die  Gliederung  des  Hin- 
terleibes: ob  er  fiufserlich  nur  aus  zwei  oder  drei  derben  Stflcken 
oder,  häufiger  noch,  nur  aas  einem  besteht,  oder  ob  er  b-^1  Rfik- 
kenringe  erkennen  Ififst.  Diese  beiden  Scheitelungen  trennen  zwar 
•ehr  Shnliche  Tbiere  von  einander,  nfimlich  die  Gattung  Sigalphua 
von  Chelonns;  beide  können  jedoch  in  der  numerischen  Reihenfolge 
neben  einander  gebracht,  auch  die  ebenfalU  nahe  verwandte  Gat- 
toog  Brachistes  Wsm.  kann  ihnen  beigesellt  werden f  3)  endlich 
die  Anzahl  der  FfihlergUeder.  Es  scheint  ein  gewagtes  Weric  zu 
sein,  nach  dieser  Zahl  einen  Theil  der  Ichneumonen,  bei  welchen 
es  als  Regel  angenommen  werden  mufs,  dafs  nicht  alleia  bei  Männ- 
chen und  Weibchen,  sondern  auch  bei  den  einzelnen  männBchen 
nnd  weiblichen  Individuen  einer  Art  die  Anzahl  der  Pflfaierglieder 
oft  sehr  verschieden  ist,  in  Abtbeilungen  bringen  zu  wollen.  Uni 
so  merkwOrdiger  ist  es  daher,  dafs  es  unter  den  Braconen  mit  obeiv 
halb  geschlossenem  Munde  vier  bis  jetzt  entdeckte  Gattungen  giebt, 
deren  einzelne  Individuen,  so  Männchen  wie  Weibchen,  aller  zu 
derselben  Gattung  gehörenden  Arten  unbezweifelt  dieselbe  Anzahl 
von  Fühlergliedern  haben.  Auch  zeichnen  sich  diese  genera  noch 
dadurch  aus,  dafs  der  Radius  ihrer  Vorderflftgel  niemals  vom  Ur- 
sprünge ans  dem  Randmale  bis  zur  Mfindong  in  die  Costa  kräftig 
ausgezogen  ist,  denn  er  ist  entweder  am  Anfange  kräftig  und  ver- 
schwindet früher  oder  später  bis  zur  Unkenntlichkeit,  oder  nur  ein 
schwacher  Schatten  davon  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  dl^en 
angedeutet.  Der  Mittelrücken  ist  bei  allen  völlig  ungetheilt  Es 
sind: 

1)  Pleiomems  Wsm.,   2)  Microgaster  Lätr.,  3)  Mirax  HaL 
nnd  4)  Elaimosoma  n.  gen. 


Muthe:  Beitrag  ikur 

Synopsis: 

20-articuIatae Pleiomerus. 

Antennae  HS-^uiicalatae Hicrogaster. 

:         (4-articulali  Mirax. 
U-arliCülatae,  palpimaxülaresjg.^^.^^l^^.  Ha^^^oma. 

!•    Pleiomerufl  Wsni.    {Aeatliu»  HaL) 

P^alpi  maxiüares  5-,  labiales  B^artictdatL  Antennae  20-articU' 
taUUf  feminae  apice  attenuatae.  scapo  elongato.  Ocüii  viliosi.  Oc* 
eipui  concavum^  definiium.  Aiae  anticae  stlgmate  rotundato^  radio 
disjunetOj  ahhreviatö^  areolie  ctthitalihue  2,  areola  discoidali  externa 
aubsesnlL     Tibiae  posticae  subclavatae. 

PI.  concinnus  n.  sp. 

PL  niger,  antennis  Jeminae  media  incrassaüs,  mari  eetaceis,  haei 
pedibueque  plus  minusve  extense  Jlaveacentibus ;  clypeo  margine 
basali  prominulo;  palpis  nigra  •'Juecis ;  mandibulie  ohscure  ru/b; 
pleurie  iniermediis  tenuissime  punctnlatis^  etdcula  longitudinaH 
eubrugtdoso^  mari  obsoleto,  exaraiia;  metathoraee  stiharealala  te- 
nuiseiMe  rugulasa-punctata,  continue  arenatim  declivi;  terebra  vix 
exerta;  alis  albida-hyalima  apice  obscurioribue,  media  Jascia  lata 
cum  eiigmate  atra^Jueca  Jasciala  hyalina  partita  trajectie^  ner~ 
vis  basalibue  cum  casia  ßavidis^  basi  sqiMmidieque  fneeia,  -— 
Long.  1|  lio.    2  cf ,  2  $. 

Diese  durch  die  Bildung  des  Hinterrückens  and  durch  ihre 
Grftfse  ausgezeichnete  schöne  Art  ist  von  Acaelias  germanus  und 
fasciatus  Hai.  gewils  verschieden.  Ich  fing  vor  einigen  Jahren 
1  Männchen  und  2  Weibchen  auf  Gebüsch  hier  im  Thiergarten, 
und  am  Endfe  Juni  dieses  Jahres  1  Männchen  auf  einem  Felde. 

%•    BKIcrogaster  Latr. 

Palpi  maxülares  5-^  labiales  3-aWicu/a/t.  Antennae  18*iir/tctt* 
ktiae,  Oculi  villaai,  Occiput  retusum,  Alae  anticae  stigmate  triaU" 
gulaj  ahscißsa  tertia  radii  abliterata,  aret^  diecaidali  externa  re- 
mataj  areaUe  eubitalihu  2  vel  3.     Tibiae  posticae  apice  trtmcatae. 

Die  Reihe  der  Mtkrogasteren  mit  3  Cubitalzellen  ist  unier  mei- 
nen Händen  bereits  bis  zu  36  Arten  herangewachsen,  und  doch  sind 
mir  einige  Ehliday'sche  Species,  so  wie  der  M.  compressus  Wsm. 
und  die  beiden  M.  Aphidum  Spin,  und  M.  anricnlatus  Spin,  noch 
unbekannt  geblieben.  Aufser  einigen  Anmerkungen  möge  hier  eine 
kurze  Charakteristik  von  4  daliin  gehörigen  neuen  Arten  folgen. 


Ktmäni/h  der  Braeonlden.  5 

Der  M«  abdominalis  Ns.  hat  einen  sehr  yerschieden  geArbten 
Hinterleib,  indem  die  rotbe  Färbung  bald  Aber  die  3  oder  nur  über 
die  2  ersten  Segmente,  oder  aach  nar,  und  zwar  mehr  oder  wcbk 
ger,  über  das  Grandglied  sich  ausdehnt,  bald  ganz  verschwondea 
ist.  Diese  letzte  Varietät  ist  wohl  sicher  der  M.  deprimator  Wsm^, 
denn  das  groXse  hoch  gewölbte  und  punktirie  Schildchen,  welche 
Auszeichnung  der  M.  deprimator  Ns.  nicht  hat,  charaklerigirt  sie 
vor  allen. 

Der  schönste  heimische  Mikrogaster  wurde  gleichzeitig  tob 
Wesmael  M.  dimidiatus  und  von  Halidaj  M.  rossatos  benannt 
and  beschrieben.  Wesmael  kannte  nur  das  Männchen,  Haliday  aber 
beide  Geschlechter;  ist  deshalb  dem  letzteren  Autor  die  Priorität 
einzuräumen?  —  Meine  Sammlung  enthält  4  Männchen  und  3 
Weibchen. 

M.  opacus  n.  sp. 

M.  niger,  punclulaÜMimtis,  opacus^  palpis  pedihusque  iesiaceo-rufis, 
coxis  €f  unguihus  nigris;  ectUello  nilido  ievUer  punctulaio;  meia- 
thorace  tenuius  eubreiiculuio  -  ruguloeo    carintdaioque^  abdomine 
eubovaio  depressOj  segmeniis  iribus  prhnis  opacU  ienuiter  dense- 
^ue  ruguloaU^  secundo  duplo  longiore  quam  iertiOj  uUimis  htevU 
Inie  venire^e  carinaio  nifescenli-luieis^  ierehra  vix  ^  ahdominis 
hmgiiudine;  alis  infumatiSf  nervis  hast  sügmateque  fuscis,  hoc 
o^curiore  concolore^  squamvlU  nigris,  —  Long.  2  lin.    2  $• 
Wiewohl  diese  Weibchen  mit  dem  M.  rngnlosus  Ns.,  wovon 
nur  Männchen  bekannt  sind,   viel  Uebereinstimmendes   haben,   so 
zweifle  ich  doch  sehr,  dafs  sie  zusammengehören  mögen,  denn  bei. 
diesem  ist  die  Spitze  des  Hinterleibes  wie  der  ganze  Bauch  schwarz. 
Auch  der  M.  infumatus  Hai.  scheint  nahe  damit  verwandt  zu  sein, 
ich  habe  mich  jedoch  von  der  Identität  desselben  noch  nicht  über- 
zeugen können.  << 

Ein  Exemplar  fing  ich  vor  mehreren  Jahren  bei  Freienwalde, 
ein  anderes  wurde  mir  von  Danzig  von  Hrn.  Brischke  zugesandt. 

M.  sticticus  n.  sp. 

Jlf.  niger,  nitidus,  coaciuB,  mesoihorace  pleurisque  dUperse  foriUer 
ptmdaiU;  mandüulis  palpisque  hast  nigra -Juscis^  his  apiee  pal" 
UscenlÜvs;  pediJbue  tuiaceih-rufis,  coxis,  irochanierihns  (guando- 
que)  femorum  hasi^  posiiconan  libiis  apice  iarsisque  nigricanii' 
busi  msittikorace  cMrsviaio,  abrupte  dedivl,  carinaio^  fortUer 
eubretieulato-rugoso;  segmentis  2  primis  crasse  punetato-rugoeis^ 
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i0t$bra  hrwi  vix  ^  obdommU  longUwUtt»;  all»  /umai^hyalmiM, 
^ipief  fn$eesc€nlAus^  €iignuUe  fuaco  hoMi  dUuiiore^  oreo/o  Aamof o- 
r^tfica.  —  LoDg.  2  lio.     1  c/"»  1  S« 

Diese  Art  ist  sieber  neu,  dem  M.  globatos  Ns.  zwar  verwandt, 
aber  gewifs  davon  versebieden. 

Ein  Männeben  fing  ich  hier  im  Tfaiergarten,  ein  Weibchen  er- 
hielt ich  ans  Danzig  von  Herrn  Brischke. 

M.  ruficoxis  n.  sp. 

M.  niger^  anietmis  fillformlbxu^  corpore  sesqui  iongiorihus^  subiu» 
scapoque  fusco^fermgineh:  pafpis  pallide  tesiaceis,  concoloribus ; 
pedibus  Mis  nffia,  poslicorum  femoribus  aptce  Ubiia  dimidio  apU 
cali  iarsisfue  nigris;  Jhcie  densissime  pnndtUatay  carbonariaf 
elypeo  niiido,  kmgiusctäo^  mesothorace^  pleuria  aubndcfxt^  antice 
pecloreque  conferiissime  punciulaiis;  meiathorace  subproduclo^  ca- 
rintdOf  rugoao;  abdomine  depressOf  sublineari^  eegmetUis  duobu6 
primis  stthsMokUo-mgoaU^  reIfquU  niiidis'^  venire^  apice  excepto^ 
fesiiMceo;  alis  Jumaio'hyalinls^  nervis  ei  stigmate  Jtiscis  ^  squamu* 
iia  fiigrUj  areola  svhaequHalera.  —  Long.  If  iin.     1  cT* 

Es  ist  mir  keine  Art  bekannt,  welcher  die  eben  beschriebene 
anch  nur  zweifelhaft  als  Varietät  untergeordnet  werden  könnte. 
Ich  Gng  ein  cT  am  28.  August  1856  hier  in  der  Hasenheide  unter 
GebQscb. 

M.  Ratzebnrgii. 
J9f.  niger^  coadus,  palpis  pedibusque  rufo-iesiaceis,  coxis  {ui  piuri' 
mtffn)  irochanieribus  superis  iarsUque  posiich  nigris  fuscisve; 
aniennis  feminae  longUudine  corporis  (quandoque  basi  rti/is) ;  ca- 
pÜe,  mesoihorace  substriato  sctdeUoque  conferiim  Jbriius  nigU" 
losO'-punclaiis,  hoc  nilidtdo\  melalhomce  intricalim  rugoso,  cari- 
nulaio;  abdominis  ihorace  etdfbreviorie  (apice  feminae  angusie 
hiantis)  segmenio  primo  planiusculo,  poslice  laiiore^  coriaceo^ 
suhcanediculaiOj  eecundo  punciato^rugnioso ;  terebra  haud  exerta; 
alie  fumatis^  eubjaeciaiie,  etigmaie  nigro^sco  basi  paltido,  sipta- 
muiis  rufis.  —  Long,  t — 2|  Iin.    5  cf ,  4  9. 

31.  Spinofae  Ratzb.  Icbneum.  d.  ForsLins.  III.  p.  59. 

Von  dem  M.  posticus  Ns.  habe  ich  bei  Berlin  2  Männchen  und 
1  Weibchen  gefangen  M.  marginellus  Warn,  mufs  ihm  als  Syno- 
iiym  untergeordnet  werden  $  M.  marginatua  Ns.  ist  davon  wesent- 
Uch  verschiedea. 


••   Mimx  Hai. 

Pd|pl  wMueÜkare$  4*,  itMaies  BHurücmlaiL  Anietmae  14-«^leiib 
Mae.  Oceipmi  retugum;  veHtx  haus.  Qenii  gMri,  Abdtmum 
breve  mäteeaHle.  Atae  aniicae  amoUt  cu6iialibu$  duahts,  nervo  r»> 
cmrrenle  tqriee  primae  inserio^  radio  Miieraio. 

M,  Sparta  H«l.  Entom.  Magai.  II.  p.  230  et  467.    Long.|iin.  29. 

Die  Ffihler  sind  fadenftmiig,  fast  to  lang  wie  derK5rper$  da» 
erste  Geifselglied  ist  iSnger  ab  die  beiden  Grundglieder  Kusammen. 
Der  Kopf  ist  heiler  oder  dunkler  rdtblich,  der  übrige  Körper 
achwarsbrann,  nur  die  beiden  ersten  Hinterleibs-Segmente  sind  gellK 
lieh.  Die  Beine  sind  gelblich;  die  Flfigel  fast  glashell,  das  fast 
dreieckige  Randmahl  ist  sehr  grofs  und  wie  das  Grundgeäder  hell» 
braun;  der  RadiniB  ist  fast  ganz  yerach wanden  und  entspringt  fast 
isolirt  aas  dem  Stigma,  auch  von  dem  gröfsten  Theile  des  Cubitu» 
ist  nur  ein  Schatten  angedeutet.  Der  Bohrer  ragt  nur  etwas  über 
die  Spitze  des  Hinterleibes  vor. 

Diesen  kleinen  merkwürdigen  Braconiden  habe  ich  in  der  Um- 
gegend Berlins  noch  nicht  aufgefunden;  ich  erhielt  ihn  aus  Bautzen 
Ton  den  Herren  Reinhard  und  ▼.  Kieaenwetter. 

4L«    filAsniosonaA  n.  gen. 
Palpi  maxUlares  2-,  labiales  exarticulaii,    Aniennae  14-ar/icti» 
laiae,  scapo  abbrevialo.     Oculi  gkAri.     Occipui  planum;  veriex  an- 
gusium,    Aloe  aniicae  areolis  cubUalihu»  iriAuSj  mulabilihua;  radia 
apUse  evanido,    Abdomen  depresewn,     Terebra  oocuUa, 

E.  Berolinense  n.  sp. 

E,  nigerj  palpia  bretjiasimie  pedibusque  iestaceie  plus  minusve  tn- 

Juscaiia;  antennia  porredis^  selaceosubtäaiis^  ihotacis  cum  capUe 

vix  longiiudine\  mesolhorace^  scuteÜo^  primo  abdominia  depreesi 

eubligutaii  segmenio  basi  aecendenie  et  lenuiue  secundo  iertioque 

granulaio-punclaiis  etibopacie;  meialhorace  ienue  reticulato-rugU" 

loso^  postice  iruncato;  lerebra  plane  occulia;  aJUe  albido  hyalinie^ 

Costa  apicem  versus  incrassaia  sligmateque  Juscis;  iibUs  postici» 

calcaribus  elongatis,  —  Long.  1 — 1^  lin.    6  cT,  5  9. 

Einer  der  sonderbarsten  mir  bekannten  Braconen.    Mit  keinem 

sieht  er  in  naher  Verwandtschaft,  was  Fühler-  und  Tasterbildung 

anbetrifft  nnd  hinsichts  seines  FlfigelgeSders  sogar  ganz  allein  (*);  der 

schmale  Scheitel  und  die  Einrichtung  des  Mittelrückens  nähern  ihn 

einigermaüsen  den  Hikrogasteren.    Der  Kopf  ist  quer,  so  breit  wie 

(•)  S.  die  NoU  am  Schlnla. 
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der  llioraz,  hinten  fast  gans  flach  and  nndeatUch  geranselt,  yoni 
gewölbt;  die  beiden  hintern  etwas  groben  OoeUen  so  wie  der  Aoa- 
aenrand  der  Angen  stehen  dicht  am  Abhänge  des  Hinterkopfes;  die 
Stirn  ist  fast  flach,  korz,  sehr  fein  in  die  Quere  gerunzelt;  das  Ge« 
sieht  fast  von  doppelter  LSbge  der  Stirn,  gewölbt,  chagrinirt  und 
sehr  fein  qnergerunaeltf  matt;  der  Ciypens  ist  kurz,  in  der  Mitte 
nicbt  abgesetzt,  je  seitwärts  mit  dem  gewöhnlichen  runden  Grüb- 
chen bezeichnet,  von  den  Mandibeln  etwas  abstehend;  die  Leize  et- 
was vorragend.  Die  Mandibeln  sind  vorstehend,  gelblich  und  aa 
der  Spitze  braun,  zweizähnig,  der  untere  Zahn  ist  abgestutzt,  der 
obere  verlängert,  pfriemenf5rmig,  gebogen.  Die  Maxillartaster  ragen 
nnr  wenig  vor,  und  bestehen  aus  2  gleich  langen,  fast  walzenf5r- 
migen  Gliedern,  sie  sind  gewöhnlich  blafs,  bisweilen  aber  auch 
achwach  gebräunt;  die  Lippentaster  sind  kaum  vorragend.  Die  Föh- 
1er  haben  nicht  ganz  die  Länge  des  Vorderkörpers,  sie  sind  starr, 
nnr  wenig  abwärts  gebogen,  fast  pfit'iemenformig,  deutlich  nur  14-glie- 
dvig:  die  beiden  Grundglieder  sind  klein,  beide  zusammen  nicht  ganz 
80  lang  wie  das  erste  Geiüselglied  und  dünner  als  dasselbe;  die  12 
Geifselglieder  werden  nach  der  Spitze  hin  allmäUg  etwas  dönner, 
nnd  nur  wenig  merklich  kürzer,  das  Endglied  ist  an  der  Spitze  ab- 
gestutzt. Die  Augen  sind  länglichrund,  vorstehend,  kahl.  Der  Pro- 
thorax ist  oberhalb  nicht  zu  erblicken;  der  Rücken  des  Mesothorax 
vom  hochgewölbt,  vor  dem  Schildchen  fast  flach,  überall  ohne  Spur 
von  eingedruckten  Linien,  fein  chagrinirt,  matt;  Flanken  nnd  Brust 
sind  etwas  glänzend  und  nur  wenig  tief  pnnktirt,  die  Seheidelinie 
des  Brustbeins  ist  sehr  fein  und  nur  wenig  deutlich  cancellirt.  Das 
Schildchen  ist  fast  dreieckig,  wenig  gewölbt,  chagrinirt,  matt,  die 
Qoerfurche  vor  demselben  eng,  etwas  gebogen;  das  sogenannte  Hin- 
terschildchen  steht  nur  als  erhabene  Linie  wie  ein  scharfer  Keil 
Tor.  Der  kurze  Metathorax  ist  fast  walzenförmig,  hinten  sehr  steil 
abschüssig,  fast  senkrecht  abgestutzt  und  mit  etwas  scharfen  Rän- 
dern umgeben,  überall  fein  netzartig  gerunzelt  und  etwas  glänzend. 
Der  Hinterleib  ist  wenig  kürzer  als  der  Vorderkörper,  aber  viel 
schmäler,  sehr  flach,  fast  bandförmig:  das  erste  Segment  ist  chagri- 
nirt, an  der  Grundhälfte  aufsteigend,  nach  der  Basis  hin  verschmä- 
lert, die  Hinterhälfte  ist  quer  viereckig,  fast  flach,  ihre  Ränder  ste- 
hen etwas  vor,  der  Hinterrand  ist  etwas  einwärts  gebogen  und 
glänzend.  Die  beiden  folgenden  (das  2te  nnd  3te)  Segmente  sind 
fast  voi^  gleicher  Gröfse,  flach,  gerandet,  aufserordentlich  fein  und 
dicht  chagrinirt,  matt,  an  den  Seitenrändem  aber,  wie  alle  folgen- 
den Segmente  glänzend  glatt    Die  Jnnctur  ist  deutlich,  gerade  nnd 
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(wie  68  seheiot)  etwas  bevrcglich.  Die  Af^enaDge  der  MSnnchen 
sieht  etwas  vor;  diejenigen  Exemplare  9  welche  dergleichen  nicht 
xeigen,  aber  aneh  keine  Spar  eines  Bohrers,  halte  ich  für  weibüohe. 
Die  Flögel  sind  weilsiich  glasartig,  etwas  über  den  Hinterleib  hin- 
aasragend:  die  Gista  mit  dem  Sahcostalneryen  verbanden  ist  all* 
mftiig  stark  verbreitert  and  wie  das  ziemlich  grofse,  breiteimnde 
Stigma  dankelbraan,  das  übrige  Geäder  ist  bald  fast  ungefärbt,  bald 
etwas  gebrSant;  der  Radios  verschwindet  nach  dem  Ende  hin  im- 
mer fast  ganz,  die  RadialzeUe  ist  schmal  lanzettlich,  and  überhaupt 
der  Bildung  wie  bei  Microdos  and  Agathis  nicht  unähnlich,  biswei- 
len durch  eine  Querscheidewand  getheilt,  also  doppelt.  Cubital- 
zdlen  sind  drei  vorhanden,  die  beiden  ersten  klein,  ihre  innere  Um» 
gränzung  ist,  wie  der  Cnbitns,  meist  nur  schwach  angedeutet,  bis* 
weilen  auch  ganz  unscheinbar;  der  oft  undeutliche  rücklaufende 
Nerv  mündet  in  die  erste  Cnbitalzelle;  die  Sufsere  Discoidalzelie 
ist  verhfiltnilsmäfsig  klein,  fünfeckig,  ziemlich  lang  gestielt^  die 
Fortsetzung  des  zweiten  Brachialnervens  ist  einwärts  umgeknickt 
und  daher  der  Grund  der  inneren  Discoidalzelie  rückwärts  gerich- 
tet, wob«*  es  kommt,  dafs  dieselbe  am  Grund«  sehr  verlängert  und 
zugespitzt,  and  von  doppelter  Länge  der  äufseren  Zelle  ist.  Die 
Beine  sind  etwas  kurz  und  ziemlich  stark,  der  Männchen  mehr  oder 
weniger,  bisweilen  auch  fast  ganz  schwarzbraun,  der  Weibchen 
scherbengelb  und  auf  Cozen  und  Schenkeln  mehr  oder  weniger  ins 
Pechfarbige  ziehend;  die  Sporen  der  Hinterschienen  sind  nur  we- 
nig kürzer  als  der  Metalarsus. 

Ich  fing  an  einer  Stelle  unter  Fichten  hier  in  der  Hasenheide 
über  ein  Dutzend  Exemplare,  eins  auch  im  Brieselanger  Forste; 
dns  erhielt  ich  aus  Glogau  von  dem  Herrn  Professor  Zell  er. 

Eine  Abbildung  des  Elasmosoma  Berolinense  wird  auf  Tafel  h 
dieses  Heftes  gegeben  werden. 

(*)  Kürzlich  erhielt  ich  von  dem  Herrn  Professor  Schenck  eioen  bei 
Formica  rafa  und  congerens  schmarotzenden  Braconiden,  dessen 
FlfigelgeSder  anf  dieselbe  Weise  verzweigt,  dessen  gesammte 
Kürperbildong  aber  wesentlich  verschieden  ist.  Ich  glaube  die 
Termuthung  aussprechen  zu  dürfen,  dafs  mein  Elasmosoma  auch 
irgend  eine  Ameisenart  schmarotzend  besocht. 


Beiträge  zur  Geschichte  und  Synonymie 

der  Pteromalinen. 


Von 
A  Reinhard^ 

lC«didn«]raUi  in  BanUeo. 

(Schlafs.) 


31.  Ku 


pelmus  nrosonns  Dalm. 

Sjnon.  maris:  Macrqneura  macuHpei  Q  Walker,  Ent.  Mag.  IV.  353. 

Pieromalui  Cordairii  Ratzeb.,   lehn,   der  Forstins.  I. 

205.  IL  191. 
Pieromalm»  Dufourii  Ratz  eh.,  Ichzu  d.  Foratinz.  IL  192. 
Synoii.  fem. :    Eupelmu$  uroxonuB  D  a  1  m  a  n ,  Act.  Holm.  1820.  —  Nee«, 

Mon.  Hjm.  IL  74.  —  Walker,  Ent.  Mag.  IV.  361. 
EupelmuB  axureu9  Ratzeb.,  lehn,  der  Foratins.  I.  158. 
IL  152.   IIL  199. 

Von  den  Männchen  der  Enpelnien  findet  aidi  weder  bei  Dal« 
man,  noch  bei  Walker,  Förster  oder  Ratadlrarg  eine  Andentnng, 
letzterer  zpricht  nur  bei  seinem  so  oft  gezogenen  Eup.  azureus  die 
Verwunderung  ans,  wo  die  cT  dieser  Speciea  sein  möchten.  Nor 
Nees  erwähnt  beim  Enpelmus  memnonins  Dalm.,  dessen  $  er  nicht 
kennt,  das  cT,  das  er  unter  abgefallenem  Lanbe  gefangen  habe,  be- 
schreibt aber  nor  die  Farben,  ohne  etwas  ober  die  Köiperbildnng 
SU  sagen.  Da  ich  die  beiden  Arten:  Enpelm.  Geeri  und  nrozonua 
ebenfalls  seit  mehreren  Jahren  wiederholt  ans  verschiedenen  Gallen 
in  grofser  Zahl  erzogen  habe,  glaube  ich  nun  sicher  zu  sein,  dals 
die  von  mir  bezeichneten  Thiere  die  cT  derselben  sind.  Abgesehen 
von  dem  Bohrer  fehlen  ihnen  freilich  die  für  die  Gattung  Enpelmus 
als  besonders  charakteristisch  geltenden  Merkmale,  die  stark  gewölb- 
ten und  ungetheilten  Pleuralschilder,  das  so  ganz  merkwflrdige  Ge- 
lenk zwischen  Mittelrückeh  und  Schildchen,  der  verschwindend 
knrze^  Metathorax  und  die  verdickten  und  gedornten  Mitteltarsen. 
Dagegen  stimmen  sie  in  vielen  andern  Beziehungen  mit  dem  Weib- 
chen überein,  namentlich  findet  sich  in  beiden  fiescUechtem  der 
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siemlich  kancy  den  Scheitel  k«iim  erreidieiicie  FAhlencbaft  und  die 
Tom  Anfang  bis  zum  Ende  hin  iUmSlig  dicker  werdende,  and  bei 
Enpehnos  Geeri  cT  deutlicher  aU  bei  dem  Enp.  arozonns  cT  mooi* 
lifbrme  Geibel;  das  Kftpfchen  der  letzteren  erscheint  bei  beiden  Ar- 
ten und  bei  beiden  Geschlechtern  nach  dem  Tode  zosammenge- 
drückt  und  schief  abgestutzt  oder  eingedrückt.  Die  Augen  sind 
weniger  oTal,  als  bei  den  übrigen  Pteromalinen,  mehr  kreismnd, 
besonders  nach  vorn,  und  nach  dem  Tode  eingefallen.  Die  Hinter« 
seile  des  Kopfes  ist  hinler  den  Augen  gewölbter.  Die  Maadfheile 
sind  ebenfsUs  an  beiden  Geschlechtern  ganz  gleich,  namentlich  die 
Form  der  dreizäbnigen  Mandibeln  ganz  übereiustimmend ;  ebenso  ist 
der  Prothorax  gleich  gebildet,  grofs,  nach  yorn  allmälig  verengt, 
und  erscheint  daher  der  Kopf  freier,  nnd  nicht  an  den  Thorax  an« 
gedrängt.  Auch  das  Flfigelgefider  ist  gleich,  namentlich  der  dent- 
lieh  gekrümmte  Radtalnerv  sehr  charakteristisch,  letzterer  ist  nar 
bei  Eup.  urozonns  cT  etwas  länger,  nämlich  fast  halb  so  lang  als 
der  Doppelnerv  beim  9,  wo  er  nur  ein  Drittel  oder  wenig  darüber 
beträgt.  An  den  Beinen  kommt  namentlich  das  mittlere  Paar  in 
Betracht,  dieselben  sind  bei  beiden  Geschlechtern  ebenso  lang  als 
die  Hinterbeine,  während  sie  bei  Pieromalus  z.  B.  auch  der  Länge 
nach  in  der  Mitte  stehen  Zwischen  Vorder-  nnd  Hinterbeinea«  Die 
Pleuren  der  Eapdmus  cT  sind  wie  die  der  meisten  andern  Ptero- 
malinen  gebildet,  die  Mitteltarsen  sind  schlank,  an  den  Mitteltibien 
aber  befindet  sich  ein  langer,  dünner  Dom,  der  das  erste  Tarsal-» 
glied  noch  an  Länge  übertrifil.  Die  Weibchen  haben  den  Dom 
hier  zwar  ebenso  lang,  aber  weit  stärker  nnd  dicker. 

Aufser  der  Uebereinstimmnng  in  den  hier  bezeichneten  morpho- 
logischen Verhältnissen  sind  auch  noch  einige  biologische  zn  erwäh- 
nen. Das  Verhalten  der  cf  und  $  im  Zwinger  ist  so  ähnlich,  dafs 
es  mir  namentlich  bei  kleineren  Exemplaren  von  £.  nrozonos  ohne 
Lupe  nicht  möglich  war,  das  Geschlecht  zu  unterscheiden,  obgleich 
ich  den  Enpelmua  sogleich  erkannte;  sie  machen  sich  besonders 
durch  die  weit  vorgestreckten,  lebhaft  wippernden  Fühler,  durch 
die  breit  aufgesetzten  langen  Mittelbeine,  das  rasche  Hin-  und  Her- 
laufen im  Glase  nnd  ihre  häufigen  und  weiten  Sprünge  bemerklich. 
Ferner  ist  es  eine  bekannte,  bei  der  Zucht  von  Pteromalinen  nnd 
Schlupfwespen  überhaupt  stets  zu  wiederholende  Beobachtung,  dafs 
die  Männehen  immer  einen  oder  einige  Tage  früher  auskommen  als 
die  Weibchen.  Dasadbe  findet  anch  hier  statt,  nnd  ich  konnte  im- 
mer mit  Sieherheit,  wenn  ich  die  als  Eopelmna  cf  bezeichneten 
Thiere  in  dtn  Zwmgem  endieinen  sah,  darauf  rechnen,  dab  wenige 
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Tage  daravf  Eapelmas  9  «ualcomnieD  worden.  la  Copul«  habe  ich 
sie  allerdiogs  noch  nicht  gefanden,  wohl  nur  weil  ich  bisher  diese 
Thiere  immer  sobald  als  möglich  in  Sicherheit  brachte  und  tödtete. 

Die-  Gattung  Macroneura  Walker  geht  also  ein«  Dafs  ich 
übrigens  die  fraglichen  Hymenopteren  in  den  Beschreibungen  Wal- 
ker's  richtig  erkannt  iiatte,  wird  mir  auch  durch  einige  von  Förster 
als  Macronenra  macnlipes  cT  9  versendete  Stacke,  die  ich  gesehen 
nnd  die  mit  den  von  mir  gezogenen  ganz  übereinstimmten,  be-^ 
stätigt. 

Bei  Ratzeburg  finde  ich  nnr  das  Männchen  von  Enpelmns  oro- 
zonns  als  Pteromalus  Cordairii  beschrieben,  der  Pteromalus  Dufou- 
lii  Rtzb.  ist  sicher  nar  eine  Varietät,  bei  der  übrigens  R.  selbst 
den  langen  weifsen  Dorn  an  den  Mitteltibien  erwähnt  Ob  viel- 
leicht anch  Pteromalus  Audouini  Rtzb.  und  Latreillii  Rtzb.,  von 
denen  es  heifst,  dafs  sie  dem  Pterom.  Cordairii  zum  Verwechseln 
ähnlich  seien,  Varietäten  von  Eap.  nrozonos  cT  sind,  wage  ich  nicht 
zu  sagen,  da  ich  sie  noch  nicht  aus  den  bei  R.  angegebenen  Wohn« 
thieren  erzogen  habe. 

Dagegen  ist  Eupelmns  azoreus  Rtzb.  gewifs  =:  Eap,  urozonns 
9  Dalm.,  ich  finde  keinen  Unterschied  in  den  Beschreibnngen,  und 
habe  ihn  ebenfalls  in  Menge  aus  Teras  terminalis  erzogen.  Auch 
den  Eupelmus  bedeguaris  Rtzb. ,  von  dem  R.  selbst  sagt,  dafs  er 
dem  Eup.  urozonns  nahe  stehe,  ohne  jedoch  ein  Unterscheidnngs* 
merkmal  zu  bezeichnen,  möchte  ich  för  dasselbe  halten.  Denn  so- 
wohl in  der  Gröfse  als  in  der  Färbung  giebt  es  viele  Varietäten. 

32.  Cerapterocerus  mirabilis  Westw. 

SynoD.    Ceraplerocerut  mirahüu  Westwood,  Loadon's  Hag.  Nat  Bist 
VI,  493. 
Eticyrtn$  mirahilu  Walker,  Ent.  Mag.  V.  114. 
TeUgraphua  macuHpennU  Rtzb.,  lehn,  der  Forslios.  If.   153. 
—  Boie,  Entom.  Zeitg.  1857  p.  194. 
Ist  hier  ebenfalls  von  Herrn  v.  Kiesen  weiter  und  von  mir  ge- 
fangen worden.    Gezogen  habe  ich  ihn  noch  nicht. 

33.  Myina  tibialis  Nees. 

Synon«   Myina  tibialu  Nees,  Mon.  Hyni.  IL  191. 

Aphelinm  Chaonia  Walker,  Mon.  Chalc.  I.  4. 

Walker,  der  den  Nees*sdien  Namen  ebenfalls  als  Synonym  an- 
f&hrt,  setzt  zwar  ein  Fragezeichen  dazu,  doch  wohl  mit  unrecht 
Dagegen  erscheint  es  zweifelhaft,  ob  wirklich  die  vielen  Varietiten, 
die  Walker  beschreibt,  alle  zu  derselben  Art  gehören.    Ich  habe 
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erst  eine  Art  aas  im  SpSiherbtt  gesammelteD ,  von  Parasiten  be- 
wohnten Aphis  papaveris  gezogen;  es  kamen  im  Mai  8  Stflek  der 
Myina  aas,  welche  alle  za  den  yon  Walker  beschriebenen  Yarietä* 
ten  yon  Äphelinas  Chaonia  gehören  wQrden,  noch  mehr  aber  der 
Myioa  flavicornis  Förster  (Beitr.  p.  45)  entsprechen.  Kaltenbach 
hat  die  genuine  Form  nach  Walker  aas  Aphis  sedi  erzogen,  und 
eine  andere  Art,  Myina  (Agonionennis)  sabfiayescens  Westw.,  hat 
Westwood  aus  der  Lindenblattlaus  erhalfen.  In  wieweit  die  zahl- 
reichen Arten,  welche  yon  Westwood,  Walker,  Nees,  Förster,  Ha- 
liday  u.  A.  nun  bereits  aufgestellt  worden  sind,  yon  ihren  VarietS- 
ten  noch  weiter  zu  trennen,  oder  in  weniger  Arten  zusammenzu- 
ziehen sein  werden,  müssen  erst  weitere  zahhreiche  Erziehungen 
lehren. 

31.    Myina  abdominalis  Nees. 

Synon.    Myina  abdominaliM  Nees,  Mon.  Bym.  II.  190. 
Aphelinus  Euthria  Walker,  Mon.  Chalc.  L  3. 

Auch  hier  ist  die  Synönymie  yon  Walker  mit  einem  Fragezei- 
chen angeführt  worden. 

35.  Coccophagus  scutellaris  Dalm. 

Synon.   Entedon  tcuiellaris  Dalm.,  Act.  Holm.  1825  p.  365. 

Coccophagus  pulchelluM  Westvr.,  Lond.  et  Edinb.  Phil.  Ma^. 

m.  Ser.  Vol.  111.  p.344. 
Aphdinut  icuiellarii  Wlkr.,  Mon.  Chalc.  I.  p.  6. 

Nees  hSit  Mon.  Hym.  II.  p.  428  seinen  Eulophus  flayoyarios 
mit  dem  Coccophagus  scutellaris  f&r  identisch,  doch  ist  letzteres 
ein  ganz  anderes  Thier.  Die  Arten  der  Gattung  Coccophagus  ha- 
ben fQnfgliedrige  Tarsen  und  lange  starke  Dornen  an  den  Mittelti- 
bien.  Ob  dagegen  der  Encyrtos  xanthostictus  Rtzb.,  der  in  den 
lehn,  der  Forstins.  III.  p.  188  kurz  erwähnt  wird,  hierher  gehört, 
ist  zwar  nicht  nn wahrscheinlich,  jedoch  ist  zu  wenig  yon  der  Art 
gesagt,  ab  daüs  man  darüber  zur  Gewifsheit  kommen  könnte.  Der 
Coccoph.  scutellaris  lebt  in  SchildlSusen,  Dalman  hat  ihn  aas  Coo- 
cns  hordeolum  an  Salix  cinerea,  Westwood  aus  Coccus  aceris  er- 
zogen, mir  ist  er  aus  Coccus  pruni  ausgekommen. 

36.  Coccophagus  obscurus  Westw. 

Synon.    Coceopkagtu  obtcurus  Westw.,  Lond.  et  Edinb.  Phil.  Mag. 
III.  Ser.  Vol.  m.  p.  344. 
Apheiinui  obicunu  Wlirr.,  Mon.  Chsl.  I.  p.  6. 

Auch  hier  irrt  sich  jedenfalls  Nees,  wenn  er  in  dem  Coccoph. 
obscöros  seinen  Eulophus  impeditos  zu  erkennen  glaabt    (S.  Nees, 
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Mon.  Hym.  II.  428.)  -*  DerCoccobias  notatiu  Rt«b.  (Ichnemn.  d. 
Poratins.  III.  196)  gehört  yielleicht  hierher. 

37.  Coccobius  flayus  Nees. 

SjnoD.    Eulophut  flatus  Nees,  Mon.  Hym.  11.  167. 
JpkelinuB  flavuM  Wlkr.,  Hon.  Chalc.  I.  8. 
Encyrtui  pattiitt»  Rtzb.,  Icfan.  d.  Forstins.  II   p.  149. 
CoceoHui  pmiUdus  Rtzb.,  lehn.  d.  Forstins.  III.  p.  195. 

Dafs  die  angef&hrten  Artnamen  dasselbe  Thier  bezeiehnen,  ist 
iiDzweifelhaft.  Obgleich  es  aber  ebenfalls  in  SchildlSasen  lebt,  und 
in  vielen  Punkten  den  Arten  der  Gattung  Coccophagus  Westvr. 
ähnlich  ist,  so  ist  es  der  Fühler  wegen  doch  nicht  in  diese  Gattung 
zu  bringen,  da  dieselben  (ohne  dieRadienIa)  bei  Coccophagus  acht- 
gliedrig,  bei  dieser  nur  sechsgliedrig  sind.  Nfiber  kommt  sie  der 
Galtung  Myina,  welche  ähnlich  gebildete,  6gliedrige  FQhler  hat,  un- 
terscheidet sich  aber  wesentlich  von  derselben,  namentlich  ist  der 
Kopf  schmaler  als  der  Thorax,  und  der  Hinterleib  länger  als  Kopf 
und  Brust  zusammen,  auch  ist  ein  geknöpfter  Radialnerv  deutlich 
vorhanden.  Die  Mundtheile  sind  bei  allen  drei  Gattungen  gleich 
gebildet,  die  Mandibeln  haben  am  Vorderrande  einen  kleinen  spitzen 
und  einen  sehr  breiten,  qner  abgestutzten  Zahn,  die  MaxiUarpalpen 
sind  zweigliedrig,  die  Labialpalpen  eingliedrig.  Der  Dalman^sche 
Gattungsname  Aphelinus  ist  von  Dalman  (Act.  Holm.  1820)  nur 
durch  die  Abbildung  eines  Fühlers  und  eines  Flugeis  (Taf.  8.  Fig. 
55.  56.)  näher  bezeichnet,  doch  reicht  dies  zur  Charakterisirung 
der  Gattung  nicht  hin,  auch  bezieht  Nees  den  von  Dalman  in  der 
Tab.  synopt.  aufgeführten  Artnamen,  Aph.  abdominalis,  auf  seine 
Myina  abdominalis.  Walker,  der  den  Dalman^schen  Gattungsnamen 
adoptirt  hat,  vereinigt  unter  demselben  die  Arten  der  Gattung  Coc* 
cophagus,  Myina,  Coccobius  und  vielleicht  noch  anderer.  Es  ist 
demnach  der  Ratzeburg^sche  Name  anzunehmen. 

38.  Euplectrus  bicolor  Swed. 

SynoD.    Pierom.  bicolor  Swed.^  Act.  Holm.  1795  p.  204. 

Euplectrui  mtfcic/tveii/rif  Weatw.»  Lond.  et  Edinb.  PhlL  Mag. 

IIL  Ser.  1.  2,  128. 
Spalangia  flavipeä  Boyer  de  Fonsc,  AnnaL  des  scienc.  na- 

tnr.  1832,  Joill.  p.  299. 
Elächeitui  albiventrü  Nees,  Mon.  Hym.  II.  p.  151.  —  Spi- 
nola,  Ann.  da  Mns.  XVII.  p.  151  (nach  Nees). 
EulopkuB  Heolor  Wlkr,  Mon.  Chalc  1.  173. 

Jedenfalls  hat  Walker  mit  vollem  Rechte  den  alten  Swedenia- 
sehen  Artnamen  wieder  angenommen.     Die  Beachieibang  atimmt 
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«ehr  gut  mit  dem  Tbiere  Qbereio,  und  die  langen  Dornen  an  den 
Hintertibien,  die  Swed.  nieht  fibersehen  hat,  lassen  keinen  Zweifel 
flbrig.  Sie  sitod  so  ungewöhnlich  unter  den  Pteromalinen,  dafs  sie 
in  Verbindung  mit  den  andern  abweichenden  Merkmalen  in  der  Kdr- 
perbildnng  und  namentlich  der  Sculptor  die  GrQndung  der  West- 
wood'schen  Gattung  fBr  dieses  Thier  TollstAndig  rechtfertigen. 

39.  Elasmns  flabellatns  Boyer  de  Fonsc. 

Sjnon.   Eulopku$  ßahellatui  Boyer  de  F.,  AnnaL  d.  sc.  nttor.  1832. 
Jaili.  p.  298. 
Eiaimui  flabellatui  Westw.,  Lond.  et  Edinb.  Phil.  Msg.  UI. 

Ser.  Nov.  1833.  p.  343. 
Aneure  Bcuteliarii  Nees,  Mon.  Hjm.  IL  195. 
Aneure  rkipiceruM  Förster,  Beilr.  p.  45.  —  Ratzebarg,  lehn, 
d.  Foratins.  III.  186. 
Nees  beschreibt  das  Weibchen,   Förster   das  Männchen  dieser 
merkw&rdig   gebildeten  Art.    Die  cf  haben   den   Hinterleib   ganz 
schwarz,  bei  den  Weibchen  ist  das  zweite  Segment  mehr  oder  we- 
niger roth,  wie  Ratzebarg  angiebt.    Ich  habe  es  ebenfalls  aus  klei- 
nen Mikrogastertönnchen,  welche  ich  Ende  September  an  Spartium 
scopariom  fand,  erzogen,  es  kamen  Mitte  Juni  2  cT  und  13  $  aus. 
Letztere  waren  aber  ganz  wie   die  Männchen  gefSrbt,  und  hatten 
nicht  die  geringste  Spur  von  Roth  am  Hinierleibe.    Bei  Westwood 
heifst  es:  Metathorax  utrinque  ad  latera  in  laminam  magnam  con- 
cavam  postice  productus.      Diese  Platten  sind  aber,  wie  eine  ge- 
nauere Zergliederung  lehrt,  die  enorm  vergröfserten  und  zu  runden 
flachen  Scheiben   ausgebreiteten  Hinterhuflen.      Ihr  Durchmesser 
kommt  fast  der  ganzen  Länge  der  Schenkel  gleich. 

40.  Eulophus  Eneugamns  Wlkr. 

Synon.  Eulophui  Eneugamui  Wlkr.,  Mon.  Chale.  I.  160. 
Entedon  laiicomii  Rtzb.,  lehn.  d.  Forstins.  II.  1^. 
Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dab  Nees  bei  Beschreibung  sei- 
nes Eulophus  aericeieomis  (Mon.  Hjm.  II.  108)  dasselbe  Thier  Tor 
sich  gehabt  hat,  aber  nur  das  Männchen,  und  nicht,  wie  er  glaubt, 
beide  Geschlechter.  Sollte  diese  Vermuthung  richtig  sein,  so  würde 
dem  Nees^schen  Namen  die  Priorität  gehören. 

4L    Cirrospilns  vittatns  Wlkr. 
Synon.    CirroBpUmi  vUtalut  Wlkr.,  Ann.  nat  bist  1838  L  p.  308. 
Eulophu»  iineatut  FOrster,  Behr.  p.  41. 
Entedan  linMiuM  Rtzb.,  lehn.  d.  Ferstins.  HI.  p.  200. 
Ich  habe  das  zierliehe  Thierehen  in  ziemlieh  grofser  Ansabl  ans 
im  Spätherbst  gesammelten  Birkenblättem  erzogen,  in  denen  die  Lar- 


16  Atfjtt&arxi»*  iAer  PiermnaUn^n. 

ven  Tan  Rhamphm  flayiconkk  lebten.  EtDieln  ist  es  mir  aucb  ans 
Weidenroseii  und  den  ähnlich  gebildeten  Blattschöpfen  von  Oratae- 
güs  ausgekommen.  Das  MSnnchen,  das  von  den  citirten  Autoren 
nicht  beschrieben  wird,  gleicht  dem  Weibchen  im  Colorit  fast  gan«, 
nur  ist  der  Kopf  mit  den  Fühlern  rein  gelb,  nnd  von  den  Hinter- 
leibsstriemen bleibt  nur  aof  dem  ersten,  und  bisweilen  noch  auf  dem 
vierten  Segmente  ein  schwarses  Fleckchen.  Die  Abweichung  in  der 
Körperbildung  ist  die  gewöhnliche  in  dieser  Gattung,  die  Fühler  et- 
was länger  und  schlanker,  der  Hint^Ieib  oblong. 

42.  Cirrospilus  Thasus  Wlkr. 

Synon.    Cirrospilui  Thatut  Wlkr.,  Ana.  nat.  bist.  1838  L  309. 
EulophuM  arcuatui  Förster,  Beitr.  p.  41. 
Entedon  arcuaiUB  Rtzb.,  Iclio.  d.  Foretins.  II.  163.   III.  208. 
Man  erhält  diese  Art  häufig  aus  verschiedenen  Blattminirem. 

43.  Tetrastichus  flavovarius  Nees. 

SjnoQ.    Eulophu»  flavov€riu$  Nees,  Mon.  Hjm.  II.  p.  164. 

Cinospilus  Armaeu$  Wlkr.,  Ann.  nat.  bist  1839.  IL  200. 
Eniedon  flavovarius  Rtzb.,  lehn.  d.  Forstins.  II.  164. 

Dafs  der  Nees'sche  und  Walker'sche  Name  dasselbe  Thier  be- 
zeichnen, bemerkt  Walker  selbst  in  den  Annal.  of  natural  history 
1848,  Septbr.  pag.  218.  Es  gehört  aber  zur  Gattung  Tetrastichus 
Halid. 

44.  Trichogramma  simples  Ratzeburg. 

Synon.  Ophionturut  umpUx  Rtzb.,  Icbn.  d.  Forstins.  III.  197.  248. 
Das  kleine  Thierchen,  dessen  interessante  Erziehung  durch  Hrn. 
Reissig  von  Ratzeburg  mitgetheilt  wird,  und  das  ich  ebenfalls  in 
Mehrzahl  nach  beiden  Geschlechtern  aus  den  Eichenblattrollen  von 
Attelabus  curculionoides  erhalten  habe,  gehört  zur  Westwood'schen 
Gattung  Trichogramma.  Die  hier  erzogene  Art  finde  ich  von  West- 
wood, Walker  oder  Haliday  nicht  beschrieben,  sie  behält  also  den 
Ratzeburg^schen  Namen.    Dagegen  mufs  der  Gattungsname  fallen. 

45.  Ghaetostricha  signata  Rtzb. 

Synon.  Ophioneurui  signatui  Rtzb.,  Icbn.  d.  Forstins.  lU.  197. 
Auch  diese  zweite  Art  der  Ratzeburg'schen  Gattung  Ophioneu- 
rus,  die  Herr  Reissig  aus  den  Rollen  von  Rbynchites  betulae  zuerst 
gezogen,  und  ich  ebenfalls  in  grofser  Zahl  daraus  erhalten  habt,  ge- 
hört zu  den  Trichogramminen,  nnd  zwar  zur  Gattung  Ghaetostricha 
Haliday,  welche  durch  die  in  Reihen  geordneten  Härchen  auf  den 
Flügeln  mit  Trichogramma  übereinstimmt,  sich  aber  dadurch  unter- 
scheidet^ dafs  der  Flügelnerv  nicht  in  einem  Bogen  den  Rand  nur 
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berfihrt,  sondern  eine  Strecke  weit  an  demeetten  hinlänft,  ehe  er  den 
Radialnerv  abgtebt.  (S.  Ann.  natnr.  hist  1651,  Mfirs,  p.2l2.)  Auch 
in  Bezug  auf  die  Tasterbildnng  finde  ich  einige  Verschiedenheit,  in- 
dem hier  an  den  zweigliedrigen  Kiefertastem  das  erste  Glied  drei- 
bis  viermal  länger  ist  als  das  zweite,  während  bei  der  vorhergenann« 
ten  beide  Glieder  gleich  lang  sind. 


Nachtrag. 

Seitdem  das  Manuscript  des  vorstehenden  Artikels  der  Redac- 
tion  d.  Ztschr.  zngesandt  worden  war,  hat  mir  die  Untersachung 
von  Pteromalinen  noch  zu  einer  Anzahl  anderer  83monymischer  Be- 
merkungen Anlafs  gegeben,  von  denen  ich  einige  hier  folgen  lasse. 

Die  von  Walker  bearbeitete  List  of  Cbaicidites  in  the  Collec- 
tion  of  the  brit.  Museum  1846  und  1848,  mit  der  ich  seitdem  eben- 
falls bekannt  geworden  bin,  enthält  bei  einer  nicht  geringen  Zahl 
von  Arten  die  Synonyme,  doch  sind  dieselben  keineswegs  ohne  wei- 
tere Nachprüfung  als  richtig  anzunehmen,  wie  z.  B.  schon  beweist, 
da(s  Eulophos  flavovarins  Nees  einmal  als  synonym  mit  Coccopha- 
gns  scntellaris,  das  andremal  mit  Cirrospilns  Tfaasus  angegeben  wird, 
während  er  doch  mit  Tetrastichns  Armaeus  Wlkr.  zusammenfällt. 
Ebenso  wird  Qrrospilns  Acesius  Wlkr.  sowohl  mit  Elacbestus  ru- 
fescens  Rossi  zusammengestellt,  als  auch  wenige  Seiten  weiter 
nochmals  als  Tetrastichns  Acesius  Wlkr.  aufgeführt  Dergleichen 
IrrthQmer  lassen  sich  aber  leicht  eine  ganze  Reihe  angeben,  und  na- 
mentlich scheint  Walker  bei  Deutung  der  Nees*schen  Beschreibun- 
gen häufig  fehlgegriffen  zu  haben.  Von  gröfserer  Zuverlässigkeit 
sind  vielleicht  die  synonymischen  Angaben,  in  denen  er  die  von 
ihm  beschriebenen  Callimome  •  Arten  mit  den  von  Boheman  be- 
schriebenen vergleicht,  da  ihm  hier  wenigstens  schwedische  (ob  von 
Boheman  selbst  bestimmte?)  Exemplare  vorgelegen  haben. 

46.  Panstenon  Oxylus  Wlkr. 

SynoQ.    MUeogMiier  Oxylus  Wlkr.,  Mon.  Chslc  I.  196. 
Pter^malus  omü$U9  Forte r,  Beltr.  80. 

47.  Sphegigaster  flayicornis  Wlkr. 

Synon.    Meritmus  flavieornU  Wlkr.,  Ent.  H.  I.  377. 
CkrjfMolampuM  coronaiuM  Förster,  Beitr.  35. 

48.  Micromelns  pyrrhogaster  Wlkr. 

Synon.    Mieromelui  pyrrhogaster  Wlkr.,  Ent.  Hag.  1.  46.5. 
FtironuUus  mutiltts  Förster,  Beitr.  27. 
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49*    Hioromelui  rnfomaeiiUliis  Wlkr. 
SjüML   Jftcfomclm  rufamaeuUitui  Wlkr.,  Bat.  lla^  L  405. 
Pur^mmiut  pUgiMtw  Pi««8,  Miw.  Hym.  IL  115- 

'  Wenn  Nees  in  »einer  Beschreibong  den  Hinterleibsstiel  breTem, 
«ffüsiun,  cylindricuni,  sobgibbesum,  pnnctiilatum  ....  decarv»  me- 
tithoraci  ari:te  eontignam  nennt,  so  scheint  er  die  eigenthümKeiie 
rllsselförmige  Verlängerung  des  Metathorax  f&r  den  Hinterleibsstiei 
gdialten  za  haben,  was  anch  namentlich  bei  gewisser  Beleuchtung, 
leicht  möglich  ist.  Im  Uebrigen  stimmt  die  sehr  ausfuhrliche  Be- 
Schreibung  Nees^s  so  genau  mit  dem  Walker^schen  Micr.  rofornacn- 
latus,  dafs  sie  für  zusammengehörig  gehalten  werden  müssen.  Nees 
nennt  auch  als  synonym  die  Callitnla  bicolor  Spin.,  Spinola  hat 
aber  diese  Art  in  der  ClassiGcatiou  des  Diplolepaires  nur  als  espöce 
in^dlte  bezeichnet,  und  ist  mir  eine  spätere  Beschreibung  nicht  be- 
kannt. Ebensowenig  erwähnt  Nees,  dafs  er  ein  Originalexemplar 
Ton  Spinola  erhalten  habe,  wie  er  doch  anderwärts  es  thnt. 

60.    Pteromalus  omniTorns  Wikr. 
Synon*    Pltrom.  omnivorut  Wlkr.,  Ent.  Mag.  IIL  205. 

PtiTQm  procettioneae  Rtzb.,  lehn,  d,  Forstins.  I.  19i. 

Vielleicht  gehört  auch  Pterom.  sphaerogaster  Förster  (Bdtr. 
17.)  hierher.  Nach  Walker  ist  er  aus  Puppen  von  PapUioniden,  aus 
einer  Acronycta  und  aus  Euprepia  Caja,  nach  Ratzeburg  aus  ver- 
schiedenen Spinnern  (processionea ,  chrysorhoea,  auriflua  und  neus* 
tria)  erzogen  worden.  Ich  habe  ihn  von  Herrn  App.«R.  Sintenis, 
einem  hiesigen  Lepidopterologen,  fast  in  allen  Sommermonaten  und 
in  grober  Zahl  aus  Puppen  von  Vanessa  Atalanla,  Noclua  Moneta 
und  Euprepia  Caja  erhalten,  so  dafs  es  schien,  als  wenn  dieser  Pte- 
romalus sich  in  den  Raupenkästen  des  genannten  Sammlers  ibrm* 
lieh  eingenistet  und  von  Generation  zu  Generation  fortgepflanzt 
bätte. 

51.    Encyrtus  strobili  L. 
Synon.    Cynip$  $aUcig  $trobiii  Linn.,  Faun.  Sacc  15M 
Eneyriut  Siulce$  Wlkr,  Ent.  Mag.  V.  47. 
Encffrtui  ßupelmoidei  Rtzb.,  lehn.  d.  Fortuna.  II.  147. 

So  zweifelhaft  in  bei  weitem  den  meisten  Fällen  die  Deutung 
von  Linn^'s  Pteromalinen  -  Beschreibungen  ist,  ^o  sicher  ist  sie  bei 
der  hier  vorliegenden  Art.  Nicht  nnr  stimmt  die  Beschreibung  aufa 
Genaueste  mit  den  Merkmaleo  des  hier  gemeinten  Thieres,  sondern 
auch  das  Herkommen  aus  Weidenroseo  überein,  und  die  bekannte 
Springfähigkeit  der  Encyrten   bezeichnet  Linn^   mit  den  Worten: 


pedibiis  «altat,  lieet  fignra  pedam  craniDre  hoq  gandeat.  Dehrifeas 
dient  aach  xor  Beatfitigong,  dala  nach  Ratzebnrg's  aqagebrtitclar 
Erfabrong  nieraak  eine  andere  Encyrten-Art  aua  Weidenrotcn  er- 
logen werden  ist  Daia  der  Linn^'ache  aog  awei  Wörtern  beste- 
hende Aliname  abgekünt  worde,  rechtfertigt  sich  wohl  hinreichend, 
snraal  man  aach  in  andern  fthnlichen  F&Uen,  wie  z.  B.  bei  Cjmipa 
(qaereaa)  foiii  L.,  Teras  (qaercua)  terminalia  F.  in  gleicher  Weise 
▼er&hren  ist.  Höchst  wahrscheinlich  geiiört  anch  der  Walker^sche 
Name  hierher,  wenigstens  stimmt  ^e  Art  mit  keiner  der  andern 
▼on  ihm  gegebenen  Beschreibangen,  mit  dieser  aber  sdir  gut' 

52.  Encyrtns  flaminins  Dlm. 

Syson.    Fneyrtus  flaminius  Dalm.,  Act.  Holm.  1820.  p.  340.  -—  Mees, 
Mon.  Hym.  IL  220.  —  Walker,  Ent  91.  V.  54. 
Encffritu  Eyttlweinii  Rtsb.,  lehn.  d.  Forstins.  I.  210. 
Encytiu»  apieaiü  Rtzb.,  ibid.  II.  145. 

Ebenso  wie  von  Ratzebarg  ist  das  Thier  zuck  von  V.  Aadonin 
aas  Cocdnella  7-panctata  ond  nach  Walker  Ton  Castdneaa  aas  6a- 
ieraca  calmariensis  erzogen  worden. 

53.  Encyrtas  Zetterstedtii  Westw. 

Synon.   Eneyrtui  Zetterüediii  Westwood,  Lond.  et  Ed.  Phil.  Hag. 
IIL  Scr.X.  63.  440.  -  Waflcer,  Ent  M.  V.  113. 
EneyrtUi  dendripennü  Rtzb.,  lehn«  d.  Forstins.  IIL  189. 

54.  Tetracampe  llaTipes  Frst. 

Synon.   Pur0nuUu»  rtfiam  Nees,  Mon.  Hym.  II.  114.  (?) 
Teiraeump€  flapipe$  Förster,  Beitr.  p.  3^. 

Hitte  Joni  d.  J.  sammelie  ich  BlAtter  yon  CirBinm  arrense,  an 
deren  Unterseite  theils  jange  Larren  der  Cassida  rnbiginosa  fralsen, 
theÜB  aach  klme,  von  einer  braunen  j^nbstanz  bedeckte  flache  Eier« 
hSafchen  angeklebt  waren.  Letztere  gehörten,  wie  eine  spfitere  Un- 
tersacbnng  lehrte,  ebenfalls  einer  (Cassida,  wahrscheinlich  derselben 
Art  an,  obwohl  die  Seitendornen  der  kleinen,  ftbrigens  Yollkommen 
entwickelten  Lfinrchen,  welche  ich  noch  in  mehreren  Eiern  fand, 
nicht  verlstelt,  sondern  nnr  schwach  qaerranzlig  waren,  anch  sich 
noch  als  weiche  biegsame  Faden  darstellten.  Aas  diesen  Eiern  ka* 
men  am  8.  Juni  1  <f  und  3  9  von  Tetracampe  flavipes  Frst,  und 
am  10.  noch  2  cf  und  1  $.  Dafs  diese  Pteromalinen  wirklich  ans 
den  Cassida -Eiern  gekommen  waren,  davon  überzeugte  ich  mich 
nicht  nur,  indem  ich  die  Eierhölsen  auffand,  an  denen  sie,  wie  ge- 
wöhnUch,  sich  ein  unregdmäfaig  rundliches  Flugloch  nahe  dem  ei- 
nen Ende  ausgebissen  hatten,  sondern  auch  indon  ich  bei  weiterem 
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Madisuclien  nodi  ein  cf  aus  einer  solehen  H&ke  henroniielien 
konnte. 

Förster  beschreibt  a.  a.  O.  nur  das  Mftniicheo,  in  Nees'  Be* 
eohnnbung  glaabe  ich  das  Weibdien  zu.  erkenoeo,  da  er  anfser  den 
trefFenden  Angaben  über  Färbung  und  Gröfse  anch  die  plica  trans- 
Tersalis  auf  dem  Isten  Hinterleibssegmente  bemerkt.  Nnr  die  an- 
tennae  breres  passen  nicht,  da  sie  bei  Tetr.  flavipes  9  doch  immer- 
hin reichlich  so  lang  als  der  halbe  Körper  sind.  Ans  diesem  Gründe, 
und  weil  ohnehin  das  Originalexemplar,  wie  Nees  angiebt,  nicht 
mehr  existirt,  so  ist  der  Förster'sche  Name  für  die  vorliegende  Art 
vorzuziehen.  —  Ueber  die  Zusammengehörigkeit  der  gezogenen  Männ- 
chen und  Weibchen  kann,  abgesehen  von  dem  gleichzeitigen  Aus- 
kriechen aus  demselben  Wohnorte,  kein  Zweifel  sein,  da  beide  Ge- 
schlechter in  der  Zahl  der  FuhlergUeder,  der  Form  der  Mandibeln, 
den  eingliedrigen  Maxillar-  und  eingliedrigen  Labialtastern^  dem  Fla- 
gelgeäder,  der  ^igenthümlichen  Bildung  des  Thorax  und  des  ersten 
Hinterleibssegments  ganz  übereinstimmen. 

Ueber  die  systematische  Stellung  der  Gattung  Telracampe  hat 
sich  Förster  bei  Gründung  derselben  nicht  ausgesprochen,  und  auch 
daraus,  dafs  er  sie  zwischen  Ptcroncoma  (Platynochilos  Westw.) 
nnd  Phacostomus  (Pachylarthrus  Westw.)  einreihte,  läfst  sich 
höchstens  schliefscn,  dafs  er  sie  zu  den  pentanieren  Pteromalinen 
rechnet.  Dennoch  ist  aber  diese  Gattung  gerade  in  systematischer 
Beziehung  von  grofsem  Interesse,  indem  die  Männchen  an  allen  drei 
Fufspaaren  viergliedrige,  die  Weibchen  ebenso  fünfgliedrige  Tarsen 
haben.  Eine  sorgfältige  mikroskopische  Untersuchung  bei  300mali- 
ger  Vergröfsernng  hat  mich  übrigens  überzeugt,  dafs  hier  auch  von 
einer  nur  rudimentären  Bildung  eines  oder  des  andern  Tarsengliedes 
des  Männchens  nicht  die  Rede  sein  kann.  Es  können  daher  die 
Arten  der  Gattung  Tetracampe  weder  zu  den  pentMneren  noch  zu 
den  tetrameren  Pteromalinen  gerechnet  werden,  sondern  mössen 
eine  zwischen  dieselben  zu  stellende  Gruppe:  AUoemneray  bilden. 
Diese  Verschiedenheit  in  der  Tarsenbildnng  nach  den  Geschlechtem 
findet  Übrigens  auch  in  andern  Insectenordnungen  ihr  Analogen,  in- 
dem z.  B.  unter  den  Coleoptern  mehrere  Gattungen  der  Cryptopha- 
giden  Männchen  mit  heteromeren ,  nnd  Weibchen  mit  pentameren 
Tarsen  haben.  —  Aber  auch  in  andern  Beziehungen,  als  durch  die 
Tarsenbildung  steht  Tetracampe  zwischen  den  pentameren  nnd  te- 
trameren Pteromalinen- Gattungen,  und  bildet  einen  Uebergang  von 
den  einen  zu  den  andern,  indem  sie  mit  den  ersteren  durch  die 
gröbere  Zahl  der  FuhlergUeder  (nämlich  zwölf,  einschliefsHch  der 
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radicula  und  der  drei  Glieder  des  capitalnm),  mit  den  letzteren  aber 
durch  das  Pl&gelgeäder,  namentlich  den  langen  Ulnar-  und  den  kur- 
zen Radialnerven ,  und  durch  die  geringe  oder  vielmehr  fehlende 
Gliedemng  der  Taster  yerwandt  ist. 

Förster  beschreibt  von  der  Galtung  Tetracampe  zwei  Arten,  T. 
impressa  cT  S  und  T.  flavipes  cT*  Daza  kommen  aber  noch  zwei 
andere  Arten,  welche  Walker  wegen  der  4gliedrigen  Tarsen  der  cT 
und  wegen  des  kurzen  Radialnerven  zur  Gattung  Entedon  stellte, 
und  als  Ent.  Panyas  cf  und  £nt.  Temenus  cT  $  (Mon.  Chalc.  I.  p. 
120  und  122)  beschrieb.  Haliday  hat  auf  die  beiden  Walker^schen 
Arten  seine  Eulophidengattung  Epicterus  gegründet.  ')  Specifisch 
sind  die  beiden  letztgenannten  Arten  von  den  Förster'schen  ver- 
schieden, generisch  sind  sie  aber  nicht  von  denselben  zn  trennen, 
und  daher  der  Haüday'sche  Gattungsname,  als  der  jüngere,  einzu- 
ziehen. Von  den  vier  bezeichneten  Arten  ist  mir  Tetr.  Panyas 
Wlkr.  unbekannt,  sie  mufs  aber  der  Beschreibung  nach,  abgesehen 
von  einem  geringen  Gröfsenunterschiede,  der  Tetr.  Temenus  Wlkr. 
aufserordentlich  ähnlich  sein.  Die  andern  drei  Arten  besitze  ich 
in  beiden  Geschlechtern.  Die  Männchen  derselben  lassen  sich  durch 
die  sehr  verschiedene  Ffihlerbildung  und  zum  Tfaeil  durch  die  Fär- 
bung leicht  unterscheiden.  Die  Weibchen  dagegen  sind  sich  sehr 
ähnlich,  doch  bieten  auch  sie  an  den  Föhlem  gute  Trennungsmerk- 
male, indem  bei  T.  impressa  das  Wendeglied  ebenso  lang  als  das 
erste  Geifselglied ,  bei  T.  flavipes  doppelt  so  lang,  und  bei  T.  Te> 
minus  halb  so  lang  ist. 

56.    Elachestus  rufescens  Rossi. 

Synon.    Ichneumon  rufeieen$  Rossi,  Fftun.  etr.  Maut.  App.  II.  113. ^Ot. 
Stenomesiui  pulckeliu$  Westw»,  Phil.  Mag.  111.  343. 
SienowHMUi  maeulalus  Westw.,  ibid. 
Eulopkut  rufe$etni  Nees,  Man.  Hym.  IL  261. 
Eulophut  mactüaiui  Walk.,  Mon.  Cbalc.  I.  193. 
Euhphut  quadrifa$eialu8  Forst.,  Beitr.  p.  41.  —  Rtzb.  Ich- 
neumonen d.  Forstins.  III.  204. 

Zum  Theil  werden  diese  Synonyme  bereits  von  Nees  und  Wal- 
ker gegeben.  Ob  der  Eul.  quadrifasciatus  Frst.  wirklich  auch  dazu 
gehört,  läfst  sich  aus  der  Förster'schen  Beschreibung,  da  sie  nur  die 
Angaben  über  Färbung  und  Gröfse  des  Thieres  enthält ,  nicht  mit 
Sicherheit  sagen;  dagegen  ist  gewifs  die  Art,  welche  Ratzeburg  mit 
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dieteni  Nunen  beseiehnet,  mit  dem  El«  rafiBteens  Rosti  i< 
und  nur  eine  VarJetftt  desselben  mit  ongefleekten  Hfigdii. 

86.    Elachestns  Artaeus  Wlkr. 

Sjnon.   EuhphuM  Ariaeui  Wlkr.,  tfon.  Chalc.  I.  172. 

Etache9tu$  carinaiui  Rtzb.,  Icho-  d.  Forstins.  II.  172. 

Walker  sieht  in  List  of  Chalcid.  I.  auch  Eulophiu  dimidiatos 
Nees  als  Sjrnonym  hierher,  sicher  aber  mit  Uorecht|  we^en  des 
deutlichen  Hinterleibstieles  hSite  Nees  die  Art,  wenn  er  sie  gekannt 
hStte,  gewifs  unter  Elachestus  gestellt.  Von  den  Arten,  welche 
Ratzeburg  zu  Elachestus  bringt,  ist  dies  die  einzige,  welche  zu  der- 
selben, im  Haliday'schen  Sinne,  gehört,  die  übrigen' aind  Entedon- 
Arten. 

57«    Cynipboctonns  gallarnm  L. 

SynoB.    Ichneumon  gütttnrum  Lina 4,  F.  Saec.  1638. 

Euiophu$  giuiarum  Nees,  Mon.  Rym.  U.  170. 

Enlopkug  Eiuedar€schu$  Wlkr.,  Hon.  Chak.  L  188. 

EnUion  icianeurui  Rtzb.,  lehn,  d«  Forstins.  L  164. 
Die  Art  kann  nicht  bei  der  Gattung  Eulophos  bleiben,  sie 
weicht  davon  durch  die  deutlich  getrennten  Parapsiden  und  mehrere 
andere  Merkmale  ab.  Durch  die  Rildnng  der  ersteren  nähert  sie 
dch  der  Gattung  Euderus  Hai  id.,  jedoch  trennen  sie  Ton  dersel- 
ben die  geringere  Zahl  der  Fuhlerglieder  und  das  FlQgelgefider.  Die 
darauf  zu  gründende  neue  Gattung  Cyniphoetonns  Übt  sich  so  cha- 
rakterisiren:  Antennamm  flagellum  qainque-articnlatnm.  Hesotho- 
lacis  parapsides  discretae,  postice  acute  incisae.  Scutdlum  integrum. 
Abdomen  subsessile.  Alarum  nerrus  hameralie  inflexos,  n.  reoorrena 
breris,  radius  longos,  metacarpus  prodnctos.  Die  Hondtheile  wei- 
chen nicht  von  denen  der  Eolophen  ab.  Wie  Nees  and  Ratzeburg 
habe  auch  ich  die  Art  all)£hrlicb  in  grofser  Zahl  ana  den  überwin- 
terten Gallen  der  Teras  terminalis,  aber  auch  ans  denen  TonAndri- 
cus  curyator,  gezogen. 

58.    Entedon  admirabilis  Westw. 
Synon.    Smaragiitet  admirabUU  Westw.,  Mag.  Nat.  Bist.  VL  35.  418. 
Omphale  $aUci$  Halid.,  Ent.  Mag.  I.  339. 
Enteion  ialicit  Wlkr.,  Mon.  Chalc.  I.  76. 
Eutophut  ierebrator  Frst.,  Beitr.  p.  42. 

69.    Entedon  gemmeus  Westw. 

Synon.    Deroitenui  gemmeui  Westw.,  Mag.  Nat.  bist.  VI.  495. 
.  Elntedan  gemmeuB  Wlkr.,  Mon.  Chalc  L  30. 
E^ceAMlat  eupnui  Frst.,  Beitr.  p.  39. 
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60.  Cirrospilas  elegantUsimus  We$t. 

Synon.    CirroMpiluB  tleganiiuimug  Weatw.,  Pbil.  Mag.  111.  Ser.  1. 128. 
—  Wlkr.  Ann.  nat  bist  I.  310. 
EulophuM  guadrimaculaiui  Frat.,  Beitr.  p.  41. 
Eulophui  flavomaeulaivs  Rtzb.,  Icbn.  d.  Foratina.  I.  164. 
Entedom  punciatus  Rtzb.,  Icbn.  d.  Foratina.  IL  165. 
Walker  führt  zwar  (List  of  Chalc.  Tl.)  den  Förster'acheD  Na- 
men ala  Synonym  von  Cirrosp.  Tbasus  Wlkr.  auf,  doch  pafst  die 
angegebene  Beschreibung  vortrefflich   auf  Cirr.  elegantissimns,  auf 
Cirr.  Thasna  aber  nicht.    Von  den  Ratzeburg  sehen  Namen  bezeich- 
net der  erstere  das  Mannchen,  der  zweite  das  Weibchen  dieser  Art 

61.  Tetrastichus  Nerio  Wlkr. 

Sjnon.    Cirroip.  Serio  Wlkr.,  Mon.  Cbalc.  I.  295.  • 

Enledon  ieaiinariui  Rtzb ,  lehn.  d.  Foratlns.  111.  213. 
Uehereinstimmung  in   der  Erziehung  (aus  Apionlarven  in  den 
Hiüsen  von  Spartinm  scoparium)  und  in  der  Beschreibung  sprechen 
für  die  Identität  der  genannten  Arten. 

In  dem  ersten  Theil  des  Artikels  Bd.  I.  p.  70  ff.  hdben  sich  ei« 
nige  Druckfehler  eingeschlichen,  von  denen  die  stdrenderen  hier 
nebst  einigen  andern  Berichtigungen  angefügt  werden  mögen. 

S.  73  Z.  18  L  „dafs  man,  indem  man^^  st.  „da£a  man^' 

Zu  No,  1.  Cynips  agama  st.  C.  ^ame 

Zu  No.  2.  Sorghohirse  st.  Soeghohirse 

Zu  No.  8.  Den  Namen  Coruna  hat  Walker  spSter  in  Coiyna 
umgefindert,  der  griechischen  Schreibart  entsprechend.  — >  Ebenda 
I.  „nicht  so  hSttfig^^  st.  „nicht  häufig^* 

2^1  No.  20  u.  21.  Durch  ein  Versehen  wurden  Pteromalus  mfla> 
camm  Wlkr.  und  Pterom.  Thessalus  Wlkr.  unter  verschiedene 
Nummern  gestellt.  Letzterer  gehört  als  Männchen  zu  dem  schon 
früher  beschriebenen  Pteroma  muscamm  $. 

Zu  No.  30.  L  ,,Synon.  maris^'  st  „Synon.^^ 

Zu  No.  44  tt.  45.  Obgleich  die  beiden  Ratzebnrg^schen  Ophio- 
neorus- Arten  zur  Abiheilung  der  trimeren  Pteromalinen  gehörten,  so 
sind  sie,  wie  eine  genauere  Betrachtung  lehrt,  doch  von  den  Tricho- 
gramminen  zu  trennen,  hauptsächlich  der  Zahl  der  Fühlerglieder 
wegen.  Ophioneurns  simplex  Rtzb.  ist  mit  der  von  Förster  in  den 
Verh.  d.  naturh.  Vereins  d.  Rheinl.  Bd.  VIII.  beschriebenen  Poro« 
poea  SloUwerkii  identisch,  wie  ich  aus  einem  Förster'schen  Origl» 
nalexemplare  ersehe,  und  da  der  letaiere  Name  Uter  lat,  so  mula 
er  den  Vorzug  haben. 


Monograph  of  the  genus  Catops  ') 

by  Andrew  Murray, 


besprochen  von 
Dr.  G.  Kraaix, 


▼  T  Shrend  eine  von  mir  vor  einigen  Jahren  publicirte  kleinere 
Arbeit  ')  über  die  Gattung  Catops  sich  hauptsächlich  die  scharfe 
specifische  Scheidung  der  europäischen  Arten  derselben  zum  Zwecke 
gestellt  hatte,  enthält  die  vorliegende  Monographie,  auf  mehr  als  6 
Bogen,  'eine  recht  dankensv^erthe  Zusammenstellung  fast  sämmtlicher 
bisher  bekanntgewordener,  so  wie  jdie  Beschreibungen  von  nenn 
neuen  Species  des  genannten  Genus.  Nur  drei  erst  in  neuester  Zeit 
aufgestellte  Arten  *),  so  wie  der  bereits  früher  beschriebene  Catops 
arenarius  Hampe  *),  mit  welchem  Catopsimorphus  pilosus  Mul- 
sant  ')  von  mir  als  identisch  nachgewiesen  ^)  ist,  sind  dem  Ver- 
fasser noch  unbekannt  geblieben.  Den  Beschreibungen  der  meisten, 
demselben  zugänglich  gewesenen  Species  ist  eine  lithographirte  Ab- 
bildung des  Köipernmrisses  unmittelbar  beigefugt  In  der  Kennt- 
nifs  der  Synonymie  der  britischen  Arten  wird  durch  die  sorgßiltige 
Arbeit  ein  fast  vollständiger  Abschlufs  herbeigeführt,  indem  Murray 
Gelegenheit  hatte,  in  Herrn  Waterhouse^s  Sammlung  von  Spence 
bestimmte  Exemplare  seiner,  in  den  Linnaean  Society's  Transactions 
1815   beschriebenen   Arten   genauer  zu  vergleichen.      Nach   Mur- 


')  Ans  den  Annais  and  Magazine  of  Natural  History  Juli  1856. 

')  Revision  der  earopSischen  Arten  der  Gattung  Catops.  Stettiner 
Entom.  Zeitung  1852  No.  XI.  u.  XIL 

')  Catopi  nivala  Kraatz  aas  dem  Riesengebirge  und  C.  nitiiicolli$ 
Kraats  von  Paris  (Fairmaire!)  Stett.  Entom.  Zeitg.  1856  p.238.;  Catop$ 
ienuieornU  Rosenb.  die  Thiere  Andalos.  p.  6t.  von  Algeciras. 

^)  Mittheilangen  des  Siebenbürgischen  Vereins  ßir  Naturwissenschaf- 
ten 1852  p.  140. 

')  Opnscules  Entomologiqnes  IL  p.  12. 

*)  Stettiner  EntomoL  Zeitung  1855  p.  166.  6. 
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ray's  HittheUangen  sind  Choleva  ohlonga^  ogüis^  nigricans,  vdox^ 
anisoiomotdeaj  vülaaa  and  hnumea  Speoce  richtig  Ton  EriGhson  ge* 
deatet;  C%.  LeachH  ist  =  iriäiiß  Er.,  JSRrbyi  =  rfatmdicoUU  Kell- 
ner, Waiamdi  :zz ßnmaitu  Er.,  WUkinii  =  praecox  Er.;  CA.  «e- 
ricea  Sp.  ist  nicht  mit  C  pMpes  Fabr.  Er.,  sondern  mit  C.  Jus- 
cuß  Pans.  Er.  identisch.  CA.  feMnans  scheint  grandicoliia  Er., 
CA.  dissimulaior  ist  wahrscheinlich  C.  moWo  Er.,  CA.  fumata  wahr- 
sehdttlich  scütäus  Er.;  CA.  JlfarsAaiiii  ist  entweder  C.  fnorio  Er. 
oder  nigriia  Er.,  C9k.  irUHs  bleibt  fraglich.  Nächst  diesen  sind  aach 
die  Stephens^schen  Catops  besprochen,  derea  Synonymie  indessen 
ein  geringeres  Interesse  bietet,  als  die  der  älteren  Spence'schen 
Arten. 

Von  der  Gattung  Catops  ist  nach  Anb^'s  Vorgang  Caiapsinutr- 
phu  ' )  Aab6  als  besondere  Gattung  geschieden  und  auf  Ckäope 
Frankenhaeuseri  Mann  er  heim  ein  neues  Genus  Caiopirichug  ge- 
gründet, welches  indessen  lediglich  durch  die  auffiillcnde  FQhlerbil- 
dung  characterisirt  wird. 

Bevor  wir  zu  einer  kurzen  Uebersicht  ^)  über  sämmtliehe  vom 
Verfasser  aufgeführten  Arten  schreiten,  scheint  ein  näheres  Einge- 
hen auf  die  Grnppirung  derselben  insofern  nothwendig,  als  die  Hur- 
ray'sehe  Ton  der  Erichson'schtti  nicht  nnwcsentlich  abweicht;  ich 
habe  mich  der  letzteren  früher  ohne  Kritik  angeschlossen,  weil  ich 
sie  für  den  Hauptzweck  meiner  Arbeit,  der  specifischen  Schei- 
dung, vollkommen  ausreichend  fand.  Im  gegenwärtigen  Augen- 
blicke scheint  mir  weder  die  von  Eriehson  noch  die  von  Horray 
angenommene  Reihenfolge  der  Arten  als  eine  natürliche  bezeichnet 
werden  zu  können. 

Eriehson  scheidet  in  den  Käfern  der  Mark  Brandenbarg  die 
Gattung  Catops  in  4  Gruppen,  je  nachdem  das  Mesostemnm  gekielt 
(Gruppe  4)  oder  nngekielt,  das  erste  FuCsglied  an  den  Mittelbeinen 
beim  Männdien  erweitert  (Gruppe  2),  oder  bei  beiden  Geschlechtern 


')  Spracbrichliger  Catopomorphas  nach  Schaum  (Eotom.  Jahresber. 
Hir  1650  p.  32). 

^)  Dieselbe  scheint  mir  insofern  nicht  aberflüssig,  als  die  Annais  of 
Nat.  Bist,  nar  wenigen  deutschen  Entomologen  zur  Hand  sein  raöchlen 
und  die  Entom.  Jahresberichte  erst  im  Laufe  von  1  —  2  Jahren  erschei- 
nen; die  Besitzer  exotischer  Catops -Arten  dürften  sich  auch  eher  veran- 
lagt föhlen  dieselben  Herrn  Hurra j  oder  mir  mitzntheilen,  wenn  sie  in 
den  Stand  gesetzt  sind  den  Umfang  des  bekannten  Haterials  genauer  fiber- 
sehen zu  können. 
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einfaeh,  die  Gestalt  des  Körpers  länglich,  die  der  FftUer  besonders 
selilaak  (Gruppe  1),  oder  beim  ersteren  eiförmig  bei  den  letzteren 
gedrangener  ist  (Grappe  3).  Diesen  4  Gruppen  wurde  von  mir 
eine  f&nfle  Linzugefögt,  welche  auf  eine  höchst  ausgeseiohnete  Art 
von  IftngUchem  Körperbau  mit  fast  spiegelblanker  OberOfichey  krAl- 
tigen  Fiihlern  und  mit  schwach  gekieltem  Hesosternum  g^rö»- 
det  ist. 

Wührend  Murray  nun  für  die  erste  der  Ton  ihm  angenomm»- 
nen  3  Gruppen  die  von  Erichson  angenommenen  Grftnaen  festhltt 
und  sie  als  SnbgenuB  Ckokva  anffabl,  siud  in  seiner  zweiten  Gruppe 
ab  Subgenus  Catops  (in  specie)  diejenigen  Arten-Complexe  susam* 
mengefafst,  welche  von  Erichson  in  2  besonderen  Gruppen  gegen- 
fibergestellt  wurden.  Die  bd  der  Gruppirung  derselben  von  Erich- 
son SU  Grunde  gelegte  Verschiedenheit  in  der  Bildung  des  ersten 
Gliedes  an  den  mittleren  Fufsen  der  Münnchen  (glaubt  Murray  des- 
halb für  kein  Scheidungsmerkmal  halten  za  mOssen,  weil  sich  die* 
selbe  bei  habituell  sehr  Ahnlichen  Arten,  wie  C.  umMtni«  und  vt* 
Um  findet,  welche  somit  von  einander  getrennt  bleiben  müssen. 

In  dem  von  Murray  angenommenen  Umfange  serfallt  nun  das 
Subgenus  Caiops  zuvörderst  in  2  Unterablheilungen,  von  denen  die 
erste  diejenigen  Arten  (sämmtlich  aus  der  zweiten  Erichson'schen 
Gruppe)  ei^ält,  bei  denen  der  Seitenrand  des  Halsschildes  nicht 
eine  Linie  mit  dem  Rande  der  Flögeldecken  bildet,  wfihrend  die 
zweite  Unterabtheilung  ans  den  jenigen  Arten  (aus  Erichson's  dritter 
nnd  znm  Theil  ans  dessen  zweiter  Gruppe)  besteht,  bei  denen  dies 
dentlich  oder  fast  deutlich  der  Fall  ist  Die  europAiscfaen  Arten 
der  zweiten  Unterabtheilung  werden  wiederum  in  2  Sectionen  ge* 
tbcilt,  deren  erste  die  Arten  (Jumaiua  Er.,  aipInmB  Gyll.,  brevU 
coUis  Kraatz,  sciltilMS  Er.^  der  2ten  Erichson*schen  Gruppe)  mit 
▼erdidcten,  deren  zweite  die  mit  feinen  Föhlern  umfaTst;  zur  letz« 
lern  Section  gehören  sämmtliche  Arten  der  Erichaon^schen  dritten 
Gruppe  mit  Einschlufs  von  C  umirinus  und  einer  neuen  {depres" 
eu8  Murr.). 

Bei  seinem  Bestrebeui  die  einzelnen  Arten  in  möglichst  natör- 
licher  Weise  aneinanderzureihen,  hat  der  Verfasser  leider  die  Ge- 
stalt der  Mundtheile  gänzlich  unberücksichtigt  gelassen,  deren  ge» 
naue  Untersuchung  bei  einer  monographischen  Bearbeitung  einer 
Gattung  von  solchem  Umfange  und  so  wechselnden  Form-  und 
Sculptur- Verhältnissen  als  ein  nicht  unwesentliches  Erfordemils  be* 
trachtet  werden  darf.  Wäre  die  Bildung  der  Mundtheile  von  Herrn 
Murray  ebenfalls  in  Betracht  gezogen  worden,  so  wirde  er  sich 
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wahncheinlieh  tiieneagt  haben,  dafa  die  FafsbildaDg;  der  Minn^ 
eben,  im  geraden  Cregenaatz  za  der  Ton  ihm  bef&rworteten  Anaicht, 
aelbet  von  Eridiaon  noch  nicht  einmal  diejenige  Berackaichtigang 
gefunden  hat,  welche  sie  meinea  Erachtena  in  der  natfirlichan  Sy- 
atematik  hier  Terdieni  Um  dieae  Anaicht  nfiher  zn  begrönden,  ge- 
nügt ea  bereita,  wenn  wir  nur  auf  die  Bildung  einea  der  Hanpt- 
theile  dea  Mundea  eingehen,  nämlich  auf  die  der  Mandibehi. 

Nach  Sturm'a  richtiger  Beachreibung  ')  und  Abbildung  aindbei 
CWopa  ;,die  Kinnbacken  homartig,  kurz  dreieckig,  an  der  Spitze 
gdK>gen  und  unter  derselben  noch  mit  einem  Zähnehen  am  Innen- 
rande veraehen^^  In  genauer  Uebereinatimmung  damit  atehen  aueb 
Lacordaire^a  Angaben  *):  „mandibulea  courtea,  muniea  d^nne  deni 
molaire  ä  leur  baae,  arcpiöea,  aiguSa  au  beut  et  nnidenteea  avant 
ienr  aommet^S  welche  Bfurray  bei  aeiner  Schilderung  der  Hnnd- 
theile  zu  Grunde  gelegt  hat.  Dieae  Mandibelbildung  findet  aich  in» 
deaaen  nur  bei  den  Arten,  welche  die  an  Umfang  reichate  zweite 
der  4  Ton  Erichson  'angenommenen  Gruppen  bilden.  Bei  Caiops 
cUieiöid€€  Fröhlich,  agiiU  Illig.  und  höchat  wahracbeinlich  den 
wenigen  übrigen  Arten,  welche  bei  Hurray  das  Subgenna  CftoleMi 
biMen,  ist  die  Mandibelbildung  eine  wesentlich  veraehiedene  tou  der 
Ton  Sturm  und  Anderen  beachriebenen;  die  Mandibelii  aind  yiel 
achlanker,  atatt  mit  einem  Zahne  vor  der  Spitze  mit  noch  3  oder 
4  anderen  Zähnen  yeraehen,  welche,  wie  gewöhnlich,  an  der  einen 
Mandibel  achärfer  ala  an  der  anderen  hervortreten.  Bei  aämmtlichen 
von  mir  untersuchten  Arten  der  zweiten  Erichaon'achen  Gruppe 
fehlt  ea  an  jeder  Annäherung  an  die  beachriebene  Bildung,  die  Man- 
dibdn  aind  vielmehr  bei  allen  gleieh  kurz,  gedrungen  und  einfadi. 
Bei  den  Arten  der  dritten  Erichaon^achen  Gruppe  dagegen  (ea  wuiv 
den  «elojr,  praecox  und  ami80iomoide9  zergliedert)»  welche  in  der 
Fufabildung  der  Männchen  mit  der  eraten  Gruppe  ftber- 
einkommt,  findet  aich  trotz  des  bedeutenden  Gröfaenunterachiedes 
der  einzelnen  Arten  die  Mandibelbildung  der  eraten  Gruppe  in  voll- 
kommen gleicher  Schärfe  wieder.  Wenn  aber  ein  so  leicht  erkenn- 
bares äofserea  Merkmal  beatfindig  in  Verbindung  mit  einer  beatimm- 
ten  Bildung  der  Mundtheile  auftritt,  welche  wohl  unbedingt  einen 
natörlichen  Fingerzeig  f&r  die  Grnppirong  der  Arten  bietet,  ao  iat 
dieaea  äufaerliche  Merkmal  um  ao  mehr  zn  berücksichtigen,  je  lelch* 


>)  loMeiifli  Deutachlands  XIY.  p.  %  t  CCLXXH.  f.  D. 
^)  Gflma  dea  Col^Urea  II.  p.  209. 
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ter  sich  die  Bildung  der  Mundtbeile  der  Beobachtung  enlEieht.  Die 
Arten  der  Erichsonschen  dritlen  Gruppe  müssen  also  noch  strenger 
als  bisher  von  denen  der  zweiten  gesondert  werden,  gerade  weil 
sie  mit  einzelnen  derselben  eine  trfigerische  habituelle  Aehnlichkeit 
zeigen.  Nicht  diese,  sondern  die  Fufsbildong  der  Männchen  mufs 
mithin  ak  die  natürliche  Basis  für  die  Grnppimng  der  Catops  be- 
trachtet werden,  und  ihre  consequente  Ber&cksicbtignng  föhrt  nun 
weiter  dazu,  die  Arten  der  dritten  Erichson^schen  Gruppe  nicht  auf 
die  der  zweiten  folgen  zu  lassen,  sondern  sie  unmittelbar  an  die 
erste  Gnippe  anzureihen.  Zwar  wird  sich  auch  hier  das  natfirliche 
Geföhl  mancher  Entomologen  zuerst  dagegen  strSuben,  beide  Grup- 
pen den  typischen  Catops  als  eine  besondere  Gattung  (ChtUevä 
Latr.)  gegenüberzustellen;  indessen  scheint  mir  eine  solche  Gegen* 
überstellung  geradezu  durch  die  Nothwendigkeit  geboten,  nachdem 
schärfere  Gränzen  zur  Unterscheidung  als  bisher  in  doppelter  Rieh* 
tung  gefunden  sind. 

Was  die  Vereinigung  meiner  4ten  und  oten  Gruppe  zu  der 
3ten  Murray'schen  betrifft,  so  darf  dieselbe  ebenfalls  nicht  wohl  als 
eme  natürliche  betrachtet  werden.  Die  Gestalt  des  Mesostemum, 
welches  fflglicher  Weise  Ton  mir  auch  hätte  umgekielt  genannt 
werden  können,  da  es  nur  am  Grunde  in  der  Mitte  leicht  erhaben 
ist,  bietet  allen  übrigen  Yerschiedenheiten  von  den  Arten  der  4ten 
Erichson'schen  Gruppe  gegenüber  wohl  kein  genügendes  Moment 
zur  Vereinigung  beider  zu  einem  natürlichen  gröfseren  Ganzen.  Ob 
auch  die  letztgenannte  4te  Erichson*sche,  bei  Murray  die  2te  Un* 
terabthdlung  der  Sten  Gruppe,  als  eine  eigene  Gattung  zu  betrach- 
ten sei,  mag  in  diesem  Aufsatze  noch  nnerörtert  bleiben,  welcher 
bauptsfiehlich  dazu  bestimmt  ist,  einen  Ueberblick  über  den  jetzigen 
umfang  der  Gattung  Catops  nach  Murray's  austÜhrlicher  Bearbei* 
tung  und  Anordnung  derselben  zu  geben. 


Erste  Gruppe  (Subgenus  Choleeä). 

Ear  opus  che  Arten. 

1,  C.  angwiaiua  Fabr.,  var.  angusiaius  Kraatz,  yar.  inier^ 
medius  Kraatz,  var.  cUteloides  fröhlich. 

Trotz  der  entgegenstehenden  Ansicht  Mnrray's  scheint  mir  die 
specifische  Scheidung  der  3  angeführten  Arten  eine  natürliche.  Den 
von  mir  angegebenen  unterscheidenden  Merkmalen  vermag  ich  au- 
genblicklich zwar  keine  neuen  hinzuznfiigen,  wohl  aber  die  Ver- 


Mimograph  of  Caicpa.  29 

sieheroiig  txL  geben,  dab  sie  sich  bei  den  nur  später  «ttgekomme- 
nen  Exemplaren  gerade  so  bewährt  haben,  wie  bei  den  Stucken, 
von  denen  sie  nrsprfinglich  entnommen  waren.  Gegen  80  Stücke 
des  Caiops  cUUloides^  welche  Herr  Dr.  Morsbach  bei  Dortmund  an 
einem  Abende  im  Fluge  gefangen,  bewiesen  sich  im  Bau  und  in 
der  Färbung  vollkommen  fibereinslimmend.  C  iniermedius  ist  mir 
nach  wie  vor  in  einzelnen  Exemplaren  aus  verscbiedenen  Gegen- 
den, namentlich  des  nördlichen  Deutschlands,  zugekommen^  alle 
stimmten  in  dem  gedrungeneren  Bau,  verbunden  mit  hellerer  Fär- 
bung der  kürzeren  Fühler  und  einfarbig  rostfarbigen  Flügeldecken 
überein;  bei  allen  ist  der  Seitenrand  des  Halsschildes  breiter  abge- 
setzt, der  Hinterrand  stets  rothbraun.  Es  sei  hier  noch  besonders 
hervorgehoben,  dafs  weniger  ausgefärbte  Stücke  des  C  ci- 
steloides  noch  ein  verhältnifsmäfsig  sehr  dunkeles  Hals- 
schild  zeigen,  während  die  Farbe  der  Flügeldecken  schon 
ein  lichtes  Gelbbraun  ist;  C.  iniermedius  ist  also  nicht  etwa 
nach  lichteren  Stücken  des  C  cisteloides  beschrieben. 

Von  der  auffallenden  schlanken  Form,  deren  Flügeidecken  am 
Ende  einzeln  zugespitzt  erscheinen,  sind  mir  in  neuerer  Zeit  wie- 
derum ans  der  Berliner  Gegend  einige  Stücke  zugekommen,  m  de- 
ren Auffinden  Herr  Maler  Tieffenbach  besonders  glücklich  ist;  da 
sich  auch  unter  diesen  kein  einziges  Männchen  befindet,  scheint  sich 
meine  Ansicht  zu  bestätigen,  dafs  sie  die  Weibchen  derjenigen  Art 
sind,  welche  von  mir  auf  C  angusiaius  gedeutet  ist.  Murraj  will 
auch  an  männlichen  Stücken  des  C  afigusiaius  die  besprochene 
Bildung  der  Flügeldecken  beobachtet  haben,  doch  ist  es  mir  frag- 
lich, ob  er  sie  in  der  That  scharf  aufgefafst  hat,  da  er  dieselbe  für 
ein  Zeichen  von  Unreife  erklärt,  was  gewifs  nicht  richtig  ist.  Er 
giebt  übrigens  ausdrücklich  an,  dafs  er  vom  C  cieieloides  niemals 
Stücke  mit  solchen  zugespitzten  Flügeldecken  gesehen  habe. 

2,  C.  spadiceus  Sturm;  1  Stück  wurde  von  Murray  in  Schott- 
land gefunden,  ein  französisches  ihm  von  Chevrolat  eingesandt;  das 
letztere  scheint  Fairmaire  unbekannt  geblieben  zu  sein,  welcher  den 
Käfer  als  noch  nicht  in  Frankreich  beobachtet  angiebt. 

3,  C  humeralis  Brnlle;  das  in  Arcadien  im  Juni  auf  Blumen 
gesammelte  typische  Exemplar  wurde  in  Paris  fast  gänzlich  ein 
Raub  der  Anthrenen.  Ich  glaube  ans  der  Beschreibung  in  dem  Kä- 
fer mit  ziemlicher  Bestimmtheit  eine  sfidenropäische  Varietät  des 
C,  cisteUndeM^  von  der  ich  ein  aus  Sicilien  von  Herrn  Grohman 
mitgetheiUes  Exemplar  besitze,  zu  erkennen;  bei  derselben  sind  die 
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Wursdn  dar  Flftgetdecken   and  die  8aiteiirtnd«r  des  HabielliUtt 
hinten  lebhaft  roihbraon* 

5,  C.  agÜU  Hlig. 

Aurserearopiiscbe  Arten. 

5,  C,  laterUiu$  Men^tr.^  die  kurze,  nach  2  von  Alexandre va- 
kaia  stammenden  Stücken  entworfene  Beschreibong  liefse  sich  mei- 
nes Erachtens  auf  frische  Stücke  meines  C*.  iniermediua  deuten,  von 
welchem  sich  bereits  ein  Exemplar  vom  Ural  auf  dem  Berliner  Hu- 
seom  befindet. 

Zweite  Gruppe  (Subgenus  Caiops). 
Erste  Unterabtheilung. 

EaropSische  Arten. 

6,  Cai.  acicukaris  Kraats;.  7,  C./uscub  Paus.;  8,  C.  fii«rt- 
dionalie  Aube;  9,  C.  picipes  Fabr.j  10,  C.  nigrieoM  Spence, 
var.  longipetmis  Chaudoir,  -vor*  ßtUginosua  Et,;  11,  C  coracimu 
Kellner;  12,  C.  morio  Fabr.;  13,  C.  »igriia  Er.;  14,  C  trUiU 
Pansk,  var.  aUominalU  Rosenh.,  yar.  Umguius  Kellner,  var. 
maniivagus  Heer,  yar.  grandicoUis  Er.,  var.  roiundicoliU  Kell- 
ner; 15,  C  m^dw  Kraatz;  1$,  C  ^ptadraiicMs  Auhi;  17,  C 
durysomeloides  Panz. 

In  diese  Gruppe  gehört  der  bereits  oben  erwähnte: 

C,  fäiidiooUis  Kraatz,  von  Herrn  Fairmaire  bei  Paris  aufge- 
funden, hinter  C.  eoracimis  zu  -stellen. 

Es  seheint  mir  mehr  als  zweifelhaft,  dafs  sich  die  Autoren  des 
Continents  Murray 's  Ansicht  anschlielsen  werden,  dafs  C.  longuhu 
Kellner,  grandicoUSs  Er.  und  rdundicoUis  Kellner  nur  als  Va- 
rielfiten  des  C  irUtia  Panz.  zu  betrachten  seien. 

C.  langulus  ist  eine  ebenso  seltene  als  ausgezeichnete  Art,  von 
welcher  mir  in  einer  Reihe  von  Jahren  nur  wenige  St&cke  zu  Ge- 
sicht gekommen  sind;  daher  wäre  es  wohl  möglich,  dafs  die  von 
Hurray  auf  diese  Species  bezogenen  schottischen  und  englischen 
Exemplare  in  der  That  nur  Varietäten  des  C,  irisiU^  nicht  aber  der 
ächte  C.  longuhu  gewesen  sind. 

C  grandicoUis  nahm  der  gewissenhafte  Erichson  nicht  Anstand, 
nach  nur  einem  einzelnen  männlichen  Exemplare  aufzustellen.  Der 
Käfer  zeichnet  steh  besonders  durch  gedrungene,  breite  Gestalt  und 
kurze  F&hler  ans,  und  ist  in  neuerer  Zeit  von  verschiedenen  Ento- 
mologen, ich  nenne  nur  Herrn  Ho&taatssekretair  Grimm  in  Berlin 


and  Herrn  Sdiefiler  in  Wien  in  Hdirsahl  anfgefondea.  Es  darf 
wohl  nur  als  ein  merkwürdiger  Zufall  betrachtet  werden,  dafs  Herrn 
Morray  stets  mSnnlidie  Stücke  des  C.  grandicoUh  %u.  Gesicht  ge- 
kommen sind,  ein  Umstand,  welcher  ihn  geneigt  machte,  in  dieser 
Art  die  typische  Form  des  Mfinnchen  von  C  Msiis  zn  erkennen. 
In  meiner  Sammlung  sind  gerade  die  weiblichen  St&cke  yom  C.  grmp- 
dicollis  zahlreicher  vertreten  nnd  kaum  weniger  characteristisch  vom 
C.  trisiis  unterBchieden  als  die  Mfinnchen;  ich  sage  absichtlich  kaum 
weniger,  weil  die  cT  des  C.  grandicolUs  sich  meist  durch  ein  be- 
sonders breites  Halsschild  aaszeichnen.  Hätte  Hurray  Gelegenheit 
gehabt,  sein  Auge  an  einer  gröfscren  Anzahl  gut  geschiedener  Stücke 
beider  Arten  zu  üben,  so  würden  ihm  die  auffallenden  specifischen 
Unterschiede  in  der  Fühlerbiidung  kaum  haben  entgehen  können« 

C.  rdundicoUis  ist  ebenso  unzweifelhaft  specifisch  vom  C.  /rt* 
s/ls  verschieden,  als  die  eben  besprochene  Art;  Gestalt,  Fühlerbil- 
dung, namentlich  aber  die  Pnnktirung  des  Halsschildes  ist  eine  ganz 
andere,  beinahe  fein  runzlig-gekömelte.  Auch  diese  Art  ist  in  neue- 
rer Zeit  von  verschiedenen  deutschen  Entomologen  in  Mehrzahl  ge- 
sammelt und  stets  genau  von  C.  iristU  geschieden  worden;  so  von 
Herrn  Pfarrer  Scriba,  von  Herrn  Grimin  und  von  Herrn  Kellner 
selbst. 

C  moniivagu$  dürfte  von  Murray  nicht  mit  Unrecht  auf  C 
irisiis  bezogen  sein,  doch  bleibt  die  Synonymie  beider  inmierhin 
noch  zweifelhaft. 

C  quadraiicMU  ist  von  Murray  mit  Recht  als  gute  Art  be> 
trachtet;  Herr  Professor  Aub^  war  so  freundlich  mir  ein  Stück  die- 
ses Käfers  mitzuiheilen,  welcher  am  besten  zwischen  C  morio  und 
Umguhts  einzuschalten  ist 

C.  fugleciu$  ist  nach  Murray  noch  nicht  in  England  beobachtet. 

Exotische  Spedes. 

19,  C.  celer  Lucas  aus  Algier;  über  diese  so  wie  die  beiden 
anderen  von  Lucas  beschriebenen  Arten  vermag  Hurray  nichts  Be- 
stimmtes anzugeben,  da  er  dieselbe^  nicht  mit  den  Exemplaren  sei- 
ner Sammlung  vergleichen  konnte. 

19,  C.JtiseipesVliniir.  von  Novaia  Alexandrovskaia ;  ungenü- 
gend besehrieben,  Murray  unbekannt  und  von  ihm  fragweise  in  diese 
Gruppe  gestellt. 

20,  C  vetiUus  Murr.,  ans  Ostindien;  nach  einem  einzdnen 
männlichen  Stücke  beschrieben. 

21,  C.  ^leneiiiiiiis  Kirby*  von  Sitkha;  derVer^^eich  des  Ori- 
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ginalexempkres  im  Britidi  Moseam  mit  C.  eaäemeHMU  (Eschh.) 
Mannerh/  ergab  die  IdeatitSt  beider.  Ein  mir  ron  HriL  BfUdin 
aas  Hekingfon  als  C.  codboerimcs  Eschh.  mitgetheiites,  ebenfalls 
von  Sitkha  stammendes  Exemplar,  möchte  ich  mit  Bestimmtheit  flir 
identisch  mit  C  aJ^inua  Gyll.  halten^  indessen  wird  diese  Art  von 
Marray  in  die  zweite  Unterabtheiinng  der  Grappe  gestellt,  nnd  nicht 
einmal  einer  Aehnlichkeit  zwisehen  beiden  Erwähnung  gethan. 

22,  C  hrunnipenni»  Mannerh.,  vom  Flosse  Tschnnaktna  auf 
der  Halbinsel  Kenai,  ist  Murray  unbekannt  geblieben;  cSienso  der  mit 
ihm  zugleich  aufgefundene 

23,  C  luridipenntB  Mannerh. 

24,  C  Simplex  Say?  Leconte;  von  Arcansas  und  iVew- York, 

25,  C.  davicomis  Leconte;  ein  Weibchen  von  New- York. 

Zweite  Unterabtheilung. 

,Earopäl8che  Arten. 
Sectio  A. 

26,  a/umaius  Er.;  27,  C.  alpinua  Gyll.;  28,  C.  hrevicoilU 
Kraatz;  29,  C.  scUulus  Er. 

Sectio  B. 

m 

30,  C  depresstis  Murr,  nach  einem  weiblichen  Exemplare  aus 
Chevrolafs  Sammlung  beschrieben,  dessen  Vaterland  unbestimmt, 
muthmafslich  Europa  ist. 

31,  C.  umirinus  Er.  Diese  Art  ist  ihrer  habituellen  Aehnlich- 
keit wegen  aus  der  Nähe  der  Arten  entfernt  worden,  zu  denen  sie 
von  Erichson  gestellt  worden;  da  dieselbe  mit  den  letzteren  sowohl 
in  den  Geschlechfsunterschieden  als  in  der  Mandibelbildang  über- 
einstimmt ^  scheint  die  Form  des  Halsschildes  bei  der  Gruppirung 
der  Arten  hier  nur  von  untergeordnetem  Werthe.  Der  KSfer 
kommt  nicht  in  England  vor. 

32,  C.  velox  Spence;  33,  €,  hadius  Sturm;  34,  C  praecox  "Et. 

35,  C.  iransversO'Siriaius  (Dejean)Murr.;  nach  3  männlichen 
nnd  einem  weiblichen,  aus  der  Dejean^schen  Sammlung  stammen- 
den, von  Herrn  Marquis  de  Laferte  Senectere  mitgetheilten  Exem- 
plare aus  Portugal  beschrieben.  Der  Käfer  ist  von  besonders 
schmaler  Gestalt,  1^  Linie  lang,  und  bereits  in  Dejean's  Catalog 
unter  dem  von  Murray  beibehaltenen  Namen  au%efulirt. 

36,  C.  hrmmeue  Sturm;  37,  C  atiisoiimoidee  Spence. 


Menograph  öf  (kUops, 

EzoÜBche  Arten. 

38,  C  marginieoUU  Lacas,  von  Lucas  bei  Oran  im  Fehraar 
unter  Steinen  anfgefanden. 

-    39,  C,  rwfipennU  Lucas,  aus  den  Thfilera  des  Djd)el  Santon 
bei  Oran. 

40,  C  /ungieoia  Kolenati,  aus  der  Provinz  ElisabethopoL 
Nacb  einem  auf  dem  Berliner  Museum  befindlichen,  wenig  gut  er- 
haltenen Exemplare  dürfte  diese  Art  am  passendsten  zwischen  C. 
praecox  und  irunneut  einzureihen  sein. 

41,  C  pusilius  Alotschulsky,  von  Georgien;  durch  die  hin- 
ten dreieckig  ausgeschnittenen  Flög^^ecken  ausgezeichnet. 

42,  C.  pallidua  Men^tri^s  von  Bakon;  die  kurze  Diagnose 
des  Kfifers  Ififst  Murray  in  Zweifel,  ob  die  Stellung  in  dieser  Gruppe 
die  richtige  sei. 

43,  C  dataricus  Motschulsky,  aus  der  Mongolei;  Murray  un- 
bekannt; soll  durch  sein  schmales  Halsschild  an  Pieroloma  erinnern. 

44,  C.  basilaris  Say  von  Missouri. 

45y  .C  opacus  Say  von  New-York  und  Ohio. 

46,  C  iermhums  Leconte,  an  der  Nordseite  des  oberen  Sees 
hSufig. 

47,  C.  monilis  Murr.,  von  Caracas. 

48,  C  spinipes  Murr.,  von  Caracas. 

Dritte  Gruppe. 

Erste  Unterabtheiiung. 
Earopiische  Arten. 

49,  C.  /tccicHcs  Kraatz  von  Dalmalien;  2  Stücke  aus  demsQd- 
ftstlichen  Europa  sandte  mir  Herr  Dr.  Frivaldsky  nachtrfiglich  zur 
Ansicht  ein. 

Exotische  Arten. 

60,  C  ctyptophagoides  Mann  er  h.  von  Sitkha. 

Eine  dem  C,  lucidus  nahe  stehende  Art  aus  Mesopotamien  möge 
hier  zur  VervolistSndigung  der  Mnrray'schen  Arbeit  beschrieben 
werden;  es  befinden  sich  von  derselben  auf  dem  Berliner  Museum 
zwei  von  Helfer  eingesandte  Exemplare  als  C.  praetuius  M.  B« 

* 

C.  praeustue:  OblongvUf  nigrO'piceus^  conferiim  punciaius^  parmn 
niiidus^  antennU,  pedihus,  ano  elyirUque  palllde  iesiaceU^  hU 
tummo  apiee  infu9catis^  iharace  ha»i  %Urinqu9  leviier  impreuo.  *» 
Long.  1^  lin. 

BtrI.  Bntomo].  ZdUehr.    IL  3 
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Von  der  Ifioglich  -  eiftrinigeo  Gestalt  des  C  cUiBloidH^  jedoch 
Tiel  kleiner  und  fUdier,  pechschwarz,  darch  die  blafsgelben  Flügel- 
decken, Fühler  and  Beine  sehr  ausgezeichnet ;•  der  Körper  ist  dicht 
nnd  fein  ponklirt,  fein  behaart,  wenig  glänzend.  Die  Fühler  sind 
schlank,  sämmtliche  Glieder  deutlich  länger  als  breit,  Glied  2  kür- 
zer als  die  einschliefsenden,  3  bis  6  an  Länge  achwach  abnehmend, 
7  deutlich  langer  als  6,  in  der  Gröfse  kaum  verschieden  von  9; 
das  8te  Glied  ist  nur  halb  so  grols  als  die  einschlieCsenden,  das 
Endglied  sehr  gestreckt,  deutlich  so  lang  als  die  beiden  vorherge- 
henden Glieder  zusammengenommen,  von  der  Mitte  ab  sanft  ver- 
schmälert. Der  Kopf  ist  vou^^fast  dreieckiger  Gestalt,  kaum  sicht- 
bar pnnktirt,  glänzend,  pechschwarz,  der  Mund  rothbraun.  Das 
Halsschild  ist  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  deutlich  doppelt 
so  breit  als  lang,  von  der  Mitte  ab  nach  vom  verschmälert,  die 
Yorderecken  abgerundet,  die  Hinterecken  stnippf,  der  Hinterrand 
über  dem  Schildchen  leicht  ausgebuchtet,  die  Oberseite  flach  ge- 
wölbt, an  der  Basis  unweit  des  Seitenrandes  jederseits  leicht  einge- 
druckt, nach  den  Seiten  zu  kräftiger  punklirt,  daher  in  der  Mitte 
weniger  matt  glänzend.  Das  Schildchen  ist  ziemlich  grofs,  schwarz. 
Die  Flügeldecken  sind  fast  viermal  so  lang  als  das  Halsschild,  an  der 
Spitze  mit  mehr  oder  minder  deutlichem,  schwärzlichem  Anfluge. 
Der  Unterleib  ist  nur  mäisig  dicht  punktirt,  ziemlich  glänzend,  die 
Afterspitze  röthlich. 

Beim  Männchen  sind  die  Vorderfüfse  leicht  erweitert,  die  mitt- 
leren einfach. 

Die  losere  Verbindung  des  Halswsbildes  und  der  Flugeidecken 
sind  ein  charakteristisches  Kennzeichen  für  diese  Art  und  den  C. 
iucidtu,  welche  in  Zukunft  wohl  zu  einer  besonderen  Gattung  wer- 
den erhoben  werden  müssen;  wahrscheinlich  wird  zu  derselben  auch 
C.  cryptophagoides  zu  rechnen  sein,  welcher  die  aufliallende  Sculp- 
tnr  des  C  lucidua  zu  theilen  scheint 

Zweite  Unterabtheilung. 

Earopäische  Arten. 

61,  C.  €irigosus  Kraatz;  52,  C,  validus  Kraatz;  53,  C.  seti' 
r«tisFabr.;  54,  C  varicamls  Rosenb.;  55,  C.  colonoides  Kraatz. 

Hierher  scheint  auch  zu  gehören  der  oben  erwähnte 
C  tenuicomU  Rosenh.,  bei  Algeciras  im  Mai  einzeln  im  Grase 
gekötscbert. 
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Esotbche  Arten. 

66,  C.  suiuraiis  (Hotsch.)  Harr.;  nach  einem  von  Hot> 
Bchulsky  an  Cherrolat  mitgetheüten ,  muthmarsllch  aas  der  Mon- 
golei Btammenden  Exemplare  beschrieben. 

57,  C.  caUfomicas  Leconte;  zu  San  Jose  and  San  Diego  in 
Caltfomien  hfinGg. 

68,  C.  co«Mo6rJfitM  Leconte  aus  Georgien. 

69,  C.  Leconiei  Murr.  (BMgo9u§  Leconte);  ein  Weibchen 
ans  SQdcarolina.  Leconte's  Artname  mnfste  von  Marray  ge8ndert 
werden,  weil  Ton  mir  eine  anter  demselben  Namen  beschriebene 
Art  ein  Jahr  frQher  aufgestellt  war* 

60,  C  Müma  Leconte;  drei  Stucke  ans  Georgien. 

61,  C.  paroäiitu  Leconte  Ton  New-York;  im  Mfirz  and  April 
in  Gesellschaft  von  Heiaeriua  irunnipennU  in  Ameisennestem  ge* 
fanden. 

62,  C.  ateuiellaris  (!)  Murr.  Von  Deyrolle  ans  Caracas  als 
C  ae^fuinociiaiis  in  litt,  mitgetheilt.  Der  Hangel  des  Schildchens 
dftrfte  meines  Erachtens  darauf  deuten«  dafs  der  Kifer  noch  andere 
wesentliche  abweichende  Herkmale  von  der  Gattung  Caiops  besitat. 

63,  C  muiralis  Er.  von  Vandiemensland.  *- 

Den  Beschreibnngen  der  Catops-Arten  reihen  sich  die  der  Gat- 
tungen CaiopMchtu  und  Ckäopomorphius  mit  je  einer  Art  an.  Die 
Note,  in  welcher  Caiopomorphus  dalmaiinus  m.  von  mir  als  frag* 
liehe  Varietflt  des  Caiopomorphtu  oHenialis  erwfihnt  ist,  scheint 
Herr  Harray  übersehen  za  haben ;  ich  bin  jetzt  mehr  als  früher  ge- 
neigt den  Käfer  für  eine  eigene  Art  zu  halten. 

Darauf  folgt  noch  eine  Aufzfihlung  der  Catops-Arten  der  De- 
jean^schen  Sammlung,  welche  Herr  Murray  vom  Marquis  de  La* 
ferte-Senect^re  mit  der  gewohnten  Liberalität  zur  Ansicht  erhielt. 

Den  Schlttfs  der  Arbeit  bildet  eine  dichotomotische  Ueber- 
Sichtstabelle  über  die  europäischen  Catops;  nach  Murray 's  Zählang 
sind  es  39,  mit  Ansschlnfs  der  fünf  Arten,  welche  von  mir  oben 
als  gate  Species  angesprochen  sind;  rechnen  wir  diese  and  die  3 
Arten,  welche  noch  nicht  in  der  Hurray'schen  Arbeit  aufgenommen 
sind,  hinzu,  so  steigert  sich  die  Zahl  auf  47.  Dagegen  erscheint 
die  Summe  der  sämmtlichen  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  exoti- 
schen Arten,  ungef&hr  30,  gering.  Unter  diesen  sind  die  nordame- 
rikanischen die  bei  weitem  zahlreichsten;  die  Zahl  der  mit  gekiel- 
tem Hesostemum  überwiegt  bei  ihnen  die  der  europäischen. 

3^ 
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Die  nach  beaidigtem  Dracke  dieses  Aufsatzes  von  Hrn.  ▼.  Kie- 
senwetter eingesandte  Beschreibung  einer  sehr  aasgezeichneten  nenen 
Catops-Art  dürfte  hier  am  besfen  Platz  finden. 

Caiops  nivicola  Ksw.:  OvaiuSf  subdtpresaua^  mJUiliier  ptibeseens^ 
nigro-piceus,  elyiris  ArunneM  apice  infuscaiis,  aniennis  el<mgaiis 
subcompressis  pedibusque  Jerrugineis.  —  Long.  1^  lin. 

Mas.:  tarsorum   anticomm   articnlis   tribns   primis    dilatatis, 

tarsis  reliqnis  simplicibns. 
Femina:  tarsis  omnibns  simplidbus. 

Sehr  flach  aber  gleichmSfstg  gewdlbt,  von  Iftnglich  rondem, 
nach  hinten  wenig  ycrschmSlertem  Umrisse,  ziemlich  fein  und  dOnn 
greis  behaart.  Der  Kopf  mSfsig  glänzend,  grofs,  niedergebogen^  fein 
pnnktirt.  Die  Fühler  lang  und  ziemlich  dünn,  nach  der  Spitze  zu 
mäfsig  verdickt  und  deutlich  zusammengedrückt,  rostroth,  das  8te 
Glied  merklich  kleiner  als  die  übrigen,  das  letzte  beim  Männchen 
doppelt  so  grofs,  beim  Weibchen  um  die  Hälfte  länger  als  das  vor- 
hergehende. Das  Halsschild  viel  breiter  als  lang,  nach  vorn  ver- 
schmälert, an  den  Seiten  stark  gerundet,  der  Vorder-  und  Hinter- 
rand gerade  abgeschnitten,  alle  Ecken  abgerundet;  es  ist  schwarz 
oder  dunkelbraun,  fein  punktirt  und  behaart.  Das  Schildchen  drei- 
eckig, schwarz,  panktirt.  Die  Flügeldecken  an  der  Basis  von  der 
Breite  des  Halsschildes,  oder  schmäler  als  dasselbe,  die  Seiten  we- 
nig gerundet  und  daher  in  der  Mitte  nicht  bauchig  erweitert;  sie 
sind  dicht  und  mäfsig  stark  punktirt,  mit  Spuren  eingedrückter 
Längsstreifen,  fein  und  ziemlich  dicht  greis  behaart.  Die  Unterseite 
ist  schwarz,  der  umgeschlagene  Rand  der  Flügeldecken  und  die  Beine 
mit  Ausnahme  der  Schenkel  rostroth. 

Einige  Exemplare  im  Mai  auf  den  höchsten  Punkten  des  Par- 
nesgebirges  bei  Athen  unter  Steinen  am  Schnee  gesammelt. 

Dieser  Käfer  steht  in  offenbarer  Verwandtschaft  mit  Catopo« 
morphus.  Die  Farbcnvertheilung,  die  flache  Form,  der  eif5rmige 
Umrifs  stimmen  überein^  auch  die  seitlich  zusammengedrückten  Füh« 
ler  und  das  lange  letzte  Glied  derselben.  Allein  die  schlanke  Form 
der  Fühler,  im  Gegensatze  zu  der  keulenförmigen  Verdickung  der- 
selben bei  Catopomorphus,  weisen  den  hier  beschriebenen  Käfer  zu 
der  eigentlichen  Gattung  Catops,  wo  er  als  Typus  einer  besonderen 
Gruppe  anzusehen  ist,  der  folgende  Merkmale  zukommen : 

Mesosternom  gekielt,  Füfse  lang  und  dünn.  Vorderfüfse  beim 
cf  erweitert,  beim  $  einfach.  Die  übrigen  Füfse  bei  beiden  Ge- 
schlechtern einfach.    Eiförmig,  sehr  flach  gewölbt,    (v.  Ksw.) 


Beitrag  zur  Käferfauna  Griechenlands. 


Zweites  Stück: 

Palpicomia,  Silphales,  Scydmaeniäaey  Pselaphidae, 

Staphylimdae 

von 
Dr.  G.  Kraatx. 


u, 


eber  die  vorliegende  ZosammensteliaDg  griechischer  KSferartea 
ans  den  angegebenen  Familien  bleibt  mir  nach  dem  von  Schaum 
im  ersten  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  einleitei^  Angeführten  nur 
Weniges  zu  bemerken  übrig.  Was  namentlich  die  Sti^hylinen  an« 
betrifity  so  ist  das  gegenwärtige  Verzeichnifsy  den  Angaben  von 
Brülle,  Lucas,  Reiche  und  Sanlcy  gegenüber,  zwar  reich  zu  nen- 
nen, indessen  vielfacher  Vermehrung  nothwendig  bedürftig,  um  ein 
der  Schaam'schen  Uebersicht  der  griechischen  Cara^icineti- Fauna 
analoges  Bild  zu  geben.  Obwohl  sich  Zebe  kaum  mit  geringerer 
Vorliebe  dem  Staphylinen- Fange  gewidmet  als  v.  Kiesenwetter,  ist 
dem  letzteren  das  Gluck,  vorzüglich  aber  wohl  die  Jahreszeit,  ent» 
schieden  günstiger  gewesen.  Eine  ausführliche  Vergleichung  der 
unten  angeführten  Staphylinen  mit  den  aus  anderen  KüstenläDdern 
des  mittelländischen  Meeres  wurde  jetzt  verfrüht  erscheinen^  her- 
vorgehoben mag  indessen  werden,  dafs  von  den  sechs  von  Reiche 
und  Saolcy  angeführten  neuen  Arten  ans  Syrien  vier  auch  in  Giic« 
chenland  einheimisch  sind,  darunter  namentlich  Platyprosopus  Hie- 
richonticus,  welcher  auf  Syra  aufgefunden  ist. 

Von  den  Beschreibungen  der  neuen  Arten  wurden  mir  mehrere 
(nebst  den  Typen)  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  eingesandt  und  un- 
verändert angenommen;  am  Schlüsse  dieser  ist  der  Autorname 
stets  noch  einmal  angegeben.  Da  unter  ihnen  die  der  Staphylinen 
aimmtlich  lateinisch  abgefalst  sind,  ist  ein  Gleiches  von  mir  bei  den 
neuen  Arten,  die  hier  aufzustellen  waren,  geschehen.  Zur  Erleich- 
terung der  Bestimmung  und  der  kritischen  Vergleichung  einer  An- 
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zahl  von  den  angeführten  Spedes  sind  die  Diagnosen  der  Aatoten 
aus  den  weniger  leicht  zugänglichen  Schriften  wiederholt. 

Die  meisten  der  besprochenen  Arten  haben  mir  zur  Ansicht 
vorgelegen,  die  aus  BmlJe,  Guerin,  Reiche  citirten  naturlich  ausge- 
nommen. Sfimmtliche  hier  nnd  da  zerstreute  Angaben  über  das 
Vorkommen  von  Kfifem  in  Griechenland  zu  sammeln  ist  der  Zweck 
des  Aufsatzes  nicht;  es  wird  indessen  mir  sowohl  als  meinen  Mit- 
arbeitern jeder  Beitrag  zu  späteren  Supplementen  sehr  willkom- 
men sein. 


Farn.  PALPICOBVIA  Latr. 

Trib.  lljfbropllllidae  Lac. 

Uydrophiluä  picenM  Fabr.  —  Nach  Brüllt  einmal  Ende  Juni 
unweit  des  Ufers  des  laconischen  Meerbusens  in  stehendem  Wasser 
aufgefunden. 

Trib.  Hydroliilitoe  tac. 

Hydrobius  mblongus  Herbst.  —  Em  St&ck  von  Nauplia 
(v.  Kiesenwetter). 

Hydroh.  fu8cipe€  Linne.  —  Bei  Nauplia  häufig  (v.  Kiesen- 
wcttcr). 

Hydrob.  arcadius  Brüllt  (Esp.  de  Mor.  III.  164.  265.)  ist 
durch  folgende  Diagnose  charakterisirt : 

Uydrophilus  Arcadius:  Gibbua,  punciaius,  supra  obscurß 
aeneus^  palpia  et  aniennis  teslweis^  anienncarum  clava  nigricaniej 
elytris  punclaio-siriaiis^  corpore  suhius  nigricanie,  pedibua  Jerrugi' 
neis.  ^  Long.  6^  miU. 

Offenbar  beruht  die  Bezeichnung  6|  mill.  auf  einem  Druckfeh- 
ler, da  es  am  Schlüsse  der  Beschreibung  des  Käfers  heifst:  „cette 
esp^ce  doit  etre  tr^s  voisine  de  VHydrophUua  aeneus  Germ.*'  Viel- 
leicht ist  diese  Art  mit  dem  mir  unbekannten  Hydrob.  oeneusMuls. 
(Col.  de  France,  Palpic.  125. 2.)  identisch,  welchen  Redtenbacher  für 
eine  eigene  Art  hält,  von  der  er  (Faun.  Austr.  ed.  II«  p.  104.)  sagt: 
„Die  Exemplare  sind  nur  f — 1  Lin.  lang,  kürzer  als  der  wahre 
II.  aeneus,  viel  stärker  gewölbt,  merklich  gröber  punktirt,  und  zei- 
gen auf  der  Oberseite  einen  bräunlichen  Metallglanz;  die  Taster  sind 
ganz  pechbraun,  die  Schienen  und  Fülse  nur  wenig  heller  als  die 
Schenkel.'' 

Hydrob,  globulus  Payk.  —  Creta  (Zebe). 
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PhUhydrus  ')  meianocephalus  «Fabr.  -^  Greta  (Zebe)) 
Naaplia,  Zante  (v.  Kiesenvrelter).  Bei  den  meisten  mir  vorlie^B- 
den  Exemplaren  sind  die  Seiten  des  Kopfschildes  in  ziemlicher  Ans- 
dehnnng  gelb. 

Helocharea  diluius  *)  Er.  (meianophthalmua  Muls.)  li" 
vidu€  Beiche  Catal.  No.  188.).  —  Eine  Anzahl  in  der  glatten  Scnlptur 
ebenso  übereinstimmender  als  in  der  Gröfse  von  einander  abwei- 
chender Exemplare  sammelte  Herr  Zebe  anf  Greta. 

Laccohius  minutus  Linn.  —  Athen  (y.  Heldreich,  Reiche). 

B§ro€U€  a/finis  ')  BruUe.  —  Von  dieser  dnrch  ihre  Klein- 
heit und  den  in  der  Mitte  nngetheilten  Mittelfleck  des  Halsschildes 
ausgezeichneten  Art  liegen  mir  3  von  ▼.  Kiesenwetter  auf  Nanplia 
gesiimmelte  Stucke  vor;  bei  allen  dreien  ist  der  dunkle  Fleck  anf 
dem  Halsschilde  beiderseits  in  der  Mitte  winklig  erweitert.  Di^ 
selbe  Zeichnung  zeigt  ein  spanisches,  mir  von  Rosenhaner  mitge- 
theiltes  Stück,  nach  dessen  Angabe  der  Käfer  bei  Xerez  in  einer 
lehmigen  Wasserpfütze  gemein  war.  Bei  einem  einzelnen  sardini- 
sehen,  von  Dr.  Standinger  gefangenen  Exemplare  dagegen  ist  der 
Fleck  anf  dem  Halsschilde  einfach  von  hinten  nach  vom  yer- 
schmJilert. 

Berosus  hiepanieus  Küster.  —  Vier  von  v.  Kiesen wetter 
auf  Zante  im  Brakwasser  am  Meere  gesammelte  Exemplare  stimmen 
genau  mit  4  von  Handschuch  bei  Garthagena  gefangeneu  Stücken  in 
meiner  Sammlung  überein;  bei  allen  acht  ist  der  gemeinschaftliche, 
dnrch  eine  gelbe  Mittellinie  getheilte  Fleck  auf  dem  Halsschilde  ein- 
fach von  hinten  nach  vorn  verschmälert,  auch  erwähnt  Küster  nicht, 


')  Es  sei  hier  gelegentlich  erwifant,  dafs  ich  Phiih.'  polttui  Küster 
mit  BestimmÜieit  för  eine  gute  Art  halte  (wie  es  aach  Rosenbaiier  tbot), 
wlhrend  Lacordaire  den  Käfer  als  eine  Varietät  des  Philh.  melanocepha- 
los  anspricht 

')  Der  Ansicht  Reiche*8  (Annal.  de  France  1855,  p.  358.),  dafs  die 
Gattung  Helochares,  trotz  Lacordaire's  entgegenstehender  Meinung,  auf- 
recht zu  erhalten  sei,  kann  ich  nnr  beistimmen.  Der  Mangel  des  Nath- 
Btreifens  bei  den  3l  bis  jetzt  bekannten  Arten  scheint  mir  von  Reiche  mit 
Recht  als  characteristiscbes  Merkmal  hervorgehoben  zn  werden. 

')  In  welchem  VerbBltnifs  Berosui  murinm  Kfister  (Ksf.  Ear.  I.  36.) 
zu  dieser  Art  steht,  bleibt  noch  zn  ermitteln;  von  demselben  kommt  nach 
Kfister  eine  viel  hiofigere,  kleinere,  rnntfamafslich  mSnnliche  Form  mit  bei- 
derseits lappig  erweiterten  Flecken  des  Brastscfaildes  vor,  wlhrend  bei 
den  gvftfiMffcn,  nothoiablieh  vmbliehen  Sttfcken  der  Fleck  des  Brostschii- 
des  einfach  nach  vom  verscbmllert  ist 
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dab  ihm  Stüeke  yorgdcomraen  wären,  bei  denen  dieser  Fleck  bei- 
derseits erweitert  ist  Drei  aaf  Nauplia  von  v.  Kiesenwetter  ge- 
sammelte Stacke,  welche  im  Uebrigen  dem  B«  hispanieos  sehr  ähn- 
lich, nur  etwas  stärker  punklirt  sind,  zeigen  sämmilich  die  zuletzt 
erwähnte  Fleckenzeichnung  des  Halsschildes. 

Berosus  bispina  Reiclie  (Anoal.  dte  France  1855,  p.  356.  68.). 
—  Ein  einzelner  bei  Nauplia  von  v.  Kiesenwetter  aufgefundener 
Berosus  zeichnet  sich  von  den  denischen  Exemplaren  des  Beromu 
spinosuß  Stev.  durch  dichtere  und  tiefere  Punklirung  des  Hals* 
Schildes,  vorzOglich  aber  dadurch  ans,  dafs  die  innere  von  den  bei- 
den Spitzen,  in  welche  jede  FlQgeldecke  endigt,  fast  noch  stärker 
dornartig  nach  hinten  vorgezogen  ist,  als  die  äufsere.  In  dem  Kä- 
fer ist  daher  wohl  mit  Sicherheit  der  B.  bispina  yon  Beirut  zu  er- 
kennen, von  dem  Reiche  sagt:  cette  espöce,  qni  a  beaucoup  d*ana- 
logie  avec  le  Ber.  spinosus,  en  diffbre  par  sa  convexite  bien  moina 
forte  et  par  l'epine  snturale  terminale,  qui,  dans  le  spinosus,  est 
remplac^e  par  une  dilatation  angulaire  nnllcment  ^pineuse. 

Limnebius  nov.  specJ  —  Ein  einzelner,  nicht  vollkommen 
ansgebildeter  Limncbius  aus  Greta,  von  bräunlicher  Farbe,  zeichnet 
sich  durch  ein  sehr  glänzendes,  weilläufig  und  sehr  fein  punktirtes 
Haisschild  aus,  und  gehört  wahrscheinlich  einer  neuen  Art  an. 

Trib.  Helophoridae  Lac. 

Helophorus  aquaiicus  Linn.  (gf^ndis  lUig.)  —  Athen, 
Nauplia  (v.  Kiesenwetter,  Reiche). 

Ueloph,  acuiipalpis  Muls.  (Opnscul.  Entomol.  I.  p.  165.). — 
Einige  auf  Nauplia  von  v.  Kiesenwetter  gesammelte  Helophorus  stim- 
men recht  wohl  mit  der  Beschreibung  dieses  Käfers  Überein.  Der- 
selbe findet  sich  auch  als  iieiophoma  iesseliaius  Parreyfs  in  den 
Sammlungen. 

Ueloph,  obscurus  Muls.  (aquaiicus  Fabr.  Er.).  •— Ein  von 
Zehe  auf  Greta  gesammeltes  SlQck  stimmt  mit  den  kleinen  deutschen 
Stücken  dieser  Art  wohl  uberein. 

Ueloph.  grunularia  Linn.  Muls.  var.  griseus  111.  —  Ei- 
nige von  Zehe  auf  Greta  gesammelte  Exemplare  lassen  sich  sehr 
wohl  auf  kleine  Stucke  dieser  veränderlichen,  weit  verbreiteten  Art 
deuten;  dagegen  machen  die  mir  zur  Ansiclit  eingesandten  des  fol- 
genden, von  V.  Kiesenwetter  beschriebeneu,  ebenfalls  von  Greta 
stammenden  Helophorus  mehr  den  Eindruck  einer  eigenen  Species. 

Heloph,  creiicus  Ksw.:  ObUmgus,  partim  conve^iis,  copiU 
proihoraceque  subaeneia,  granukUis,  hoc  quinque  €icfeo<o,  9uki$  ia* 
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ieraiäua  iniemU  valde  flexuMU;  elyiris  obseure  teaiaceie,  striaia^ 
punctaiUf  InierMHU  plania,  —  Long.  1 '—  H  '>°- 

Tod  der  Gröfse  der  kleinen  Exemplare  des  H.  nanns.  Kopf 
und  Halsschild  wenig  giSoxend,  dunkel  erxfarben,  letzteres  an  ein- 
seinen Stellen  mit  melalliscbem  Schimmer,  viel  breiter  als  lang, 
nach  hinten  nicht  verengt,  derQaere  nach  leicht  gewölbt;  von  den 
Furchen  ist  die  mittelste  ziemlich  tief  und  breit,  die  innere  stark 
geschwungen,  die  fiafsere  durch  die  starken  Runzeln  des  Halsschil- 
des minder  deutlich.  Die  FlQgeldecken  wenig  gewölbt,  branngelb, 
wenig  glänzend,  mit  undeutlicher  hellerer  und  dunklerer  Zeichnung. 
Die  Punk  treiben  sind  aus  ziemlich  grofsen  Punkten  gebildet,  wel- 
che aber  nicht  wie  bei  den  übrigen  Hclophorus  -  Arten  in  Furchen 
stehen.  Die  Zwischenräume  sind  flach.  Föhler  und  Taster  gelb* 
lieh  mit  dunklerer  Spitze.  Die  Beine  gelb.  Die  Art  unterscheidet 
sich  Yon  den  übrigen  durch  ihre  flache  Gestalt,  den  geringen  Glanz, 
die  mit  Punktreihen  yersehenen,  nicht  aber  punktirt-gest reiften  Flu« 
geldecken  und  die  flachen  Zwischenräume  der  Punktreihen,  (v.  Kie* 
senwetter.) 

Auf  Greta  von  Zehe  gesammelt. 

Heloph.  rugo8U9  Ol.  -^  Athen,  Creta  (y.  Kiesenwetter, 
Zebe). 

Hydrochus  flavipennis  Küster  (Kfif.  Eur.  XXV.  55.).  — 
Vier  von  Herrn  t.  Kiesenwetter  auf  Nauplia  gesammelte  Stücke  be- 
sitzen die  „elytra  pallide  ochracea^'  des  Küster^schen  Käfers,  welcher 
höchst  wahrscheinlich  mit  Mulsant's  var.  B.  des  H.  emgusiaiu^ 
Germ,  identisch  ist,  bei  welcher  „tete  et  prothorax  d'un  vert  me- 
tallique,  les  elytres  hrnnes  ou  vioUtres^^  angegeben  sind.  Dieselbe 
Färbung  der  Flügeldecken  zeigt  eine  gröfsere  Anzahl  von  Kahr  in 
Tyrol  (oder  Dalmatien)  gesammelter  Hydrochus,  welche  mir  aufser 
dieser  Färbung  auch  constante  Unterschiede  in  der  Sculptnr  der 
FlOgeldecken  zu  besitzen  scheinen,  so  dafs  ich  ohne  Bedenken  den 
H.  flavipennis  als  eine  eigene  Art  anspreche.  Vergleicht  man  die 
Punktstreifen  des  H.  flavipennis  und  H.  angustatus  genauer,  so  wird 
man  finden,  dafs  die  Punkte  beim  crsteren  im  Allgemeinen  deutlich 
gröfser,  mehr  viereckig  sind,  ein  Unterschied  welcher  namentlich 
an  der  hinteren  Hälfte  der  je  4,  jederseits  derNath  zunächst  liegen* 
den  Punktreihen  recht  deutlich  hervortritt;  daher  sagt  auch  Küster: 
die  FlQgeldecken  mit  zehn  Reihen  grolser  Punkte,  die  breiter  wie 
die  Zwischenräume  sind.  Der  H.  flavipennis  zeichnet  sich 
anberdem  dnrch  schlankere,  flachere  Gestalt,  schmäleres  Halsschild 
o.  s.  w.  aus.    Es  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  die 
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griechiaehea  Stücke  in  d«n  angeföhrlen  charakterislbehen  Bkricma- 
len  mit  den  Ton  Kabr  geaammelten  übereiostimmen. 

Ochikehiüs  lanuginosua  Reiche  (Annal.  de  France  1855. 
p.  353.  66.)*  Och.  punciaio  Steph.  affinia^  MonguSf  modice  con- 
vexui^  miidtUu»,  pÜU  longia  MidU  lanuginoaua^  punctniain»^  nigro- 
awbaeneus,  palpU^  aniennia  pedibuaque  fem^ineis.  Caput  longün^ 
dinaliter  Bvbimpreuum,  Thorax  disco  canalicukUo^  uirmque  tm- 
presso.    Ehftra  conßue  jnmclaia,  haud  sMaia.  —  Long.  1|  lin. 

Einige  von  v.  Kiesenwelter  eingesandte  griechisdie  Stflcke  atim* 
men  genaa  mit  der  Beschreibung  des  Reiche'scben  KSfers  überein, 
welcher  in  einem  Bache  in  der  NShe  von  Athen  aufgefunden  ist. 
Derselbe  unterscheidet  sieb  vom  O.  hibernieua  Gurt,  (puncia^ 
tus  Stepb.9  nobilis  Heer)  leicht  durch  die  schmalere  Gestalt  and 
dichtere,  stärkere  Pnnktimng  der  Fl&geidecken. 

Ochiheh.  bicolon  Germ.  —  Athen,  Greta  (v.  Kiesenwettev, 
Zehe). 

Hydraena  riparia  Kng.  —  Greta  (Zehe). 

Trib.  Sphaerldiidae  Lac. 

Cyclonoium  orbiculare  Fabr.  «~  Eoboea  (Sdirader);  das 
Exemplar  ist  von  der  Gröfsc  der  mittelgrolsen  deutschen  Stücke 
und  ein  wenig  slfirker  pnuktirt. 

Daciylosiernum  abdominale  Fabr.  (Dadyl  RouBaetii 
Woll.  Insect.  Maderens.  p.  100.  t.  Ilf.  f.  1.).  —  Findet  sich  banpt- 
aftchlich  in  Brasilien,  auf  den  westindischen  Inseln,  Madagascar  etc., 
kt  indessen  bereits  in  Sardinien  nachgewiesen  und  auch  auf  Greta 
von  Zehe  entdeckt.  Die  gestreiften  Flftgeldecken  lassen  die  Art 
mit  Leichtigkeit  von  dem  europSischen  Gydonotum  unterscheiden, 
mit  welchem  der  K&fer  so  nahe  in  der  Form  verwandt  ist,  ösSb 
Mnlsant  ■)  auf  ihn  die  vierte  Gruppe  der  Gattung  Gydonotum  grün- 
dete. Die  Errichtung  einer  eigenen  Gattung  für  denselben  ist  in- 
dessen sehr  wohl  gerechtfertigt,  doch  mufs  der  WoUaston^sche  Art» 
Bame  Roussetii  dem  bereits  von  Fabridos  gegebenen  weichen.  Ein 
mir  von  Wollaston  selbst  mltgethdltes  Exemplar  sdnes  Dactyloster- 
nnm  Roussetii  atunmt  genau  mit  dem  mir  vorliegenden  cretensischen 
überein. 

Sphaeridium  searabaeoides  Linn.  —  Athen  (Zebe). 

CercyonflavipesVnbr.  —  Athen  (Zebe).  Eioige  dunkle 
Exemplare. 


')  AnaaL  dea  sdenc.  pbys.  et  nat.  de  Lyon  VlI.  p.  167  aqq. 
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Cerc.  quUquiiium  Liime.  *-  Griechenland  (nach  Reiche). 
Megasiernum  holeiophagum  Uarsh.    — -    Athen  (y.  Kie* 
senwetter). 

Fam.  SILPHALES  Latr. 

Trib.  SUphldne  Lac. 

Necrophorua  humaior  Fabr.  —  Griechenland  (nach  Reiche). 

Necropk  vBstigator  Herschd,  var.*  interruptus  Brüllt 
(Exp.  d.  Mor.  III.  160.  249.)-  —  Bei  den  beiden  von  y.  Kiesenwet* 
ter  eingesandten  Athener  Stacken  dieser  Art  herrseht  das  Roth  in 
der  Art  yor,  dafs  die  schwarze,  zackige  Binde  hinter  der  Mitte  so 
unterbrochen  ist,  dafs  in  der  Mitte  nnr  ein  kleiner  oyaio:  schwär* 
xer  Fleck  yon  derselben  übrig  bleibt,  welcher  mit  dem  nach  der 
Nath  zu  liegenden  Theile  der  Binde  gar  nicht,  mit  dem  nach  dem 
AoCsenrande  zu  liegenden  Theile  derselben  kaum  mehr  zusammen- 
hängt. Aehnlich  gefärbte  Stucke  kommen  in  Deutschland  nur  sel- 
ten yor;  in  ihnen  ist  der  Necroph.  intermptus  Brüllt  nicht  zu  yer- 
kennen. 

Silpha  rügosa  ')  Linnö.  — *  Horea  (Brüllt),  Griechenland 
(nach  Reiche). 

Silpha  sinuaia  Fabr.  —  Athen  (y.  Kiesenwetter);  ebenso 
nach  BruU^  nnd  Reiche  in  Griechenland. 

Silpha  irisiia  Illig.  —  Griechenland  (nach  Reiche). 

Silpha  granulaia  Ol.  —  Ein  yon  Herrn  Schrader  auf  £u- 
boea  gesammeltes  Stück  befindet  sieh  in  meiner  Sammlung;  Morea 
(Brülle). 

Silpha  orienialis  Bruüi  (yar.?  iurciea  Küst,  Käf.  Enr. 
XXIII.  16.).  —  Athen,  Zante,  Nauplia,  Syra,  Creta  (y«  Kiesen  wei- 
ter, Zehe),  Eäboea  (Schrader).  Die  Stärke  der  Punkte  auf  den 
Flügeldecken  ist  bei  den  mir  yorliegenden  Stücken  ziemlich  erheb- 
liehen Abweichungen  unterworfen;  ebenso  tritt  die  Beule  auf  der 
hinteren  Hälfte  der  Flügeldecken  bisweilen  ziemlich  deutlich,  bis- 
weilen schwach,  bisweilen  gar  nicht  heryor;  nach  solchen  Exempli^ 


')  Es  ist  noch  feslzustelleo ,  ob  in  der  That  Silpha  rago'sa  L.  oder 
eine  Vertreterin  dieser  Art  in  Griechenland  sich  findet.  Die  sardinische 
Silpha  veitiia  Küster  ist  eine  gute,  durch  die  Bebaarang  der  yertieften 
Stellen  Sfrischen  den  Raazeln  der  Flägeldecken  ansgeseichnete  Art;  auch 
Silpha  rufieami$  Küster,  yon  der  mir  spanische  Stücke  yorliegen,  lifsl 
Sieh  yielkicbt  als  eigene  Spectes  adreeht  halten. 
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i«D,  bei  denea  die  Beale  feiilt,  dftrfte  Silpha  tordca  Ton  Coiutauli* 
nopel  a.  a.  O.  beschrieben  sein. 

Silpha  reiiculaia  lU.  —  Athen  (▼.  Kiesenwetter). 

Silpha  laevigaia  Fabr.  —  Ueber  ganz  Griechenland yerbreitet. 

Silpha  gibha  Brüllt  (cribraia  Fald.).  -—  Diese  haoptsäcblich 
in  Kleioasien  einheimische  Species  findet  sich  nach  Brüllt  auf  Mo- 
rea ;  ein  angeblich  von  Greta  stammendes  Stück  wurde  mir  von  Fri- 
valdsky  als  Silpha  arenaria  mitgetheilt.  —  Der  Kfifer  ist  anch 
$ls  Silpha  cribraia  von  Falderman  (Faun.  Transcanc.  I.  221.)  be» 
schrieben. 

Calops  cisteloides  Fröhl.  —  Ein  einzelnes,  auf  dem  Hjrmet- 
tns  von  V.  Kiesenwetter  aufgefundenes,  fühlerloses  Exemplar  unter« 
scheidet  sich  von  den  deutschen  Stücken  durch  stärker  vertiefte 
Lingsstreifen  und  weitläufigere  Punktirung  auf  den  Flügeldecken, 
welche  zugleich  etwas  glänzender  sind. 

Catops  humtralis  Brnll6  (Exp.  d.  Mor.  III.  p.  162  No.255.) 
Vergl.  S.  29. 

Catops  velox  Er.  —  Griechenland  (nach  Reiche). 

Caiopfi  praecox  Er.  —  Athen ,' Nauplia  (v.  Kiesenwetter). 

Ca  top  8  nivicola  Ksw.  —  Vom  Pames.  Vergl.  die  Beschrei- 
bung auf  S.  36. 

Catopomorphus  dalmaiinus  Kraatz.  —  Die  von  Zehe  bei 
Athen  unier  Steinen  in  Gesellschaft  von  Ameisen  gesammelten  Ca- 
topomorphus stimmen  genau  mit  den  von  Kahr  in  Dalmatien  auf- 
gefuudenen,  von  mir  (Stett.  Eot.  Zeit.  1852.  445.)  als  C.  dalma- 
tinus  beschriebenen  Stücken  überein. 

Colon  murinum  Kraatz.  —  Drei  weibliche,  mit  dieser  Art 
ziemlich  genau  übereinstimmende  Stücke  sammelte  v.  Kiesenwetter 
auf  Nauplia. 

Col.  affin  e  Sturm.  —  Ein  einzelnes,  von  v.  Kiesen  weiter  auf 
Zante  gesammeltes  Exemplar  steht  dieser  Art  am  nächsten,  ist  in- 
dessen durch  geringere  Grofse,  etvras  weniger  kräftige  Fühler  und 
ein  dichter  und  feiner  punktirtes  Halsschild  ausgezeichnet;  ob  der 
Käfer  einer  eigenen  Art  angehört,  läfst  sich  mit  Sicherheit  erst  nach 
dem  Bekanntwerden  der  männlichen  Form  entscheiden. 

Agyries  castaneus  Fabr.  —  Syra  (v.  Kiesenwetter). 

Trib.  Anisotomidae  Lac. 

AniMoioma  dubia  Er.  —  Ein  einzelnes  Stück  von  Athen 
(v.  Kiesenwetter). 

Anieoi.  badia  Sturm.  —  Auf  Zante  nicht  selten  (v.  Kiesenw.) 
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Farn.  SCTDMAEHIDAE   Latr. 

Euthia  Schaumii  Ksw.:  Subdepressa^  pube  grhea  wbseri' 
oatt«,  picea,  elyirit  iesiaceo-lrunneis ^  antennis  pedihusqtte  ieslaceiB^ 
antennis  arüctdls  irihuB  uliimis  majoribua,  —  LoDg.  f  lin. 

Tenaiier,  obsolete  panctatas,  pabe  brevi  grisea  sericans,  piceus 
Tel  piceo-niger,  antennis  pedibusque  testaceis,  elytris  brunneo-testa- 
ceis.  Antennae  capite  protboraceqae  longiores,  apicem  versas  sen- 
sim  incrassatae,  articulis  ultimis  antecedentibus  majoribus,  non  ta- 
rnen abrupte  crassioribns.  Protborax  long! tadine  latior,  obsolete 
punctatus,  basi  /oveolis  Tel  plicuiis  qninque  omatus.  Elytra  pro- 
thorace  iatiora  et  plus  daplo  longiora,  lateribus  param  rotundata, 
apice  transversim  truncata.    (v.  Kiesenwetfer.) 

Der  Käfer  stebt  zwiscben  £.  plicata  und  scydmaenoides  in  der 
Mitte,  er  unterscbeidet  sieb  aber  von  ersterer  durch  kürzere  und 
stSrkere  Behaarung,  von  letzterer  durch  die  nach  der  Spitze  hin 
ziemlich  allmälig  verdickten  Fühler,  von  beiden  durch  die  Färbung 
und  flachere  Gestalt.  Er  erinnert  beim  ersten  Anblicke  an  ein  sehr 
kleines  Anthobinm. 

Drei  Exemplare  um  Nauplia  auf  Blumen  gekötschert.   (v.  Ksw.) 
Scydmaenns  rotundipennis  Schaum.  (Germ. Ztschr.  V.  466.) 
Der  Käfer  war  bisher  nur  aus  Syrien  bekannt;  v.  Kiesenwet« 
ier  sammelte  ihn  aber  nicht  selten  auf  Zante  an  Oelbaumw^urzeln. 
Scydm.  hirticoUis  Gyll.  var.  elytris  obscure  sanguineis.  -^ 
Zwei  völlig  übereinstimmende  Stucke  von  dieser  dem  Scydm. 
rutilipennis  ähnlichen  Varietät  wurden  von  v.  Kiesenwetter  bei  Nau- 
plia gesammelt    Die  Normalform  ist  ihm  nicht  vorgekommen. 

Sc.  inirusus  Schaum  (Germ.  Zeitschr.  V.  470.,  friiomui 
Kiesenw.  Annal.  de  Franc.  1851.  397.).  —  Dieser  Scydmaenus  ist 
ein  eigentlicher  Satzbodenkäfer,  der  im  Süden  Europas  weit  ver- 
breitet ist.  Bei  Nauplia  findet  sich  das  Thier  nach  v.  Kiesenwet- 
ter's  Mittheilung  allenthalben  häuGg  auf  feuchtem,  mit  Salz  ge- 
schwängertem Lehmboden.  An  schönen  Abenden  ist  er  auf  den 
Wiesen  am  Meeresstrande  massenweise  zu  kölschem.  Die  Ge- 
schlecbtsverschiedenheiten  sind  auffallend.  Von  Zehe  auch  auf  Creta 
gesammelt. 
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Farn.  PSELAPHIDAB  Herbst  >)• 

Bairisus  oculaius  Aab^.  — Zwei  StQck  im  Phalerens  anter 
einer  Salicornie.    In  der  Nähe  waren  weder  Bäume  noch  Ameisen. 

Cienistes  paipalis  Reichenb.  —  Hin  und  wieder  inGriedien* 
land  nicht  gerade  selten,  besonders  um  Athen. 

Pselaphua  Heisei  Herbst  —  Einzeln  von  Athen  und  Creta. 

Brtfaxis  sanguinea  Fabr.  —  Nauplia,  Creta. 

Br,  Lefehvrei  Aube.  •—  Nauplia,  Creta,  Athen. 

Br,  Htlferi  Schmidt.  —  Mit  der  vorigen. 

Br,  Chevrierii  Aub6.  —  1  Stück  yo^  Creta  (Zeb.e). 

Br.  impressa  Panz.  und 

Br.  anlennaia  Aube.  —  Beide  bei  Nauplia  auf  Wiesen. 

Tychua  myops  Ksw.:  Ferrugineua,  capUi»  elongail  Ivber^ 
culo  awlennifero  dUtmcte  diviso^  ocu/is  miwutiasimis ,  subobsoUiU, 
-—  Long.  1  lin. 

Ferruginens,  nitidus,  pube  minus  dcnsa  grisea  hirtus.  Anten- 
nae  capite  prothoraceque  longiores,  validiores,  articulis  tribos  ulti- 
mis  abrupte  majoribus,  articulo  octavo  septimo  minore,  articulo 
quinto  band  incrassato.  Caput  laevigatum,  fronte  apicem  versus  et 
tuberculo  antennifero  canaliculatis,  oculis  minutissimis,  obsoletis,  vix 
convexis,  nigris.  Prothorax  antrorsum  valde  angustatns,  in  colium 
prolongatiis,  basin  versus  vix  angustatus,  nitidus,  basi  utrinque  fo- 
veola  rotundata,  medio  foveola  longitudinali ,  antrorsum  abbreviata 
impi*e8sa8.  Elytra'  vix  punctata,  stria  suturali  integra,  stria  dorsali 
medio  abbreviata,  ad  elytrorum  basin  foveolatis. ' 

Eine  sehr  ausgezeichnete,  in  der  Form  einem  eigentlichen  Pse- 
laphus  nicht  unähnliche*  Art,  die  durch  ihre  fast  ganz  verkümmer- 
ten Augen  leicht  kenntlich  ist.  —  1  Stuck  von  Zante. 

Tychut  ibericut  Motsch. — EinigeStucke  von  Nauplia  stimmen 
in  der  Hauptsache  mit  der  Aub^*schen  Beschreibung,  indessen  sind 
sie  kleiner  und  namentlich  schlanker  als  T.  niger,  während  Aub4 
von  seinem  T.  iberlcus  das  Gegentheil  sagt.  Ist  Fairmaire's  An- 
sicht, däfs  T.  ibericus  Aube  nur  eine  Farbenvarietät  von  T.  niger 
sei,  richtig,  was  der  von  Aub^  angegebenen  Verschiedenheit  in  der 
F&hlerbildung  des  Männchens  gegenüber  noch  weiterer  Begründung 
bedürfte,  so  ist  der  hier  fragliche  griechische  Käfer  jedenfalls  von 
dem  Aub^^schen,  schwerlich  von  dem  Motschulsky^schen  Bythinus 
verschieden.    Er  weicht  nämlich  von  Tychus  niger  dadurch  ab,  dafs 


')  Diese  Familie  ist  ganz  von  Herrn  ▼.  Kiesenwetter  bearbeitet. 
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das  6te  F&hlerg!ied  weder  bei  dem  Weibchen  noch  anch  bei  dem 
Männchen  yerdickt  ist,  sondern  bei  letzterem  im  Gegentheile  dem 
6ten  und  7ten  an  Lfinge  und  Dicke  sehr  nachsteht,  dagegen  ist  das 
8te  Glied  etwas  kleiner  als  die  Torhergehenden,  im  Allgemeinen 
aber  ist  die  Fühlerkeole  bei  dem  Männehen  weniger  scharf  abge- 
setzt als  bei  den  verwandten  Arten. 

Tychu9  pulius  Kiesenw.:  Piceus,  nUidu3,  fmbe  longa  grisem 
piUs^ie  longis  inierjedis  latwginosus^  antennis  pedi&usque  rufis,  ca^ 
pUe  subrQtundaio^  inier  a$Uenna8  vix  iubercuUäo  et  canalictäaio»  — 
Long,  f  lin. 

Subelongatos,  niger,  vel  picens,  nitidus,  pabe  erecta  longa,  gri- 
sea  dense  lanoginosos.  Antennae  fermgineae,  minus  validae,  articn- 
lis  tribns  ultimis  abrapte  majoribus,  ultimo  magno  globoso,  articnlo 
quinto  reliquis  haad  majore.  Caput  rolundato-triangnlare,  inter  anp 
tennas  rix .  tnbercalatum  et  canaliculatum.  Prothorax  lateribns  ro* 
tandatus,  antrorsnm  magis,  basin  versus  minus  angostatus,  basi  snb- 
foveolatns.  Elytra  vix  punctata,  Stria  suturali  integra,  stria  dorsali 
medio  abbreviata,  ad  elytrorom  basin  foveolatis. 

Bei  Nauplia  auf  Sumpfwiesen  in  einigen  Exemplaren. 

Durch  schlanke  Gestalt,  iiesonders  wenig  bauchig  erweiterte 
Flügeldecken,  dünnere  Fuh^r  mit  verhältnifsmäfsig  starker  Kenle, 
zwischen  den  Fühlern  fast  ebene  Stirn  und  sehr  lange  abstehende 
greise  Behaarung,  zwischen  welcher  namentlich  auf  den  Hinterleibs- 
ringen sehr  lange,  abstehende,  borstenartige  Haare  vorragen,  sehr 
kenntlich. 

TychuB  mendax  Kiesenw.:  Piceue^  subnUidus^  griseo^pube^ 
cena,  anietmis  l(mgi<fri6us^  vcdde  clavatis  pedßtuqtie  ru/is^  capiie  tn- 
ier  aniennae  vix  tubercuUUo  ei  eanalicuiaio,  —  Long,  -f-  lin. 

Brevioscnlus,  convexos,  Bythinum  simulans,  picens,  subnitidos. 
griseo-pubescens.  Antennae  capite  prothoraceque  multo  longiores, 
articnlis  duobus  primis  validiusculis,  seqoentibus  parvis  moniliformis 
bus,  ultimis  tribns  abrupte  majoribus,  davam  validam  formantibus, 
ultimo  magno,  rotundato,  apice  acuminato.  Caput  rotundatom,  in- 
ter antennas  vix  tubercnlatum  et  canaliculaium.  Prothorax  latita- 
dine  parom  longior,  lateribus  rotundatis,  apicem  versus  magis,  ba- 
sin versus  minus  angustatus,  basi  foveolis  obsolet is  impressus.  Ely- 
tra valde  convexa,  lateribus  rotondala,  stria  suturali  et  dorsali  levi- 
ter  impressis,  illa  integra,  bac  medio  abbreriata. 

Durch  die  einem  B3ihinus  ähnliehe  Gestalt,  beträchtliche  Wöl- 
bung und  lange  ziemlich  dünne  Fühler,  mit  starker  Keole,  sowie 
durch  die  Stimbildong  von  den  übrigen  Tychus- Arten  abweichend. 

Bythinue  convexus  Kiesenw.:    Aniennis  in   uiroque  eexu 
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«tiSjjmtfi&tu,  ithiU  aniicis  marU  iniut  le9)Uer  detäaiUf  ferrvgkuue^ 
niiiduB,  cowDexua,  ftrolhorace  iaevi,  eljftris  tubiüUsIme  vage  pundth' 
tu.  —  Long,  i  lin. 

Mas.:  antennanim  articolia  daobas  primis  incrassatis. 

B.  clavicorni  simillimiM ,  statura  paalo  angastiore,  niulto  con- 
yexiore,  prothorace  angustiore,  lateribus  mioiu  dilatato,  bast  faaad 
panctulato^  elytris  sabtillssime ,  obsoletins  parce  panctatis  facile  di- 
stingaendas. 

1  MäoDchen  und  einige  weibliche  Exemplare  auf  Zaote  anter 
Steinen  und  unter  Laub  gesammelt. 

Bythinua  pauper  Kiesen w.:  AniennU  in  viroque  sexu  simi^ 
Ij5iw,  niger^  griseo-pubescens,  elyiris  eub/uscis^  aniennis  pedUmaque 
tesiaceisj  Ulis  articulo  primo  elongaio,  haud  incraasaio,  tihiU  ante'- 
rioribue  in  uiroque  sexu  simplicibus,  —  Long,  j-  lin. 

Parvus,  niger,  elytris  picescentibus,  tenniter  griseo  pubescens. 
Antennae  testaceae,  capite  prothoraceque  parum  longiores,  gracilio- 
res,  articulis  duobus  primis  band  incrassatis,  primo  elongato;  fronte 
profande  bifoveolaia.  Prothorax  capite  parum  latior,  laleribas  ro- 
tundatus,  antrorsum  valde  angostatus,  convexiasculus,  ponc  medium 
linea  curvata  transversa  impressus,  subliliter  punctulatus.  Eljrtra 
eubtilius  punctata,  picea,  basi  obscuriora.    Pedes  simplices* 

Zwei  Stücke  um  Nauplia  gesammelt. 

Beide  Exemplare  scheinen,  nach  den  entwickelten  Flfigeln  zu 
urtheilen,  Männchen  zu  sein.  Der  Käfer  unterscheidet  sich  von  den 
in  seiner  Abtheilung  stehenden  leicht  durch  Färbung,  Kleinheit  und 
dfinne  Basalglieder  der  Fühler. 

Euplectua  minuiiasimue  Aub^.  —  Einige  Stücke  wurden 
auf  Sumpfwiesen  bei  Nauplia  an  einem  warmen  Sonunerabende 
gekötschert 

Panaphanfus  nov.  gen. 

Antennae  approximatae,  sub  frontis  margine  antico,  valde  por- 
recto  subtos  insertae,  articulis  duobus  primis  et  tribus  oltimis  in- 
crassatis, reliquis  moniliformibns. 

Palpi  maxillares  articnlo  penultimo  parvo  subovato,  ultimo 
ovato,  subacuminato. 

Tarsi  unguiculo  singulo. 

Länglich,  etwas  flachgedrückt,  einem  breiten  Enplectus  oder 
Trichonjx  in  der  Gestalt  ähnlich.  Der  Kopf  dreieckig,  die  Stirn 
▼om  in  einen  horizontalen,  schnauzenförmigen,  vorn  im  Bogen  ab- 
gestatzten  Fortsatz  verlängert    Die  Fühler  ganz  vom  unterhalb  d* 
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nes  dacbartig«Q  Vortpraoges  ioserirt,  welche,  wenn  die  Fühler  ge^ 
rade  vorgestreckt  sind,  das  ente  Glied  bis  beinahe  an  die  Spitse 
▼erdecken.  Das  ente  Glied  ist  grofs,  dick  kegelförmig,  das  «weite 
fast  ebenso  grofs  als  das  erste,  beinahe  kuglig,  die  folgenden  bis 
mit  dem  achten  klein  rundh'cb,  perlschnurförmig,  die  folgenden  drei 
bilden  eine  starke,  etwas  abgesetzte  Keule,  das  dritte  ist  so  lang 
als  die  beiden  vorheif  ebenden,  länglich  oval  Die  Augen  sind  ziem- 
lich grofs,  vorgequollen,  sehr  grobkörnig  facettirt,  wie  bei  Psela- 
phns.  Die  Maxillartastcr  anscheinend  dreigliedrig,  es  ist  mir  we- 
nigstens nicht  gelungen  ein  kleines  Basalglied  aufzufinden.  Das 
erste  Glied  ziemlich  langgestreckt,  etwas  gebogen,  nach  der  Spitze 
hin  leicht  verdickt,  das  zweite  rundlich,  sehr  klein,  das  dritte  grofs, 
schief  eiförmig,  am  Ende  etwas  zugespitzt.  Die  Beine  sind  einfach, 
die  Tarsen  zweigliedrig,  jede  mit  einer  Klaue. 

P,  aiomu8:  Piceus,  ienuisaime  ptibescens^  capiie  hasi  Joveolis 
duahus  impresso,  proihorace  suhquadralo^  hasi  impresso^  elyiris  pro- 
ihorace  laiiorilms,  —  Long.  -^  lin. 

So  klein  wie  eines  der  kleinsten  Ptilien.  Pechbraun,  oder 
schwarz,  mit  helleren  Flügeldecken,  überall  mit  äufserst  feiner,  dnft- 
artigcr  Behaarung  bekleidet.  Die  Fühler  sind  gelb,  doppelt  so  lang 
als  der  Kopf.  Letzterer  ist  von  der  Breite  des  Haisschiides,  die 
Stirn  an  der  Basis  mit  zwei  rundlichen  neben  einander  stehenden, 
an  der  Spitze  mit  einem  länglichen  Grübchen.  Das  Halsschild  brei- 
ter als  lang,  viereckig,  mit  abgerundeten  Vorderecken,  an  der  Basis 
mit  drei  wetten,  aber  nicht  sehr  tiefen,  quer  gestellten  Grubchen. 
Die  Flügeldecken  länger  als  breit,  mit  etwas  bauchigen  Seiten.  Sie 
zeigen  einen  bis  an  die  Flögelspitze  herabreichenden  Naht-  und  ei- 
nen bis  in  die  Hälfte  der  Flügeldecken  reichenden  Rückenstreif, 
diese  Streifen  vertiefen  sich  unmittelbar  vor  der  quer  über  gewnlste- 
ten  Wnrzel  der  Flügeldecken  zu  kleinen  Grübchen.  Die  Beine 
sind  gelb. 

Eine  Anzahl  Exemplare  auf  Sumpfwiesen  bei  Nauplia  gekötschert. 
(Eine  Abbildung  des  Käfers  wird  auf  Tafel  HL  gegeben  werden.) 

Farn.   8TAPHTLIHII   Latr. 

Trib.  Aleoctaurliil  £r. 

Falagria  sulcaia  Payk.  —  Creta  (Zehe). 

Fol.  spiendens:  Nigro^icsa,  nUida,  ihorace  cordaio  scuiel- 
io^fue  proßmde  etoMdiemloiis  y  coiUopitris  subfuadraiis,  subtUissime 
parcius  punciaiis.  —  Long.  1  lin. 

BarL  Eotomol.  ZeiUchr.    IL  4 
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Fal.  snlcatae  simillima,  diifeit  aotem  statura  paolo  major«)  tbo* 
race  basio  veraas  magis  angastato,  nitidissimo,  vix  punctulato,  elj« 
tris  parcc  pundatis,  subliiius  pabesceniibus ,  abdoiuiae  dUtiDCiius 
pUDctato.    Anteunae  fuscae,  basi  rafesccntes.    Pedca  fosco-testaceL 

Von  Herrn  t.  Kieacnwclter  aaf  Nauplia  entdeckt 

FaL  ohscura  Cart.  —  Ein  von  v.  Kiesenwetter  aas  Athen  mii- 
getheiltes,  wahrscbeinltch  von  v.  Heldreich  gesammeltes  Stock  iat 
fast  nur  halb  so  grofs  als  die  mir  vorliegenden  deutschen  Exem- 
plare dieser  Art,  ohne  im  Uebrigen  v^esentiich  von  denselben  absu- 
vveichen. 

FaL  nigra  Grav.  —  Athen  (v.  Heldreich). 

Ocalea  puncticeps:  Fusco- picea,  capile,  ihorace  e!yirisque 
crehre  fortiter  pundalis^  aniennis  breviusculis  pedibtisque  rtifo-tesla' 
ceis,  —  Long.  Ij-  lin. 

Colorc  Oc.  caslancae  similis,  magnitudine  Oc.  badiac  snbaequa- 
lis  sed  minus  gracilis,  anfcnnis  brcvioribus,  capitc  crebre  fortiler 
punctato  facilc  distingucndn.  Antcnnae  minus  gracilcs  quam  in  O. 
badia,  rufesccnles,  basi  diluliores^  arliculis  penultimis  longitudine 
subiatioribus.  Caput  crebre  distinctius  punctatum.  Thorax  coleop- 
tcris  angustior,  suborbiculatus,  convexiasculus,  crebre  fortiler  puneta- 
tns,  nieüio  lon^^itudinalitcr  subcanaliculaius,  basi  foveola  transversa 
imprcssus.  Coleoptera  subquadrata,  conferlim  distinctius  punctata. 
Abdomen  fusco-piceum,  scgmentorum  marginibus  infra  rufo-brunneis. 

Einige  Exemplare  wurden  im  Aetolischen  Gebirge  an  einem 
Waldstrom  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  aufgefunden. 

Stenoglossa  temiruj'a  Er.  —  Greta  (Zebe). 

Aleochara  lanuginosa  Grav.  —  Morea  (Brülle). 

Aleoch.  irisiis  Grav.  [aculellaria  Luc).  —  Nauplia  (v.  Kie- 
sen weiter),  Greta  an  Cadavern  (Zebe). 

Aleoch,  pnherula  Klag  (Armitagei  Woll.,  decoraia 
Aub^).  —  Diese  weit  verbreitete  Art,  welche  von  Klug  zuerst  nach 
einem  Stucke  aus  Madagascar  aufgestellt,  und  mir  neuerdings  aus 
Ceylon  mehrfach  zugesandt  wurde,  ist  von  Herrn  v.  Heldreich  auch 
bei  Athen  aufgefunden. 

Myrmedonia  canaliculala  Fabr.  —  Ein  Exemplar  fand 
v.  Kiesen  Wetter  bei  Athen  unter  einem  Steine,  ein  zweites  bei 
Nauplia. 

Caiodera  paludum^  Aira^  mtbiUiMime  punduiaia^  pareiua 
griseO'pubescens ,  ihorace  mborbicuUUo^  c<mvexiu9Culo ,  basi  Jooeola 
gemina  impresso^  abdomine  svpra  miwuB  crebre  eubUlUer  ptmeiaia^ 


LoDg.  Ij-  lin. 

Cal  palitiuM  r.  Kicienwetter  i.  1. 

BabilD  et  colora  Cal.  tiligiaosae  mazime  affinia  aed  molto  mi' 
nar,  Cal.  ripariae  magnitadme  vix  acqualü.  Aolennae  tenuiorea 
quam  in  speciebus  allatis,  fusco-piceae,  basi  fusco-tcataceae,  arliculo 
quarto  h'ansrerso,  qainto  hoc  laliore,  5 — 10  transvcraU,  nllimo  prae- 
ccdeotibut  duabus  conjanctira  loogitudine  aubaeqiull  Tborax  pa- 
runt  brevior  quam  in  C.  riparia,  celernm  simili  modo  conatrnctoa, 
conrcrlim  sublililer  ponctatus,  basi  faveolia  dnabo«  approximati«  vel 
contiguis  impressoa.  Elytra  Iborace  parum  longtora.  Abdonieu  pap- 
cioi  sabtililer  panclatam,  aegmeotis  2—5  basi  modice  IraDSTeraiin 
imprestia.    Pedea  plcet,  larsis  testaceia. 

Auf  Sumpfwiesea  in  Nanplia  von  r.  Kiesenwetter  in  einigen 
Exemplaren  aufgefandcn. 

Oxypoda  haemorrhoa  Sabib.  {mtfrmteophila  Harkel, 
promitcva  Er.).  —  Nauplia  (v.  Kiesenwetter). 

Oxypoda  vieinai  Elongala,  ntgro-piceo,  antennU,  thoracU 
margaif  lalerati  etylriiqu»  ofifcure  brtmtuU,  anletmamm  bctt  pt- 
dihuaijua  Uatactis,  thorace  coUoplerU  oix  hreviort,  aetjuali,  oMo- 
mine  »upra  cotijerlim  aubdlisaime  punclato,  puie  lenutg4ima  grl- 
teo-ttrieea,  —  Long.  1^  IIa. 

Oxypoda  Moror  Kraatc  Slclt.  Eot.  Zeit.  1856,  331.  2. 

Colore  et  babitn  Ox.  atlennatae  Muls.  eiiuillima,  abdomino 
aeqnaliter  coofertiaaime  subtUisgimeqne  punctalo  distlncta. 

In  Griechenland  von  t.  Kiesenwetter  anfgefunden  nnd  a.  a.  0. 
von  mir  als  O.  soror  anafObrlich  beicbrieben;  der  Name  ist  nmge- 
Soderl,  weil  Thamsson  in  gleicher  Zeit  dne  Oxypoda  nnter  dem- 
selben Namen  aofgestelU  bat. 

Oxyp,  mieann  Elimgat»,  nigrOf  nitida,  aerieeo-pvieaeenM,  oti- 
tennU  elylrUque  oitcare  bruHnto^ca»lantia,  anletmamm  6a*i  ptdütu- 
gue  lestaeeia,  Ihoraee  colmpterit  patdo  breoiore,  convtxitucuto, 
aeqnati,  aidomm«  tupra  conftriim  auBliliter,  apice  miNu«  creir« 
punctalo.  —  Long.  1}  lin. 

KraatE  Stett.  Ent  Zeil.  1856,  331.  I. 

Einige  Exemplare  brachte  Herr  t.  Kiesenweiter  ana  Griechen- 
land mit  —  Noch  leichter  ala  diese  Art  lassen  sich  die  beidoi  folgen- 
den ans  der  beigefügten  Diagnose  erkennen. 

Oxjip.  graeea:  Elongata,  dtpnsm,  ttttaixa,  avinilida,  mWcc». 
piiiMcnu,  oeuÜ«  aUontinitgtM  ctn^o  nigri* ,  elylris  fortitu  rvgf- 

i* 
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lose  j^uncinüs,  MominB  acMmttMifo ,  eupra  segmetäU  2  —  4  creirv, 
quinto  sexioque  vage  minus  svAiiliier  pundaiis,  —  Loag.  1  j-  lin. 
Kraatz  Stett.  £nt.  Zeit.  1866.  333.  4. 

Einige  von  Herrn  ▼.  Kieseawetter  in  Grieckenland  gesaameltc 
Stücke. 

Oxyp,  longipennis:  Elongaia,  nigro-fusca^  fere  opaat^  co- 
pUe  abdommisque  tegmentis  inlermediis  nigrU^  mäennis  abdomiuisque 
mpice  brwmeis^  elytrU  ihorace  -sesqui  longioriims^  ruguioM  pwu^a^ 
iU.  —  Long.  I  lin. 

Kraatz  Sieit.  Eiit  Zeit.  1856.  333.  6. 

Ein  einzelnes  griechisches  Stück  worde  mir  von  Herrn  v,  Kie» 
sen Wetter  mitgetheiit. 

Tach^jusa  laesa  Er.  -^  Einige  Stücke,  von  denen  es  indes- 
sen nicht  ganz  sicher  ist,  ob  sie  aus  Griechenland'  oder  von  Smyrna 
stammen,  theille  mir  Schaum  mit;  der  Käfer  dürfte  kaum  auf  den^ 
^eehisciiea  Inseln  fehlen. 

Tack,  fugax  Er.  —  Eine  aus  Athen,  wahncheinlich  Ton 
▼.  Heldreich  siammeode,  mir  von  Herrn  v.  Kiesenwetier  mitgetheiite 
Tachyosa  stimmt  in  fast  allen  wesentlichen  Merkmalmi  genau  mit 
der  Erichson^schen  Beschreibung  dieser  Art  uberein,  welche  nach 
einem  einzelnen  sardinischen  Exemplare  entworfen  wurde. 

Homalota  umhonaia  Er.  —  Zanie  (v.  Kiesen  weiter). 

Ilom»  Ovaria:  Nigro^aenea^  nitida,  elylris  pedihusque  Jtuco^ 
irtmtieia«  ihorace  coleopieHs  angustiore,  IfmgHudine  dimidio  fere  hre^ 
viore^  6as4  ft^vatlaio,  abd0min6  nigra  ^  supra  aniice  parci%ks  pun- 
cfo/o,  apiet  ba^i^  <—  L^ng.  1|>  lin. 

Kraatz  Naturgesch,  d,  Ins.  Deutschi.  11.  209. 

Ab  £f.  wmhtmata  £  r.  antennis  panlo  gracilioribus,  elytris  fosco- 
hrunneis,  distinctius  punctulatis,  ab  //.  irianguhim  m.  statura  panlo 
i»ajore  etc.  distincta.  Mas  ahdominis  segmento  septimo  snpero 
(denticnlis  8 — 10)  crenulato;  fem  in  a  s<^men)o  sepHoio  infero  me- 
dio  leviter  etnarginato. . 

In  Zante  von  v.  Kiesen wetter  aufgefunden. 

Ilom.  gregaria  Er.  —  Zante  (v.  Kiesen  wetter). 

Hom.  hygrotopora  Kraatz.  —  Im  aetoiischen  Gebirge  an 
einem  WaWstrome  (v.  Kicsenwcttcr). 

Hom.  elongatulm  Grav.  —  In  Mehrzahl  auf  Greta  von  Zel>e 
vom  Grase  geköfschcrt.  IMe  Exemplare  gebdren  simmtlich  der  ge* 
wdhttlichen  Slaminform  an  und  sind  ziemlich  dunkel  geftrbt. 

Hom,  atricilla  Er.  (punciiceps  Tboms.,  anihracina 
Fairm.).  —  Nauplia,  Zante  (v.  Kiesenwetter),  Syra  (Schaum).    Diese 
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Art  kt  durch  die  kräftige  Panktirong  der  Flügeldeckeo  und  nament^ 
lieh  des  Kopfes  leicht  zu  erkenneo.  Die  Beschreibung  der  H.  atri« 
ciüa  ist  nach  Herrn  Baadi's  di  Selve  freundlicher  Mitlheilung  nach 
eiAem  ttoausgeHlrbten  Esemplare  entworfen.  (Vergl.  Berl.  Entom. 
Zeitschrift  I.  p.  175.  3.) 

Hom,  Mieseuweiierit  Ehngoin^  iin€m4$,  »igra^  nUida^  a»- 
iennis  Ju^co^hrunneis,  eiyMs,  pedAus  uno^rue  iesiaeeis^  ihorace  qut^ 
draio,  ru/6 "  iestaceo  eitfiris^e  parciuf  profunde  pundaiie^ 
ahdomine  laevigalo.  —  Long.  If  lin. 

Kr a als  Natargesch.  d.  Ins.  Deuischl.  H.  245. 

Ein  Exemplar  dieser  durch  ihre  weitläufige  und  tiefe  Pünkti« 
rung  so  wie  durch  die  Färbung  höchst  ausgezeichneten  Art  wurde 
von  Herrn  y.  Kiesenwetter  bei  Athen  aufgefunden. 

Hom.  speculutn:  LinearU^  ^^ig^^f  nitida,  laevissima^  pU" 
hesceniia  fere  nvlla^  aniennis  piceis^  pedibtM  Jlavo'testaceis,  iho' 
race  sub^uadraio,  basin  versus  pauio  angustaio,  slyiris  breviare.  — * 
Long,  f  lin. 

Eine  durch  ihren  Glanz,  kaum  sichtbare,  weitläufige,  feine  Punk- 
tirong  und  seh  wache  Behaarung  sehr  ausgexeichDete  Art;  von  Herrn 
V.  Kiesenwelter  ebenfalls  in  einem  Exemplare  bei  Athen  aufge- 
funden. 

J/om.  Serie ea  Muls.  —  Creta  (Zehe). 

Miom,  lividipennis  Sahlb.  —  Athen  (v.  Heldreieh). 

Uom,  pulchra:  Nigra^  nitida,  aniennis  ano<jue  fuscis^  pedU 
hus  elytrisque  ieslaceis,  bis  circa  scuielium  infuscaiis^  ihorace  irans^ 
verso^  convexiuscttlo^  aeqwüi^  abdomine  supra  parce  suJUilUer  puor 
etaio.  —  Long.  I^-  lin. 

Kr a atz  Natargesch.  d*  los.  DeatschL  IL  321. 

Der  H»  jftmgi  zunächst  verwandt,  durch  die  Färbung  und  et- 
was bedeutendere  Grofse  leicht  zu  unterscheiden;  von  Herrn  v.  Kie* 
aenwetter  auf  dem  Parnes  bei  Athen  in  mehreren  Exemplaren  ge- 
sammelt. * 

Hom.  clieniula  Er.  —  Creta  (Zebe),  Corfu  (Parreyfisy  nach 
Erichson). 

Oligota  pumilio  Ksw.:  Linearis^  picea,  antennis,  pedibus 
anoque  iestaceis,  anietinarum  articulis  ullimis  ijnatuor  sensim  cras" 
sioribus.  —  Long.  -^  lin. 

Statura  O.  snbüiissimae,  pnbe  subtili  dense  vestita,  picea,  ab- 
domine obscuriore.  Antennae  capitesesqui  longiores,  articulis  duo- 
bns  primis  majusculis,  3—6  minutis,  septimo  majore,  ultimis  tribos 
reliqnis  crassioribos,  ultimo  ovato  his  ambobus  magnitudine  aeqnali, 
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testaceae  totae.  Capat  protborace  plas  dimidio  angastius,  deflexam, 
ore  testaceo.  Prothorax  elytris  paulo  angaslior,  antrorsnm  suban- 
gastatus,  lateribas  leviter  rotundatas,  basi  medio  leviter  rotnndatas, 
ntrinqae  sobsinaatas,  angulis  anterioribus  fortif er  deflexis,  aubrotan- 
datis,  posterioribus  obtusis,  convexus^  sabtilissime  panctulatos.  Ely* 
tra  protborace  sesqni  vel  vix  sesqui  longiora,  confertim  foriios  panc- 
tulata.  Abdomen  lineare  ^  confertim  aubtiliter  pnnctatam ,  ano  te« 
ataceo.    Pedes  obscnre  testacei.    (v.  Ksvr.) 

Diese  Oligoia  steht  der  pnsillima  in  jeder  Beziehung  ungemein 
nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  ihre  Färbung  und  Fühierbildung; 
Ton  der  granaria,  mit  der  sie  in  beiderlei  Beziehung  übereinstimmt, 
weicht  sie  durch  schlankere  Form,  kleine  Gestalt  und  kurze,  stär* 
ker  punktirte  Flügeldecken  ab. 

Eine  Anzahl  Exemplare  dieser  Art  wurde  von  Herrn  v.  Kie- 
senw.  auf  Zante  an  den  Wurzeln  von  Oelbäumen  nicht  gerade  hSufig 
gesammelt,  und  der  Käfer  durch  die  von  demselben  gegebene  Be- 
schreibung wohl  mit  Recht  als  eine  neue  Art  cbarakterisirt. 

Pronomaea  rosiraia  Er.  var.?  —  Ein  bei  Nauplia  von 
Herrn  v.  Kiesenwetter  aufgefundenes  Exemplar  unterscheidet  sieb 
von  den  mir  vorliegenden  deutschen  Stücken  durch  geringere  Gröfse, 
etwas  weitläufigere  und  stärkere  Punktirung  und  die  gelbrothe  Fär- 
bung der  Maxillartaster,  der  beiden  ersten  Fühlergliedcr  und  der 
Spitze  des  letzten  Fühlergliedes.  Eine  eigene  Art  auf  das  einzelne 
Stück  zu  gründen  schien  mir  indessen  nicht  räthlich. 

JHfyUaena  graeca:  Fttsco-picea^  opaca^  cinereo-strlßea,  iho* 
racis  margine  hasali  apicalique  ahdominis^ie  apice  saepius  rufo-iesia- 
ceißy  ihoracU  angulis  posticis  subreclis,  —  Long.  ^  lin. 

Myllaenae  intermediae  simillima,  colore  autem  iudicata,  anten- 
nis  fusco-testaceis,  thorace  paulo  longiore,  apicem  versus  magis  at- 
tenuato  distincta  videtur.  Elytra  thorace  snbbreviora,  sutura  apice- 
que  plerumqoe  rufescentia.  Pedes  testacei.  Variat  thorace  elytria- 
qne  totis  fuscis. 

Zante  (v.  Kiesenwetter),  Creta  (Zehe). 

Trib.  TaehyporinI  Er. 

Hypocypius  ienuicornis:  Nigro-piceus^  aniennia  abrupte 
clavatia  pedihusque  picels,  Ulis  basi  diluiioribus^  tharace  anguils  po» 
fiierioribuB  subrotundaiiSf  elytris  piceis,' —  Long.  •}■  lin. 
Kraats  Natargesch.  d.  Ins.  Dentscbl.  II.  388. 

0.  pygmaeo  m.  magnitudtne  subaequalis,  nigro*piceu8,  nitidna. 
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tenaitor  subtiliterqne  cinereo-pabescens.  Anteanae  gradliores  et 
paalo  loDgiores  quam  in .  aliis  liujaa  generis  spociebus,  baBi  rnfo*bran- 
neae,  articulo  teriio  qoarto  distiDcte  longiore^  hoc  et  sequenÜbus 
tribas  latitadioc  longioribus,  octavo  nonoque  dbtincle  majoribus^ 
longtusculis,  ultimo  duobus  praecedentibus  coDJunctim  fere  longiore. 
Caput  nigrum,  ore  rufo-picco.^  Tbovax  antrorsum  angustatus,  angu- 
iia  posterioribns  rotuDdatis,  margine  laterali  brunneo-translucido.  ELy« 
tra  iborace  vix  dimidio  longiora.  Pedes  picci«  iarsis  yis,  dilutioriboa. 

Auf  Zante  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  entdeckt  nnd  mir  unter 
dem  bcibehaiteneu  Namen  mitgetheilt. 

Leucoparyphus  silphoides  Linn.  —  NaupUa  (v.  Kiesen« 
Wetter). 

Tachyporus  hypnorum  Fabr.  —  Greta  (Zebe). 

Tachyporue  dUcus  Reiche  et  Saulcy  (Ann.  de  France  1856. 
359.  72.).  Colorey  eiatura  ei  tnagnUudine  Tach.  soluii  Er.  ai 
thoracie  disco  Jtteco,  —  Long.  If-  lin. 

Mehrere  von  Herrn  y.  Kiesenwetter  auf  Zante  gesammelte  Ta- 
chyporus  stimmen  genau  mit  der  kurzen  aber  charakteristischen  Be^ 
Schreibung  des  T.  discus  überein;  dieselbe  lautet:  „Cette  espece, 
des  cnvirons  de  Beiroutb,  qui  se  reirouve  en  Algerien  d'oü  feu  M. 
Hoveau  m^en  a  envoye  plusieurs  individus,  ressemble  tout  h  fait 
pour  le  port,  la  iaille,  la  distribution  des  couleurs  et  la  ponctuation 
au  Tach.  solutus  d*£iichson;  eile  n'en  diü^re  quc  par  la  presence 
d'une  grande  taciie  brunatre  plus  ou  moins  fonc^e  sur  le  disque  du 
corselet;  la  tacbe  scutellaire  des  elytres  est  aussi  plus  prononcee  et 
descend  plus  bas  sur  la  suture.^^ 

Tachyp,  ecitulus  Er.  —  Athen  (v.  Kiesenwetter). 

TacAyp.  brunneus  Fabr.  —  In  Cr^ta  vom  Grase  gekölschert 
(Zebe). 

Taehyp,  elegantulus:  Tachyp.  ^nitin^o  Fabr.  valde  affinis 
ai  colore  disiitu:iu9^  plceo^runneus;  aniennnrum  ariiculis  duobus  pri" 
mis  iesiaceie,  reüquie  fxisco  -  obscuris;  ore  ieeiaceo;  ikoracts  angu» 
lis  posierioribus  late  ferrugineis^  elyiris  vilia  laterali  indelertfu» 
naia  apiceque,  praeserlim  ad  atigulos  posticos,  ferrugineU;  abdo* 
minie  eegmenlis  apice  melallico^Jerrugineis*,  pedibus  Jerrugineie, 
—  Long.  1  lin.     Lat.  f  lin. 

Reiche  et  Saalcy  Annal.  de  France  1856.  360.  73. 

Ein  Tachyporus,  auf  den  die  Beschreibung  des  T.  elcgantulus 
(von  Beyrut)  vollkommen  zutrifft,  wurde  von  Schaum  bei  Athen 
gefangen;  das  einzelne  Stück  Ufst  mich  in  Zweifel,  ob  der  Käfer 
sicher  als  eigene  Art  zu  betrachten  sei. 
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Myc€toporu4  splendens  Marsh.  -^  Ein  Ton  Herrn  y.  Kie- 
senwetter anf  Zante  gesammeltes  Stuck  möchte  ich  trotz  einiger 
Abweichnngen  in  der  Gröfse  und  Färbung  für  ein  kleines,  nieht 
gan«  aasgefilrbtes  Exemplar  dieser  Art  ansehen. 

Myceiop,  nanus  Grav.  —  Athen  (▼.  Kiesenwetler). 

JHyctiop,  pronns  Er.  yar.;  Niger,  iharaeis  margine  pOMie* 
Horg  rufo4esiaceOf  elyirU  rufis^  eirca  scuitUum  ei  m  diaco  tfli/ti*- 
caiis.  ->-  Long.  1  j*  lin. 

Von  den  beiden  mir  vorliegenden  Stücken  ist  das  eine  bei 
Athen,  das  andere  auf  dem  Parnes  von  v.  Kiesen vvetter  gesammelt; 
die  Grobe  beider  ist  die  der  mittleren  Stücke  des  M.  pronns;  bei 
dem  dunkleren,  von  Athen  stammenden  Stucke  ist  der  Hiolerrand 
der  oberen  Segmente  kaum,  bei  dem  anderen  Exemplare  fast  bis 
zar  Hälfte  der  einzelnen  Segmente  rothbraon.  Die  Fühler  sind  röth- 
lieh  braun.  Das  Halsschild  ist  schwärzlich,  der  hintere  Theil  des 
Scitenrandes  und  der  Uinterrand  röthlich  gelb.  Die  fast  in  X- Ge- 
stalt hervortretende  Grundfarbe  der  Flugeidecken  ist  bei  dem  dunk- 
leren Stücke  ein  dunkleres,  bei  dem  helleren  ein  lichtes  Rothbrann ; 
die  Scheibe  jeder  einzelnen  und  ein  gemeinschaftlicher  dreieckiger 
Fleck  am  Grunde  beider  Flügeldecken  ist  schwärzlich.  Die  Füh- 
ler sind  bei  dem  einen  Exemplare  etwas  kräftiger,  ähnlich  wie  beim 
M.  pronus  gebaut,  Form  und  Punktirung  bei  beiden  ganz  wie  bei 
diesem.  Den  Uebergang  zwischen  der  eben  beschriebenen  dunkeln 
und  der  rothgelben  Stammform  des  M.  pronus  bildet  die  von  mir 
(Ins.  Deutschi.  U.  p.  465)  besprochene  var.  c,  welche  ich  ebenfalls 
nicht  für  eine  eigene  Art  anzusprechen  wage;  bei  derselben  sind 
die  Flügeldecken  einfarbig  röthlich-braun. 

Trib.  %aedliforme0  Kraatz. 

Asirapaeus  ulmi  RossL  —  Athen  (v.  Ueldreich)« 
Heieroihops  brunnipennie  Ksw.:    Nigro^pieeus^   aniet^ 
narum  basi  pedibuaque   tesiaceie,    elyiris   prolhorace  paulo   longio* 
ri^ii«,  brunneiSy  apice  diluliaribua^  capUe  Motigo-ovaio,    •—    Long, 
2  lin.  ' 

Piceo-niger  vcl  nigro-piceus,  capite  prothoraceque  nitidis.  An- 
tennae  capitis  prothoracisque  longitudine,  articulo  tertio  secundo 
haud  breviore,  4 — 10  obconicis,  sensim  vix  brevioribns,  omnibus 
erassitic  longioribus,  ultimo  oblonge,  apice  subemarginato  et  inferne 
acuminato,  fuscae,  articulis  Iribus  vel  duobus  primis  Icstaceis.  Palpi 
testacei.  Caput  prothorace  angustius,  elougato-ovatum,  punctis  ver« 
ticalibus  duobus,  supra  oculos  dtrinque  tribua  longitudinaliter  dispo- 
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suis  et  ad  ocali  marginem  interiorem  pnncto  BiDgnlo  impressam. 
Prothorax  coleopteris  angustior,  latitndine  baseos  vix  brevior,  an» 
trorsam  valde  aogastatus^  lateribus  subreotis,  basi  cum  angnlis  po* 
sterioribas  rotundatus,  apice  troncatus,  angniis  anterior ibus  deflexis^ 
sabrotundatis,  convexus,  dorso  ante  medium  et  apice  bipunctatos, 
nigro-picenfi,  politns.  Scntellum  punctulatam.  Elytra  protiiorace 
panlo  loDgiora  et  latiora,  subdepressa,  minus  convexa,  densins  pun- 
ctnlata,  longius  pobescentia,  brnnnca  Tel  dilute  brnnnea,  apicem 
Verena  dilutiora.  Abdomen  conferiim,  apice  minus  crebre  punctnla- 
tom,  nigro-picenm,  segmentis  diluiios  marginatis,  longius  griseo-pu- 
bescens,  nigro-festaceoque  pitosnm.    Pedes  toti  testacei.  (v.  Ksw.) 

Bei  Nanplia  (bei  Tiryntü)  unter  altem  Geniste  mit  dem  Siebe 
gesammelt.    Nur  einige  £xemplarc. 

Der  Kfifer  steht  dem  dissimilis  in  der  Gestalt  am  nSchsten,  ist 
aber  fast  von  der  Gröfse  des  praevius,  und  unterscheidet  sich  von 
dem  ersteren  durch  noch  längere,  etwas  diinnerQ,  heller  gefärbte 
Fohler  und  breilere,  längere,  minder  gewölbte  heller  gefärbte  Flü- 
geldecken. Ich  war  früher  geneigt  denselben  für  eine  lichte  Varie- 
tät des  H.  btnotatos  Er.  zu  halten,  welcher  hauptsächlich  dem  Mee- 
resstrande angehört,  doch  scheint  er  mir  durch  die  Färbung,  ge- 
wölbtere Gestalt,  kleineren  Kopf  und  die  weniger  dicht  punktirte 
Hinterleibsspitze  mit  Hecht  von  v.  Kiesenwetter  als  eine  eigene  Art 
angesprochen  zu  sein. 

Quedius  lateralis  Grav.  —  Morea  (Brülle). 

Quedius  abieium  Ksw.:  Niger^  nilidus,  antennis  pediSusque 
piceie^  elifirls  rtifisj  proihorace  laier iltus  haud  explanalo:  —  Long. 
41  lin. 

Niger,  nitidus,  elytris  ruGs.  Antennae  capite  sesqui  longiores, 
artieulo  tertio  secundo  duplo  prope  longiore,  4  —  10  subobconicis, 
crassitie  panlo  brevioribus,  ultimo  ovato,  apice  emarginato,  subacn- 
minato,  piceae,  articulis  basalibos  obscorioribus.  Palpi  nigro-picei. 
Caput  prothor^e  angustios,  saborbiculatnm ,  subtiltssimc,  parce  ob- 
aoleteque  pnnctatum,  utrinque  supra  oculos  punctis  tribas,  ad  oculi 
marginem  interiorem  puncto  singulo  Impressum.  Oculi  mediocres, 
parum  prominuli.  Prothorax  vix  eljtrorum  latltudine,  aeqnaÜs,  la- 
titndine panlo  longior,  lateribus  parum  rotundatis,  antrorsum  angu- 
^latos,  leviter  convexus,  margine  laterali  omnioo  non  explanato,  sc^ 
riebus  dorsalibus  punctis  tribus  approximatis  composilis,  lateribus 
punctis  praeter  marginalia  utrinque  pluribus  impressus,  laevis.  Scu- 
tellom  nigrum,  laevissimum.  Elytra  prothorace  longiora  subtilius 
punetata,  griseo*  pobescentia.      Abdomen  parallelnm,  apicem  versus 
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haad  aDgustatcrai,  erebre  sabtitius  punctitam,  pube  subtüi  grisea  ra- 
riore  Tcstituin,  segmentis  band  piceo*niarginatis.  Pcdes  nigro-picei, 
tarsis  rufo-piceis,  anticis  -in  atroque  sexu  fortiter  dilatatia.  Alae 
fiisco-byalioac.     (▼.  Ksw.) 

Vom  fulgidus,  mit  dem  er  allein  zxx  vervTeebaelQ  sein  könnte, 
dnrcb  länger  gestreckte  Foim^  ruudlicbereü  Kopf,  die  nlcbt  erwei* 
teiien  Seiten  des  Halaschildes ,  die  lungeren  Flügeldecken,  den  pa» 
rallelcn  Hinterleib,  bestimmt  versebicdcn. 

Der  Käfer  wurde  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  in  groCser  Menge 
von  blühenden  Apollotanncn  (AbiesApoliinis.Linek)  auf  dem  Far- 
nes bei  Athen,  und  von  Pinas  abics  auf  den  Aetolischen  Alpen  et- 
was minder  häufig  abgeklopft,  wo  ihn  auch  Zehe  fand. 

^ued.  cruenius  OL  —^  Farnes,  Aetolische  Alpen  (v.  Ksw.)- 

Qued,  aeiolicns:  Niger y  nitidus,  aulennarum  basi,  palpis 
pedihusque  anoque  ruße,  elyiria  parce  evbtilHer  puticialia^  ru/U 
piceieve,  —  Long.  3^ — 4  lin. 

Quedio  cruento  colore,  magnitudinc  antennarumqnc  slrncinni 
simillimus,  vix  brevior  sed  paulo  graciiior,  captte  retrorsum  thorace 
anirorsum  paulo  magis  angustatis,  coleopteris  rufis  piceisve  latitudine 
paulo  longiorihus,  liaud  qua^ratis  ut  in  Q.  cruenio,  vix  crebrius  sed 
subtilius  punctatis  quam  in  bac  spccic;  abdomen  paulo  densius  punc- 
tatum,  minus  nitidum,  segmcntis  5  primis  apice  vix,  scxto  apice, 
septimo  ad  medium  usque  rufo-brunneis.  Fedes  rufo>testacci,  coxis 
piceis. 

Mas  abdominis  segmento  septimo  infero  apice  profundios  quam 
in  mare  Q.  cruentati  exciso. 

Ein  Färchen  dieser  Art  wurde  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  in 
den  ätoliscben  Alpen  aufgefunden^  das  Männchen  hat  gebräunte,  das 
Weibchen  röthlichc  Flugeidecken,  nnd  es  ist  anzunehmen,  dafs  diese 
Spccics  ähnliche  Varietäten  bildet,  wie  die  genannte,  ihr  zunächst 
stehende;  die  angegebenen  Untei*$chiede  in  der  Gestalt,  in  der  Fär- 
bung des  Hinterleibes  und  der  Abdominalbildung  der  Männchen  las- 
sen mich  kaum  zweifelhaft,  dafs  beide  Arten  specifisch  verschie- 
den sind. 

Qued,  impreseue  Fanz.  —  Morca  (Brülle),  Nauplla  (v.Ksw.). 

Qued,  molochinue  Grav.  —  Morca  (Brülle). 

Qued.  fuliginosue  Grav.  —  Athen  (v.Ksw.),  Greta  (Zebc). 

Qued.  picipee  Mannerh.  —  Auf  den  ätoliscben  Alpen  von 
blühenden  Fichten  geklopft  (v.  Ksw.);  Athen  (Zebe). 

Qued.  nivicola  Ksw.:  Niger,  niiidue,  aniennis,  pedibua,  elt^ 
irie,  abdominie  eegmeniorum  marginibue  apiceque  rttfk.    3^— 3}lin. 
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Fusifonnis,  Philontho  haud  dissimili»^  niger,  capite  prothorace» 
que  pernitidis.  Antennae  capite  scsqai  longiores,  articiilo  tertio  ae* 
cando  sesqui  fere  longiore,  4 — 10  sensim  pamm  brevioribus  et  vix 
crasaioribus,  4 — 6  cylindricis,  reliquis  obcooicis,  omnibus  crassitie 
loDgionbos,  ultimo  oblonge,  apice  snbemarginato,  acuminato,  tolae 
Tufae,  apicem  versus  obscuriores.  Palpi  ruG,  Caput  minutum,  pro» 
thorace  angnstius,  orbicuiatum,  punctia  nlrinque  supra  ocalos  dnobna 
'et  ad  oculi  marginem  inferiorem  smgnlo  impressam.  Prothorax  co- 
leopteris  paulo  angostior,  latitudine  summa  vix  brevior,  antrorsum 
anguslatus,  lateribns  et  basi  aeqaaliter  rotundatus,  apice  truncatus, 
angalia  anterioribus  dcflexis,  convexus,  seriebns  dorsalibus  punctis 
tribns  aequaliter  modiee  distantibus  compositis,  lateribns  punctis  prae- 
ter marginalia  utrinque  tribus  impressus.  Scuteilum  laevissimum. 
Elytra  prothoracis  longitudine,  crebre  subUIius  punctata,  rufa,  nitida, 
aubtiliter  tenuiter  griseo-pubescentia.  Abdomen  apicem  versus  sen- 
sim fortiter  angustatum  minus  dcnse  punctatum,  griseo-longios  pu- 
bescens,  niger,  segmentis  singulis  rufo-vel  piceo-marginatis ,  apice 
rufo,  versicolor.  Pedes  toti  cum  coxis  rufo-iestacci,  tarsis  anticis 
in  ntroque  sexu  dilatatis.  (v.  Kiesen  weiter.) 

Vom  picipes,  dem  diese  Art  nahe  steht,  unterschieden  durch 
kleineren  Kopf  und  daher  mehr  spindelförmige  Gestalt  im  Allge- 
meinen, längeres,  an  den  Seiten  und  hinten  stärker  gerundetes  Ilals-* 
Schild,  feiner  punktirte  Flügeldecken  und  etwas  längere  und  dickere 
F&hlcr.  Zu  dem  (mir  unbekannten)  Qu.  plancus  kann  er  wegen 
der  Färbung  der  Fühler  und  Tibien  nicht  wohl  gebracht  werden, 
auch  sind  die  Flügeldecken  dünn  behaart. 

Am  Rande  eines  Schneeflecks  auf  dem  Parnes  bei  Athen  unter 
Steinen  in  anigen  Exemplaren  gesammelt.  (▼•  Kiesenwelter,  Zehe.) 

Q.tied.  umbrinus  Er.  —  Ein  in  den  aelolischen  Alpen  von 
H.  V.  Kiesenwetter  aufgefundenes  Stück  glaube  ich  zu  dieser  Art, 
jedoch  nicht  mit  voller  Sicherheit  ziehen  zu  können;  es  zdchnet 
sich  durch  etwas  gröfsere,  flachere,  in  der  Mitte  breitere  Gestalt 
vnd  verhältnifsmäfsig  gröfsere,  etwas  feiner  punktirte  Flugeidecken 
von  den  deutschen  Stücken  des  Qu.  umbrinus  aus,  deren  Färbung 
es  übrigens  vollkommen  theilt. 

Qued,  coxalis:  Niger,  nilldua^  aniennie,  elifiromm  Umbo 
iaierali  ei  apicalt,  4uiura  pedibuaque  rufo-iesiaceU^  elyiris  subiiliier 
mintts  crebre  pUHciaUsj  coxis  abdomineque  nigris,  hoc  subiridescenie» 
«—  Long.  2\  lin. 

Qned,  eviHrali  Ksnw.  eljtrornm  colore  aimilis,  differt  antem 
atatnra  minore,  antennia  tenuioribus,  coleopteris  subtilius  punctatis. 
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abdomine  nigro,  sobiridescente,  pedibus  pallide  testaccis,  coxis  ni- 
gro«piceis  etc. 

Antennae  apicem  versiw  haud  incrassatae,  rofeseentes.  Caput  tbo- 
race  angastiua,  saborbicolatum,  oculi  magni;  thoracit  struclura  ea- 
dem  quae  in  speciebua  buic  aimiiibus.  Scuteliam  laeve.  Elytra  tbo- 
race  paulo  longiora  subtiliter  minus  dense  punctata,  nigra,  margine 
lateral!  lato  aptcalique  interno  tenui  pallide  lestaceis,  sntura  mfo- 
tesUcea.  Abdomen  modice  elongatum,  apicem  versus  sensim  ango- 
•tatnm,  crebre  subtiliter  punctatnm,  nigrum,  niHdua>,  sobiridescene, 
segmeniis  singulis  vix  aut  hallo  modo  testacco-marginatk.  Pedes 
laete  testacci,  coxis  nigro-piceis. 

Die  schvrarzen  Hüften  lassen  diese  Art  von  den  Sbnlich  gebau- 
ten und  gefärbten  mit  Leichtigkeit  unterscheiden;  durch  den  ziem- 
lich breiten  gcibliehen  oder  bräunlichen  Seitenrand  der  FlOgeldeckea 
erinnert  die  Art  auch  an  Q.  oblitteratus,  welcher  indessen  grölser, 
auf  den  Flfigeldecken  dichter  und  stärker  pnnktirt  ist  etc. 

Bei  Athen  nicht  gerade  selten,  (v.  Heldreich,  v.  Kiesenwetter.) 

Quedius  proximus:  Niger y  pedibus  anterioribua  cum  cQxi9 
anietmisque  teslaceis^  eltftris  ikoracia  iangUudine^  subaeneis,  subiiU" 
ier  punclalis^  ecuiello  punciulaio.  —  Long.  2^  lin. 

Qtted,  alienuaio  Gyll.  Er.  simillimus,  difTert  antem  aegmen- 
tis  abdominis  minus  canfertim  snbtiliterque  punctatis,  Tentralibua 
latius  tcstaceo-marginatis;  capitis  thoracisque  forma  eadem  quae  in 
specte  allata;  elytra  roargine  summo  apicali  testacea;  abdomen  su- 
pra  sobopacum,  infra  parum  metallico-versicolor.  Pedes  anteriores 
cum  coxis  laete  testacei,  postici  fuscescenies,  geniculis  tarsisque  di- 
lutioribus. 

Von  H.  ▼.  Kiesenwetter  auf  Zante  in  einigen  Exemplaren  ent- 
deckt. 

Qued.  semiohfcurus  Marsh.  —  Nach  Reiche  in  Griechenland. 

Qued.  sciniillans  Gray.  —  Parnes,  Nauplia.  (▼.  Kiesenwetter.) 

Trib.  Staphyllninl  yenulnl  Rraatz. 

Creophilus  maxillosu»  Linn. —  Athen  (v.  Heldreich),  Md- 
rea  (BruUd). 

Siaphylinus  chrysocephalus  Fourcr.  —  Bei  Athen  im 
trocknen  Pferdemist  nicht  selten.    (Zebe,  v.  Heldreich.) 

Ocypus  olens  Fabr.  —  Greta  unter  Steinen  (Zebe);  in  ganz 
Horea  (Brüllt);  Peloponnea  (Reiche). 

Oc.  micropierus  Brnlle.  f-  Creta  (Zebe). 


Käferfnma  Cfri^chenianda.  61 

Oc.  eyaneua  Fabr.  —  Athen  (Reiche). 

Oc.  cirdo  £r.  —  In  Griechenland  and  Syrien  nach  Beicbe. 

Oc.  mns  Brnlle  (Exp.  de  Mor.III.  130. 167.)=ptGt>e«Nordai. 
—  Morea  (Brülle),  auf  den  ionischen  Inseln  (Parreyfs,  nach  Erich- 
son).  Dafs  Staphylinns  nrns  richtig  aaf  Oc.  picipes  gedeutet  ist,  scheint 
mir  knum  sweifelhaft. 

Oc  fuscaiua  Gray.  —  Athen,    (y.  Kiesen  weiter. ) 

Oc.  cupreus  Rossi.  —  Athen,    (v.  Heldreich.) 

Oc.  pedaior  Gray.  —  Bei  Athen  unter  Steinen  (Zehe,  Reiche). 

Philonihus  splendtns  Fabr.  —  Auf  Greta  in  Pferdemist 
(Zehe). 

Fhil  laevicollis  Brülle  (Exp.  de  Mor.  III.  134.  169.  Staphy- 
linns). —  Mir  unbekannt. 

Phil,  iniermedius  Lac.  —  Athen  (y.  Heldreich),  Creta  (Zebe). 

Phil,  poiitus  Fabr.  —  A4hen  (y.  Heldreich). 

PhiL  sordidus  Gray.  —  Athen  (y.  Heldreich). 

PhiL  tbeninus  Gray.  —  Creta  (Zebe). 

PhiL  agiiis  Gray.  —  Creta  (Zebe). 

Phil,  ventralis  Gray.  —  Griechenland  (Zebe). 

PhiL  quitquiiiariue  Gyli.  —  Nanplia  (y.  Kiesenwetler). 

PhiL  ru/imanus  £r.  —  Auf  Greta  an  einem  Bache  unter 
Steinen  (Zebe). 

PhiL  saiinus  Ksw.  Naoplia,  Athen,  im  Phaierens  (y.  Ksw.) 

PhiL  aplendiduius  Gray.  —  Athen  (y.  Kiesen wetter). 

PhiL  irossulus  Nordm.  mihi.  — Athen  (y.  Held  reich),  Creta 
(Zebe).  Diese  dem  PhiL  nigriiuius  Gray,  (aierrimus  Er.) 
sehr  ähnliche  Art  ist  von  demselben  durch  gröfsere  Gestalt,  grofse- 
ren  Kopf,  kürzere,  deutlicher  punktirte  Flugeidecken  und  hellere 
Beine  leicht  zu  unterscheiden. 

PhiL  rivuiaris  Ksw.'):     Niger,  aniennis  nedio  infuscaiis 


^ )  Anf  den  griechischen  Inseln  dürfte  sich  leicht  eine  yon  Sebiödte 
auf  Sictlien  entdeckte,  an  y.  Kiesenwetter  mitgetheilte  neae  Art  Onden 
lassen,  deren  Beschreibong  ans  deshalb  von  dem  letzteren  eingesandt 
'wnrde,  um  sie  hier  zn  pnbliciren: 

Philontkui  badiai  Ksw..-  Pieeui,  antennurum  hnii  pedibusque 
ieiiaceii,  eapite  obscuriere  iuborbiculalo  ^  thorace  seriebHS  dor$alxbu$  pum^ 
eti§  6,  elytrii  fortin»  parciu»  punctatig,  ^  Long.  3  lin. 

Picens  Tel  piceo-bmnnens,  sobnitidns.  Antennae  capito  thorace^e 
breTiores  arlicalo  tertto  secnndo  sesqai  prope  longiore,  4^-10  obconicis, 
scnsim  panlo  brevioribns  et  crassioribos,  7— '10  crassitie  sabbrevioribus, 
nitimo  eyato,  aptoe  snbacaminato,  piceae,  basi  dilatiores  yel  totae  testa- 
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pedibus^pte  ieeiaceis,  capite  proihoraeefue  nUidls  vlrinqae  p^urciuB 
punciaiis^  elyiria  abdomine^e  creberrime  ^uUilUer  pundaiiß,  griseo- 
puiesccniibus*  —  Long.  2^  lin. 

Eloogatus,  ÜDcaris,  subdepressnS)  niger^  capite  prothoraceqae 
nitida,  elytris  abdomioeqiic  subopacis.  Aotennac  capite  panlo  longio- 
res,  articulo  tcrlio  sccundo  pauio  longiore,  4 — 10  sensim  paulo  bre- 
viorlbus  et  crassioribus,  subobconicis,  ultimo  oblique  truncato,  tcs- 
taceae,  mcdio  iiifuscatac.  Palpi  maxillarcs  articulo  ultimo  elongato 
acuminato.  Os  tcstaccum.  Caput  protliorace  aui  Jalius  aut  latitudine 
aequalc,  subquadratum,  supra  leviler  convcxum,  nilidum,  parce  for- 
titer  punctatum,  spatio  niedio  laevi.  Protborax  colcopteris  angustior 
latitudine  tcrtia  parte  longior,  lateribus  parallelis,  ante  medium  cum 
angulis  anterloribus  rotundatus,  angulis  postcrioribus  obfusis,  con- 
vexiusculus,  parcius  punctatus,  spatio  mcdio  per  toiam  longitudinem 
laevi.  Elytra  protborace  tertia  parte  lougiora,  scutellum  et  abdomen 
confcrtissime  subtilius  punctata,  pube  grisea  subtilius  densius  Testita. 
Pcdes  obscure  testacei,  coxis  oninibus  uigris,  tibüs  omnibus  parce 
apinulosis,  tarsis  anticis  in  utroquc  sexu,  in  mare  magis,  in  femina 
levius  dilatatis.    (▼.  Kiesenw.) 

Segmentum  ultimum  ventrale  in  mare  apice  emarginatum,  in 
femina  rotnndatam. 

Der  Küfer  unterscheidet  sich  von  den  verwandten  Arten  Ph. 
cinerasccns  und  pruinosus  hauptsSclilidi  durch  den  gröfseren  Glauz 
▼on  Kopf  und  Halsschild,  die  viel  spärlichere  und  stärkere  Punkti- 


ceae.  Os  testaceuin,  palporam  roaxlllariam  articulo  ultimo  elongato  acu- 
minato. Capnt  proihoracis  fere  latitudine,  suborbicolatum,  pone  ocolos 
nlrinqae  punclis  pluribus,  inter  ocnlos  punclis  utrinqne  daobas  oblique 
posilis  Impressum.  Prothorax  coleopteris  panlo  angustior,  latitudine  ses* 
qoi  longior,  lateribos  parallelis,  nee  basin  nee  apicem  versus  angastatos, 
angniia  omnibos  rotundalis,  anterioribus  deflexis,  parum  convexos,  cerie- 
bus  dorsalibus  pnnctis  6  et  praeterea  lalera  versus  ponctis  ntrinque  5 
leviier  impressus.  Scutellum  pnnclnlatum.  Eljtra  protborace  parum  lon- 
giora,  parcius  fortios  punctata,  sobtiliter  parcius  griseo-pubescenlia.  Ab- 
domen subtilius  parcius  punctalnm,  sublililer  griseo-pobescens,  segmen- 
tornm  marginibus  praesertim  ventralibus  dilulios  margioalis,  apice  testa- 
ceo.     Pedes  toli  testacei  tibüs  omnibus  spioulosis. 

In  der  Form  und  der  Punkiirung  weicht  dieser  Ksfer  belrSchtUch 
ron  seinen  Gattongsverwandten  ab,  so  dafs  er  nicht  leicht  mit  einer  der- 
selben wird  verwechselt  werden.  Am  besten  wird  er  im  System  viel* 
leicht  XQ  astutos  Er.  gestellt  werden. 

Von  SchiOdte  auf  Sicilien  gesammelt  and  mir  frenndlichst  mitgetheilt. 
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rang  desselben;  aach  die  FlQgeldecken  uikd  der  Hinterleib  sind  we- 
niger dicht  und  weit  deatlicher  potiktirt. 

Er  wurde  von  H.  v.  Kiescuwetter  in  einer  gewissen  Anzahl  im 
feaebten  Moose  eines  Bergstioms  in  dem  Ilocbgebirge  um  Yrachori 
in  Actolien  gesammelt. 


Tnb.  Xanthollnlnl  Er. 

XanihoUnus  relucens  Grav«  (^hehraicus  Reiche  et  Saalcy 
Ännal.  de  Frauce  1856.  362.  75.  umbrat ilis  Truq.  Baudt  i.  1.) 
—  Attica  (y.  Kiesen vvetl er);  Creta  unter  faulenden  Pflanzen  (Zebe); 
Athen  (Schaum,  v.  Heldreich). 

In  Bezug  auf  diese  weit  verbreitete  Art  mag  hier  Folgendes 
erwähnt  werden:  Sie  wurde  zuerst  1806  vou  Gravenhorst  (Mon. 
filier,  p.  101.  lO'i. )  nach  einem  Pariser  Exemplare  als  Siaph.  relu^ 
cetis^  darauf  ebenfalls  nach  französischen  Stücken  1837  von  Boisdu« 
val  und  Lacordairc  (Faun.  £nt.  d.  envir.  de  Paris  I.  p.  414.  4.)  als 
Xanihol.  cadaverinus^  und  in  demselben  Jahre  von  Nordmann  (Symb, 
ad  Mon.  Staphyl.  pag.  118.  113.)  nach  Exemplaren  aus  Corfu  und 
Taurien  als  Gyrohypnus  ochropterus  aufgestellt.  Ericbson  hielt  die 
ilun  vorliegenden  Stucke  für  unausgefärbtc  XanihoL  glahraius  Grav. 
nnd  cilirtc  daher  die  genannten  drei  Arien  unter  der  var.  b,  ^^ely- 
tris  pallidius  teslaccis,  antcnnis  pedibusque  ruOs^^  dieser  Art.  Ab 
deutschicr  Käfer  wurde  Xanlhol.  relucens  erst  durch  Redtenbaeher 
bekannt,  und  als  eigene  Species  unter  dem  Nordmann^schen  Namen 
in  seiner  Faun.  Austr.  (p.  691.)  aufgeführt.  Während  nun  bei  den 
schlesischen  (von  H.  Roger  eingesandten)  österreichischen,  dalmaii* 
nischen  (von  H.  Kahr  gesammelten),  französischen,  so  wie  bei  den 
Stücken  aus  Rhodus  (von  H.  Prof.  Bohemann  mitgetheilt)  und  den 
griechischen  die  Hinterleibsspitze  fast  durchgängig  schwarz  ist,  sagt 
Nordmann  bereits  von  seinen  Exemplaren  aus  Corfu  und  Taurien: 
„abdomen  nigrnm,  segmentorom  marginibus  apiceque  ani  obscore 
piceo-ferrugineisi^  —  Was  die  Beschreibung  des  Xanihoi,  helnraicua 
anbetrifTt,  so  trifft  dieselbe  auf  einige  mir  von  H.  Director  Locw 
mitgetheilte  kleinasiatische  Stücke  des  Slaph.  relucens  vollkommen 
zu;  am  Schlufs  derselben  hcifst  es:  „Cette  espece,  qui  se  retrouve, 
snivant  M.  Truqui,  dans  Tisle  de  Chypre,  varie  beaucoup  pour  la 
eoulenr  des  deux  derniers  segments  abdominaux,  et  je  serais  port^ 
a  croire  qae  les  individues  dont  l'abdomen  est  enti^rement  noir  sont 
des  mäles,  le  septicme  segment  etant  visible  chez  enx  tandis  qu'il 
est  eaeb^  das  les  individas,  dont  les  derniers  segments  abdominaux 
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umt  ferpoginenx'^  H£It  man  dieser  Anaahine  den^  Umeland  ge^n-» 
über,  dafs  die  mir  von  H.  Baadi  di  Selve  als  Xantlioi.  umbratilis 
sibi  (Truq.  i.  1.)  eiDgesandten,  so  wie  (nach  H.  Baudi's  MiitheÜung) 
überhaupt  sSmmtiiche  auf  Cypern  von  H.  Truqai  gesamnaelte  Stacke 
eine  lebhaft  rothgelbe  Färbung  des  siebenten  und  der  hinteren  Hälfte 
des  sechsten  Segments  zeigten,  so  folgt  daraus  meines  Erachtens: 
die  bald  helle  bald  dunkle  Färbung  der  Hinterleibsspitze  hei  den 
klcinasiatischen  Stücken  des  Staph.  relucens  hängt  nicht  ausschliefs- 
lieh  mit  der  Geschlechlsdiilercnz,  sondern  mit  climajtischen  und  an- 
deren anfsercn  Einflüssen  zusammen,  welche  bewirken,  dafs  bei  den 
Jerusalemer  Stücken  die  Uinterleibsspitze  vielfach  eine  bräunliche 
Farbe  annimmt;  auf  Cypern  steigert  sich  die  Kraft  dieses  Einflusses 
so  weit,  dafs  die  ganze 'Hinterleibsspiize  IcUhaft  rothgeib  erscheint. 
Xantholinus  hebraicus  bildet  also  den  Uebergaog  vom  X.  relucens 
zum  X.  umbratilis  Baudi  et  Truq.  i.  1.,  welcher  durch  die  Färbung 
der  Hinterieibsspitze  nicht  berechtigt  ist  eine  eigene  Art  zu  bilden* 
Noch  eine  andere  sehr  aufTallende  kleinasiatische  Farbenvaiietät  des 
X.  relucens,  welche  mir  ebenfalls  von  H.  Director  Loew  mitget  heilt 
wurde,  sei  hier  erwähnt:  bei  derselben  .sind  die  Flugeidecken,  mit 
Ausnahme  eines  schmalen  gelbbraunen  Seiienrandes  von  der  dunk- 
len Erzfarbe  des  Haisschildes;  der  Hinterleib  ist  oben,  mit  Aoisnabme 
eines,  schmalen  Saumes  am  Hinterrande  der  vorderen  Segmente,  bie 
xur  Spitze  ganz  schwarzbraun,  unten  rothbraun;  die  Füfse  und  Füh- 
ler sind  rotfabraun,  die  Schenkel  an  den  vorderen  pecbbraan. 

XanihoL  punciulaius  Payk.  —  Parnes  (v.  Kiesen  weiter). 

Xanihol,  gr accus:  Nigro^aeneus^  nUidua,  capile  uirinqtte 
svhliliier  pundtUOy  thorace  seriebus  dorsalibus  circUer  lO»punciaiiSj 
häeralibus  lituis^  10  — 12  pundaiis.  —  Long.  3  lin. 

Staiara  et  colore  Xanth.  lineari  valde  alfinis  sed  paulo  brevior, 
punctatura  capitis  fere  eadem,  thorace  autem  lateribus  haud  disperse 
pnnctato.  Antennae  rufae.  Caput  oblongum,  utrinque  disperse 
aubtiliter  punctulatum.  Thorax  coleopteris  parum  angustior,  se- 
riebus  dorsalibus  regalaribus,  cirdter  lO-pnnctalis,  lateralibas  flexoo- 
sis,  10 — 12  punetatis,  punctis  omnibns  subtilioribus.  Eiytra  fusco- 
picea,  subtiliter  subseriatim  punctata.  Abdomen  parce  subtilissime 
punctulatum.    Pedes  testacei,  vel  nifo-tcstacei. 

Diese  Art  verbindet  ungefähr  die  Gestalt  des  X.  ochraceus  mit 
der  Färbung  des  X.  linearis,  dem  sie  durch  die  Punkiirung  des  Ko- 
pfes sehr  nahe  steht,  während  die  einfach  geschlängeilen  Punktrei- 
hon  aa  den  Seiten  des  Halsschiides  beide  leicht  untersehelden  lasseo. 
Aufserdem  steht  X.  graecus  dem  X.  hesperins  am  nächsten,  dessea 
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Pankturong  jedoch  darcbgftngtg  starker,  dessen  FfirbuDg  der  Flügel- 
decken eine  ganz  andere  ist. 

Attica,  Naaplia  (v.  Kiesenwetter);  Creta  (2iebe);  Athen  (▼.  Kie* 
•enwetter,  ▼.  Hehlreich,  Schaum). 

XanthoL  rufipennis  Er.  «—  Creta  unter  Steinen  (Zehe); 
Athen  (Schanm,  Zehe). 

XmnihoL  fulgidus  Fbbr.  —  Athen,  Creta  unter  Laub  (Zehe). 

XanihoL  sanguinipennis  Kol.  —  Ein  von  Creta  stammen* 
des  Stück  tbeilte  mir  Herr  Privaldsky  mit.  Der  KAfer  ist  dem 
Torigen  sehr  Ähnlich,  hat  aber  zwei  Lfingsreihen  yon  }e  aeehs  Punk- 
ten auf  dem  Halsschilde. 

Ltpiolinus  noihue  Er.  —  Die  aof  Nanplia  Ton  H.  ▼.  Riesen- 
wetter gesaromehea  StQcke  dieser  Art  stimmen  mit  den  von  Erich* 
son  beschriebenen  ans  Croatien  und  mit  französischen,  mir  ron  H« 
Rey  mttgetheilten  Exemplaren  genau  überein.  Dagegen  sind  meh- 
rere  als: 

Lepioiinus  ctphmioies  Ksw.  i.  1.  mitgetheihe,  auf  Zante 
gesammelte  Stöcke  bedeutend  kleiner,  namentlich  schmiler,  auch 
etwas  flacher.  Die  mesopotamischen,  von  Erichson  zum  L.  nothns 
gezogenen  Stücke  stimmen  ziemlich  genau  mit  den  auf  2^nte  vor- 
kommenden überein,  sind  jedoch  noch  kleiner.  Mit  Hülfe  reichereo 
Materials  wird  sich  der  mesopotamische  Kdfer  vielleieht,  der  L.  ce» 
phalotes  wahrscheiBlich  als  eigene  Art  characterisiren  lassen;  beim 
letzteren  wären  Torzflglich  constant  gesiogere  Grülse,  stets  rothgelbe 
Färbung  der  Fühler  und  rothbraune  Spitze  der  Flögeldeckea  naehza> 
weisen. 

Oihius  punciipennis  Lac.  —  Athen,  Nanplia,  Zante  (▼. 
Heldreich,  ▼.  Kiesen wetter,  Zebe). 

Plaiyprosopus  hierichoniicus  Reiche  et  Sanlcj  (AnnaL 
de  France  18M.  361.  74.  pl.  12.  f.  1.):  Niger,  or«,  onleimls,  Wy- 
IWs,  pedihts  €meqme  firrughuU.  —  Long.  4-}  lin. 

Ein  anf  Syra  entdecktes  Stück  dieser  schüneo  Art  theilte  mir 
H.  Ton  Kiesenwetter  zur  Ansicht  mit.  Es  sthnmt  genau  mit  der 
BeschreibBng  des  Reiche'sehen  Käfers  überein,  welcher  am  Ufer  dea 
Jordan  gefangen.  Ein  Stück  von  der  Insd  Cypem  besitze  ich  ah 
PkUypr.  petegrhmu  Tmqui  i.  L;  ein  anderes,  bei  Beirut  gesammel- 
tes Stück  sandte  Kindermann  ein. 

Trib.  FMdlertel  Er. 

Crypf oälwffi  fraciieorne  Payk.  —  Athen  (v.  Kiesenwetter). 
Seimbaiium  ieeiaceum  Er.  (grandiceps  Jacq.  Duv»,  loir- 
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glcolie  Hals.)  brachte  ▼.  Kiesen wetter  in  einigen  Exemplaren  yon 
Zante,  Schaum  in  einem  einxelnen  Stficke  von  Smyrna  mit.  Die 
▼<m  Erichsmi  gegebene  Beschreibong  dieser  Art  ist  nach  nnansge- 
ftrbten  Exemplaren  entworfen;  bei  voilkommen  reifen  Stacken  seigt 
der  Kopf  und  das  Halsschild  eine  pechbranne,  der  Hinterleib,  mit 
Ausnahme  der  Spitze  eine  matt  schwarze  Ffirbnng.  Die  beiden  Sy- 
nonyme sind  auf  Baudi's  Autoritit  (rergl.  Jahrg.  L  p.  1(^1  n.  102.) 
hierher  gezogen. 

Lathrobium  picipee  Er.  *-  Greta  (▼.  Kiesen wetter). 

Laikr.  dividuum  Er.  -*-  Greta  (Zebe). 

Laihr.  labile  Er.  —  Greta  (Zebe). 

Laihr.  siilicinum  Er.  —  Greta  (Zebe^  Athen  (▼.  Ksw.) 

Dolicaon  melanocephalue  Reiche  et  Sanl«^  (Annal.  de 
France  1866.  366.  78.):  JViiidus,  rufus^  capiie  abdominU^iue  seg'" 
meniis  qwtiuor  prhnis  airU.  —  Long.  2}  lin. 

Der  leicht  kenntliche,  von  Reiche  auf  Morea  entdeckte  und 
a.  a.  O.  als  Lathrobium  beschriebene  Käfer  kommt  bei  Athen,  na- 
mentlich im  botanischen  Garten  unter  Laub,  so  wie  einzeln  in  den 
Umgebungen  der  Stadt  unter  Steinen  und  Baum  wurzeln  vor  (v. 
Qeldreich,  ▼.  Kiesenwetter,  Zebe).  Dolicaon  venusiut  Truqni, 
Ton  dem  mir  durch  Herrn  Bandi's  di  Selve  Freundlichkeit  das  yoa 
Truqui  beschriebene,  von  Jerusalem  stammende  weibliche  Exemplar 
vorliegt,  ist  ganz  ähnlich  gebaut,  jedoch  etwas  kleiner,  der  Kopf 
roth,  fein  pnnktirt,  während  der  Kopf  des  D.  melanocephalns  schwarx 
und  stark  pnnktirt  ist. 

Dolicaon  biguiiulus  Lac.  —  Athen,  Greta,  Zante  (v.  Kie» 
senwetter,  Zebe). 

Siilicue  a/finis  Er.  —  Nauplia,  Zante  (▼.  Kiesenwetter )f 
Greta  (Zebe). 

Lithocharis  graica:  Conferiim  mtn««  »ddilUer  puneiaia, 
nigrO'piceOf  nHiduIa,  anietmis  pedUmaque  ru/o-brunneisj  femoribue 
saepius  ßiscefceniihns,  capiie  linea  media  fronieipie  eublaevibue,  iho* 
race  oblonge^  linea  media  longOudinali  laevi^  elytrie  hoc  eeeqtU  fere 
langioribue,  eviura  apicep^  inierdum  rufo-piceis.  —  Long.  1^  lin. 

Kraatz  Natnrg.  der  Ins.  Deutschlands  11.  717. 

In  Nauplia  von  H.  v.  Kiesenwetter  in  mehreren  Exemplaren 
aufgefunden. 

Sunius  eubniiidns:  Niger ^  an/ennt>,  pedibus  elyirorumque 
lin^  apicaH  teeiaceis,  capiie  ihoraee  muUo  laiiore,  hoc  eaepiua 
piceo,  elyirie  thorace  kmgioribus,  foriiier  minus  crebre  punciaiie. 
— ^  Long.  I|  lin. 


Sunio  angiulato  parum  brevior,  praecipo«  laKar,  pobiutior,  ini- 
Diu  crebre  fortiui  panctalBa,  ma^  nilidaa,  cspile  tbonce  mnlto  1«. 
tiore,  augnlis  posterioribus  sobrotuDdatis,  tborace  nigro-piceo,  ioter- 
dom  piceo-nifo.  Elylra  tborace  seaqai  prope  loDgiora,  margine  api- 
call  teataceo  (nonqnam  apice  ainuatim  ieatacea).  Abdomen  besia 
Venus  sabaagustatum,  apicem  Tersue  parce  panclatum. 

Der  KSfer  siebt  dem  SaDias  angtutatos  am  aSchstoi,  ist  aber 
darcb  den  gr&fseren  Glana  der  Oberflficbe,  den  im  VerbSltnir«  sum 
HalsBchllde  breiteren  Kopf,  etwas  kDreere,  binleii  gleicbbreit  ge- 
afinmle  Flfigeldecken  und  nndeutlicber  punktirten  üinlerleib  leicbt 
xa  unterscheiden. 

Bei  Naoplia  mehrfach  ron  H.  t.  Kieaenwetter  gegen  Abend  auf 
Sumpfniesen  gekötscbert,  aach  einzeln  bei  Alben  gesammelt. 

Suniua  himaeutatua  Er.  —  Nauplia  (v.  KieseDwelter). 

Su».  melanMru»  KOster  (KSf.  Europ.  XXVI.  76.).-  Etonga- 
fvt,  Tujo-itatact»*,  OMtnutU  padibutqne  paitldioriiuM,  aMominü  itg- 
mento  ptnmllitito  picea,  eapUe  /Aoraccjws  depreuU,  eiytrU  thofwx 
mmlio  bmgiorHut,  ptanhuatUa.  —  Long.  Ij-  liu. 

Mehrere  auf  Zante  von  H.  v,  Kiesenvretler  an  den  Wanettt 
von  OelbSnmen  gesammelte  Stücke  atimmen  genan  mit  einem  ans 
Carihagena  von  Handscbucb  stammenden  Exemplare  (nach  Hand- 
scfanch 'sehen  Stöokeo  ist  die  Besofareibung  des  S.  melanunu  KBst. 
entworfen)  fiberein.  Nicht  die  helle  F&rhnog  dieser  St&cke  alleii 
(denn  eine  Shntiche  Farbe  zeigen  fast  sfimmtliche  Sunios-Arten,  ^'eon 
sie  gans  friscb  sind)  beatimmt  mich,  «ie  f%r  eine  eigene  Art  anui- 
aprechen,  sondern  hauptsichlich  die  Form  und  Ponktirnngj  die  letz- 
tere ist  nSmlicb  saf  dem  Hinterleibe  besonders  dicht,  fein  nud  gleich- 
nfifsig,  auf  der  Unterseite  des  Kopfes  dagegen  weitlSnfiger  als  bei 
den  verwandten  Arten;  in  Uebereinstimmang  damit  sagt  KOster 
richtig:  der  Hinterleib  ist  dichter  weifslicb  pnhescent.  In  der  G«- 
atait  siebt  die  Art  dem  S.  bimaculstos  am  nfichsten,  ist  jedoch  deot- 
lich  gedruDgeoer  und  flacher. 

Paedarua  longipennit  Er.  —  Auf  Greta  von  H.  Zebe  vom 
Grate  gekfilscbert;  auch  von  Reiche  in  GriecheidaDd  beobachtet. 

Paed.  ripAriMs  Linn.  —  Athen  (v.  Kiesen tvetler). 

Patd.  rw/icotlit  Payk.  —   More«  (Reiche). 

(ScUoIä' folgt) 


Die  Gattraig  Ceraleptus  Costa, 

Von 
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n  der  sweiten  Centarie  setner  Wanzen  des  Königreichs  Neapel  ■) 
grfindete  A.  Costa  auf  Corens  gradliconiis  Herr.  Sehdffr.  eine  neue 
Gattung,  die  er  mit  Rücksicht  anf  die  Schlankheit  der  Fühler  (die 
übrigen  bei  der  Gattung  Coreus  verbleibenden  Arten  haben  ziem- 
lich dicke  Fühler)  Ceraleptus  nannte.  Noch  eine  andere,  von  ihm 
inerst  unter  dem  Namen  ^^squalidua^^  beschciebene  Art,  besitzt  ähnlich 
gebaute  Fühler,  dnd  es  aeigt  sieh  diese  Eigenlhümlicbkeit  auch  aq 
der  einen  von  den  beiden  unten  beschriebenen  neuen  Arten  (livi- 
^hia  m.),  wfihrend  die  F&bler  der  anderen  (oiAGUlatns  m.)  ziemlich 
plump  erscheinoi.  In  Co&ta's  Diagnose  seiner  neuen  Gattung  ist 
der  Bau  der  Fühler  und  die  kurze  Behaart  heit  derselben  Haupt- 
Charakter;  es  finden  sieh  aber  noch  einige  andere,  wodurch  die 
Gattung  mehr  Haltbarkeit  gewinnt. 

Die  Gattung  Coreua  Fabr.  {Merocoris  Hahn.^A.  Costa)  hat 
nach  AusscheidiBig  der  zu  Ceraleptus  gebrachten  Formen  folgende 
wesentliche  Kennzeichen:  fast  alle  Korpertheile  sind  v<mi  einer  ziem- 
lieh dichten  und  oft  sehr  abstehenden  Pubescenz  mehr  oder  weni- 
ger bedeckt;  besonders  gilt  dies  von  den  Fühlern,  dem  Prothoras 
und  den  Beinen.  Die  Seiten-  und  Hinterkanten  des  Prothorax  tra- 
gen in  der  Regel  längere,  mit  kurzen  Zähnen  ziemlich  gleichförmig 
abwechselnde  Stacheln.  Die  Fühler  sind  ein  wenig  plump,  die  einzel- 
nen Glieder  fast  gleich  lang>  diedrei  letzten  gewöhnlich  mit  dichtste- 
henden kurzen  Borsten,  das  erste  an  den  Seiten  oft  mli  Zähneu  be- 
setzt; letztere  finden  sich  auch  bei  den  meisten  Arten  auf  der  kiel- 
förmigen  Längserhöhuag  des  Kopfes.  Die  Spitze  des  Schildchen, 
d.  h.  der  an  der  Spitze  desselben  befindliche  kleine  Mukro,  ist  fast 
immer  etwas  emporgerichtet,  über  die  Flügeldecken  hervorragend. 
Die  Hinterschenkel  haben  an  der  Innenseite  der  Spitze  eine  Anzahl 
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von  5^—6,  und  snweilen  noch  mehr  ZSbnen.  Die  Hinterecketi  des 
letsten  Abdomioalsegments  sind  spits  ansgetogen,  and  hti  mehreren 
Arten  springen  dte  Hinterecken  aller  Segmente  sabnariig  vor. 

Bei  Ceralepitu  finden  sich  alie  diese  Eigentb&mlichkeiten  tbeils 
gar  nicht,  tbeils  wesentlich  modificirt.  Die  Körperlbeile,  nament- 
lich die  Fühler,  die  Beine  und  der  Pk*othorax,  sind  nor  änfserst 
kur2  und  dAnn  behaart^  die  einzelnen  Glieder  der  Fühler^  besonders 
das  2fe  und  dte,  mehr  oder  weniger  dfinn  und  schlank;  das  erste 
stets  mit  Körnchen  dicht  bedeckt.  Die  kielförmige  Lfiugserhöhang 
des  Kopfes  ist  nur  gekerbt.  Am  Prothorax  sind  blos  die  Seiten*- 
kanten,  und  zwar  mehr  nach  Torn,  mit  ziemlich  regelmäfsigen^  an 
der  Spitze  abgerundeten,  und  auf  derselben  eine  kurze  Borste  tra« 
gcnden  KerbzSbnchen  bedeckt.  Der  kleine  Makro  des  Schtldchen 
ist  fast  gerade  nach  hinten  gerichtet,  und  daher  fiber  die  Flügel- 
decken nicht  hervorragend.  Die  ZShne  an  der  Innenseite  der  Hin- 
terschenkelspitzen  überschreiten  selten  die  Zahl  5;  ja  bei  maculatua 
m.  findet  sich  sogar  nur  ein  solcher.  Die  Hinterecken  des  lettten- 
Abdominalsegmcnts  sind  nur  weoig  vorragend,  und  bilden  fast  rechte 
Winkel.  —  Ihrem  fiufsern  Habitus  nach  ähneln  im  Allgemeinen  die 
Arten  von  Ceraleptus  mehr  denen  der  Gattung  Pseudophloens,  als 
denen  der  Gattnng  Coreus.  Pseudophloens  ist  indessen,  abgesehen 
Ton  andern,  hier  nicht  weiter  zu  erwähnenden  Merkmalen,  beson- 
ders durch  das  *3te,  stets  das  2te  erheblich  an  Länge  übertreffende 
Fühlerglied,  ausgezeichnet,  und  dadurch  von  Ceraleptus  bestimmt 
genug  unterschieden. 

Ich  habe  auch  die  äufsern  Geschlechtsorgane  beider 
Gattungen  einer  Vergleichang  unterworfen,  und  dazu  die  Arten 
Coreus  affmis  Herr.  Schffr.  und  Ceraleptus  gradllcomis  Herr. 
Seh  ffr.  gewählt  Da  alle  mir  vorliegenden  Arten  sowohl  von  Co- 
reus als  von  Ceraleptus  betreffs  der  Form  des  Gesehlechtsapparats 
die  gröfste  Uebereinstimmung  zeigen,  so  dürfte  der  bd  den  erwähn«* 
ten  Species  gefundene  Bau  sämmtlichen  Arten  jeder  derselben  ei- 
gcnthümlich  sein. 

Beim  Männchen  von  Coreus  Ist  das  Geschlecbts-Segment  des 
Hinterieibs  rundlich,  aber  ein  wenig  flacher  und  gestreckter  als  bei 
Ceraleptus,  und  zeigt  (bei  allen  Arten),  von  unten  gesehen,  einen 
wenig  hervorragenden,  stumpflichen  Höcker,  dessen  Spitze  von  der 
entgegengesetzten  innem  Seite  betrachtet  ganz  durchscheinend  ist. 
Der  Hinterrand  des  Segments  läuft  jederseits  in  zwei  kurze  Hörn« 
eben  aus,  die  «ne  darunter  In  der  Mitte  bafindliche,  kaum  spitz  zu 
nennende  Erweiterung  nur  wenig  überragen.     Beiderseits  vom  Penis. 
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befindet  eich  eia  linglicbeS)  an  der  Spitze  ab|;erandete8,  oben  naeb 
Innen  gerade  abgeechniitenes,  und  gleich  daranter  eine  kleine  ronde, 
scharfwinklig  ( —  statt  der  Zähne  bei  Certdepiut  — )  begrSntte  Ana- 
bacbtung,  zeigendes  Plfittehen.    (Siehe  Taf.  lli.) 

Beim  MSnnchen  von  Ceralepius  ist  das  Geschlechts  -  Segment 
mehr  knglig  nnd  seigt,  Ton  unten  gesehen,  zwei  seichte,  nach  der 
Spitze  convergirende,  und  daselbst  von  einer  schwach  kielförmigen 
Erhöhung  getrennte  Eindrücke.  Der  Hinterrand  des  Segments  läuft 
beiderseits  in  zwei  nach  Innen  gebogene,  an  ihren  Spitzen  abge- 
flachte Hftrner  aus,  die  Qber  eine  in  der  Mitte  daranter  befindliche 
kleine,  kurze  und  scharfe  Spitze  wegragen«  Auf  jeder  Seile  des 
Penis  befindet  sich  ein  ganz  ähnliches  Organ,  -wie  bei  Coreos,  aber 
von  abweichendem  Baue;  es  ist  ebenfalls  ein  längliches,  flaches  Piätt- 
eben,  dessen  Spitze  abgerundet,  dessen  Innenseite  aber  nicht  gerade 
abgeschnitten,  sondern  zogerundet  erscheint,  und  darunter  eine  von 
zwei  ziemlich  hervorspringenden  Zähnchen  begränzte  Aosboehtung 
zeigt,  die  inwendig  Wimperhaare  trägt.  (Siehe  Taf.  lU.) 
Diese  Neben-Organe  des  Penis  sind  sowohl  bei  Coreus  wie  bei  Ce- 
raleptns  ( —  bei  letzterer  Gattung  am  deutlichsten  — )  mittelst  einer 
Lonpe,  von  unten  gesehen,  leicht  wahrzunehmen,  indem  sie  näm* 
lieh  die  von  den  gebogenen  Hörnchen  und  der  darunter  befindlichen 
kleinen  Spitze  des  Geschlechts  •  Segments  gebildeten,  rundlichen 
Räume,  mit  ihrem  flachen  Kopfende  genau  bedecken  oder  ausfällen. 

Die  weiblichen  Organe  beider  Gattungen  lassen,  von  Auben 
betrachtet,  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  wahrnehmen. 

Ueber  die  Lebensweise  und  Verbreitung  der  Ceraleptus- 
Arten  ist  nicht  viel  bekannt.  C,  gracilicomiß  U.  Seh  ffr.  scheint 
im  ganzen  Süden  und  Südosten  Europa^s  verbreitet  und  fiberall  nicht 
selten  zu  sein,  nnd  niedrige  Kräuter  der  Gebirgst häler  zum  Aufent- 
halte zu  wählen;  ich  sah  Stücke  ans  Spanien,  Piemont,  dem  sud* 
liehen  Frankreich,  und  fing  selbst  eine  ziemliche  Anzahl  durch  Ke- 
schern unweit  Mehadia.  C.  s^alidus  Cost.  findet  sich  wohl  nur 
im  sfiditcbsten  Europa;  nach  Costa  kömmt  er  bei  Neapel  vor,  und 
ist  in  Sicilien  häufig;  Keitel  brachte  ihn  aus  den  Pyrenäen  mit. 
C.  Uvidua  m.  findet  sich  bei  Berlin  im  Frühjahr  und  Spätherbst  un» 
ter  abgefallenen  Blättern  der  Eichen,  auf  denen  er  vermnthlich  lebt. 
Von  C.  tnacyiaiuM  m.  kenne  ich  nur  ein  Stück  ans  der  Umge- 
gend Berlins,  ohne  nähere  Angabe  der  Lebenswelse.  Exotische  Ar- 
ten sind  mir  bisher  nicht  bekannt  geworden.  — 

Nach  den  obigen  Ausführungen  lassen  sich  die  Diagnosen  für  die 
beiden  Gattungen  Coreus  und  Ceraleptus  folgendermafsen  feststellen: 
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C«rea«t  eorpas  ovato-eloiigataiii,  magis  luioasve  pilosani; 
antennae  crassiiuGalae,  pilosae,  articalis  sobaeqoilongis;  capitis  carinala 
plenifnqae  dentata;  protliorads  margo  lateralis  et  poaticaa  (medio 
excepto)  dentato-spinalosus;  femora  postica  apice  auUncrassata,  in- 
tus denllbos  pluris;  aDguli  post.  abdominis  segmenti  ultimi  pr.odocti. 

Oeroleptast  corpus  ovato-eloDgatom,  sobglabran»;  antennae 
plerumqae  graciles,  subnadac,  articulis  longitudine  magis  minosve 
dt  vereis;  capitis  carinula  crenata;  prothoracis  margo  lateralis  ereau- 
latus,  posficus  glaber;  femora  postica  apice  incrassata,  intus  dentibus 
nonoulHs  vel  nno;  auguli  postid  abdominis  segmenti  ultimi  subrecti. 

Bei  Unterscheidung  der  Arten  von  Ceraleptns  ( —  diese 
Gattung  soll  hier  snnächst  in  Betracht  kommen  — )  scheint  die  Ge- 
stalt der  Seitenhdcker  des  Kopfes,  worauf  die  Fühler  ruhen,  den 
sichersten  Anhaltspunkt  za  bieten.  Am  auffallendsten  ist  dieser  Hök- 
ker  allerdings  bei  graciltcomis  H.  Seh.  gebaut,  während  er  bei  aqua- 
lidtts  Cost.  und  lividus  m.  wenig  oder  gar  nicht- von  der  gewöhn- 
lichen Form  abweicht,  dagegen  sich  wieder  bei  macolatus  m.  dnreh 
etwas  stärkere  Hervorragung  und  abgei'undete  Spitze  auszeichnet 
Yon  den  übrigen  KArpertheilen  sind  es  namentlich  die  Fähler,  der 
Prothorax,  die  Unterflügel,  die  Hinterschenkel  und  die  Oberseite  der 
Hinterleibsringe,  welche  in  Form  und  Färbung  mannigfaltigen  Ab- 
weichungen bei  den  einzelnen  Arten  unterliegen. 

Da  nur  wenigen  Lesern  dieser  Zeitschrift  die  Werke  von  Her- 
rich-Schaeffer  und  A.  Costa  zugänglich  sein  dürften,  sind  auch  die 
bereits  beschriebenen  beiden  Arten  hier  wiederholt  mit  aufgef&hrt. 
(Das  angeführte  Längenmaafs  bezeichnet  stets  den  Raum  zwischen 
der  Basis  des  Schnabels  und  dem  Aulsenrande  des  letzten  Hinter« 
leibssegments,  das  Breitenniaaüs  die  Ausdehnung  zwischen  den  An- 
faeftepnnkten  der  Flügel.) 

M.  €/•  0raeiiieotrw^9  i  Suhiua  lurido-Jlavescefis^  Jusco'irroraius^ 

supra  sordide  Juscescens^  opacus ;  iuberculi  antenniferi  apice  in- 

frorsum  hamato  -  curvaii ;  anguli  antici  prothoracis  pro  du  et  i, 

—  Longitud.  11  —  11-J^  millim.;  lalitud.  3J  —  4  millira. 

CoreuM  gracilicorntM  Herrich  -  Seh aeffer,  Panz.  Fann.  Gerinanic. 

continuat.  135.  5.    —    Dr.  Hahn's  wanzenarlige  Insecten  Bd.  VI. 

tab.  182.  flg.  E.  (Fühler)  —  1842. 

Ceraleptui  graeilicomii  A.  Costa  cimic.  regn.  Neapolit.  cetitar.  If. 

p.  12.  tab.  IV.  fig.  e.  —  1847. 
Cac&$mu9  Amjot,  eDtomologie  fran^aise,  Rbjnehotes,  methode  mono- 
oymiqtte  pag.  115.  99.  —  1848. 

Der  Kopf  ist  oben  mehr  oder  weniger  dunkelbraun,  beiderseits 
und  in  der  Mitte  mit  einem  gelblichen  Längsstreifen;  die  Spitze  der 
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FQhterhddccr  ist  stüaoiiineogedrfickt  und  hidcettArBig  oaeh  innea 
gebogeO)  ihre  Aa£ieiikaiite  fein  f^ekerbt;  der  Sdmabel  am  Gmnde 
f^bliöbf  nach  der  Spttae  hin  donkelbraon.  Das  ente  Fühler|;ited 
ist  etwa»  yerdiekt,  nnten  gelblich,  oben  braun  (d»  h.  dicht  mit  brau- 
nen Kömchen  bedeckt);  das  s weite  und  dritte  dflon  und  waken* 
fftmiig^  hell  blntroth,  das  dritte  kaam  bemerkbar  lAnger  als  das 
Kweite;  das  vierte  ist  von  allen  das  küraeste,  gestreckt  eiförmig, 
am  Grande  achwfirslich  braun,  die  Spitse  braunroth.  Die  Ober* 
fUche  des  IVothorax  ist  gelblich,  hinten  aaf  \  seiner  PUehe  mit 
braunen  Kömchen  bedeckt;  auf  dem  vorderen  Drittel  bilden  einige 
dicht  stehende  jchwarze  Körner  in.  der  Bütte  und  an  den  Seiten 
kurse  Lfingslinien;  die  Vorderecken  sind  merklich  vorgestreckt,  und 
deren  Aufsenkante  ist  ebenso,  wie  die  Seitenkanteu  des  Prothorax, 
mit  feinen  SigCKfibnen  besetat,  die  auf  ihrer  Spitae  eine  knrse  Borste 
tragen.  Die  umgeschlagenen  gelblichen  Seiten  (pleurae)  des  Pro«, 
Meso*  und  Metathorax  sind  mit  aerstreuten  kleinen  und  flachen, 
inwendig  schwanen  Gr&bchen  bedeckt.  Meso*  und  Melasternnm 
haben  aur  Aufnahme  des  Schnabels  (—  wie  bei  allen  Arten  — ) 
eine  Ungsfarche;  das  Hetasteraum  ist  gans,  das  Mesostenuun  nur 
in  der  Mitte  bräanlich,  beiderseits  aber  schwara.  Die  gelblichen 
Beine  sind  ziemlich  dicht  mit  schwarzbraunen  Körnchen  bedeckt; 
alle  Tibien  haben  eine  brfiunliche  Spitze;  die  Hinterschenkel  sind 
oben,  gegen  die  Spitze  hin,  braun  und  etwas  verdickt;  auf  der  In 
nenseite  an  der  Spitze  stehen  zwei  gröfsere  und  drei  bis  vier  klei- 
nere Zähne;  oft,  aber  nicht  inmier,  befindet  sich  auch  innerhalb  der 
Spitse  der  Mitteischenkel  ein  einzelner  Zahn.  Das  Schiidchen  bil- 
det ein  gleichseitiges  Dreieck,  und  tragt  eine  kleine,  gelblich  weilse, 
geradeaus  gerichtete  Spitze;  es  ist,  wie  das  Corium,  mit  in  flachen 
Gröbehen  stehenden  schwarzen  Körnern  bedeckt,  und  jedes  Grikb- 
chen  trfigt  auf  seinem  Innenrande  eine  knrze,  anliegende,  seiden- 
glänzende Borste.  ( —  Diese  Beschaffenheit  der  Grubchen  auf  Corium 
und  Schildchen  wiederholt  sich  bei  allen  Arten  mit  sehr  geringen 
Abweichungen.  — )  Der  erste  Längsnerv  des  schmutzig-gelben  Co- 
rium ist  ziemlich  hervorragend;  die  Membran  enthält  auf  bräunli- 
chem, reichlich  mit  verästelten  Längsnerven  versehenem  Grunde, 
viele  blafsweifse,  rundliche,  nur  bei  durchfallendem  Lichte  wahr- 
nehmbare Flecke.  Die  Unterflugel  sind  fast  bis  zur  Mitte  weifslich 
und  durchscheinend;  von  da  ab  bis  zur  Spitze  rauchbraun.  Der 
Hinterleib  ist  unten  schmutzig  gelb,  fein  netzartig  gestrichelt  und 
pnnktirt;  beiderseits  auf  jedem  Segmente  befinden  sieh  ach  warz- 
braune Flecke,  die  auf  der  ganzen  Fläche  des  Unterleibes  zwei  nach 
hinteu  convergirendO)  unregelmäfsige  linieu  bilden.    (Es  giebt  iiH 
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dessen  aach  Stftcke,  wa  der  gaoxe  Unterleib  nur  mit  eiBzelne»  bnra- 
nen  Punkten  oder  Flecken  bedeckt  erscheint)  Auf  der  Oberseite 
hat  das  erste  Segment,  Tvie  bei  den  übrigen  Arten,  in  der  Mitte 
eineQnerfurche;  dieses  und  das  letzte  sind  schwarz,  die  daswischoi 
liegenden  mennigroth ;  in  der  Mitte  des  zweiten  befinden  sich  einige 
nicht  tiefe,  punktartige  Grabeben.  Der  aufgebogene  Rand  des  Hi» 
terleibes  ist  gelblich,  mit  Tiercckigen,  in  regeimSfsigen  Entfernungen 
stehenden,  schwarzbraunen  Flecken,  welche  den  Grund  als  viele 
kleine,  gelbliche  Makeln  durchscheinen  lassen. 

Die  Abbildung  dieser  Art  in  Panzer's  Fauna  germanica,  fortge* 
setzt  Ton  Herrich-Schaefer,  ist  sehr  getreu ;  der  eigenthGmlicke  Bau  der 
Ffthlerhdcker  scheint  jedoch  zuerst  von  Costa  bemerkt  worden  zu  sein. 

Ich  sah  acht  cT  und  sechs  $  aus  den  bereits  oben  genannten 
LSndern,  aufserdem  noch  zwei  $  aus  Macedonien,  ein  $  aus  Brusa 
in  Kleinasien  nnd  zwei  cT  und  ein  9  aus  Portugal,  sSmmtlich  in 
^er  hiesigen  Königlichen  Sammlung. 

#•  €/•  B^99a9idiU9i    Subius  swdide  ßaveßcenSf  supra  rufescenii^ 
Juscu9\   iuberculi  anienniferi  truncaii;  anguli   aniici  proihora^ 
eis  roiundaiL  -^  Longitud.  10|  miiiim.;  latitud.  Sj^  millim. 
CeraieptuB  tguaUditB  Costa,  A.,  cioiic  rego»  Neapolit  ceat.  II.  p.  13^ 
lab.  IV.  üg.  7. 

Ina  Allgemeinen  etwas  kleiner  als  die  vorhergehende  Art,  und 
auch  etwas  hellfarbiger^  die  Färbung  des  Kopfes  ist  dieselbe,  nur 
sind  Seiten-  nnd  Mittelsireif  noch  heller  gelb;  die  Fflblerhöeker  sind 
abgestumpft;  der  Schnabel  wie  bei  der  ersten  Art  Die  Fühler  sind 
in  Form  und  Färbung  denen  der  vorigen  Art  ganz  ähnlich,  unr  ist 
das  erste  nnd  vierte  Glied  dunkel  braunroth.  Der  gelbliche  Pro« 
thorax  ist  oben  dicht  mit  kleinen  Körnchen  bedeckt;  die  Vorder- 
ecken sind  abgerundet;  die  Seitenkanten  von  der  Mitte  nach  vorn 
mit  kleinen  Sägezähnen  besetzt.  Die  umgeschlagenen  Seiten  des 
Pro-,  Meso-  nnd  Metathorax  sind  mit  flachen,  gelblichen,  hier  und 
da  schwarze  Körnchen  tragende  Grübchen  bedeckt«  Meso-  und  Me- 
tasternum  sind  einfach  gelblich;  von  gleicher  Farbe  alle  Beine,  und 
nur  die  etwas  verdickten  Hinterschenkel  haben  oben  an  der  Spitze 
einen  breiten  Fleck,  innen  zwei  gröfsere  nnd  drei  bis  vier  kleinere 
Zähne.  Schildchen  und  Corium  wie  bei  der  vorhergehenden  Art; 
der  Randnerv  des  letzteren  ist  vom  Grunde  his  zur  Mitte  gelb,  der 
elfte  L&ngsnerv  wenig  erhaben;  die  Membran  blaCs  bräunlich,  mit 
vielen  verästelten  Längsnerven.  Die  Unterflugel  sind  schmutzig 
weifs,  nnd  nur  die  nächste  Umgebung  der  Nerven-Krenzungsstellen 
und  die  Nerven  selbst,  welche,  wie  bei  allen  Arten,  aus  parallelen 
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Doppel£lden  bestehen,  sind  brSunHcb.  Die  Ffirbong  des  Hinterlei- 
bes ist  oben  ganz  dieselbe,  wie  bei  der  ersten  Art;  «nch  die  seich- 
ten Grfibchen  in  der  Mitte  am  Grunde  des  zweiten  Segments  sind 
Torhanden;  unten  ist  er  gelblich  mit  wenigen  kleinen,  braunen 
Flecken,  auch  fein  netsförmig  gestrichelt  und  punktirt  Die  vier- 
eckigen braunen  Flecke  des  aufgebogenen  Randes  sind  sehr  blafs 
und  wenig  den! lieh  wahrnehmbar. 

Der  Hanptcharakter  dieser  Art  liegt  in  der  Form  der  FAhler- 
höcker;  diese  und  die  abgerundeten  Vorderecken  des  Prothorax  un- 
terscheiden sie  Yon  der  vorigen,  das  an  der  Spitze  nicht  verdickte 
dritte  Fuhlerglied  von  der  folgenden  Art. 

Ich  sah  zwei  cf  in  der  Sammlung  des  Herrn  Professor  v.  Bae- 
rensprung^  aus  den  Pyrenäen  und  Sicilien  stammend;  ferner  ein  cT 
and  ein  2  aus  Dalmatien  in  der  hiesigen  Königlichen  Sammlung, 
und  zwei  cf  aus  der  T&rkei  in  der  Sammlung  des  H.  Prof.  Schaum. 

Die  von  Herrich-Schaeffer  im  VI.  Bande  der  wanzenartigen  In- 
secten  pag.  59.  erwähnte,  aus  Aegypten  stammende,  auf  Taf.  197. 
Fig.  620.  abgebildete,  angeblich  blassere  Form  seines  Coreus  graci- 
licornis,  wird  vermuthlich  auf  diese  Art  zu  deuten  sein;  leider  nur 
ist  über  die  Form  der  Fohlerhöcker  und  der  Vorderecken  des  Pro- 
thorax keine  Andeutung  gegeben.  —  Die  von  Amjot  * )  unter  dem 
Namen  „Chalacus"  beschriebene  Wanze  kann  ebenso  wohl  diese  wie 
die  folgende  Art  sein,  was  aus  denselben,  eben  erwähnten  Gründen 
schwer  zu  entscheiden  ist. 

In  der  Sammlung  des  H.  Professor  Schaum  findet  sich  noch 
ein  Vf^eibchen  eines  Ceraleptus,  angeblich  aus  Kleinasien  stammend, 
welches  bei  aller  Aehnlichkeit  mit  squalidus,  doch  auch  nicht  un- 
erhebliche Abweichungen  im  Bau  zeigt.  Es  ist  merklich  gröfser  als 
alle  hier  beschriebenen  Arten,  circa  12  millim.  lang  und  4  millim. 
breit;  in  der  Färbung  der  einzelnen  Körpertheilc  stimmt  es  ganz 
mit  squalidus  überein,  nur  ist  das  zweite  und  dritte  FQhlerglied 
gelb  statt  hellblutroth^  und  die  Membran  ist  fast  ebenso  wie  bei 
maculatos  ro.,  mit  weifsen,  runden  Flecken  gesprenkelt.  Von  gra- 
cilicomis  wird  es  leicht  durch  die  nicht  vorragenden  Vorderecken 
des  Halsschildes,  von  squalidus  dadurch  unterschieden,  dafs  die  äus- 
sere Ecke  der  Fühlerhöcker  gleichsam  wie  ein  kleiner,  schwach 
nach  innen  gebogener  Haken  vorspringt.  Durch  die  letztere  Eigen- 
thümlichkeit  nähert  es  sich  einigermafsen  der  folgenden  Art,  von 
der  es  jedoch  durch  das  gegen  das  Ende  nicht  verdickte  dritte  Fflh- 


')  Amjot,  C.  J.  B.,  entomologie  frangaise,  Rhynchotes,  methode 
monon^mique  p.  115.  100. 
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krglied  bestimmt  g^ag  abweicht.  Die  F&hler  sind  verhältnifsmlEs- 
sig  ziemlich  lang,  nod  beaoiiders  das  zweite  and  dritte  Glied  sehr 
gestreckt.  Ob  es  sich  als  eine  gute  Art  erweisen  wird^  bleibt  Ton 
der  AnfGudang  mehrerer  Exemplare  abhängig,  und  wörde  ich  als- 
dann den  Namen  ^^distingnendos^^  dafür  vorschlagen. 

9«  C*  7lrMtc##  Suhius  Jlavescetis,  supra  diluie  cinnamomeua, 
opacus'^  iuberctili  atUenniferi  apice  exius  dente  hrevi;  anienna- 
r%un  ariicultu  ieriius  subclavtUus;  anguli  antici  prolhoracU  ro- 
iundaliy  —  Longitud.  9 — lOj  milüm.;  latitud.  3 — 3|  millim. 
Die  Färbung  des  Kopfes  und  Schnabels  wie  bei  der  ersten  Art; 
die  Fühlerböcker  haben  an  der  Spitze  nach  Aufsen  einen  ziemlich 
scharfen  Zahn;  das  erste,  etwas  verdickte  und  das  vierte,  gestreckt 
eiförmige  Fühlerglied  sind  rothbraun;  das  zweite  und  dritte  hell- 
blutroth,  letzteres  gegen  die  Spitze  hin  allmShlig  verdickt  und  et- 
was dunkler.  Pro-,  IVIeso-  und  Melathorax,  Schildchen  und  Ober- 
und  Unterflügel  wie  bei  der  zweiten  Art.  An  den  hellgelben  Bei- 
nen sind  die  Spitzen  der  Hintertibien  und  der  Hinterschenkel,  letz- 
tere nur  oben,  gebräunt;  die  Uinterschenkel  haben  an  der  gewöhn- 
liclien  Stelle  zwei  gröfsere  und  zwei  bis  drei  kleinere  Zähne;  bei 
einigen  Individuen,  sowohl  cf  wie  9,  findet  sich  Innerhalb  an  der 
Spitze  der  Mittelschenkel  ebenfalls  ein  kleiner  Zahn.  Der  Ointer- 
leib  ist  unten  einfach  gelblich,  oben  hell  mennigroth,  mit  Ausnahme 
des  ersten  Segments,  welches  ganz  schwarz,  und  des  zweiten,  wel- 
ches am  Grunde  in  den  Aufsenwinkeln  schwarzbraun  gefärbt  ist; 
Auf  der  Mitte  des  zweiten  und  dritten  befinden  sich  einige  flache, 
punktartige  Grübchen;  der  aufgebogene  Rand  ist  bräunlich,  und  nur 
an  den  Kanten  der  Segmente  gelblich. 

Das  fast  keulförmig  verdickte  dritte  Fühlerglied,  der  deutliche 
Zahn  an  den  Fühlerhöckern,  und  das  oben  roth  gefärbte  letzte  Hin- 
terlcibssegment  sind  die  Hauptmerkmale  dieser  Art,  welche,  wie  es 
scheint,  bisher  vielfach  mit  gracilicornis  H.-SchfTr.  verwechselt  wor- 
den ist 

Ich  sah  neun  cT  und  acht  $  ans  hiesiger  Gegend,  und  ein  cf 
aus  dem  südlichen  Frankreich  in  der  Königlichen  Sammlung. 

'Sm  C«  iNSVeaftofiM«  Subius  Jiavescens  ^  parce  JnscO'irroräiu8f 
9Upra  Mtdide  chmamomeus^  opacua;  iuberculi  anietiniferi  apice 
pcrrecto  rolvndcUo;  anietmarum  ariiculus  ieriius  apicem  versus 
parum  incrassaius;  anguli  aniici  proihoracis  producii ;  memhrana 
elyirarum  al6o-macuiaia.  —  Long.  9  niillim. ;  lat.  2|  miliim. 
Der  Kopf  ist  oben  brännlieh  schwarz,  beiderseits  am  Rande  mit 
einem  gelben  Lflngsslreifen ,  der  sich  bis  aaf  die  Fühlerböcker  hin- 
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ueht;   diese  leWereti  haben  eine  vorgestreckte,   aber  abgennidete 
Spitze;  der  Sebnaliel  wie  bei  den  vorigen  Arten.    Die  PQhler  sind 
dnnkel  rothbranO,  die  beiden  mittleren  Glieder  etwas  beller,  alle 
mit  feinen  Kömehen  and  karten  Borsten  bedeckt  und  fast  von  glei- 
cher Länge ;  das  dritte  an  der  Spitze  ein  Wenig  verdickt,  das  letzte 
cylindrisch,  aber  eifftrmig  zugespitzt.     Der  brännliche  Prothorax  ist 
oben  dicht  mit  schwarzbraunen  Körnchen  besetzt,  nach  aufsen  vor 
den  gelben  Seitenrändern  etwas  dunkler.      Die  gelblichen,   amge- 
schlagencn  Seiten  des  Pro-,  Meso-  and  Metathorax  haben  nur  ein- 
zelne, braune  Punkte.      Meso-  und  Metasternum  sind  gelblich,  bei 
beiden  aber  die  LSngsfurche  schwarz,  und  das  erstere  hat  noch  je- 
derseits  einen  schwarzen  Punkt.      An   den  gelben  Beinen  sind  6ie 
Vorderschenkel  fast  ganz,  die  Mittel-  und  Hinterschenkel  und  sämmt- 
liche  Tibien    an   der  Spitze  schwarz;    aasferdem  befindet  sich  am 
Grunde  jedes  Hinterschenkels   nach  Innen   ein   kleiner   schwarzer 
Fleck,  und  an  der  Spitze  ein  einzelner,  nicht  grofser  Zahn,  der  bei 
dieser  Art  schwarzbraun  geförbt  ist,   während  die  beiden  gröfseren 
Zähne  der  Hinterschenkcl  bei  den  vorhergehenden  Arten  stets  hell- 
gelblich oder  fast  weifs  sind.      Die  weifsliche,  kleine  Spitze  des 
Schildclien  ist  ziemlich  vorgestreckt.     Die  Membran  der  schmutzig- 
braunen  Unterflögel  ist  kaum  heller  als  das  Corium,  mit  zahlreichen 
verästelten  Längsnerven  und  mit  kleinen,  runden,  weifsen  Flecken 
gesprenkelt;  der  erste  Längsnerv  des  Corium  ist  ziemlich  hervorra- 
gend; die  Unterflugel   wie  hei   der  dritten  Art.     Der  Hinterleib  ist 
unten  gelblich,  mit  einzelnen  gröfseren  und  kleineren,  schwarzbrau- 
nen Flecken,  die  fast  zwei  unregelmäfsige  Reihen  bilden;  oben  ist 
er  hell  mennigroth,  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten  Ringes, 
welche  schwarzbraun   sind,  auf  allen  Segmenten  befindet  sich  in 
der  Milte  eine  Anzahl  flacher  Grubchen,   die  inwendig  dunkel  ge- 
färbt erscheinen;   der  aufgebogene  Seitenrand  ist  braun,  mit  vielen 
gröfseren  und  kleineren  gelblichen  Flecken. 

Durch  die  Beschaffen  hei  t  der  Fühler  weicht  diese  Art  von  den 
vorigen  etwas  ab,  dagegen  stimmt  alles  Uebrige,  namentlich  auch 
die  Form  des  Geschlechtssegments  mit  jenen  uberein. 

Es  befindet  sich  nur  ein  Männchen  in  der  hiesigen  Königlichen 
Sammlung,  welches  nach  Ausweis  des  Zettels  vor  mehreren  Jafarea 
von  dem  als  Käfersammler  bekannten,  jelzt  bereits  verstorbenen  Dr. 
med.  Mewers,  bei  Berlin  gefangen  wurde. 


Die  Gattung  Atranus  Le  C. 

Von 
Professor  Schaum. 
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rin  sehr  seltener,  kaum  3  Linien  langer  nordamerikanischer  Lauf, 
käfer,  der  in  der  allgemeinen  KSferforoi  an  den  bekannten  Ancho« 
menos  oblongus  erinnert  und  von  Dejean  (Spec.  UL  122,  18.)  auch 
als  Anchomama  pubtsctna  beschrieben  ist,  der  sich  aber  von  den 
Ancbomenen  durch  seinen  behaarten  Kdrper  untersdieidet,  hat  Le 
Conte  Veranlassung  ,zar  Aufeteiiung  dei*  Gattung  Airanus  gege* 
ben  (Cal.  of  the  Geod.  Col.  of  the  U.  S*  166.)9  die  bisher  auf  diese 
einzige  Art  beschrankt  geblieben  ist.  Die  viereckigen«  an  der  Sohle 
lang  behaarten  Glieder  der  männlichen  Vorderfüfse  machten  es  noth> 
wendig,  den  Kfifer  ganz  aus  der  Nähe  der  Ancbomenen  zu  eutfer« 
nen  und  ihm  in  der  Gruppe  der  Chlaenien  seinen  Plata^  antuwei* 
sen;  bekanntlich  beruht  ja  der  einzige  Unterschied,  den  man  bisher 
zwischen  diesen  beiden  Gruppen  zu  ermitteln  vermocht  hat,  in  der 
Form  und  Behaarung  der  mannlichen  Vorderfüfse.  *)  Von  den  an- 
dern Gattungen  der  Chlaenier  soll  sich  Atranus  nach  Le  Conte  durch 
einfach  ansgerapdetes  Kinn  (basi  emarginationis  recta)  und  durch 
schwach  spindelförmiges^  an  der  Spitze  kaum  abgestutztes  Endglied 
der  langen  und  dünnen  Taster  unterscheiden.  Auf  diese  Angabe 
Le  Conte's  hin  habe  ich  in  der  Naturgeschichte  der  Insecten  Deutsch- 
lands Bd.  I.  S.  322.  die  Gattung  Airanus  als  die  einzige  unter  den 
Chlaeniern  bezeichnet,  bei  der  das  Kinn  zahnlos  sei;  ich  hatte  die* 
selbe  zwar  früher  gesehen,  aber  als  ich  diese  Stelle  niederschriebe» 
nicht  in  Natura  vor  mir.  Kürzlich  bin  ich  aber  in  den  Besitz  ei* 
»es  Pärchens  gelangt  und  habe  mich  überzeugen  konnai,  dass  die 
von  Le  Conte  gegebene  Beschreibung  des  Kinns  unrichtig  ist,  und  daea 
Atranus  einen  ganz  deutlichen,  an  der  Spitze  wie  bei  vielen  Chlae- 
nien sehwach  zweispaltigen  Zahn  in  der  Ausrandung  des  Kinns  be- 
sitzt.    Wenn  der  KSfer  aber  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr 

' )  lo  einer  aasgezeicbneten  Abhandlang  über  die  Gattung  Chlaeniut^ 
welche  Chaudoir  ganz  neuerdings  (Bull.  d.  natar.  d.  Mose.  1856.  No.  111. 
S.  187—291)  verdffentlicht  bat,  wird  als  ein  zweites  wesentliches  Kenn- 
zeichen der  Chlaenier  die  mehr  oder  weniger  tiefe  Ansböblang  des  Me- 
sostemnm  zwischen  den  Mittelbfiften  hervorgehoben;  ich  finde  das  Meso- 
stemom  aber  bei  manchen  Anchomenen  (z.  B.  bei  A,  corvinu$  Dej.)  viel 
tiefer  aasgebOhlt  als  z.  B.  bei  Cklaeniu9  GoUchii  Cfaaad. 
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eine  Anomalie  in  der  Grappe  bildet  *)?  ^o  sondert  er  sich  doch 
darch  die  Form  seiner  Taster  und  besonders  darch  das  zugespitzte 
Endglied  derselben  yon  den  andern  Chlaeniern  generisch  ab,  und  es 
bietet  die  Entdeckung  einer  zvreiten,  und  zwar  einer  enropfiischen 
Art  ein  hinreichendes  Interesse  dar,  um  hier  kurz  erwShnt  zu  werdeu. 
Unter  den  Inseeten,  die  Herr  Stein  im  Sommer  1866  bei  Me- 
hadia  im  Banat  sammelte,  befand  sich  ein  kleiner  aachomenusarti- 
ger  aber  pubescenter  Laufkäfer,  der  lebhaft  an  den  nordamericanischen 
Atranus  pubescens  erinnerte,  nnd  beim  Vergleich  mit  dem  letztem 
sich  als  eine  zweite  Art  von  Atranus  auswies,  obwohl  das  einzige 
Ton  Herrn  Stein  gesammelte  Exemplar  ein  Weibchen  ist,  und  daher 
der  in  diesem  Falle  sehr  wichtige  von  der  Bildung  der  männlichen 
Vorderföfse  entnommene  Gruppen -Charakter  nicht  festgestellt  wer- 
den kann.  Kinn,  Taster  und  alle  einzelnen  Organe  sind  ganz  über' 
einstimmend  gebildet,  und  die  Aehnliohkeit  im  Totalhabitus  frap* 
pant.  Die  ungarische  Art  ist  aber  etwas  gröDser,  yiel  matter,  und 
sowohl  in  der  Form  des  Halsschildes  als  in  der  Sculptur  der  F1&- 
geldecken  von  der  amerikanischen  unterschieden.  Das  erstere  ist 
vor  den  Hinterecken  deutlich  ausgeschweift,  die  Hinterecken  selbst 
sind  nahezu  rechtwinklig,  ziemlich  scharf;  die  Streifen  der  Fl&gd- 
decken  sind  tiefer,  stärker  punktirt,  die  Zwischenräume  recht  deut- 
lich chagrinirt  und  daher  matt,  aufserdem  mit  zahlreichen  schwa- 
chen Punkten  bedeckt.  Kopf  und  Halsschiid  sind  rdthlich,  die  Flü- 
geldecken röthlich  pecbbrann  mit  röthlicher  Naht,  die  Ffihler  nnd 
Beine  branngelb.  Ich  glaube  in  diesem  Käfer  aber  keine  neue  Art, 
sondern  den  Anchomenus  collaris  Menetr.  (Cat.  rais.  d.  obj.  rec. 
au  Cauca'se  117.  395.),  Falderm.  (Faun,  transcauc.  I.  47.  39.),  den 
M6n^tries  am  Ufer  der  Lenkoranka  gefangen  hat,  vor  mir  zu  ha- 
ben. Die  Beschreibung  des  letztern  trifft  völlig  zu,  nur  wird  der 
Kopf  als  pechschwarz,  die  Flügeldecken  als  schwarz  bezeichnet;  in- 
dessen ist  wohl  vorauszusetzen,  dass  die  Färbung  bei  verschiedenen 
Exemplaren  etwas  abweicht.  Ein  mit  dem  Stein'schen  völlig  gleich- 
gefärbtes erinnert  sich  Dr.  Kraatz  in  der  Sammlung  von  Friwaldsky 
in  Pesth  gesehen  zu  haben ;  ob  Menetri^s  mehr  als  ein  Stück  gefan- 
gen hat,  ist  nicht  erwähnt,  jedenfalls  ist  der  Käfer  auch  in  den  rus- 
sischen Sammlungen  eine  grofse  Seltenheit,  da  ihn  Chaudoir  (Bull, 
d.  Mose.  1850.  No.  HI.  130.  54.)  als  eine  ihm  unbekannte  Art  von 
Anchomenus  verzeichnet. 


')  Wirklich  ongezahot  ist  das  Kinn  bei  den  nordamerilcanischen  CA/a«- 
niu$  emarginatut  Saj  und  putillu»  Say  (eleganiului  Dej.),  aas  ^«-nen 
daher  aoch  Chaudoir  (a.  a.  O.)  die  Gallang  Anomogloisus  gebildet  hat. 


Synonjmisehe  Bemerkungen. 

üeber  Hemiptera  von  Dr.  v.  Baerensprung. 

1.  Phimodera  humeraüs  (Tetyra  homeralis  Dal  man  Analect. 
Entomolog.)  ist  keine  selbstständige  Art,  sondern  Varietflt  der  Phi« 
modera  galgulina  (Podops  galgulinus  Hahn  Wanz.).  Viele  zurFa* 
bricischen  Gattung  Tetyra  gehörigen  Wanzen  haben  nicht  blos  eine 
grofse  VerSnderliehkeit  in  der  Farbe,  sondern  noch  besonders  eine 
Neigung,  schwarze  Varietäten  za  bilden.  So  ist  anch  die  Ph.  hu* 
meralis  als  eine  schwarze  Varietät  der  galgnlina  anzusehen,  wobei 
nur  die  beiden  grofsen  Schulterflecke  des  Sehildchens  hell  bleiben. 
Unter  zahlreichen  E&emplaren,  die  ich  in  hiesiger  Gegend  mehrere 
Jahre  hintereinander  und  immer  an  demselben  Orte  sammelte,  be- 
finden sich  einige  Exemplare  dieser  Varietät,  welche  mit  schwedi* 
sehen  Original-Exemplaren  der  Ph.  humeralis  vollkommen  überein- 
stimmen; aber  zugleich  andere,  welche  den  Uebergang  zu  den  hei* 
len  Varietäten  der  Ph.  galgulina  veranschauUchen. 

2.  Stireirus  maevUUomis  Muls.  et  Rey  (Opnsc.  Entomolog. 
1852)  als  eine  neue,  dem  sudlichen  Frankreich  angeh5rige  Art  auf- 
gestellt, ist  synonym  mit  Cimex  nigrideos  Fabr.,  und  auch  von 
Costa  (Cimic.  regn.  Neapel,  centor.  II.  1847)  als  Asopos  nigridens 
genau  beschrieben.  Ich  erhielt  sie  auch  aus  Piemont.  Sie  gehört 
zur  Gattung  Picromerus  Serv.  und  mufs  also  Picromerus  nigridens 
heifsen. 

3.  Oploseelis  dUaia  Muls.  et  Rey  wurde  schon  von  Scholz 
(Pirodromus  zu  einer  Rhynchoten  -  Fauna  von  Schlesien  1846)  als 
Sciocoris  arenicolus  beschrieben,  und  scheint  eine  weite  Verbreitung 
zu  haben,  da  dieselbe  Art  nach  Fieber  auch  in  Sicilien,  nach  Ro- 
senhauer in  Andalusien  vorkommt  und  von  mir  in  der  Berliner  Ge> 
gend  beobachtet  wurde. 

4.  Unter  dem  Namen  GompsocoriM  iranssilvamca  hat  Fufs  in 
den  Verhandlungen  des  siebenbfirgischen  Vereins  f&r  Naturwissen« 
Schäften  zu  Hermannstadt  1850  eine  sehr  bekannte,  oft .  und  gut  ab* 
gebildete  Art  besdirieben^  nämlich  Berytus  pnnctipes  Germ.  =:Be- 
rytus  annulatos  Burm.  =  Neides  elegans  Curtis  =:  Metacanthus 
elegans  Costa. 

5.  Cori%us  laiicepM  Boheman  (Vetenskaps  Akad.  HandL  1849), 
TOB  dem  sieh  Originalexemplare  in  mehreren  hiesigen  Sammlungen 
befinden,  ist  von  Rhopalus  tigrinus  Schilling  nicht  verschieden. 

6.  Corizm  Ledi  Bohem.  (Vetensk.  Akad.  Handl.  Oversight 
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1852)  ist,  nach  Vergleichung  von  Typeo,  =  Coriuia  maculatuB  II. 
Schaff. 

7.  Pachymerue  femeralie  Bohem.  ist  P.  praetextatos  D. 
Schaff.  =  Rhyparochromus  maculipennis  Curtis. 

8.  Pachymerus  angusifäus  Bohem.  =  P.  hemipteras  S  c h  i  l  L 

9.  Ploeiamerue  brachypierue  Bohem.  =:  P.  staphyliniforiiiis 
Schill.,  wogegen  Pachyoieras  brachypteriis  Ramb.  =  Micropus 
Geiiei  Spin. 

10.  Pachymerue  ineeciue  Zetters t.  =:  P.  fracticollis  Schill. 

11.  Pachymerus  pusiUus  Scholz  (Prodromns  1846)  wurde 
schon  ein  Jahr  fr&her  von  Sahlberg  (Monogr.  Geocor.  Fenniae)  aU 
Rhyparochromos  colcoptratns  beschrieben. 

12.  Pachymerus  Pragariae  Bohem.,  von  dem  mir  Original- 
exemplare  zur  Vergleichang  dienten,  erweist  sieh  identisch  mit  He- 
tcrogaster  Jacobeae  Schill.  Ich  erhielt  diese  noch  wenig  beobach- 
tete Art,  in  beiden  Geschlechtern  nngeflfigelt,  aneh  aus  Italien. 

13.  Mit  Ophihalmicus  alhipennis  Fabr.  werden  öfters  zwei 
ähnliche  Arten  mit  weifslichen  Halbdecken  ans  dem  sQdlidien  Eu- 
ropa verwechselt.  Zwar  hatte  Fieber  dieselben  als  O.  angularis  und 
O.  Stettins  genau  beschrieben,  Kolenati  aber  später  den  Opht.  sicu- 
Ins  fälschlich  f&r  das  Weibchen  des  O.  angularis  erklärt.  Fieber 
w^nfste  seiner  Zeit  nicht,  da£s  Costa  eine  „Rionographia  degli  Oph* 
thalmicus  del  regno  di  Napoli  1843'^  publicirt  hatte,  in  der  sich  die 
beiden  von  ihm  aufgestellten  Arten  ebenfalls  schon  besdirieben  finr 
den:  nämlich  seiA  O.  angularis  unter  dem  Namen  O.  pallidipennia 
und  sein  siculas  unter  dem  falschen  Namen  O.  albipennis  Fabr. 
In  demselben  Jahre  beschrieben  auch  Amyot  nnd  Serville  einen  O. 
pallidipennis  L.  Duf.  (in  litt),  welcher  aber  mit  siculns  Pieb.  über- 
einstimmt.   Die  Synonymie  ist  somit  folgende: 

Ophihalmicus  paUidipennis  Costa  =  O.  angularis  Fieb. 

Ophihalmicus  sieuius  Fieb.  =  O.  albipennis  Costa  =  O.  pal- 
lidipennis Serv. 

Dafs  der  von  Fieber  aufgestellte  Ophihalmicus  Ulrichii  mit  O. 
dispar  Waga  synonym  ist,  und  dals  der  letttere  Name  als  der  äl- 
tere den  Vorzug  verdient,  ist  schon  anderweitig  angemerkt  Dage- 
gen ist  O.  LappanicHS  Zetterst,  von  dem  Fieber  vermathet,  dafa 
er  von  O.  albipennis  nicht  verschieden  sei,  eine  gute  Art,  wie  ich 
durch  Vergleichung  Zetteretädf  scher  Exemplare,  die  sich  in  Prafea^ 
sor  Schanm's  Sammlung  befinden,  entnommen  habe. 

14.  Awlhacoris  luguhris  Bohem.  wnrde  adion  früher  von 
Herr.  Schäffer  als  A.  pusiihis  beschrieben  aber  schlecht  abgebildet, 
und  noch  fr&her  von  Fieber  (Weitenweber's  Beiträge  ftur  Natur» 
und  Heilkunde  1836)  als  A.  albofasciatus. 
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15.  Xylocorh  hicolor  Scholz,  eine  von  mir  auch  bei  Berlin 
unter  Fichtenrinde  und  nach  Exemplaren  des  König!.  Museums  auch 
von  Waga  bei  Warschau  aufgefundene  Art^  wurde  von  Mulsant  und 
Rey  im  südlichen  Frankreich  beobachtet  und  als  X,  iaiior  beschrie- 
ben.    Vielleicht  ist  auch  X.  obUguue  Costa  synonym. 

16.  Ckipeua  brachyptertu  Bohem.  (1849)  ist  synonym  mit  Efal- 
ticus  rofescens  Burm.  (Entomologie  1839),  wie  die  von  dem  lets« 
fern  Autor  benutzten  Exemplare  der  hiesigen  Königl.  Sammlung  be- 
weisen. Kirschbaum  (die  Khynchoten  der  Gegend  von  Wiesbaden 
1855)  vermuthet  von  dieser  Art,  dafs  sie  eine  Varietät  des  Capsus 
corizoides  H.  Schaff.,  und  zwar  eine  bei  den  Capsinen  bekanntlich 
hfiufig  vorkommende  Hemmungsbildung  mit  unvollkommen  entwik- 
kelten  Halbdecken,  fehlender  Membran  und  fehlenden  FlOgeln  sei. 
Dafs  es  sich  in  der  That  so  verhalte,  wird  nicht  blos  durch  die  vöi- 
lige  Uebereinstimmung  aller  Qbrigen  Körpertheile,  sondern  auch  da- 
durch bewiesen,  dafs  ich  Exemplare  des  Capsus  corizoides  mit  viel 
zahlreicheren  des  Capsus  brachypterus  bei  Berlin  an  demselben  Orte 
und  zu  gleicher  Zeit  in  dichtem  Gestrüpp  von  Artemisia  und  Erica 
fing.    Die  Synonymie  dieser  hübschen  Art  ist  also  folgende: 

Cyllecoris  corizoides  (Capsus  corizoides  H.  Schaff.) 
variatio  elytris  abbreviatis: 
Halticus  rufescens  Burro.  —  Capsus  brachypterus  Bohem. 

17.  Brachyrhynchus  dilaiatus  Burm.  ist  identisch  mit  Dyso- 
dius  Tremulae  Bnttn.  Die  in  Ungarn  gesammelten  Originalexem- 
plare des  erstem  beßnden  sich  in  der  hiesigen  Königl.  Sammlung, 
die  iu  -Kurland  gesammelten  Typen  des  letzlern  in  Schaumes  (Ger- 
mar's)  Sammlung,  und  stimmen  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  an- 
dern Exemplaren,  die  Herr  Habelmann  im  Blumenthal  bei  Berlin  un- 
ter Birkenrinde  fand,  auf  das  Vollkommenste  fiberein.  Da  das  Thier 
zur  Gattung  Brachyrhynchus  Lap.  gehört,  der  Büttner'sche  Name 
aber  der  ältere  ist,  so  mufs  es  Brachyrhynchus  Tremulae  heifsen. 
Amyot  und  Serville  beschrieben  die  nSmliche  Art  unter  dem  Namen 
Mezira  granulata. 

Ueber  Hemiptera  von  A.  Afsmann  in  Breslau. 

(Nach  brieflicher  Mittheilong.) 

18.  BydroSesa  Schneideri  Scholz  (Prodromos  sa  einer  Rhyn- 
choten^Fauna  von  Schlesien  1846)  stimmt  mit  HydroCssa  reticolata 
Burm.  =:  Bücrovelia  pygmaea  L.  Du  f.  fiberein. 

19.  Uydrofesa  nana  Schilling  (Verhandl.  der  schieß»  Gesell- 
schaft f&r  vaterlfindische  Koitnr)  und  Uebrus  Leiitneri  Scholz  ge- 
hören ab  Synonym  zu  Hebma  pnsillns  FalUn. 

BerJ.  Entomol.  Ztitacbr,    If«  ß 


Neuere  Literatur. 


Ludwig  Redtenbacher*s  Fauna  'Austriaca,  die  Käfer,  2ie 

Auflage,  Heft  1  —  6,  verglichen  mit: 
Fairrnaire  und  Laboulb^ne,  Faune  entomologique  Fran- 

^aise,  Col6opteres,  Lieferung  1—3. 

Der  in  immer  gröfsere  Dimensionen  hinaoswaclisende  Umfang 
der  Entomologie  hat  die  laconische  Kürze  der  ihrer  Zeit  so  bewun* 
derten  Fabricischen  Diagnosen  unmöglich  gemaeht  Die  zahlreiefaen 
feinen  ftlerkmale,  deren  ZusammentrelTen  fQr  die  Berechtignog  der 
Arten  entscheidet,  lassen  sich  nicht  immer  in  der  knapp  gemesse* 
nen  Weise  fenes  Scbriflst ellers  klar  und  erschöpfend  darlegen.  Auf 
der  andern  Seite  erscheint  eine  möglichst  concise  und  Obersichtlicbe 
Form  def  Behandlung  des  ungeföger  werdenden  Materials  täglich 
wQnschenswertber.  Redten bacher's  so  wie  Fairrnaire  und  Laboul- 
b^nes  Werke  haben  beide  vorzugsweise  dieses  letztere  Ziel  im  Auge, 
und  suchen  möglichste  Körze  und  Bequemlichkeit  beim  Gebrauche 
durch  zweckmSfsige  Anordnung  des  Stoffes,  durch  Zusammenfassen 
des  Gleichartigen  und  Gegenüberstellen  des  Ungleichartigen  zu  er- 
reichen, beide  wollen  als  Hauptzweck  nicht  sowohl  der  Wissen- 
schaft neu  gewonnene  Resultate  vorführen  als  vidmehr  das  bereila 
Gewonnene  in  fibersichtlicher  Form  wiedergeben  und  dem  gröfse« 
reu  entomologischen  Publikum  zugSnglicli  zu  machen;  beides  sind 
im  Wesentlichen  nicht  sowohl  Naturgeschichten  als  yielmehr  Hand- 
bücher zum  Bestimmen. 

Am  Entschiedensten  geht  dabei  Redtenbachcr  zu  Werke,  indem 
er  seinen  Stoff  analytisch  spaltet  und  anordnet,  sich  dabei  streng 
auf  die  Angabe  der  greifbarsten  Unterscheidungsmerkmale  beschränkt 
und  nicht  eigentlich  bescbreibt,  sondern  den  Bestimmenden  durch 
GegensStze  zum  Herausfinden  der  Arten  und  Artnamen  leitet.  Fair- 
rnaire und  Laboulb^ne  wShlen  zwar  nicht  in  der  Form,  wohl  aber 
im  Wesen  durch  Aufstellen  möglichst  vieler  Abtheilungen  und  Un- 
terabtbeil nngen  und  kurzgefaßte,  diagnostisch  gehaltene  Besehrei- 
bungen einen  Sbnliehen  Weg,  während  Rlulsant  z.  B.  mit  seinen  de- 
tailiirten  Schilderungen  in  der  Histoire  naturelle  des  coKoptferes  de 
France  einen  sehr  entschiedenen  Gegensatz  hierzu  bietet. 


»ucu  iicgi  lu  uer  enien  ziuudge  » 
UDi.  Es  beschrSakte  sich  hier  aaf  die  im  Enhenogtham  Otttei' 
reich  —  nicht  >lio  in  dem  ganzen  Umfange  des  Kaiserstaitea  — 
vorkommenden  KSfer,  and  gab  nar  iai  Anhange  die  Diagnocen  der 
deuticben  in  Oeslerreich  damals,  d.  h.  bis  mm  Jahre  1847,  noi^ 
nicht  heobaehteten  Arien.  Trotzdem  bat  es  nicht  nur  in  Oentscb- 
hnd  die  allgemeinate  Verbreitung  gefnnden,  sondern  ist  auch  in 
Frankreich  und  England  vielfach  bekannt  gevrorden,  (o  dafs  sich 
die  erste  Auflage  völlig  vergrilTen  hat,  »nd  eine  tneile,  in  der  co- 
tomologUclien  Literatur  eine  fast  niierhSrte  ErscheiDung,  nolhwen- 
dig  gCTTorden  ist.  Sie  ist  nadt  einem  sehr  erweiterten  Plane  an- 
gelegt, indem  nicht  nur  die  zahlreichen,  leit  dem  Erscheinen  der 
ersten  Auflage  gemachten  Entdeckungen  darin  berflckaichtigt  sind, 
BMidem  auch  die  Charakteristik  sfimmllicher  in  der  europSischen 
KSferfanna  aufgestellten  Gattungen  in  systematischer  Reihenfolge 
sammt  der  Beschreibung  je  einer  Art  aufgenommen  worden  ist. 
Aach  die  zTreite  Auflage  ist  schon  bis  zum  sechsten  Hefte  (Curculio- 
nides)  vorgeschritten.  —  Das  Buch  gebSrt  tu  denen,  welche  nicht 
blos  der  bncbhindlerische  Sprachgehranch  nnentbehrlich  nennt;  ee 
ist  für  den  AnISnger  ein  verstand licher  Führer,  fOr  den  wissenschaft- 
lichen Sammler  ein  praktisches  Handbuch,  fBr  den  gewiegten  Ento- 
mologen ein  bequemes  Aideroemoire,  nm  diesen  Ausdruck  bier  an- 
inwendeo.  Der  Autor  hat  mit  seltenem  Geschick  die  schwierige 
Aufgabe  gelSst,  einen  koloMBlen  Stoff,  wenigstens  der  Form  nach, 
völlig  durchzuarbeiten  and  in  EweckmSfsiger  Weise  neuzugestalten. 
Dafs  eintelne  Partien ,  besonders  wo  der  Verfasser  keine  speciellen 
Vorarbeiten  fand,  hinter  den  andern  sn rückbleiben,  ist  eben  so  na- 
tDrlich  als  entschuldbar.  Pairmaire  ond  Laboulbene  sind  in  ihrer 
Bearbeitnng  noch  nicht  Aber  das  Gebiet,  wo  sie  gule  Vorarbeilen 
fanden  (Carabicineu ,  Hyd roeant baren ,  Palpicomien,  Silphalen,  Sta- 
phjlineo  ete.)  hinausgekommen.  Redtenbacher  hat  sein  Werk  nicht 
blos  angefangen,  sondern  auch  vollendet,  und  d«  Vorzug,  ein  eom- 
pendiftses  und  das  Ganze  der  Coleopterologie  umfassendes  Handbuch 
xa  besitten,  llfst  sebwScbere  Slellen  Bberseben.  Man  darf  nicht 
vergessen,  dafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  erste  Auflage  des 
Werks  noch  nicht  so  weit  vorgesebritten  sein  wDrde,  als  jetzt  die 
Kweite,  wenn  es  im  Plane  des  Verfassers  gelegen  bSlIe,  All«»  mit 
erschöpfender  Genauigkeit  selbst  cn  ergrAnden  und  feslsnstellen. 
Allerdings  hat  er  aich  zn  einer  oder  der  andern  in  neoerer  Zeit  vor- 
genommenen Nenernng,  die  wir  in  seinem  Werke  bennlit  zu  sehen 
wünschten,  nidit  verstanden.    Indessen  lassen  sich  bier  verschiedena 
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Ansichten  rechtfertigen,  auch  mag  nicht  linmer  eine  direkt  abwei- 
chende AafFassung  der  Sache,  aondern  wohl  hin  nnd  wieder  der 
Umstand  maÜBgebend  gewesen  sein,  dafs  es  sich  nicht  nm  ein  nene» 
Werk,  sondern  nur  um  die  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  ei- 
nes schon  vorhandenen  handelt.  Als  Artenkenner  scheint  uns  Red- 
tenbacher  minder  stark.  Während  Fairmaire  und  Labonlbene  ge- 
rade hierin  Vorzugliches  leisten  und  die  Arien  mit  ungemeiner 
Schärfe  und  schlagender  Präcision  charakterisiren,  verrathen  Red- 
tenbacher^s  Angaben  da  und  dort,  dass  sie  nicht  der  Natur  unmit- 
telbar selbst  entnommen  sind;  sie  scheinen  uns  daher  nicht  immer 
völlig  ausreichend  nnd  zutreffend;  auch  mit  den  Bestimmungen,  den 
Citaten  und  der  Begränzung  der  Arten  können  wir  uns  nicht  fiberali 
ein  verstehen,  und  ebenso  wenig  alle  die,  übrigens  nicht  gerade 
zahlreichen,  neu  aufgestellten  Arten  als  berechtigt  anerkennen. 
Das  liegt,  wie  wir  glauben,  im  Wesen  der  analytischen  Methode, 
deren  wahrer  Vertreter  Redtenbaclper  ist,  und  die  sich  mehr  für  das 
Nprmiren  der  Familien  und  Gattungen  eignet,  weil  diese  auf  leich- 
ter zu  definirenden  Kennzeichen  basiren,  während  die  Arten,  na- 
mentlich bei  complicirlen  Varietätenkreisen  häufig,  anscheinend  we- 
nigstens, ineinander  verschwimmen,  und  nicht  so  leicht  mit  dem 
starren  „Entweder  — oder^'  jener  Methode  auseinander  zu  halten 
sind.  Daher  ist  auch  Redtenbacher  vorwiegend  Systematiker,  und 
in  dieser  Hinsicht  tritt,  wenn  schon  der  Werlh  seines  Werkes  vor- 
zugsweise im  Formellen  liegt,  auch  das  materiell  Geleistete  nicbt 
zurück;  vielmehr  finden  sich  hier  eine  Menge  eigener  werthvoller 
und  mit  richtigem  Tacte  verwerlheter  Untersuchungen,  wodurch 
zahlreiche  richtig  erkannte  und  gut  charakterisirte  Gattungen  nnd 
Gattungsgruppen  entweder  neu  aufgestellt  oder  doch  zum  ersten 
Male  wissenschaftlich  begründet  worden  sind.  Diese  Selbstständig- 
keit und  Selbstthätigkeit  für  die  Systematik  findet  sich  bei  Fair- 
maire und  Laboulb^ne  weniger,  sie  pflegen  in  die  Fufstapfen  ihrer 
Vorgänger  zu  treten.  Da  dies  nicht  ohne  Kritik  geschieht,  so  ist 
daraus  kein  Vorwurf  zu  machen.  Bei  Redtenbacher  aber  ist  ge- 
rade der  systematische  Theil  mit  entschiedener  Vorliebe  und  Ge- 
schick behandelt,  so  dafs  er  dem  Buche  einen  Ehrenplatz  unter  den 
bedeutenden  Leistungen  auf  dem  Gebiete  wissenschafllicher  Ento- 
mologie sichert,  und  dass  wir  die  mit  so  anerkennenswerther  Be- 
schleunigung erfolgende  Herausgabe  der  zweiten  Auflage  mit  Freude 
hegrüCsen.  Einer  Empfehlung  der  Fauna  Austriaca  bedarf  es  für  daa 
deutsche  entomologische  Publikum  kaum  noch.  Dagegen  wollen 
wir  hiermit  dringend  auf  das  praktische  Buch  Fairmaire's  und  I^- 
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boolb^ne's  aufmerksam  machen,  schon  deshalb  weil  hier  ein  grofser 
Theil  der  sudeuropäischen  Insekten,  die  sich  vielfach  mit  unzuver- 
lässigen Bestimmungen  in  den  deutschen  Sammlungen  befinden,  kurz 
und  gut  beschrieben  ist. 

t7.  Kiesenwetter. 


Genera  des  Golöopt^res  d'Europe,  comprenant:  leur 
classiGcation  en  familles  naturelles,  la  description  de  toos 
les  genres,  des  tableaux  dichotomiques  destia6s  k  facili- 
ter  Tetude,  le  Catalogue  de  toutes  les  especes,  de  noai- 
breux  dessins  au  trait  de  caracteres  par  M.  Jacquelia 
do  Val  et  pr^s  de  treize  «cents  insectes,  reprösentant  an 
oa  plusieurs  types  de  cbaque  genre,  dessin^s  et  peints 
d'apres  nalure  avec  le  plus  grand  soin  par  M.  J.  Mig- 
neaux.    Paris  chez  les  auteurs. 

Es  liegen  von  diesem  im  Jahre  1854  begonnenen  Werke,  des- 
sen Plan  sich  ans  dem  vollständig  milgetheilten  Titel  zur  Genöge 
ergiebt,  gegenwärtig  schon  43  Lieferungen  vor,  in  denen  die  Fami- 
lien der  Curcnlioniden,  Cicindeliden,  Carabiden,  Dylisciden,  Gyrini- 
den,  Hydrophiliden,  Silphiden,  Scydmaeniden,  Paussiden,  Pselaphi- 
den  abgeschlossen  sind,  und  eine  die  Elemente  der  Entomologie  be- 
handelnde Einleitung  enthalten  ist.  Den  letzten  Heften  sind  bereits 
6  Tafeln  mit  Repräsentanten  von  Staphylinen-Gattungen  beigegeben, 
von  dem  zu  dieser  Familie  gehörigen  Texte  scheint  aber  noch  Nichts 
erschienen  zu  sein. 

Der  Hauptwerth  des  Werkes  besteht  ohne  Zweifel  in  den  aus- 
gezeichneten Abbildungen,  die  von  J.  Migneaux,  einem  Kunstler, 
der  Entomolog  von  Fach  ist,  aosgeffihrt,  in  correcter  Zeichnung  des 
Umrisses  und  der  einzelnen  Theile  den  besten  deutschen  und  engli- 
schen iconographischen  Leistungen  an  die  Seite  zu  stellen  sind,  und 
durch  Schönheit  des  Stichs  und  des  Colorits  die  meisten  —  mit 
Ausnahme  der  neueren  von  Fr.  Sturm  gelieferten  —  noch  übertref- 
fen. Es  sind  130  Gurculioniden,  3  Cicindeliden,  117  Carabiden, 
18  Dy tisciden,  2  Gyriniden,  20  Hydrophiliden,  30  Silphiden,  7  Scyd- 
maeniden, 1  Paussus,  17  Pselaphiden  abgebildet.  Bei  der  Auswahl 
der  Gattongstypen  haben  seltene  und  wenig  bekannte  Species  den 
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Vorzug  vor  gemeinen  erhalten  ■ ).  Den  AbUldongen  der«elbcn  btt 
Jacqnelin  Daval  Zeichniuigen  einzelner  Theile,  der  Fühler,  Beine, 
Rfiflsel,  einzelner  Mondtheiie  beigegeben,  deren  Genauigkeit  Nichts 
zu  wönschen  übrig  Ififfit,  und  die  meistens  gerade  diejenigen  Organe 
darstellen,  in  denen  der  wichtigste  Character  der  Gattung  ausge- 
sprochen ist.  Ganz  consequent  ist  des  Verf.  hierbei  aber  nicht  ver- 
fahren; bei  manchen  Gattungen  sind  gar  keine  erläuternden  Detafla 
beigefügt,  selbst  in  Fällen  nicht,  wo  ein  einzelnes  Organ  von  be« 
merkenswerther  Bildung  ist  (wie  z.  B.  der  Unterkiefer  von  Caliistos, 
die  Schienen  von  Apotomus). 

Der  Text  des  Werkes  bietet,  was  die  Anordnung  der  Gattun- 
gen betriiHt,  in  den  kleineren  Familien  manche  neue  Gesichtspunkte, 
in  den  umfangreicheren  der  Curculionen  und  Carabicinen  schliefst 
er  sich  dagegen  ziemlich  eng  an  die  Vorarbeiten  von  Schünherr  und 
Lacordaire  an;  es  werden  hier  selbst  solche  Gruppen  angenommen, 
deren  Unhaltbarkeit  sich  auch  bei  dem  aosschliersUchen  Studium 
der  europäischen  Formen  ergiebt,  wie  die  Gruppe  der  Brosciden,  in 
dec  Stomis  mit  Broscus  verbunden  bleibt,  die  der  Pogoniden,  in  der 
eine  Anzahl  Gattungen  mit  zwei  erweiterten  Fufsgliedern  an  den 
männlichen  Vorderfufsen  zusammen gefafst  sind  (Omphreus,  Pogonns, 
Trecbus),  obwohl  die  Zahl  der  erweiterten  Fufsglieder  in  keiner 
andern  Gruppe  eine  völlig  constante  ist.  Indessen  soll  dem  Verf. 
hiermit  kein  besonderer  Vorwurf  gemacht  werden.  Bei  dem  unge- 
heuren Umfange  dieser  Familien,  deren  Artenzahl  die  ganzer  Klas- 
sen höherer  Thiere  übertrifft^  bei  dem  Reich thum  ihrer  Formen  und 
der  Mannichfaltigkeit  ihrer  Structurverhältnisse  ist  ein  jahrelanges, 
auch  auf  Exoten  ausgedehntes  Studium  erforderlich,  ehe  man  in 
Bezug  auf  die  Classification  zu  Resultaten  gelangt,  die  eine  tiefer 


' )  Es  ni5ge  gestattet  seia  hier  die  neuen  Species,  die  abgebildet  sind, 
zu  verzeichnen: 

Unter  den  CureuHanen:  Auletei  maeuHpennü y  Foueartta  (nov.  gen.) 
Crtmurif  Chaeroiryi  (n.  gen.)  ietifrom,  Ahphun  »imgularu^  Barypeiik€$ 
(n.  gen.)  rufipt$  (nach  Jekel  =  Omüa  iulcifrom  Schh.),  Piinihui  ni- 
vo/ts,  Miiomtrmui  (n.  gen.)  hy$triXf  RhynocyUu$  LareynU^  Ceuthorynehui 
florali»,  Aubeonymui  (n.  gen.)  pulcKeilui,  * 

Unter  den  Carabicinen:   Feronica  rtticulata^  nachtrSglich,  weil  der 
Name  schon  vergeben,  in  crenatipennii  nmgetauft,  Calathu»  rotundaiui. 

Unter   den   Silphiden:    Adelop$   meridionalit   and    Aniiotoma  lucenu 
Fairm. 

Unter  den  Scydmaeniden:  Eutheia  conicicolUi  Fairm. 

Unter  den  Pulaphidtn:  Euplectu$  perpUxu». 


Gatlungeo  enthSIt  rielhcb  — ■  besooders  aber  in  den  Familien 
der  Silpblden.  PaelBphiden  nnd  Scydmaeniden  —  werthvolle  Deua 
Tbataachen,  die  ein  ebenso  günstigea  Zeugnirg  für  die  Beobaclitang»- 
gabe  des  Verf.  als  für  die  Genauigkeit  seiner  Untersucbungca  able- 
gen. Auf  der  anderen  Seite  sind  aber  öDers  grobe  IrrthOmcr  von 
früheren  Schriftstellern  einfach  abgeschrieben.  Bei  Cychrua  ivird 
s.  lt.  von  Erichson  die  Angabe  eDtDommen,  dafs  die  Paraglossen 
gar  niebt  vorbanden,  oder  kaum  aichlbar  seien;  hud  sind  tie  bei 
dieser  Gallong  aber  ganc  besonder«  grofs,  doppelt  so  lang  wie  di« 
Znnge,  schon  Ton  Illiger  beschrieben,  von  Clairville,  Slurm,  Cnrtia 
lind  SchiSdl«  abgebildet,  und  entziehen  sich  nnr  dadurch  oft  der 
Beobachtung,  dafs  sie,  bei  der  Betraclitnng  der  Unterlippe  von  an- 
ten,  von  den  Wuraetgliedem  der  Lippenlaster  verdeckt  iverden.  So 
«Verden  nach  Le  Conte  beiden  Geschlechtern  der  Brachinen  sieben 
HinlerleibiTinge  cn (geschrieben,  obwohl  bei  den  Mlnnctien  derselben 
8  Segmente  Sufserlich  sieht tiar  sind  a.dgl.m.  —  Nene  Gattungen  sind 
nur  unter  den  Curcnlionen  ni^  Carabicinen  aufgestellt,  unter  den 
erstem:  Baryptilhra  (nißpe*  d.  sp.),  nach  Jel(el=  Omt'a«  «u/ci/roiu 
S.chh.;  Foticarlia  (CVemin-i  n.  sp.}  mit  Strophosomns,  Chaeradri» 
(aelijrotu  n.  sp.)  mit  Poljdrnsus  snnfiehst  verwandt,  MUmuermti» 
(hyglriiZ  n.  sp. ),  neben  Trachypbloens,  lUeira  (rroMiconti«  n>  sp.) 
neben  Omias  stehend,  Calaphorlinu,  auf  Oliorfiynchutl  JiMirotlrU 
Walton  (=::  CotnoptU  Bnckii  Bach)  gegrSndet,  und  AiAeonymut 
(putcheltu*  n.  sp.),  iwiscben  Trachodea  und  MyorhiouB  gestellt  Un- 
ter den  Carabicinen  ist  die  neae  Gattung  Dicheirotrickus  ans  Harp. 
ttaoUlu»  De),  und  pvieicetu  Payk.  und  einigen  verwandten,  von 
Erichson  mit  Bradycellus  verbundenen  Arten  gebildeL 

Für  das  Veneicbnifs  der  Arten  hatte  der  Verf.  in  den  bisher 
behandelten  Familien  eine  gate  Vorarbeit  in  dem  Stettiner  Cataloge^ 
er  bat  sie  anch  so  fleifsig  benutzt,  dafs  manche  Fehler,  die  bei  eig- 
nem Nachschlagen  leicht  hBtien  vermieden  werden  können,  nachge- 
Bchrieben  sind').     Die  Synenfaie  ist  im  Ganten  correct*),  bietet 

')  2.  B,  beibt  Carabui  morbilloiui  Psnt.  such  hier  lubtreulalitt 
ClnirT  ,  obwohl  der  Kikt  bri  CIsirville  morbUhtiu  hejfsl  und  r\a  tu- 
btreulatut  Clairv,  gar  oicbt  cxiBlirt.  Djpsrlbe  Amara  ist  gleicbr*lls  ein- 
nial  als  Ctha  tapponica  Sshib,,  ein  itveiles  Blal  als  Amara  Sahtbergii 
Zelt,  aufgenihrt,  obtvahl  Zetterstedt  nur  eine  Acadening  des  Piameos 
Voi^eDomineii  hat,  weil  er  bereits  in  der  Gsttong  Harpalvi,  mit  der  er 
Amara  Tcrbindct,   vergehen  war. 

*)  Znei  IrrtbBmer  in   der   Galtang   Ckindtla  mAgro  hier  berichtigt 
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aber  kaam  etwas  Neaes;  eioe  Zahl  wertbloser  Sammlongpaainen  ond 
die  ebenso  werthlosen  Stephens^scben  Namcu  bätien  füglich  weg- 
bleiben können;  es  wird  doch  heat  za  Tage  Niemandem  mehr  eio- 
falleo,  die  Stephens^schen  Werke  zur  £rmiitelung  einer  Art  nach« 
zuschlagen.  Einen  sehr  grofsen  Vorzug  vor  den  früheren  Verzeich- 
nissen besitzen  die  hier  roitgetheilten  aber  darin,  dafs  bei  jeder  Art 
eine  in  einer  Monographie  gelieferte  oder  sonst  publicirte  Beschrei- 
bung mit  Angabe  der  Seitenzahl  citirt  wird. 

Der  allgemeine  Theil  von  196  S.  verbreitet  sich  in  einem  er- 
sten Abschnitte  über  die  praktische  Wichtigkeit  der  Entomologie, 
und  giebt  1 )  eine  Liste  der  in  Beziehung  auf  Land-  und  ^Forstkul- 
tur  schädlichen,  und  2)  der  nützlichen  Käfer  mit  kurzer  Angabe  ih- 
res Vorkommens  und  ihrer  Lebensweise.  Dann  ist  aus  Ratzebarg 
eine  Liste  der  Käferwirthe,  die  Ichneumonen  beherbergen,  mit  An- 
gabe der  letzteren  aufgenommen.  Der  zweite  Abschnitt  erörtert  die 
infsere  und  innere  Organisation,  die  Lebensprocesse,  die  verschie- 
denen Stände  und  die  Eintheilnng  der  Insekten;  das  äuüsere  Haut- 
skelett ist  hier  besonders  eingehend  und  genau  geschildert. 

Ein  dritter  Abschnitt  beschäftigt  sich  specieil  mit  den  Eigen- 
thQmlichkeiten  der  Käfer,  und  schliefst  mit  einer  Liste  der  bekannt 
gewordenen  enropäischen  Larven  (nach  Chapuis  und  Cand^ze).  — 
Zu  diesem  allgemeinen  Thcile  gehören  15  Tafeln,  die  beiden  ersten 
erläutern  das  Skelett  an  Hammaticberos  heros,  Necrophoros  germa- 
nicus  und  Sphodrus  leucophthalmus,  und  sind  ebenso  wie  Tafel  7 
und  8,  welche  Details  der  äufsern  Anatomie  enthalten,  Original- 
zeichnungen j  auf  Tafel  3—6  sind  Typen  der  verschiedenen  Insek- 
ten-Ordnungen abgebildet  (die  Neuroptcren  sind  durch  die  Gattung 
Anax  vertreten,  die  doch  gegenwärtig  nicht  mehr  för  ein  Neurop- 
teron  gellen  sollte).  Auf  Tafel  9 — 11  ist  die  innere  Anatomie  — 
freilich  in  sehr  unvollständiger  Weise  —  durch  Copien  zum  Theil 
mittelmäfsiger  Originale  dargestellt.  Tafel  12 — 15  liefern  die  Ab- 
bildungen von  45  Käferlarven  (Copien  nach  Chapuis  und  Cand^ze). 

Der  Preis  von  11  francs  10  cent.  für  je  sechs  Lieferungen  (die 
Lieferung  besteht  in  der  Regel  aus  3  Tafeln,  die  Tafel  mit  5  Figu- 
ren, und  aus  8  Seiten  Text  in  Grofs-Oktav)  ist  ein  aufserordentlich 
billiger.    Es  ist  aber  kaum  abzusehen,  dafs  die  Verfasser  das  Werk 


werden,  weil  sie  auf  der  ersten  Seite  stehen.  Cie.  montana  Charp.  ist 
nicht  SS  iylvicola^  sondern  =»  riparia  Dej.,  nnd  C,  ala$anica  Motsch. 
ist  nicht  eine  Abänderung  der  caucauica  sondern  der  Fiicheri  Ad. 
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in  86  LiefemngeD,  wie  es  ihre  Absicht  ist,  werden  zum  Abschlols 
briD£;en  können. 

Schaum, 


Icones  zootomicae  herausgegeben  von  Prof.  Y.  Carus. 
Erste  Hälfte  (23  Foliotafeln):  Die  wirbellosen  Tbiere.  Leip- 
zig 1857  bei  Engelmann. 

In  diesem  für  das  Selbststudium  und  den  Unterricht  gleich 
wichtigen  Werke,  welches  der  Aufmerksamkeit  der  Entomologen 
dringend  empfohlen  zu  werden  verdient,  sind  drei  Tafeln  (XiV  bis 
XVI)  der  Anatomie  der  Insekten  gewidmet.  Nur  diese  können  hier 
der  Gegenstand  eines  kurzen  Referats  werden.  Sie  geben  in  130 
mit  grofser  Sachkennfnifs  ausgewählten  und  sehr  schön  gestoche- 
nen Figuren  eine  Yoilstandige  Darstellung  aller  Organsysteme,  und 
gewähren  zugleich  einen  Ueberblick  über  die  Mannichfaltigkcit  des 
Insekten- Baues,  indem  wenigstens  die  Mundtheile,  die  Verdaunngs- 
und  Geuerationsorgane  an  Tjfpen  alier  Ordnungen  erläutert  worden 
sind.  Die  Figuren  der  beiden  ersten  ^  Tafeln  sind  zum  gröfsten 
Theile  Copien  nach  Zeichnungen  von  Schiödte,  Straufs-Durkheim^ 
Lyonet,  Savigny,  Newport,  ßurnleister,  Leydig,  v.  Siebold,  L.  Du- 
four,  Blanchard  u.  A.,  die  dritte,  welche  blos  Abbildungen  der  Ge- 
nerationsorgane liefert,  ist  hauptsächlich  nach  Originalzelchnungen 
von  Stein  gestochen. 

Die  erste  Tafel  erläutert  in  59  Figuren  das  Hautskelelt,  die 
Muskeln,  Nerven-  und  Sinnesorgane.  Die  Darstellung  des  Skeletts 
ist  ans  Schiödte^s  Danmark's  Eleutherata  entlehnt,  und  hat  den  Pro* 
crustes  coriaceos  zum  Gegenstande.  Obwohl  sie  von  Stein  verbes- 
sert ist,  sind  doch  an  der  Unterseite  des  Prothorax  (Fig.  6.)  die 
Epimeren,  die  sich  gerade  bei  den  Caraben  sehr  deutlich  von  den 
Episternen  absondern,  nicht  angegeben;  auch  mit  der  Deutung  des 
nach  oben  umgeschlagenen  Randes  der  Episternen  des  Metathorax 
als  Epimeren  dieses  Ringes  (Fig.  2.  em')  kann  ich  mich  nicht  ein- 
verstanden erklären;  die  Epimeren  des  Metathorax  liegen  bei  den 
Carabicinen  mit  aosgerandeten  Yorderschienen  frei  hinter  den  Epi- 
sternen, vbn  denen  sie  deutlich  durch  eine  Naht  getrennt  sind  (sie 
sind  z.  B.  bei  TeiHus  sehr  in  die  Augen  fallend);  bei  den  Carabici- 
nen mit  geraden  Vorderschienen,  zu  denen  Procrustes  gehört,  läfst 
sich  ein  entsprechendes  Stuck  nicht  nachweisen;  man  ist  daher  zu 
der  Annahme  genöthigt,  dafs  die  Epimeren  hier  mit  den  Episternen 
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ganz  verschmelzeD.  —  Von  den  32  Fignreti,  welche  die  Mondtheila 
erläatern  nnd  die  zum  Theil  von  Savigny  und  Newport  entlehnt 
sind,  geben  mir  nur  zwei,  die  Unterlippe  von  Cicindela  (Fig.  14.) 
und  der  Rüssel  der  Kopflaus  (Fig.  43.)  zu  *einer  Bemerkung  Veran- 
lassung. In  der  erateo  eatspringen  zwei  Borsten  iaischlich  von  den 
Seiten  des  mitlleren  Kinnzahns;  sie  sitzen  in  Wirklichkeit  am  Vor- 
derrandc  der  Zunge,  die  hier  (bei  der  Betrachtung  ron  unten)  ganz 
von  dem  Kinnzahn  verdeckt  wird;  die  Lippentaster  erscheinen  hier 
ohne  das  Wurzelglied  (den  Tasterstamm)  aus  vier  Gliedern  zusammen- 
gesetzt, zwei  kleinen,  einem  dritten  sehr  langen,  mit  Borsten  besetz- 
ten und  dem  Endgliede;  in  Wirklichkeit  bilden  aber  die  beiden  er- 
sten nnr  ein  einziges  Glied.  Fßr  den  Rüssel  der  Kopflaus  hStte  die 
viel  genauere  und  detaillirtere  Darstellung,  welche  Borroeister  im 
2ten  Bande  der  Linnaca  gegeben,  wohl  den  Vorzug  vor  der  filtern^ 
in  Burmeister's  Genera  insectorum  mitgetheillcn  verdient.  —  Der 
feinere  Bau  des  Insekten-Auges  ist  durch  die  Zeichnungen  von  Ley- 
dig  (M&Iler*s  Archiv  1855)  erlSotei't;  ist  aber  die  Richtigkeit  der 
Leydig^schen  Auffassung,  dafs  u.  A.  die  Krystallkegel  keine  selbst- 
atSndigen,  zum  optischen  Apparate  gehörenden  Gebilde,  sondern  nur 
die  vorderen  modificirten  Enden  der  Nervenstäbe  sind,  schon  so 
fiber  allen  Zweifel  erhaben,  dafs  daneben  der  altern  von  Müller  und 
Straufs-Durkheim  vertretenen  Ansicht  nicht  auch  eine  Figur  hätte 
reservirt  werden  sollen? 

Auf  der  zweiten  Tafel  sind  in  *ll  Figuren  die  Digestions-,  Cir- 
kolations-  und  Respirationsorgane  hauptsächlich  nach  französischen 
Originalen  dargestellt;  hier  lagen  in  einzelnen  Fällen  bessere  Abbil- 
dungen von  Newport  und  Loew  vor;  L.  Dufour^s  oft  copirte  Figur 
von  dem  Darmkanal  eines  Carabus  ist  z.  B.  mit  der  Newport's  in 
der  Cyclopaedia  nicht  zu  vergleichen. 

Die  dritte  Tafel  (General ionsorgane)  ist  besonders  reich  an  In- 
halt nnd  durch  schöne  Ausführung  ausgezeichnet.  Den  Wunsch 
vermag  ich  aber  doch  nicht  zurückzuhalten,  dafs  hier  auch  die  männ- 
lichen Genitalien  des  Hydrophilus  piceus  eine  Darstellung  gefunden 
hätten.  Der  Käfer  ist  seiner  Häufigkeit  und  Gröfse  wegen  beson^ 
ders  zur  Zergliederung  zu  empfehlen,  und  die  ungeheure  Gröfse  der 
Anhangsdrüsen,  welche  die  Hoden  an  Umfang  weit  ubertrefTen,  hat 
gewifs  Jeden  bei  der  ersten  Untersuchung  stutzig  gemacHt. 

Der  Verleger  würde  die  Verbreitung  anatomischer  Kenntnisse 
unter  den  Entomologen  wesentlich  erleichtern,  wenn  er  die  drei  den 
Insekten  gewidmeten  Tafeln,  vielleicht  in  Verbindung  mit  den' vier 
die  Organisation  der  Crnstaceen  und  Arachniden  erläuternden,  ge« 
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trennt  von  dem  übrigen  Werke,  verkaufen  wollte.  Die  wenigsten 
Entomologen  maeben  aaa  dem  Studiam  der  Insekten  einen  Lehens^ 
beruf,  und  der  Preis  von  14  Thir.  —  f&r  das  gante  Hefl  ein  ange- 
messener —  übersteigt  wobl  bei  Vielen  die  Mittel,  über  die  sie  für 
ein  einzelnes  Werk  verfügen  können. 

Schaum, 


Die  kleinen  Feinde  der  Landwirthschaft,  oder  Ab«- 
bandlung  der  in  Feld,  Garten  und  Hans  schädlichen  oder 
lästigen  Kerfen,  sonstigen  Gliederthierchen ,  Würmer  und  *r 
Schnecken,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  natür- 
lichen Feinde  und  der  gegen  sie  anwendbaren  Schutz- 
mittel mit  Holzschnitten  herausgegeben  von  Prof.  Nörd- 
linger.  636  Seiten.  8vo.  Stuttgart  und  Augsburg  bei 
Cotta. 

Dieses  Werk  ist  zwar  schon  1855  erschienen,  empfiehlt  sich 
aber  doch  zu  einer  besoudern  Erwähnung,  namentlich  da  es  in  dem 
betreffenden  Jahresberichte  nicht  besprochen  ist.  Es  ist,  wie  sich 
schon  ans  der  Fassung  des  Titels  ergiebt,  für  Landwirthe  geschrie- 
ben, bietet  aber  auch  dem  wissenschaftlich  gebildeten  Entomologen 
eine  sehr  brauchbare  Zusammenstellung  der  schSdIichen  Insekten, 
mit  Au6schlufs  der  Forstinsekten,  und  eine  der  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes entsprechende  Darstellung  ihrer  Lebensweise  nach  den 
Beobachtungen  deutscher  und  theilweise  auch  französischer  Forscher. 
Die  englische,  auf  diesem  Gebiete  ziemlich  reiche,  aber  allerdings 
sehr  schwer  zugängliche  Literatur  ')  hat  der  Verf.  fast  gar  nicht 
benutzt,  und  leider  ist  ihm  auch  das  ausgezeichnete  Werk  des  ame- 
rikanischen Entomologen  Tb.  Harris  „Insects  of  New  England  inja- 
rious  to  vegetation^^  (2te  Aufl.  Boston  1852)  unbekannt  geblieben, 
in  dem  die  doppelte  Aufgabe,  den  Laien  in  den  Gegenstand  einzu- 
führen und  den  letztern  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  ent- 
sprechend zu  behandeln,  mit  gröfster  Umsicht  gelöst  ist,  und  das 
daher  als>ein  Muster  für  alle  ähnlichen  Arbeiten  gelten  kann.    Die 


*)  Die  Abhandlangen  sind  grofsentheils  in  Gesellschaftsscbriften  rer- 
dffentliebt,  die  wie  das  Joornal  of  tfae  royal  egricollaral  Societj  selbst  ia 
den  gr5fsten  dentaefaen  Bibliotheken  fcblco. 
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Kenntnisfl  desselben  von  Seiten  des  Verfassers  wSre  gewifs  nicht 
ohq^  Einfiafs  auf  die  Behandlung  des  Stoffes  gebliehen. 

Der  Verfasser  hat  in  seiner  Stellung  als  Lehrer  an  der  Forst- 
und  landwirthschafllichen  Akademie  in  flohenheim  (VVürtemberg) 
vielfache  Gelegenheit  gehabt,  die  Angaben  früherer  Beobachter  za 
prüfen  und  durch  eigene  zu  ergänzen;  erhebliche  neue  Entdeckun-. 
gen  können  auf  diesem  Gebiete,  wenigstens  in  Mitteleuropa,  kaum 
noch  gemacht  werden.  Die  wichtigsten  Species  und  häufig  auch 
die  Larven  sind  in  Holzschnitten  meistens  nach  Originalzeichnungen 
oder  nach  dem  Hubner^schen  Raupen  werke  abgebildet,  zum  Theii 
sind  die  Abbildungen  recht  'kenntlich  (z.  B.  die  des  Bruchus  pisi, 
der  Rhynchiten,  der  Schmetterlingsraupen),  zum  Theil  aber  auch 
entschieden  mifslungen  (z.  B.  die  des  Zabrus  gibbus,  des  Ptinns 
für.  etc.).  Die  Thiere  sind  meistens  in  ProGl-Ansichten  dargestellt, 
irelcbe,  seltene  Fälle  ausgenommen,  den  Zweck  die  Erkenntnifs  zu 
erleichtem,  bei  weitem  nicht  in  gleichem  Grade  erfüllen  als  Rucken- 
ansichten. Die  Nomendatur  ist  sehr  einfach,  die  Gattungen  sind 
—  und  dies  kann  nur  gebilligt  werden  —  meistens  die  Linne^scben, 
doch  sind  die  neueren  Namen  vielfach  in  Klammern  beigefügt,  z.  B. 
Carabus  (Zabrus)  gibbus. 

Bei  dem  weitschichtigen  Material,  mit  dem  wir  es  hier  zu  tfaun 
haben,  verbietet  sich  von  selbst  eine  Inbaltsanzeige,  auch  eine  ge- 
drängte und  zusammengezogene,  nur  einige  Einzelnheiten  können 
noch  zur  Sprache  gebracht  werden.  In  der  Einleitung  ist  auf  S. 
31 — 38  eine  sehr  kurz  gehaltene  Schilderung  von  dem  Bau  der  In- 
sekten gegeben,  die  aber  selbst  für  Laudwirtlie  gar  zu  iückcnliafk 
und  nicht  einmal  frei  von  schiefen  Ausdrucken  und  sehr  zweifel- 
haften Angaben  ist  Die  Insekten  mit  unvollkommener  Verwand- 
lung werden  z.  B.  auf  S.  36  als  solche  bezeichnet,  die  keine  Meta- 
morphose haben,  und  doch  ist  bei  der  Einthciliing  in  Ordnungen 
S.  68  und  69  ein  Unterschied  zwischen  Insekten  mit  unvollständi- 
ger und  mit  keiner  Metamorphose  gemacht.  Ganz  schief  ist  der 
Ausspruch:  „der  Nervenstrang  der  Insekten  entspricht  nicht  dem 
Ruckenmarko  der  höheren  Thiere,  sondern  dem  Bauch n er vensy- 
steme^^^  er  entspricht  allerdings  dem  Ruckenmarke,  insofern  von 
demselben  die  Nerven  zu  den  willkürlichen  Muskeln  abgehen,  ist 
aber  seiner  Lage  nach  nicht  ein  Ruckenmark,  sondern  ein  Bauch- 
mark. Von  der  Athmung  wird  S.  37  gesagt,  dafs  den  beiden  Sei- 
ten des  Hinterleibs  entlang  kleine  Luftlöcher  stehen,  die  zu  Kanä- 
len (Tracheen)  führen;  der  grolsen  Thoraxstigmen  wird  gar  nicht 
gedacht;  hier  wäre  auch  gewifs  gerade  für  den  Landwirth  die  Be- 
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merkang  nicht  überflSssig  gewesen ,  dafs  die  Insekten  nicht  darch 
den  Mund  athmen.  Auf  S.  37  heifst  es  ferner:  ^J^arven  können  so 
gefrieren,  dafs  sie  ganz  hart  werden,  nnd  wenn  man  sie  zerschnei- 
det oder  zia-bricht,  knirschen,  und  doch  langsam  anfgethaut  wieder 
frisch  und  lebendig  werden'^.  Hat  der  Verfasser  dies  selbst  erprobt 
oder  kann  ^  sich  auf  glaubwürdige  Gewährsmänner  berufen?  Meine 
Beobachtungen  ergeben  gerade  das  Gegeufheil;  manche  Raupen  kön- 
nen im  Freien  eine  sehr  niedrige,  langsam  einwirkende  Temperatur 
aushalten,  ohne  zu  gefrieren;  bei  plötzlich  einwirkender  könstUch 
erzeugter  Kälte  wurden  sie  aber  steif  und  hart,  dann  aber  auch 
beim  Auflhauen  nicht  wieder  lebendig. 

Unter  den  Käfern,  die  auf  S.  61 — 207  behandelt  sind,  ist  be- 
sonders die  Lebensweise  des  Rbyncbites  betuicti  (des  Rebenstechers), 
der  Calandra  granaria  (des  schwarzen  Kornwurms)  und  des  Antho« 
nomus  druparum  ausführlich  geschildert.  Von  mehreren  Arten  von 
Cenihorhynchus,  die  der  Verf.  auf  Raps  beobachtete,  hat  er  es  lei- 
der unterlassen,  sich  sichere  Bestimmungen  zu  verschaffen.  Die 
schädlichen  Arten  der  Schmelterlinge  sind  auf  S.  207 — 391  in  ei- 
ner ihrer  Wichtigkeit  entsprechenden  Weise  besprochen,  die  Rau- 
pen derselben  zum  Theil  recht  gut  illustrirt.  Unter  den  Fliegen 
sind  die  Angaben  über  die  überaus  schädlichen  Arten  voä  Cecido- 
mya  nnd  Chlorops  nicht  ausreichend ;  die  wichtige  Abhandlung  von 
A.  Fitch  über  Cecidomya  destructor  und  Loew^s  ausgezeichnete  Ar- 
beit über  die  Gallmücken  sind  dem  Verfasser  gar  nicht  bekannt  ge- 
worden. Der  deutsche  Name  Jungfern  bezeichnet  nur  die  LibeU 
len,  und  hätte  daher  nicht  für  die  ganze  Ordnung  der  Nenropteren 
gebraucht  werden  sollen.  Branla  coeca  hätte  fuglich  bei  den  Wan- 
zenfliegen (Hippobosca)  hinter  Melophagus  oyinns,  und  nicht  bei  den 
Läusen  auf  S.  594  eingeschaltet  werden  müssen. 

Den  Schlufs  des  Werkes  bilden  zwei  Tabellen.  Die  erste  giebt 
eine  recht  übersichtliche  Zusammenstellung  der  abgehandelten  Insek- 
ten nach  ihrem  Vorkommen:  A.  die  dem  Menschen  und  nutzbaren 
Thieren  lästigen  Insekten,  B.  die  in  Wohnungen  und  Vorräthen  al- 
ler Art,  C,  die  im  Holze  der  Balken  nnd  Geräthschaften,  D,  die  in 
thierischen  Auswürfen,  E.  die  im  Wasser,  F.  die  an  Gewächsen 
(o.  der  verschiedensten  Art,  h.  des  Küchengartens,  c.  des  Blumen- 
gartens, d^  an  Gartensträuchem,  e.  auf  Obstbäumen,  /.  auf  Feldpflan- 
zen), G.  die  an  der  Rebe  vorkommenden  Arten.  Die  zweite  Ta- 
belle ist  ein  Kalender  zur  Anwendung  der  Vorbanungsmittel. 

Schaum* 
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Monographie  des  Elat^rides  per  Cand^ze.    I.    Liege  1857. 

Je  frachfbringender  das  Unternehmen,  grofse  bisher  veroaehlis- 
sigie,  oder  wenigsiens  noeh  nicht  im  Ganzen  in  Angriff  genommene 
Insekfen-Familien  im  Zasaromenhange  zum  Gegenstande  wissenscfaaA* 
lieber  Unterauchung  zu  machen,  sein  kann,  desto  grÖfse»  ist  freilich 
aoch  die  Gefahr,  daCs  es  in  HSnde  geraffae,  die  der  Aufgabe  nicht, 
oder  nicht  ganz  gewachsen  sind,  die  verwirren  anstatt  aafzuklären, 
nnd  vielleicht  mehr  schaden  als  nfitzen  (das  Beispiel  der  mit  den 
Eiaferideo  so  nahe  verwandten  Bnprestiden  und  ihrer  bdchst  unge- 
nQgenden  Bearbeitung  'durch  Laporte  nnd  Gory  liegt  sehr  nahe); 
desto  erfreulicher  ist  es  aber  andererseits  auch,  wenn  wir,  wie  hier, 
einem  Verfasser  begegnen,  der  seinem  Gegenstande  gewachsen  ist 
und  die  Wissenschaft  wirklich  fördert.  Wir  haben  ein  Buch  vor 
uns,  das  Lacordaire  in  seinen  Genera  des  col^opt.  IV.  137  not.  2. 
uns  bereits  rühmend  angekündigt  hat,  und  das  die  Erwartungen, 
die  durch  eine  so  vollgültige  Empfehlung  rege  wurden,  und  die  wir 
ohnehin  von  dem  Mitverfasser  des  vortrefflichen  Katalogs  der  be- 
kannten Kärferlarven  hegen  durften,  in  schöner  Weise  rechtfertigt. 
Dem  Verfasser  hat  ein  reiches  Material  zu  Gebote  gestanden,  Öffent- 
liche nnd  Privatsammlungen  haben  ihm  ihre  SchStze  mit  jener  rück* 
balllosen  Bereitwilligkeit  zu  Gebote  gestellt,  die  den  wissenschaftli- 
chen Geist  unserer  Zeit  kennzeichnet,  nnd  der  überreiche  Stoff  ist 
mit  ernstem  FleiCse  und  entschiedenem  Geschicke  verwerthet. 

Cand^e  ist  ein  Schüler  von  Lacordaire;  er  kündigt  sich  als 
solcher  nicht  blos  in  der  Vorrede  mit  ausdrücklichen  Worten,  son- 
dern auch  in  der  ganzen  Art  seiner  Arbeit  an.  Vor  allem  ist  die 
Sorgfalt,  Kürze  und  Präcision  der  Behandlnngs weise  im  Einzelnen 
zu  rühmen.  Der  erste  Band  enihfilt  auf  einem  kleinen  Raum  ein 
grofses  Material,  und  wird  dadurch  auch  dem  gröfseren  entomolo- 
gischen Publikum  zugänglich.  Die  Bandhabnng  ist  bequem,  die  Be- 
stimmung der  Arten  wird  durch  zweckmfifsige  Uebersichtstabellen 
erleichtert  und  ist  in  der  Regel  leicht  und  sicher.  Den  Ballast  et* 
ner  alten  längst  beseitigten  Synonymie  hat  Cand^e  seinen  Artbe- 
Schreibungen  nicht  beigegeben,  was  sehr  anzuerkennen  ist,  nor  wäre 
das  Citiren  von  Schönherr^s  Synonymia  Ins.,  worin  die  alte  Litera- 
tur so  gewissenhaft  zusammengestellt  ist,  nicht  zu  versäuo)^  gewe- 
sen. Wir  vermissen  dies  um  so  mehr,  als  die  Citate  des  Dejean- 
scheu  Katalogs,  wenigstens  bei  längst  beschriebenen  nnd  bekannten 
Namen,  wie  t.  B.  bei  Adclocera  lepidoptera,  p.  52,  gewifs  weit  we- 
niger nöthig  sind. 


Wenn  wir  uns  über  die  Behandlani;  des  Werkes  im  Einseloeii 
nnr  aoerkennend  aassprechen  konnten,  so  müssen  wir  gesteben,  dafs 
uns  der  allgemeine  Theil  nicht  in  gleichem  Grade  befriedigt  hat. 

Was  das  System  der  Elateriden  anlangt,  so  dürfen  wir  anneh- 
men,  dafs  die  besiuglichen  Yorarbeilen  des  Verfassers,  die  er  an  La« 
cordaire  mitgelbeilt  hatte,  von  Letzterem  bei  Aufstellnng  seines  Sy- 
stems mit  verwerthet  worden  sind,  wir  sind  daher  weit  davon  ent* 
fernt,  mit  dem  Verfasser  darüber  rechten  zu  wollen,  dafs  er  sich 
hier  seinem  berühmten  Lehrer  unbedingt  aiischliefst.  Allein  gani 
abgesehen  von  der  Systematik,  erscheinen  die  Geoeralites,  die  auf 
ungefähr  6  Seiteu  abgehandelt  werden,  doch  allzu  dürftig.  Die 
Bildung  der  Unterflögcl  und  deren  Faltung  ist  z.  B.  gar  nicht  er« 
wähnt.  Die  heutige  Wissenschaft  verlangt  von  einem  Monographen 
mehr  als  die  Angabe  der  Hauptkennzeichen  und  die  Beschreibung 
der  äufseren  Körperform  ^  nämlich  eine  auf  das  eiiseDtlichc  Wesen 
der  Sache  eingehende,  d.  h.  die  zu  besprechenden  Formen  nach  ih- 
rer morphologischen  und  physiologischen  Bedeutung  erfassende  Dar- 
stellung. Wenn  nun  die  allgemeine  Formbeschreibung  der  Elateri- 
den bei  Candeze  auf  die  durch  das  Sprung  vermögen  dieser  Thiere 
bedingte  Körperbildung,  d.  h.  auf  die  freie  Gliederung  zwischen 
Vorder-  und  Hinterkörper  im  Gegensatze  zu  der  für  die  Elateriden 
ganz  charakteristischen  Starrheit  des  übrigen  Thieres,  auf  die  pol- 
sterartige Bildung  des  Halsschildes,  die  Einsenkung  desselben  gegen 
die  Basis  zu,  die  beulige  Auftreibung  der  Flügeldeckenbasis  u.  s.  w. 
gar  nicht,  oder  so  gut  wie  nicht  eingeht,  während  gerade  hierin 
aich  die  Hauptejgenthümlichkeit  der  Elateriden  ausspricht,  so  ist  das 
ein  Mangel.  Allerdings  kommen  unter  den  Familien  Formen  vor, 
wie  z.  B.  Chalcolepidius,  wo  sich  diese  Eigenthömlichkeiten  verwi- 
schen, allein  dergleichen  anomale  Bildungen,  Uebergänge  zu  andern 
Formen,  dürfen  hier  nicht  stören.  Es  kommt  darauf  an,  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Eutwickelungsgänge  an  Bildungen  dieser  Art  zu 
verfolgen  und  zu  erläutern.  Ueberhaupt  berührt  Candeze  die  ganze 
merkivürdige  Eigenschaft  des  Springens  der  Elateriden  Bl.  7.  nur 
ganz  obenhin:  Die  Springfähigkeit  könne  vom  physiologischen  Stand- 
punkte aus  betrachtet,  bei  der  Classifü^ation  nicht  iu  Betracht  kom- 
men; zahlreiche  Schriftsteller  hätten  schon  davon  gesprochen,  und 
der  Verfasser  habe  dem  bereits  Gesagten  nichts  beizufügen,  die  Frage 
sei  übrigens  noch  lange  nicht  entschieden  etc.  Da  die  bisherigen 
Schriftsteller  sehr  von  einander  abweichen,  so  lag  die  Aufgabe  um 
so  näher,  auch  diese  Frage  endgültig  durch  eigene  Beobachtungen 
festzustellen,  oder  doch  mindestens  das  Wesentliehe  der  schon  frü- 
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her  TOD  Andern  aufgesielUen  Ansichten  mitxutheilen,  wihrend  nicht 
einmal  ein  Citat  angeführt  wird,  nach  weichem  man  sich  ander- 
wärts Belebrang  holen  könnte. 

Ueber  die  geographische  Verbreitang  der  Eiateriden  erhalten 
wir  im  allgemeinen  Theile  eben  so  wenig  Ausknnft.  Die  Notizen 
hier&ber  sind  bei  Besprechung  der  einzelnen  Tribus  gegeben.  Auf 
diese  Weise  erhalten  wir  zwar  wissenschaftliches  Material  für  die 
so  sehr  interessanten  Fragen  der  geographischen  Verbreitang,  allein 
es  bleibt  dem  Leser  überlassen,  die  Resultate  daraas  selbst  zu  ziehen. 

Vielleicht  ßndet  sich  der  Verfasser  bewogen,  ans  am  Schiasse 
seines  Werkes  über  manche  der  hier  erwähnten  Punkte,  über  wel- 
che sich  ihm  während  der  Arbeit  selbst  ein  Urlheil  gebildet  haben 
mufs,  nachträgliche  Miltheilongen  zu  machen. 

Der  erste  Band  enthält  auf  400  Seiten  die  Tribus  der 
Agrypniden     .     .     .  mit  14  Gattungen  and  184  Arten, 


Melanachiden 
Hemirhipiden 
Chalcolepidiiden 
Oxynoptcriden 
Tetraiobiden   . 


7  -  -  11 

8  .  -  58 
4  -  -  84 
4  -  -  7 
1  .  -  18 


zusammengenommen  also:  38  Gattungen  mit  36'i  Arten. 

Sechs  Tafeln  guter  Abbildungen  erläutern  die  wichtigsten  der 
beschriebeneu  Elateridenformen.  Nur  2  Tribus,  die  der  Agrypniden 
(mit  2  Gattungen,  Adelocera  mit  5  Arten,  darunter  eine  neue,  Ad^ 
locera  graeca  Cand^ze,  und  Lacon  mit  2  Arten)  und  «die  der  Demir- 
hipiden  (mit  einer  einzigen  europäischen  Art  Alans  Parreissii)  sind 
in  Europa  vertreten. 

Im  Speciellen  ist  noch  zu  erinnern,  dafs  bei  Adelocera  atoma- 
ria  Linne  irrthfimlich  citirt  wird.  Die  Art  ist  zuerst  von  Schrank, 
später  von  Olivier  und  Viller:)  unter  dem  Art -Namen  carbonariua 
beschrieben,  der  vor  dem  Fabricischen  atomarius  die  Priorität  hat. 

Die  Gattung  Calais  Candfeze  wäre,  da  sie  mit  der  Laporteschen 
Gattung  dieses  Namens  nach  der  Erklärung  des  Verfassers  nichts 
gemein  hat  als  den  .Namen,  wohl  besser  mit  einem  neuen  Namen 
zu  belegen  gewesen.  Der  Gattungsname  Eidolus  (von  dem  griechi- 
schen dbiüXov)  ist  in  Idolus  zu  berichtigen,  ebenso  der  Speciesname 
Myrmodes  akidiformis  (aus  anig  und  forma)  wenigstens  in  acidifor- 
mis  zu  ändern. 

Dergldchen  Nebendinge  thun  natflrlich  dem  hohen  Werthe  des 
Ganzen  keinen  Eintrag.    Wir  haben  daher  zum  Schlüsse  nur  noch 
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den  Wunsch  auszusprechen ,  dafo  die  Fortsetzungen  des  vortrefHi- 
eben  Werkes  recht  bald  möchten  erscheinen  können. 

V,  Kiesenweiier, 


Käferbuch:  Allgemeine  und  specielle  Naturgeschichte  der 
Käfer  Europas  etc.  von  Dr.  C.  G.  Ca! wer.    Stuttgart  1858. 

Das  Buch  ist  eine  jener  rein  compilatorischen  Arbeiten,  wobei 
der  Verfasser  oder  der  Buchhändler  weniger  auf  das  wissenschaft- 
liche Interesse  des  Entomologen  als  auf  die  Sammierpassionen  der 
lieben  Jugend  speculirt  Es  bietet  ftlr  den  Ernst  zu  wenig,  und 
dieses  Wenige  mit  zu  wenig  Sachkenntnifs  und  Kritik,  für  blofses 
Spiel  aber  wiederum  zu  viel.  Was  sollen  z.  B.  in  einem  Werke 
dieser  Art  zahlreiche  Synonyme,  was  das  Anführen  blofser  Samm- 
iangsnamen,  die  längst  keine  Bedeutung  mehr  haben?  Die  grofse 
Zahl  von  ungefähr  tausend  verhältnifsmfifsig  nicht  schlechter  Ab- 
bildungen, die  das  Buch  auf  einer  schwarzen  und  40  colorirten  Ta- 
feln enthält,  können  dagegen  wohl  dazu  beitragen,  jungen  Samm- 
lern die  ersten  Grandlagen  zur  Bestimmung  ihrer  Käfer  zu  geben, 
und  so  das  Buch  bei  seinem  geringen  Preise  von  nur  5  Thalern 
praktisch  nutzlich  zu  machen.  Mit  R&cksidbt  hierauf  mag  seiner 
hier  gedacht  sein.  v,  Kiesenwetier, 


Forscherleben  eines  Gehörlosen  von  August  Menzel. 
Zürich  18^.    56  S.    4. 

Das  LX.  Stuck  der  Arbeiten  der  „Naturforschenden  Gesellschaft 
in  ZGrich^^  enthält  als  Widmung  „an  die  zürcherische  Jugend  auf 
das  Jahr  1858^'  die  ausführliche  Lebensgeschichte  des  Drechslermci- 
ster  Bremi  (geb.  1791)  nebst  einem  recht  ansprechenden  Bildnisse 
des  Verewigten.  Vom  Uten  Jahre  an  bekanntlich  des  Gehörs  be- 
raubt, widmete  derselbe  von  frühester  Jugend  an  seine  Mufsestun- 
den  Yorzugsweise  dem  Studium  der  Botanik  und  Entomologie,  und 
erwarb  sich  durch  seine  biologischen  Porscbongen  so  wie  durch  die 
Anlegung  einer  in  ihrer  Art  einzig  dastehenden  biologischen  Samm- 
lung einen  besonders  ehrenvollen  Ruf  weit  über  die  Gränzen  seines 
Vatei^ndes  hinaus.  —  Dafs  nach  vorhergegangenen  Smonatlichen 
Leiden  Bremi's  Tod  (am  27.  Februar  1857)  gerade  da  erfolgte,  als 
die  Zusammenstellung  der  Resultate  seiner  Forschungen  beginnen 
sollte,  kann  niciit  genug  bedauert  werden.  G.  Kraai%, 

B«rl.  BaComol.  Z«!ttehr.    If. 


ZeitscliilftsclLaD. 

Selbst  der  kürzeste  Bericht  fiber  den  Gesammtinhalt  nar  ei- 
niger entomolo^scher  Zeitscbriflen  wörde  einen  viel  zu  grolsen 
Theil  des  hier  gegebenen  Raumes  in  Anspruch  nehmen.  Das  Pas- 
sendste scheint  uns  daher,  mit  Rücksicht  auf  das  praktische  Bedflrf- 
nifs  zu  berichten,  ohne  weitere  bestimmte  Regeln  für  die  Referate 
festzustellen  und  an  Einzelnes  beliebig  anzuknöpfen,  wenn  wir  im 
Besitze  solcher  Gesichtspunkte  zu  sein  glauben,  deren  VernachUssi- 
gung  nicht  wohl  zu  billigen,  deren  Berücksichtigung  in  analogen 
FfiUen  w&nschenswerth  erscheint 

Auf  die  den  froheren  Jahren  angehdrigen  Publikationen  mag 
hier  nicht  zurückgegangen  werden;  yersprochenermaCien  sei  indes* 
sen  die  Besprechung  der  neuen  Wiener  Zeitschrin;  nachgeholt. 

Wiener  Entomologische  Honatschrift.    Jahrg.  I.  1857. 

Die  sechs  Hefte,  welche  den  ersten  Band  von  192  Seiten  bil» 
den,  enthalten  Beiträge  ron  Ed.  Phil.  Afsmufs,  A.  Czagl,  J.  ▼.  Her* 
nigt  Kolenati,  Lederer,  Loew,  Mann,  L.  Miller,  J.  Müller,  Ad.  Sar* 
torius,  Chr.  Schedl.  Als  bevorzugt  dürfen  sich  die  Dipterologen 
durch  die  den  Loe waschen  Mittbeiiungen  beigegebene  Kupfer- 
tafel diesmal  erachten. 

Kolenati  bringt  eine  kurzgefafste  Synopsis  prodroma 
der  Flughautmilben  der  Fledermäuse,  der  Nycteribien 
und  der  Ceratopsyllen  der  Vespertiiionen,  so  wie  die  Be- 
schreibungen von  einigen  neuen  Epizoen  der  Nycteribien. 

Vier  zum  Theil  gröfsere  Aufsätze  von  Le derer  lassen  den 
Besitz  der  Wiener  Zeitschrift  för  die  I^pidopterologen  fast  uner- 
läfslich  scheinen. 

Das  Verzeichnifs  der  im  Jahre  1863  bei  Fiume  von 
Herrn  Mann  gesammelten  Schmetterlinge  nimmt,  trotz  der 
Kürze  der  Angaben,  mehr  als  drei  volle  Rogen  in  Anspruch. 

Den  Wienern  werden  Miller*s  Apionen  der  Wiener  Ge* 
gend  von  besonderem  Interesse  sein;  bei  den  einzelnen  Arten  sind 
die  charakteristischsten  Merkmale  kurz  angegeben,  aufserdem  in  den 
meisten  Fällen  die  Nährpflanzen  angeführt;  hervorgehoben  mag  hier 
werden,  dafs  sich  Ap.  curvirostre  Schh.,  nach  Stücken  aus  dem 
Caucasus  zuerst  beschrieben,  bei  Wien  auf  Althea  chinensia  in  Gär- 
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tea  Uufig  findet.  Von  den  Beschreibangen  der  anfgefAhrten  drei 
nenen  Species  {pulchelium,  amethytiinum  and  SchmidiU^  welohei 
jedoch  60  wie  einige  andere  unter  Märkel'schen  Mscr. -Namen  be- 
kannte Arten  ')  bereits  von  Bach  ^-  Käferfauna  for  Nord*  und 
Mitteldeutschland  II.  S.  206.  —  beschrieben  ist)  haben  wir  ungern 
die  lateinische  Diagnose  vermifst. 

Miller  stellt  aufserdem  eine  neue  Malachius-Art,  gracüis^  von 
den  Kalkbergen  um  Wien  auf,  welche  namentlich  auf  Tarasiacam 
ofBciDalis  vorkommt. 

Cs&agl^  analytische  Darstellung  der  Histeriden  nach 
Abb^  de  Marseul  veranlafst  uns  hier  za  bemerken,  dals  die  ana- 
lytische Darstellungsmelhode,  welche  die  schnelle  Einsidit  in  den 
Formenwechsel  fördern  will,  nur  in  sehr  bedingten  Fällen  angewen- 
det werden  darf;  besonders  zweifelhaft  erscheint  uns  ihr  Erfolg, 
sobald  die  Fauna,  deren  Keontnifs  sie  uns  doch  nicht  nur  schnell, 
sondern  auch  einigermafsen  sicher  eröffnen  soll,  nicht  wenigstens 
dem  grölst en  Theiie  nach  bereits  bekannt  ist,  wie  z.  B.  die  Coleop« 
teren-Faana  De|itschlands;  von  den  Disteren  unserer  Erde,  läfst  sich 
dies  trotz  MarseuFs  schöner  Arbeit  sicher  nicht  behaupten.  Wer 
nicht  auf  gutes  Glück  hin  seinen  Histeren  Namen  geben,  in  viel- 
leicht Zehn  von  Hundert  Ffillen  Neues  für*  Bekanntes  halten  will, 
mofs  demnach  Marseul^s  Original  mit  möglichster  Genauigkeit  ver- 
gleichen. 

Einige  Bemerkungen  zu  den  in  „Wiegmann^s  Archiv*' 
enthaltenen  Jahresberichten  über  die  Leistungen  in  der 
Entomologie  von  unserem  verehrten  Freunde  Schiner  sind 
hanptsSchiich  der  kritischen  Thätigkeit  des  Herrn  Dr.  Gers  tack  er 
gewidmet. 


')  Jpion  optticum  (Mark.)  Bach  wird  too  Miller  —  eben  so  wie 
von  Dr.  Gerstacker  (Bericht  über  die  Leistaagen  im  Jahre  1854  Wiegm. 
Arch.  1855  S.  184.)  —  fillschlich  für  Äpißn  Manhami  Schönh.  erklSrt; 
das  letztere  ist  nach  Walton  (Ann.  of  nat.  bist.  Vol.  XIII.  1844.,  £ntom. 
Zeit.  1845  S  231),  welcher  das  in  der  Samnilnng  von  Waterhoose  be- 
findliche Originalexeniplar  nnlersOtfbt  hat,  einerlei  mit  tubulatum  Kirb. 
und  nicht  mit  dem  in  England  noch  gar  nicht  aufgefandenen  Ap.  opeti- 
cum.  Anrh  die  Exemplare  des  Ap.  Marsh ami  Step h.  gehören  nach  Wal- 
ton tu  snbalatum.  Die  Richtigkeit  yon  Walton's  Angabe  ist  nm  so  we- 
niger zn  bezweifeln,  als  er  a.  a.  O.  den  Unterschied  des  ihm  von  Germar 
mitgetheilten  Ap.  opeticnm  richtig  hervorgehoben  hat.  (Mitihelg.  Yon  Schaum.) 
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Die  Allgemeine  natoAistorische  Zeitug  bis  in  Dresden 

briogt  in  ihrem  dritten  Jahrgänge  (1857): 

S.  161  — 180    Zw^i  entomologische  Oden    mit   einem 
Commentar  von  Friedrieh  Märkel,  welche  ein  allgemeinem 
den  Freunden  und  Verehrern  des  Herausgebers  ein  ganz  besondere 
Interesse  gewähren.     Der  poetischen  Biologie  einer  Anzahl  interes- 
santer Käferarten  aus  der  sächsischen  Schweiz  schliefst  sich  ein  aus- 
föbrlicher  Commentar  an,  in  welchem: 

Anihobium  signalum  n.  sp.  von  abdominale  geschieden, 

LtUhrimaevm  canallcukUum  als  malhmrafsliche  neue  Gattung  an- 
gesprochen nod  Cercua  apiraeae  ')  neu  aufgestellt  wird.  — 

Auf  dieBearbeitung  der  sächsischen  Käferfaunavon 
den  Herren  Müller  nnd  Judeich  soll  vorläufig  nur  aufmerksam 
gemacht  und  näher  eingegangen  werden,  sobald  sie  etwas  weiter 
fortgeschritten. 

Roquette  pnblicirt  lepidopterologische  Beobachtungen. 

Ein  nencntdeckter  Schmetterling  aus  Spanien,  be- 
geh riel^n  von  Ed.  Vogel,  ist  Pol^ommaUu  HfiegU;  deriielbe 
wird  mit  Sorgfalt  von  P.  Virgaureae  Lin.  geschieden  und  zugleich 
in  einem  weiblichen  und  drei  männlichen  Exemplaren  abgebildet. 
Die  Artrechte  des  Schmetterlings  sucht  der  Verf.  anf  angemessene 
Weise  zu  begründen;  die  allgemeinen  Bemerkungen  über  Art  und 
Abart  dagegen,  welche  folgen,  zeigen  nicht  die  Schärfe  und  Klarheit, 
durch  welche  sich  die  citirten  Stellen  von  Herrich  -  SchäfFer  aus- 
zeichnen. O.  i£raat%. 


')  Der  Ksfer  ist  auch  häufig  als  rhenanm  i.  1.  von  Bach  versandt. 

Anzeigen. 

Herr  Dr.  Nebel,  Oberarzt  in  Darmstadt,  wünscht  sich  mit 
Coleopterologcn  in  Tanschverbindung  zu  setzen. 

Die  vom  Professor  Dr.  Reich  zn  Berlin  hinterlassene,   circa 

20,000  Species  enthaltende  Käfersammlung,  ist  im  Ganzen  oder  ge- 

theilt  (familienweise)  zu  verkaufen.    Herr  Dr.  Gerstäcker  ist  er- 

bötig,  das  Nähere  darüber  mitzutheilen. 

Dr.  Reich, 
Berlin,  Markgrafenstr.  25. 

GearuckC  bei  A.  W.  Sek  ade  in  Berlin,  Orfinstr.  18. 
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Vorstand  des  Vereinst 

Vomtzender,        Herr  Dr.  Kraatz,  Oberwasaerstrafse  11. 
Stellvertreter,  -     Prof.  v,  Bärensprang,  Marieostrafse  24. 

SchriftfUhrer,  -     Hofrath  Volcker,  Potsdamerstraüse  37. 

Rechnungsführer,    -     August  Libbach,  Dessauerstrafse  1. 
Bibliothekar,  -     Friedrich  Stein,  Köpenickerstral&e  75. 

Auszug  ans  den  Statutent 

Der  Zweck  des  Berliner  entomologischen  Vereins  ist:  durch 
die  Herausgabe  einer  periodischen  Zeitscbriil  die  wissenschaftliche 
KenntnilSs  der  Entomologie  zu  fördern  und  durch  wöchentliche  Zu- 
sammenkünfte der  Berliner  Mitglieder  einen  regen  Verkehr  zwischen 
denselben  zu  erhalten.  -»-  Die  Anlegung  einer  Vereinssammlnng  yon 
Insecten  findet  nicht  statt. 

Auswärtiges  Mitglied  des  Vereins  kann  ein  jeder  werden, 
welcher  sich  für  die  Förderung  der  Entomologie  interessirt  und  sich 
bereit  erklärt  die  Vereinsschrift  zu  halten ;  die  Aufnahme  Auswärtiger 
erfolgt,  sobald  dieselben  dem  Vorsitzenden  oder  einem  der  Berliner 
Mitglieder  ihre  Geneigtheit  zum  Beitiitt  und  zum  Halten  der  Vereins- 
schrift mitgetheilt  haben  und  alsdann  in  einer  der  Sitzungen  des 
Vereins  zum  Mitgliede  vorgeschlagen  sind,  ohne  Einspruch  von  Seiten 
der  Majorität  der  Versammlung. 

Der  jährliche  Beitrag  der  Mitglieder  besteht  in  der  Erlegung 
der  Summe,  welche  als  Preis  der  Vereinsschrift  für  die  Mitglieder 
festgesetzt  ist  (2  Thlr.).  Derselbe  ist  von  den  Auswärtigen  für  jedes 
nächste  Jahr  bereits  am  Schlüsse  des  laufenden  Jahres  an  den  Rech- 
nungsführer portofrei  einzusenden,  weil  die  Absend ung  des  ersten 
Vierteljahrshefts  schon  Anfang  Januar  erfolgen  soll  *). 


*)  Diese  Frist  ist  aus  Zweckmärsigkeitsrücksichten  auf  den  Anfang 
des  Februar  ausgedehnt.  Die  Zusendung  der  Vcrciosschriften  an  die  Mit- 
glieder erfolgt  durch  den  Verein  selbst,  und  zwar  bis  auf  Weiteres  theiis 
unter  Kreuzband,  theiis  in  Paqueten,  wenn  mehrere  Exemplare  zugleich  ver- 
sandt werden;  im  ersten  Falle  kann  die  Quittung  über  den  Empfang  des 
jährlichen  Beitrags  nicht  beigelegt  werden,  sondern  bleibt  bei  dem  Vorsitzen- 
den deponirt. 

Der  Preis  der  durch  den  Buchhandel  zu  beziehenden  Exemplare  des 
zweiten  Jahrgangs  beträgt  3  Thlr. 


€S«dr«ckt  bei  A.  W.  Sohaa«  in  Berlin ,  GfflnstraTse  18. 
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üeber  einige  neue  Fliegengattungen. 


Vom 

Dtrector  Dr.  H.  Jjoew 

in  HeAAiitx. 

(Hierza  Tab.  L) 


L    SpodiuSy  eine  neue  Gattung  der  Bibioniden. 

(Hierza  Tab.  I.  Fig.  1  —  15.) 

mJi^  Familie  der  Bibioniden  characterisirt  sich,  wenn  man  sie 
in  dem  Umfange  ninmit,  wie  dies  jetzt  gewöhnlich  zu  geschehen 
pflegt,  besonders  dnrch  die  Anwesenheit  von  3  grofsen  oder  doch 
«iemlich  grofsen  Ocellen,  dnrch  die  Abwesenheit  der  Quemaht  des 
Mesonotnms,  durch  das  Fl&gelgcäder  ohne  Discoidalzelle  und  durch 
die  deutliche,  pulTiilenartige  Ehitwickelung  des  Empodiums.  —  Sie 
zerföilt  in  2  scharfgesonderte  Gruppen;  zur  ersten  derselben  werden 
▼on  europäischen  Gattungen  Scatopse  nod  AspUieM^  von  nur  exoti- 
schen Arihrkt  gerechnet,  ob  letztere  mit  Recht  vermag  icK  nicht 
sicher  zu  benrtheilen,  da  mir  Kirby's  Fauna  vom  nördlichen  Ame- 
rika, in  welcher  sie  begrOndet  worden,  hier  nicht  zugänglich  ist; 
nach  der  beiläufigen  Bemerkung,  welche  Macquart  in  den  Dipi^ 
re9  exotiques  I.  1.  88.  über  sie  macht,  scheint  indessen  ihre  Aehn- 
lichkeit  und  nahe  Verwandtschaft  mit  AspUies  festzustehen.  Zu 
der  zweiten  Gruppe  zählt  man  von  auch  in  Europa  einheimischen 
Gattungen  Dihphus,  Bibio^  Peniheiria  und  Crapiiulaj  von  esoti- 
schen Piecia  und  Eupeiienua* 

In  der  ersten  dieser  beiden  Gruppen  sind  die  Palpen  ziemlich 
versteckt,  wenigstens  scheinbar  eingliedrig,  und  die  Pnlvillen  schei- 
nen ganz  zu  fehlen  und  durch  das  sehr  entwickelte  Empodium  mit 
vertreten  zu  werden.  In  der  zweiten  Grappe  sind  die  Palpen  4glle. 
drig  (scheinbar  5gliedrig)  und  die  Pnlvillen  stets  vorhanden.  (Conf. 
Tab.  I.  Fig.  10.,  das  letzte  Fufsglied  von  DHophut  prUeuM  m.) 

Auch  hinsichtlich  der  frühern^  Stände  scheint  ein  nicht  nnwe^ 
sentlicher  Unterschied  zwischen  den  Gattungen  beider  Gruppen  statt- 
zufinden, doch  stimmen  die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren  Aber 
die  Larve  von  Sea/opse,  namentlich  über  das  Atbmungssyatem  der- 
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selben  zu  wenig  überein,  als  dalls  sich  ohne  nochmalige  genauere 
Untersuchung  derselben  etwas  Bestimmtes  über  jenen  Unterschied 
sagen  liefse. 

Während  die  oben  genannten  Gattnngen  ihren  Platz  mit  onbe- 
zweifellem  Rechte  in  der  Familie  der  Bibioniden  einnehmen,  wer- 
den zuweilen  noch  etliche  andere  Gattungen  mit  viel  zweifelhafte- 
rem Rechte  oder  mit  Unrecht  zu  derselben  gezählt,  so  Sjmti^'tim 
z.  B.  von  Macquart,  Ryphus  von  Walker  im  Catalog  der  Dip- 
tem  des  britischen  Museums,  Bmchieerue  ebenda,  EUcira  ond  (Jhry' 
eolhemis  von  mir  selbst  in  meiner  Schrift  über  den  Bernstein.  — 
Sinndium  stimmt  im  Mangel  der  Quernaht  des  Mesonotums  so  wie 
in   der  Entwickelung  des  Empodinms   und   der  PfÜTiUeA  mit   den 
Gattungen  der  zweiten  Gruppe  fiberein,  mit  welchen  es  auch  im 
Flugelgeäder  und  selbst  noch  im  Bau  der  Mondtheile  einige,  wie^ 
wohl  entferntere  Analogien  zeigt,  so  dafe  nMn  wohl  versucht  sein 
kann,  es  zn  den  ^ibioniden  zu  bringen,  wogegen  aber  das  iiber  die 
fr&hem  Stände  Bekanntgewordene  entsehieden  spricht  —  Bei  ÜAy* 
pkus  ist  das  Empodium  pnlvillenartig  entwickelt,  die  PolTillen  feh- 
len, das  Mesonotom  ist  ohne  Quemaht,  die  Palpen  sind  4gliedrig; 
er  vereinigt  also  Merkmale  der  ersten  und  zweiten  Gruppe;  von 
beiden  unterscheidet  er  sich  durch  zusammengesetzteres  Fl&gelgeS- 
•der  und  durch  die  Anwesenheit  einor  Discoidalzelle;  das,  was  über 
seine  Larve  bekannt  ist,  macht  auch  seine  Vereinigung  mit  den  Bi- 
bioniden nicht  rathsam.    —    Die  interessante  von  Herrn  Halidaj 
auf  eine  nordamerikanische  Art  errichtete  Gattung  RwAicerue^  wd- 
-ehe  im  männlichen  Geschlechte  eine  3'Zgliedrige  and  im  weibliehen 
Gesohlechie  eine  l^gliedrige  Ffihiergeisel  hat,  steht  den  von  mir  auf 
im  Bernstein  vorkommende  Arten  begründeten  Gattungen  CAryso- 
ihemie  und  Eiedra  am  nächste;  das  Flugelgeäder  ist  in  allen  drei 
Gattungen  dasselbe  und  mit  dem  der  Gattung  Subtäa  völlig  über- 
einstimmend; bei  Chrysoihemis  ist  die  Fühlergeisel  des  Weibehois 
21gliedrig,  bei  Eitcity»  die  des  einzigen  mir  bekannten,  wahrschein- 
lieh  männlichen  Exemplars  nur  llgliedrig.    Alle  drei  Gattungen  ha- 
ben ihre  natürliche  Stelittng  bei  den  Xyiophagiden,  auf  welche 
auch  der  Bau  der  MundtheUe,  soweit  er  bekannt  ist^  hinweist  Nor 
der  Umstand,   dafs  dadurch  die  Gränzlinie  zwischen  den  beidea 
Hauptabtheiiungen  der  Diptem  etwas  verwischt  wird,  hat  mich  be- 
stimmt in  meiner  Schrift  über  den  Bernstein  die  Gattungen  Cknf- 
^oihemie  und  Elecira  den  Nemoceren  beizurechnen ,  und  sie  trots 
dem  zusammengesetzten  Flugelgeäder  als  letzte  Gattungen  zu  den 
Bibioniden  zu  bringen)  ich  glaabte  dort  mir  dies  denen  zu  Gunsten 
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erlauben  ku  kdnnen,  welche  sich  nicht  speeieil  mit  dem  Stadium 
dee  Diptern  beschifligen«  da  in  der  That  der  Uebergang  von  den 
Nemoceren  zu  den  Brachyceren  durch  die  Bibioniden  einerseits  and 
durch  die  Xylophagiden  andererseitB  vermittelt  wirJ,  und  da  ich 
in  jener  Schrift  entere  mit  den  Bibioniden  schlofs  ond  letztere  mit 
den  Xylophagiden  begann.  DaCs  die  drei  Gattungen  Bachicerus^ 
€Jkr^othemU  und  ^Mcira  ihren  natürlichen  Platz  aber  durchans  nur 
bei  den  Xylophagiden  haben,  iat  mir  nie  zweifelhaft  gewesen. 

Eine  hübsdbe  Berdchernng  der  ersten  Gruppe  der  Bibioniden 
bildet  eine  von  Herrn  Bohemen  in  Lappland  entdeckte  interes- 
sante  Fliege,  deren  er  im  Bencfate  der  Yerbandlungen  der  schwe- 
dischen Akademie  vom  Jahre  1866  gedenkt.  Die  nahe  Verwandt- 
schaft derselben  mit  Scaiops«  documentirt  sich:  1)  in  derUeberein- 
Stimmung  des  Kopfbaues,  2)  in  der  Uebereinstimmung  im  Bau  des 
Thorax,  3)  in  der  Uebereinstimmung  des  Baues  der  Beine  in  den 
wesentlichsten  Punkten,  und  zwar  a)  in  der  Verdickung  der  Schen- 
kel, h)  der  Unbewehrtheit  der  Schienen,  e)  in  der  pulvilienartlgeii 
Entwickelung  des  Empodinms  nnd  in  dem  Fehlen  der  Polviiien 
s^bst.  —  Die  Merkmale,  welche  eine  generische  Vereinigung  die- 
ser Fliege  mit  Scaiopse  unmöglich  machen,  sind:  1)  die  deutlich 
Sgliedrigen  Palpen,  welche  vielleicht  aufser  den  drei  sichtbaren  Glie- 
dern noch  ein  kleines  verstecktes  Wurzelglied  haben  mdgen,  wfijt- 
rend  dieselben  bei  8caiop$e  scheinbar  eingliedrig  sind;  2)  die  we- 
sentliche Abweichung  im  Flfigelgeäder;  diese  besteht  in  Folgendem; 

0)  ist  aniser  der  auch  4»ei  SeaicpM  vorhandenen  kleinen,  die  zweite 
und  erste  LSngsader  verbindenden  Querader  noch  eine  zweite,  die 
zweite  LSngsader  mit  dem  FlQgelrande  vorbindendie  Querader  vor-  * 
banden;  b)  entspringt  die  zweite'  Lfingsader  zwar  wie  bei  Scaiopu 
aus  der  vierten,  aber  in  ganz  ungewdhnlicber  Entfenuing  von  der  . 
FMgelwnrzel;  c)  die  sechste  L&ogsader  ist  bis  zum  Flugelrande  deut- 
lich. —  Za  diesen  wesentlichen  Unterschieden  kommen  noch  fol- 
gende, welche  von  viel  geringerer  generiseher  Bedentueg  sind,  binza: 

1)  Die  Fuhlergelsel  besteht  aus  16  (?)  schwer  zählbaren  Gliedern, 
welche  kärzer  als  bei  Scaiopae  und  inniger  verbonden  sind;  2)  die 
Mittel-  und  Hinterschenkel  sind  an  der  Basis  sehr  verdQnnt,  also 
kealenförmig,  noch  die  Hinierscbenkel  sehr  verUngert;  3)  alle  Lings- 
adem  sind  verdickt,  während  beiScalo|ise  es  nur  die  beiden  ersten 
aind.  •*—  Keines  dieser  letzten  Merkmale  wQrde  für  sich  allein,  ja 
sie  würden  alle  zusammen  die  generische  Absonderung  von  8caiop0e 
kaum  rechtfertigen,  welche  sieh  auf  die  weiter  oben  angegebenen 
wesentlichen  Unterschiede  begründet  — »  Die  neoe  Gatiang,  in  de- 

8* 
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reo  BenennoDg  ich  dem  Entdecker  des  ioteressanteii  Insekts  nicht 
vorgreifen  darf,  läfst  sich  etwa  so  charakterisiren;  » 

Gestalt  nnd  Bau  von  Kopf,  Thorax  und  Hinterleib  wie  bei  Sca* 
iopse.    Die  Taster  (Tab.  1.  Fig.  14.)  deatlich  3gliedrig,  das  erste 
Glied  derselben  dicker  nnd  eiförmig.    Die  Fühler  kurz,  die  F&h- 
lergeisel  mit  16  (?)  sehr  kunen  and  sehr  dicht  aufeinander  sitxen* 
den   Gliedern.     Die   hintern  Schenkel   verdickt,   die   hintersten 
(Tab.  I.  Fig.  13.)  verlängert.      Das  Empodinm  gerundet,  die  Pul- 
villen fehlen.  —  Alle  Flögeladem  verdickt,  nur  die  B&lfeader  ob- 
literirt,  die  6te  Lfingsader  bis  tum  Fiügelrande  hin  deutlich";  die 
2te  Längsader  in  der  Nähe  ihrer  Basis  mit  der  Isten  Längsader 
durch  eine  Querader,  jenseit  der  Mündung  der  Isten  Längsadep 
mit  dem  Fiügelrande  selbst  durch  eine  2te  Qaerader  verbanden 
(Tab.  L  Fig.  15.). 
Zur  Charakterisirung  der  Art  dürften  folgende  Angaben  ausrei- 
chen: Glänzend  schwarz;  die  Beine  braungelb,  dieFülse  blässer,  die 
Hittelschenkel  braun,  die  Hinterschenkel  ganz  nnd  gar  nnd  die  Bin- 
terscfaienen  mit  alleiniger  Ausnahme  der  gelben  Basis  brannschwarz. 
Flügel  graulich  glasartig,  vor  der  Isten,  zwischen  der  Isten  und 
2ten  Längsader  und  an  der  Spitze  selbst  geschwärzt;  die  Iste  und 
2te  Längsader,  so  wie  die  Queradem  duokelbrann,  die  übrigen  Adern 
graubraun,  die  Wurzel  der  2ten  Längsader  farblos.     Zwischen  der 
äufserst  feinen  mikroskopischen  Behaarung  der  Flügel  stehen  zahl- 
reiche längere  Härchen,  wie  sie  sich  auch  bei  manchen  Arten  der 
Gattung  Scaiopse  finden.   —   Körperlänge  2|  Lin.  — «  Flügellänge 
2J  Lin. 

Zur  zweiten  Gruppe  der  Bibionidcn  mufs  die  von  Zetter- 
stedt  errichtete  GAÜvkUf^  PiKhyneura  hinzugenogen  werden,  welche 
derselbe,  wahrscheinlich  durch  die  schlanke  Kürpergestalt  und  durch 
die  langen,  ebenfalls  ziemlich  schlanken  Beine  und  Fühler  getäuscht, 
ganz  irrthümlich  zu  den  Tipuliden  gestellt  hat.  Herr  Haliday 
spricht  sich  in  einer  Recension  des  Zetterstedt'schen  Werics  (Nat. 
Bist  Review  No.  YIL  64.)  für  ihre  Stellung  bei  den  Mycetophili- 
den  aus.  Es  ist  allerdings  unverkennbar,  dafs  die  Familie  der  Mj- 
cetophiliden  mancherlei  Analogien  mit  der  Familie  der  Bibionidea 
zeigt.  Derselbe  Unterschied,  welcher  sich  im  Tasterban  der  beiden 
Gruppen  der  Bibionidcn  findet,  findet  sich  auch  unter  den  verschie 
denen  Gattungen  der  Myoelophiliden;  dieselbe  eigenthümliche  Ver» 
längernng  des  Rüssels,  welche  die  jetzt  gewöhnlich  zur  Gattung 
Aeyndtdwn  vereinigten  Plaiffura-Arten  auszeichnet,  findet  sich  auch 
in  der  Gattung  DUophue  bei  dem  brasilianischen  DUoph,  pedwedU 
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Wied»,  in  der  Gattniig  Bibio  bei  Bib.  longi/nm^  Macq.  und  bei 
andern  capenser  Arten,  in  der  Gattung  Plecia  bei  Plec.  funehria 
Fbr.  nnd  bei  der  noch  nnpublicirten  brasiliaDiachen  P/6c.  r<MfW/a#a 
m.,  deren  Beschreibung  ich  nnten  folgen  lasse;  ja  selbst  diejenigen 
Modifikationen  des  FlQgelgeäders,  durch  welche  sich  in  beiden  Fa* 
milien  die  Gattungen  und  Arten  unterscheiden,  haben  noch  mancberw 
lei  Analoges.  Alles  das  aber  rechtfertigt  die  nnhaltbare  Stellung 
der  Gattung  Pach%fneuTa  in  der  Familie  der  Mycetophiliden  keines- 
wegs. ~-  Das  eben  so  wie  die  Pulvillen  entwickelte  Empodiom 
(Tab.  L  Fig.  3.),  die  Anwesenheit  drei 'besonders  grofser  Ocellen, 
die  Abwesenheit  der  Quemaht  des  Mcsonotums  und  die  Aehnlich- 
keit  ihres  FlQgelgegders  (Tab.  I.  Fig.  2.)  mit  dem  von  Plecia 
(Tab.  I.  Fig.  11.),  noch  mehr  mit  dem  von  Crapittda  (Tab.  L  Fig. 
12.)  nnd  Peniheiria  weisen  ihr  ihre  natürliche  Steile  in  der  Fami- 
lie der  Bibioniden  an. 

Der  Umstand,  dafs  in  unserer  europSischen  Fauna  die  robn- 
stem  nnd  gedrungeneren  Formen  der  Bibioniden  vorherrschen^  weU 
die  übrigens  auch  in  allen  andern  Welttheilen  die  Mehrzahl  der- 
selben bilden,  macht  es  etwas  auffallend  ein  so  schlankes  Insekt, 
wie  Pachyneura  fasciata  Ztt,  von  der  ieh  der  noch  grofsen  Sei« 
tenheit  der  Art  wegen  eine  vollständige  Abbildung  (Tab.  1.  Fig.  1.  9) 
gebe,  unter  den  Bibioniden  zu  finden.  Das  Auffallende  versch win- 
det, wenn  man  die  exotischen  Formen  berücksichtigt,  unter  denen 
Arten  Torkommen,  welche  Pachyneura  fasciaia  an  Schlankheit  sehr 
wenig  nachgeben,  wie  z.  B.  die  unten  ausführlicher  beschriebene 
Phcia  Icngipes  m.  ans  der  Umgegend  von  New-Orleans. 

So  wenig  zu  befürchten  ist,  dafs  Pachyneura  mit  einer  andern 
Gattung  der  Bibioniden  yerwechselt  werden  könne,  da  sie  sich  von 
ihnen  allen  wesentlich  unterscheidet,  so  lassen  sich  doch  die  Gat- 
tungen Peniheiria f  Crapiiula  und  Plecia  als  die  ihr  am  nächsten 
stehenden  bezeichnen.  Ueber  die  Charaktere  und  die  Unterschei- 
dung dieser  drei  Gattungen  selbst  halte  ich  Folgendes  zu  erwähnen 
nicht  für  überflüssig.  —  Der  Unterschied  des  Flügelgeäders  beider 
Geschlechter  yon  Pentheiria  Kolosericea,  welchen  M eigenes  Abbil- 
dung derselben  zeigt,  ist  in  der  Natur  nicht  vorhanden;  die  kür- 
zern und  viel  schmälern  Flügel  des  Männchens  haben  ganz  dasselbe 
Geäder,  wie  die  des  Weibchens  und  die  aus  der  dritten  Längsader 
entspringende  sehr  schiefe  Spitzeoquerader  fehlt  keineswegs,  sondern 
ist  nur  wegen  der  gröisem  Zusammendrängung  aller  Flügeladem 
schwerer  wahrzunehmen.  Für  ein  ausreichendes  Untersclieidungs«' 
merkmal  zwischen  den  Gattungen  Peniheiria  und  Plecia  kann  die 
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angeblich  Tencbiedene  Gliedenahl  der  Fühler  mdit  gelten,  da  sie 
bei  Teracfaiedenen  Arten  der  Gattong  Plecia  Terschieden  ist;  bei 
PmlheMa  hoiosericea  hi  in  beiden  Geschleehtern  die  Föhlergeisd 
9gliedrig,  während  aie  bei  den  mir  bekannten  Arten  der  Gattung 
Plecia  7,  8  oder  9  Glieder  hat.  Auch  der  Umstand,  dafs  bei 
PenUkiiria  hoioterieea  die  Augen  des  Bfännchena  durch  die  liniea-^ 
f5rmige  Stirn  getrennt  sind,  reicht  snr  Trennung  beider  Gattun- 
gen nicht  aus,  da  dies  bei  mehreren  F/eeia- Arten  gant  eben  so 
der  Fall  ist.  M ei  gen  und  Macquart  sprechen  PeniheirSa  das 
pnlvilienf&rmige  Empodium  irrthOmlich  ab,  eben  so  fehlt  es  in  der 
Abbildung,  welche  Macquart  Dipt.  exot  I.  1.  pl.  12.  fig.  4.  von 
Plecia  femoraia  giebt,  nur  irrthämlich;  es  ist  hei  beiden  Gattungen 
in  gleicher  Weise  vorhanden,  kann  aber  leicht  übersehen  werden, 
da  es  gewöhnlich  höher  als  die  Pulyillen  liegt.  Auch  die  gröfsere 
Länge  und  die  schiefere  Lage  der  Spitzenqoerader  bei  PttUhetria 
trennt  diese  Gattung  von  Plecia  kaum  genfigend,  da  sie  bei  den 
Terschiedenen  P/ecio-Arten  hinsichtlich  ihrer  Lage  und  Länge  gro&e 
Verschiedenhdfen  zeigt,  ja  bei  manchen  Arten,  wie  s.  B.  bei  Pkc» 
heieropiera  fÜBcq.^  in  die  sweite  Längsader  mündet,  ohne  dab  man 
diesem  Unterschiede,  und  «war  mit  vollem  Recht,  eine  generisohe 
Bedeutung  beigelegt  hat.  —  Will  man  Penikeiria  von  Plecia  tren- 
nen, so  iäfst  sich  als  Unterschied  beider  Gattungen  nur  geltend  ma» 
eben,  dafs  hei  dem  Männchen  von  Penikeiria  die  Flügel  Tiel  mehr 
verkürtt  und  verschmälert  sind,  als  dies  bei  dem  Männchen  irgend 
einer  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Plecia  der  Fall  ist$  um  dieses 
Unterscheidungsmerkmal  nicht  zu  überschätzen,  mufs  freilieh  be- 
dacht werden,  dafs  bei  mehreren  P/tfclo-Arten  die  Verkürzung  und 
Verschmälerung  der  männlichen  Flügel  anch  nicht  unerheblich  ist. 
—  Die  Gattung  CrapUula  ist  von  Gimmerthal  auf  eine  in  dem 
gröfsten  Theile  von  Asien  und  auch  im  europäischen  Rnfsland  vor- 
kommende Fliege  begründet  worden,  welche  er  CJrapUuia  Jlfol* 
acAoti/sAril  nennt,  und  welche  wahrscheinlich  mit  Peaiheiria  melo- 
naepis  Wied.  identisch  ist;  vielleicht  ist  auch  Peniheiria  japwuea 
Wied.  von  ihr  nicht  verschieden,  wenigstens  findet  sich  aufser  der 
etwas  erheblichem  Gröfse  in  Wiedemann's  Beschreiirang  durch- 
aus nichts,  was  nicht  auf  manche  Exemplare  der  VreqtUula  Moi^ 
echoulekii  vollständig  pafste.  Die  Flügel  des  Männchens  von  Chip. 
Moieckotdskii  sind  merklich  schmäler  als  die  des  Weibchens,  doch 
Terhältoifsmärsig  weder  so  kurz  noch  so  schmal  wie  bei  dem  Man»- 
eben  von  Penihet.  hoheericea*^  die  Augen  desselben  stofsen  zusam» 
men  und  die  Spitzenquerader  ist  bei  beiden  Geschlechtem  noch  et> 
was  länger  als  bei  unserer  Penikeiria,    Alle  diese  Unterschiede  sind 
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80  relatiyer  Natär  iinil  so  gering.  da£B  bei  derUebereinstiiDiiiisog  in 
allen  andern  Merkmalen  ein  bestimmter  Grund  sur  Trennung  bei- 
der Gattongen  nicht  eraichtllch  lat. 

Während  di^  Gattungen  Peniheiria  nnd  Crapüttia  bereits  ohne 
ausreichenden  Grund  von  einander  und  beide  wenigstens  ohne  drin« 
gi^de  Veranlassang  von  PUcia  gelrennt  worden  sind,  dürfte  mei- 
nes £rachten8  wahrscheinlich  auch  die  für  eine  Anzahl  fossiler 
Mdcken  errichtete  Gattung  Proiom^a  Heer  von  Piecia  nicht  su 
unterscheiden  sein.  —  Die  von  Macqaart  in  den  Dipt  exot.  er- 
richtete Gattung  Eupeiienus  zeigt  sowohl  im  Bau  des  Fiögelgefiders 
als  in  dem  Bau  der  Hinterfüfse,  deren  erstes  Glied  verdickt  ist,  ge- 
nug Abweichendes  von  der  Gattung  Piecia  sowohl  als  von  Penr 
tketria  und  Crapilnla^  um  ihre  Abtrennung  zu  rechtfertigen. 

Die  letzte  hier  anzuführende,  nnd  im  Grunde  die  interessan- 
teste Bereicherung  der  zweiten  Gruppe  der  Bibioniden  bildet  eine 
von  Herrn  Stein  bei  Mehadia  entdeckte  schlanke  Mücke,  welche 
bei  oberflächlicher  Betrachtung  etwa  an  die  Gattung  erinnert,  wel- 
ehe  1842  von  Westwood  als  AslheiMa  (ein  früher  schon  verge- 
bener NameX  1843  von  Macqaart  ab  Blepharicera  (aollit  Biepha- 
rocera  h^ifsen)  und  1844  von  mir  als  Liponeura  beschrieben  wor- 
den ist,  welcher  mithin  wohl  am  zweckmäisigsten  künftighin  der 
berichtigte  Name  Blepharocera  bleibt.  —  Die  Anwesenheit  von  drei 
verhältuifsmärsig  grofsen  Quellen,  der  Mangel  der  Quemaht  des  Me- 
sonotums,  das  gleich  den  Pulvillen  entwickelte  Empodium  und  die 
vollständige  Uebereinstimmung  des  Flügelgeäders  mit  dem  der  Gat- 
tung PUcia  weisen  der  Slein^schen  Mücke  ihre  Stelle  in  der  zwei- 
ten Gruppe  der  Bibioniden  an.  Sie  ist  das  schlankste  aller  bisher 
ans  dieser  Familie  entdeckten  Insekten,  und  erinnert  durch  ihre 
Schlankheit  an  PaehynturOi  mit  welcher  sie  auch  die  Verlängerung 
der  Beine  und  Fühler  gemein  hat,  ohne  jedoch  mit  ihr  in  eine  Gat- 
tung vereinigt  werden  zu  können,  da  1)  bei  ihr  die  Fühlergeisel 
lOgliedrig,  bei  Pachyneura  15gliedrig  ist;  2)  bei  ihr  das  erste  Gei- 
selglied verlängert,  bei  Pachyneura  eben  so  kurz  wie  die  folgenden 
ist;  3)  ihr  Flugelgeäder  das  der  P^cio- Arten  ist,  während  das  von 
Pachyneura  eine  Ader  mehr  hat;  4)  die  Beine  derselben  überall 
gleichmälsig  behaart  sind,  während  sie  bei  Pachyneura  kahl  und  an 
den  Schienen  mit  vereinzelten  steifen  Borstchen  besetit  sind.  —  So 
wenig  diese  Mücke,  ihrer  Zartheit  und  ganz  besonders  der  verlän- 
gerten Fühler  wegen,  an  Piecia  erinnert,  so  findet  man  doch  bei 
genauerer  Vergleichung  leicht,  dafs  sie  dieser  Gattung  in  der  That 
noch  erfaebltch  näher  verwandt  ist,  als  der  Gattlung  Pachyneura. 
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Inieum  untendbeidet  sie  sich  doch  von  dieser  wie  tob  allen  an- 
dern Gattnogen  der  Bibioniden  in  viel  va  auffaüender  Weise,  als 
dals  sie  in  einer  derselben  untergebracht  werden  könnte;  ich  be- 
grOnde  deshalb  auf  sie  eine  neue  Gattung,  wel<]{ie  ich  Spodius 
nenne  und  in  folgender  Weise  charakterisire: 

Drei  grolse  Ocellen  auf  dem  breiten  ScheiteL  Die  Taster 
4gliedrig.  Fühler  schlank,  Terlingert,  mit  10  cylindrischen  Glie* 
dem,  von  denen  das  erste  sehr  verengert  ist.  Flügelgeäder  wie  bei 
Plecia.  Beine  schlank,  gleichmäfsig  behaart;  das  erste  Fnüsglied 
sehr  verlängert. 

Ich  lasse  hier  die  Beschreibung  der  Art  und  dann  noch  die  der 
beiden  neuen  Plecia-Arten  folgen, 

Spodius  imhßcillutj  nov,  sp.  $.  (Tab.  I.  Fig.  6 — 9.)  —  Brtu^ 
neo' nigricans  y  palpis,  haiierum  pedunculo  pedumque  basi  paUi- 
dis;  alae  cinereae  venis  hrunfuis,  —  Long.  corp.  2  lin.  —  Loog. 
al.  3^  lln.  —  Patria :  Hangaria  (Stein). 

Kopf  brauBSchwarzy  matt.  Die  Ocellen  sehr  grofs;  die  nicht  gelcielte 
Stirn  zeigt  eine  schwach  eingeschoittene  Lüngslinie.  Fühler  fast  so  laag 
wie  das  ganze  Insekt;  die  beiden  Schaftglieder  sehr  kurz,  schwarz;  die 
Glieder  der  schmatzig-brannen,  lOgliedrigen  Ffihlergeisel  sind  cjlindrisch, 
das  erste  fast  doppelt  so  lang  wie  das  zweite,  das  zweite  bis  nennte  too 
wenig  abnehmender  LSnge,  das  letzte  viel  kürzer  als  das  nennte  und  von 
fast  eiförmiger  Gestalt;  sSmmtliche  Geiselglieder  haben  eine  sehr  knrze, 
fast  weifsliche  Behaarung,  und  sind  aufserdem  mit  zerstreuten  schwarzen 
Härchen  Ton  grdfserer  Stärke  besetzt.  Taster  ganz  blafsbrSnnlich,  gegen 
ihr  Ende  hin  dunkler,  4gliedrig;  die  einzelnen  Glieder  sind  von  cylindri- 
scher  Gestalt,  das  zweite  etwas  ISnger  als  die  beiden  letzten,  ziemlich 
gleichlangen  Glieder,  das  erste  Glied  viel  kürzer  als  die  andern«  Thorax 
braunschwarz  mit  der  Spur  eines  graulichen  Reifs  und  mit  Sofserst  kur^ 
zer  und  zarter,  leicht  verreibbarer,  fast  weifslicher  Behaarung;  eben  so 
das  vom  Thorax  durch  keine  Quernaht  getrennte  Schildchen  und  der 
schlanke  Hinterleib.  Schwinger  lang  mit  ganz  blafahrSunlicbem,  ziemlich 
deutlich  behaartem  Stiele  und  schwärzlichem  Knopfe.  Beine  etwa  so 
schlank  wie  bei  den  schlankbeinigen  Erioptera- Arten,  Hüften  und  Schen- 
kelwurzel ganz  blafsbräunlicb,  alles  Uebrige  braunschwarz ;  sie  sind  Überall 
mit  dichter,  gleichmSfsiger,  sehr  kurzer  Behaarung  besetzt;  die  Jllittel-  und 
Hinterschienen  äufserst  kurz  gespornt;  die  Füfse  etwa  so  lang  wie  die 
Schienen,  ihr  erstes  Glied  ungeOihr  von  der  Länge  der  vier  folgenden  zu* 
sammen,  welclie  von  abnehmender  Länge  sind;  die  Klauen  klein  und  zart; 
die  Pnlvillen  und  das  pulvillenartige  Empodium  deutlich.  Flügel  verhäit- 
nifsmäfsig  sehr  grofs  und  breit,  nirgends  nackt,  mit  schwarzbraunem  Ge- 
äder,  welches  dem  der  Gattung  Plecia  gleicht,  doch  biegt  sich  die  dritte 
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Llogiacier  mit  ihrem  Ende  mehr  nadi  liinten,  als  Uta  bei  irgend  mir  be* 
lunnten  Plecia  der  Fall  ist. 

PUcia  roßiellaia,  nov,  sp.  9.  (Tab.  L  Fig.  11.)  —  Fidighwaa, 
capiie  airo^  thorace  ioto  scuteiloque  laier iiiis  opacU',  rosirum 
wdde  elongaium;  aniennoe  10*arltctt/a/a«,  —  Long.  corp.  3|-  lio. 
*-  Long.  al.  5^^  lln.  —  Patria:  Brasilia. 

Der  Japanischen  PUcia  fuivicornii  Fabr.,  noch  mehr  der  capenser 
PItcia  ruficoUu  Fabr.  Sp.  Int,  (=:  Plecia  dorsalü  Macq.  Dipl,  exot.) 
nnd  der  brasiliaaischen  Pleeia  confuia  m.  (=3  Plecia  ruficoUu  Fabr. 
Sfftt*  AMtU  nnd  Wied.)  Ibnlicb.  —  Kopf  tiefschwarz,  matt;  die  Ocellen- 
hftcker  sehr  vortretend;  die  Stirn  mit  stumpfem  LSngskieL  Der  einge- 
lenkte, nach  unten  umschiagbare  Rüssel  ist  etwas  länger  als  der  Kopf 
selbst;  seine  Farbe  ist,  wie  diejenige  der  auf  seiner  Mitte  stehenden  Ta- 
ster schwarz.  Fühler  schwarzbraun,  die  Spitze  des  zweiten  Schaftgliedes 
nnd  der  gröfste  Theil  des  ersten  Geiselgliedes  braonroth;  die  Ffihlergei- 
sei  ist  Sgliedrig,  die  7  letzten  Glieder  derselben  sind  vollkommen  kugel- 
förmig, von  gleicher  GrSfse;  das  erste  Glied  ist  dagegen  fast  noch  einmal 
so  lang  und  von  mehr  cylindrischer  Gestalt.  Der  ganze  Thorax  sammt 
den  Hüften  und  dem  Schildchen  dunkelziegelroth ,  das  Schildchen  mit 
scharfbegrSnzter  schwarzer  Mittellinie.  Die  knrze  und  etwas  sparsame 
Behaarung  des  rufsbrannen  Hinterleibs  ist  schwSrzlich.  Die  rufsbraunen 
Beine  werden  gegen  ihr  Ende  hin  immer  schwärzer,  sind  fiberall  gleich- 
mäfsig  mit  schwarzen  Härchen  besetzt,  welche  kürzer  als  bei  PUcia  cqU' 
fuiü  sind;  auch  sind  die  ganzen  Beine  schlanker  als  bei  der  letztgenann- 
ten Art.  Schwinger  rufsbraun  mit  ziegelrolher  Wurzel  des  Stiels.  Flü- 
gel mehr  rauchbraon  als  rufsbraun,  mit  dunkelbraunem  Geäder,  welches 
dem  von  PUcia  confuta  gleicht,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  schiefer  ste- 
henden und  etwas  längern  Vorderastes  der  dritten  Längs ader. 

Plecia  longipes,  nov.  sp.  cT-  —  Chracilis^  pedibus  elongaüs;  aira, 
opaca,  pedihus  concolorihis  nilidis;  alae  cinereae  siigmate  mi* 
nuio  venisque  nigro^lrunneis,  longiiudinali  quarta  basi  pcdlida, 
—  Long.  corp.  d|  lin.  —  Long.  al.  4|  lin.  —  Patria:  America 
borealis  (New  Orleans,  Schaam). 

Eine  sehr  schlanke  Art.  Tiefschwarz,  der  Thorax  matt,  der  Hinter- 
leib ein  wenig  gleifsend,  die  Beine  glänzend.  Ocellenhöcker  hoch  vorste- 
hend; die  Augen  in  einer  langen  Linie  ^zusammenstofsend;  Rassel  nicht 
verlängert;  Taster  tiefschwarz.  Thorax  mit  zwei  fein  eingeschnittenen, 
weit  von  einander  abstehenden  Längslinien,  welche  leicht  übersehen  wer- 
den künnen.  Die  Behaarung  des  Körpers  nnd  der  Beine  besteht  aus  ziem- 
lich langen  aber  feinen,  zum  Theil  hellen  nnd  etwas  fahlen,  zum  Theil 
acfawanen  Härchen.    Schwinger  tchvirärzlicb.    Die  Schienensporen  änfserst 
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harz.  Flfigel  von  oilftiger  Brdte,  ]»Bg,  raaclignitt,  ikr  Gelder  bnaa- 
8cbwarz,  von  demselben  Bau  wie  bei  der  yarigen  Art,  aber  dadareb  «o»* 
gezeichnet,  dafa  der  erste  Abscbnitt  der  vierten  LlSngaader  bis  gegen  sein 
Ende  hin  ungefiirbt  ond  deshalb  ziemlich  unscheinbar  ist,  was  aa  die  Gai* 
tung  Pachyneura  erinnert. 


IL    Lophoteles,  eine  neue  Gattung  der 

Stratiomyiden. 

(Hierzu  Tab.  I.  Fig.  16—18.) 

Zu  den  interessanten  and  mannicbfaitigen  Formen  der  Stratio- 
myiden findet  sich  in  meiner  Sammlung  eine  noch  unbekannte  neue, 
welche  derjenigen  Unterabtheilung  derselben  angehört,  weiche  sich 
um  Pachygaaier  gruppirt  und  vorzugsweise  durch  die  Gröfse  der 
Discoidalzelle  und  nur  drei  von  ihr  zum  Hinterrande  des  Flügels 
laufende  Adern  kenntlich  macht.  Das  kleine  interessante  Insekt  ist 
ein  von  Eschscholtz  auf  der  Insel  Radak  gefangenes  und  mir 
vor  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  durch  Germar  mitgetheiltes 
MSnnehen.  —  Es  gleicht  in  seiner  Gröfse  so  wie  in  seiner  allge- 
meinen Körperform  einer  kleinen  Oxycera,  namentlich  der 
Oxycera  pygmaea.  Der  Hinterleib  ist  nur  sehr  flach  gewölbt, 
mit  5  Sufserlich  deutlichen,  völlig  getrennten,  nicht  wie  bei 
Paehygaeler  zum  Theil  verwachsenen  Ringen.  Schildchen  et- 
was gestreckt,  fast  scharfrandig,  anbewehrt.  Thorax  nicht 
sehr  hoch  gewölbt.  Augen  auf  der  SVira  (cT)  vollkommen  ia 
einer  Naht  zusammenstofsend;  Scheiteldreieck  sehr  lang 
und  schmal;  die  Ocellen  stehen  auf  dem  vordern  Theile 
desselben  sehr  nahe  beieinander;  das  vordere  Stinidreieck  kurz, 
der  Länge  nach  eingeschnitten.  Die  Fühler  ziemlich  hoch  ge- 
stellt; die  beiden  ersten  Glieder  derselben  erheblich  länger  als  bei 
Pachygasier^  das  dritte  Glied  rundlich,  nicht  sehr  grofs, 
undeutlich  4ringlich;  es  trägt  an  seiner  Spitze  eine  äus- 
serst dicht  gefiederte  Borste,  welche  die  Gestalt  einer  zuge- 
spitzten Feder  hat  Das  Untergesicht  ist  zuröckweichend, 
doch  wegen  der  höhern  Stellung  der  Fühler  bei  weitem  nicht 
ao  sehr  wie  bei  Fachygasier  und  viel  mehr  ausgehöhlt 
als  bei  dieser  und  andern  verwandten  Gattungen.  Beine  wie  bei 
Pachygaeier.  Flügel  hinsichtlich  des  Aderverlanfs  denen 
Yon  Pachygaeier  ähnlich,  aber  vcrhältnifsmäfsig  kfiraer. 
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Der  Verein  der  eben  angefahrten  Merkmale  gestattet  die  tJn» 
terbringang  dieses  Insekts  in  einer  der  bestehenden  Gattungen  durch* 
ans  nicht;  es  mnfs  deshalb  als  Typns  einer  neuen  Gattung  angese- 
sehen  werden,  welche  ich  Lophoteies  nenne.  Als  Charaktere  der* 
selben  sind  die  oben  durch  den  Druck  besonders  hervorgehobenen 
Angaben  xn  betrachten. 

Jjophoi.  plumula,  nov,  sp,  cT-  (Tab.  I.  Fig.  18.)  —  -ZVi^^,  on- 
lentianim  articulis^  halieribus  pedibusque  paUide  flavescewiibua. 
—  Long.  corp.  If  lin.  —  Patria:  Radak  insnla  (Eschscholtz). 

Yordersfcirn  und  Untergesicht  schwarz,  io  mancher  Ricbtaog  weils- 
scfaimmemd.  Fühler  (Tab.  I.  Fig.  17.)  gelblich,  das  dritte  Glied  an  der 
Spitse  gesckwSnt,  die  dichtgefiederte  Fublerborste  gaez  and  gar  schwarz. 
Daa  linienförmige  Scheitcldreieck  und  der  Hiolerkopf  achwarz.  Thorax, 
Schildchen  and  Hinterleib  schwarz  mit  einigem  Glänze,  oberseits  überall 
mit  äufserst  kurzen,  anliegenden,  braanen  HSrchen  besetzt.  Hüften  und 
Beine  blarsgelblich.  Die  Schwinger  von  derselben  Farbe,  nur  der  untere 
Theil  des  Knopfs  etwas  dunkler.  Die  Flügel  (Tab.  I.  Fig.  16.)  grob  ge- 
ädert, die  vordem  so  wie  die  yorletzte  Längsader  dicker  und  dunkler 
braun  ala  die  übrigen;  Randmal  dunkelbraun;  die  Discoidalzelle  und  alle 
Hinterraadszelien  brlnnlich  rauchgrau  geförbt. 


m.    SymmictuBy  eine  neue  Gattung  der 

Nemestriniden. 

(Hierzu  Tab.  I.  Fig.  26  —  30.) 

Unter  der  reichen  entomologischen  Ansbente,  welche  Wahl* 
berg  aus  dem  Kafierlande  mitgebracht  hat,  befindet  sieh  auch  eine 
interessante  Fliege  ans  der  Familie  der  Nemestriniden,  welche  sich 
in  keiner  Gattung  derselben  unterbringen  ISfst.  Ich  habe  sie  nach 
Gattung  und  Art  in  den  Verhandlungen  der  schwedischen  Akade- 
mie Tom  Jahre  1857  ab  Symmicius  coitaitu  durch  eine  kurze  Dia- 
gnose kenntlich  sn  machen  gesucht.  Da  es  aber  nicht  wohl  mög- 
Heh  ist  eine  neue  Gattung  durch  eine  blofse  kurze  Diagnose  so  ge- 
nau sn  charakterisiren,  wie  es  geschehen  amfs,  wenn  jedes  Verken- 
nen derselben  nnmdglich  werden  soll,  so  d&rfte  es  nicht  fiberflflssig 
•sein,  die  Charaktere  dieser  Gattung  hier  etwas  ausföhriicher  ausein- 
anderzusetsen  und  sie  durch  einige  Figuren  va  erlintem. 

Die  Gattnng  Syrnndcina  steht  in  der  Mitte  zwischen  den  Gat^ 
tongen  Coiax  und  JHchopsideUf  ersterer  durch  die  TöUige  Verhör- 
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genheit  des  Mondes  und  der  Mandtheile,  letzterer  durch  die  Anwe- 
senheit grofser,  aof  einem  sehr  hervortretenden  H5cker  stehender 
OceUen  und  durch  die  Beschaffenheit  ihres  FlögelgeSders  sich  mehr 
nähernd.  Bed&rfle  es  noch  eines  Beweises,  dsds  CJolax  yon  Wie- 
demann  ganz  irrth&mlich  zu  denOestriden  gestellt  wird,  nnd  da(s 
eben  so  irrthfimlich  Oo/cur  nnd  TVichopsidea  Ton  Macqaart  za 
den  Bombyliden  gebracht  werden,  so  w^rde  die  nahe  Verwandt- 
schaft, in  welcher  beide  Gattungen  mit  Stfmmicius  stehen,  ihn 
geben. 

Der  Kopfban  (Tab.  I.  Fig.  29  u.  30.)  des  mir  allein  bekannten 
Männchens  von  Symm(€Hu$  ist  dem  der  nacktäugigoi  NemesMna-' 
Arten  sehr  ähnlich,  doch  tritt  der  Ocellenhöcker  mehr  vor  als 
bei  diesen;  die  nackten  Augen  stofsen  bei  dem  Männehen  unter 
demselben  fast  zusammen,  entfernen  sich  aber  dann  mehr  von  ein- 
ander, 80  dafs  die  Stirn  desselben  eine  dreieckige  Gestalt  hat;  bei 
dem  Weibchen  ist  dieselbe  wahrscheinlich  breit.  Das  Gesicht 
wird  nach  nntenhin  etwas  breiter  und  weicht  etwas  zurück;  es  ist 
ganz  nnd  gar  mit  langer,  aber  zarter  Behaarung  bedeckt,  so  dafs 
vom  Monde  und  den  Mnndtheilen  gar  nichts  zu  sehen  ist 

Die  Fühler  (Tab.  1.  Fig.*  26.)  bestehen  aus  3  Gliedern;  die 
beiden  ersten  Glieder  sind  sehr  kurz  und  stehen  sehr  dicht  aufein- 
ander, so  dafs  sie  leicht  für  ein  einziges  Glied  angesehen  werden 
können;  das  fast  eiförmige  dritte  Fühlerglied  ist  sehr  klein  und  ver- 
längert sich  in  einen  laugen,  dünnen  Griffel;  eine  Gliederung  zwi- 
schen dem  dritten  Fühlergliede  und  dem  Griffel  vermag  ich  durch- 
aus nicht  zu  erkennen,  —  Es  erinnert  dieser  Ban  der  Fühler  durdi 
die  grifielförmige  Verlängerung  des  dritten  Gliedes  der  Fühler  an 
die  Anthraciden,  eben  dadurch  und  durch  die  Zusammendrängnng 
der  beiden  ersten  Fühlerglieder  an  die  2gliedrigen  Fühler  vieler  Cyr- 
tiden,  deren  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Nemestriniden  sich  auch 
sonst  nicht  verkennen  läfst.  —  Als  Regel  herrschen  in  der  Familie 
der  Nemestriniden  zwar  Sgliedrige  Antennen  mit  Sgliedrigem  End- 
griffel vor,  doch  ist  schon  bei  Nemtatrina  fasciata  Fabr.  der  End- 
griffel einfach,  so  dafs  von  West  wo  od  ihre  generische  Abtrennung 
vorgeschlagen  wprden  ist;  überdies  ist  er  noch  durch  eine  eigen- 
thümliche  Behaarung  ausgezeichnet.  Eben  so  soll  er  bei  Colax  ein- 
gliedrig sein;  ob  auf  das  dritte  Glied  aufgesetzt,  oder  ob  blofse  Ver- 
längerung dessell>en,  ist  weder  aus  den  Angaben  der  Autoren  noch 
ans  den  von  ihnen  mitgethcilten  Abbildungen  ersichtlich.  —  iSym- 
ntMus  ganz  nahe  steht  in  der  FOhlerbildung  nur  TVicAopsiJea. 

Auch  im  Flügelgeäder  von  ^S^mmtc/tis  (Tab.  I.  Fig.  27.) 
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nt  eine  AnnSfaerang  an  diese  Gattung  siemlieh  deatlicli,  doch  ist 
die  Ademng  der  FlQgel  yon  Symmidua  in  der  Nähe  der  Spitze  noch 
einfacher.  -*  Auch  Nemestrina  fasciaia  Fbr.  hat  ein  nicht  sehr 
verechiedeu  gebildetes  Fifigelademets,  and,  wie  SymmidtM,  keinen 
Plfigelanhang. 

Der  Ban  des  Hinterleibs  weicht  von  dem  der  Neniestrinen 
nicht  wesentlich  ab,  doch  ist  er  höher  gewölbt ;  auch  die  Form  der 
männlichen  Analanhänge  stimmt  mit  derjenigen,  welche  sie  bei  den 
männlichen  Nemestrinen  haben,  überein. 

Die  Bildung  der  kahlen  Beine  ist  ganz  nnd  gar  die  allen  Ne- 
mestriniden  eigenthümliche.  Eben  so  ist  wie  bei  allen  andern  Gat- 
tungen der  Nemestriniden  die  pulvillenartige  Entwickelang  des  Em* 
podiums  sehr  in  die  Angen  fallend. 

Zur  Kenntlichmachung  der  Art  genögt  Folgendes: 

Symmictus  cosiatus,  nov,  sp,  cf.  —  Niger ^  ioius  paüidUsime  mh 

reo4€meniosus.     Aloe  limpidae  margine  aniico  angusie  JerrugU 

neo^  venis  craasioriBus  ferrugineU,  ienuioribns  ßavidis.    Ptdea 

ßavL  —  Long.  corp.  5-;V  ^in«  —  Long.  aL  5  lin.  —  Patria:  Caf- 

fraria  (Wahlberg). 

Die  zarte,  äafserst  blafs  goldgelbliche  Behaarung  ist  auf  Stirn,  Ge- 
sicht, Thorax,  Sehiicichen  and  Hinterleibsbasis  lang  nnd  abstehender,  aaf 
dem  fibrfgen  Theiie  des  Hinterleibs  viel  Icfirzer  and  anliegend.  Dfe  Be* 
haarang  des  Scheitds  ist  gröfstentheils  schwarz.  Die  Farbe  der  Beine 
ist  nicht  reingelb,  sondern  mehr  ochergelbUdi.  Ganz  dieselbe  Farbe  hal- 
ben die  kleiaen  Fühler. 


IV.    Periscelis,  eine  neue  Gattung  der 

Geomyziden. 

(Hierza  Tab.  I.  Flg.  31  —  33.) 

Eine  interessante  Fliege,  Welche  mein  scharfsichtiger  Freund, 
Herr  Dr.  Scholtz  am  9.  Jani  des  verflossenen  Jahres  in  Breslau 
an  einer  krebsigen  Stelle  eines  Rofskastanienbaums  fing,  erinnert 
durch  den  Mangel  der  hintern  Qaerader  an  die  Gattung  ^s/cio,  f&r 
welche  dieser  Mangel  charakteristisch  ist^  anfserdem  hat  sie  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  manchen  DroaophÜa  -  Arten.  Sie  gehört 
mithin  in  den  Kreis  deijenigen  Gattungen,  welche  man  in  der  Fa- 
milie der  Geomyziden  zu  yereinigen  pflegt. 


tl4  Lomti  ^Mge  m/me 

Ajob  der  G«ftoiig  Aäieia  sind  hkibite  nur  «wei  Arten  bckanot 
geworden.  —  Die  erste  derselben  Ut  die  Ton  Schweden  bk  tu  den 
Alpen  und  Pyrenfien  bin  hSufige  Ati.  coneinna  Meig.,  welche 
dorch  den  ungefleckten  Hinterleib  nnd  darch  einen  punktförmigen 
sebwarzen  Fleck  an  jeder  Seite  des  Mnndrandes  charakterisirt  wird. 
Die  beiden  kurzen  gelben  Linien ,  welche  sich  bei  dem  Mfinnchen 
am  Vorderende  der  schwarzen  Oberseite  des  Thorax  gewöhnlich  zvl 
finden  pflegen^  sind  kein  beständiges  Merkmal.  —  Die  zweite  Art 
Ist  Asteia  amoena  Meig.,  von  welcher  Aai.  elegantuia  Zeit,  nur 
eine  nicht  seltene  Farbenabänderang  ist;  sie  wird  durch  den  silber- 
weifs  gesftumten  Mundrand  und  den  schwarz  punktirlen  Hinterleib 
hinlinglich  charakterisirt.  In  ihrer  Fftrbung  ist  sie  fibrigens  ziem- 
lich verfinderlich;  das  kurae  Gesicht  ist  über  der  silberweifsen  Quer^ 
binde  zuweilen  ganz  und  gar  rotbgelblicbf  hftufiger  ist  die  Silber- 
binde oberseits  durch  eine  fast  schwarze  Linie  eingefafst,  zuweilen 
der  ganze  obere  Theil  des  Gesichts  schwarz;  die  F&hler  sind  ent- 
weder ganz  und  gar  gelb,  oder  die  beiden  ersten  Glieder  derselben 
sind  dunkel,  oft  fast  schwarzbraun;  eben  so  veränderlich  ist  die 
Färbung  der  Stirn,  welche  bei  den  dunkelsten  Exemplaren  schwarz, 
bei  den  hellsten  nur  brännlich  ist,  bei  allen  aber  einen  breiten  gelb- 
lichen Vorderrand  hat;  die  Oberseite  des  Thorax  ist  gewöhnlich 
ganz  schwarz,  doch  zeigen  sich  in  dem  Schwarzen  oft  braongelbe 
Länj(klinien,  und  bei  den  hellsten  Exemplaren  ist  die  Oberseite  des 
Thorax  vorherrschend  schmutzig  gelb  mit  schwarzbraunen,  nicht 
recht  deutlich  begränzten  Langsstriemen.  -*-  Auch  Ati.  amoena  ist 
von  Schweden  bis  nach  dem  äufsersten  Süden  Europas  und  bis  nach 
Kleinasien  hin  verbreitet,  wo  ich  sie  sowohl  bei  Brnsa  als  an  der 
Sudküste  häufig  fand. 

Vergleiche  ich  die  neue  schlcsische  Fliege  mit  den  beiden  Ar- 
ten der  Gattung  Asteia^  so  finde  ich,  dafs  sie  mit  denselben,  aufser 
im  Mangel  der  hintern  Qnerader,  allerdings  auch  in  der  BeschaiTen- 
.  heit  der  ober-  und  unterwärts  mit  einzelnen  Haaren  gefiederten 
Föblerborste  und  in  der  UnvoUständigkeit  der  Hillfsader  überein- 
stimmt. Neben  diesen  Uebereinstimmungen  sehe  ich  aber  eine  Menge 
Unterschiede: 

Bei  den  beiden  Asieia^Ariea  ist: 

1 )  das  Gesicht  sehr  kurz  naekt,  der  Quere  nadi  ansgehöhlt,  der 
Mundrand  wieder  sanft  vortretend,  jedeneits  mit  einem  ein- 
zelnen Knebdborsten  besetzt; 

2)  das  dritte  FühlergUed  lund; 
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3)  die  Hundftflfbang  sehr  grofs,  der  Rfisselknopf  hakenftroiig  zu* 
rAckgebo^n,  die  Taster  schmal; 

4)  die  Backen  sehr  wenig  unter  die  Angen  herabgehend; 
6)  die  Stirn  TerhUtnilnnftlsIg  lang,  flach; 

6)  die  Augen  rundlich; 

7)  die  Beine  sehr  nackt; 

8)  die  Fiflgei  schmal  und  liemlich  lang,  ohne  FlQgelanhang;  die 
HAlfeader  liegt  sehr  nahe  bei  der  ersten  Längsader,  begleitet 
diese  bis  snm  leisten  Viertbeil  und  bricht  dann  ab  ohne  sich 
nüt  ihr  xu  yerbinden  oder  dem  Vorderrande  zuzuwenden ;  die 
erste  Längsader  ist  sehr  kurz;  noch  auffallender  ist  die  aus- 
serordentliche Kürze  der  zweiten  Längsader,  welche  sich  mit 
ihrem  £nde  gegen  den  Vorderrand  des  Fli&gels  hinkrüfaimt  und 
ihn  wenig  jenseit  der  Afdndong  der  ersten  Längsader  erreicht. 
Die  dritte  und  yierte  Längsader  convergiren  gegen  ihr  £nde 
hin  sanft  gegeneinander  und  münden,  erstere  unmittelbar  vor, 
letztere  unmittelbar  hinter  der  äufsersten  Fiügelspitse;  die  ge- 
wöhnliche Wurzelzelle  zwischen  der  vierten  und  der  fünften 
Längsader,  so  wie  die  hinter  der  fünften  Längsader  fehlen; 
eine  sechste  Längsader  ist  nicht  vorhanden. 

Bei  der  neuen  Art  finde  ich  dagegen: 

1)  das  Gesicht  grofs,  kielfftrmig  gehückert,  gegen  den  Mnndrand 
hin  stark  zurfickweidiend,  auf  dem  zurückweidienden  untern 
Theile  zerstreut  behaart,  ohne  Koebelborsten  am  Mnndrande; 

2)  das  dritte  Ffiblerglied  länglich; 

3)  die  Mundüfinung  von  mittlerer  Grüfse,  der  Rfisselkopf  nicht 
hakenförmig  zurückgeschlagen,  die  Taster  ziemlich  breit; 

4)  die  Backen  sehr  weit  unter  die  Augen  herabgehend; 

6)  Stirn  kurz,  jederseits  mit  einer  breiten  und  tiefen,  grubenartt- 
gen  Lättgsfurcbe; 

6)  die  Augen  viel  höher  als  breit,  mit  der  Unterecke  einander 
etwas  genähert; 

7)  die  Beine  mit  deutlicher,  die  vordersten  mit  langer  und  star- 
ker Behaarung; 

8)  Fiflgei  breit,  mit  ansehnliehem  Plügelanhang;  die  Hülfsader 
liegt  der  ersten  Läagsader  sehr  nahe,  begleitet  sie  bis  gegen 
ihre  Mitte  hin,  wo  sie  aich,  unscheinbar  werdend,  plötzlich 
dem  Vorderrande  zuwendet;  die  sehr  starke  erste  Längsader 
reidit  bis  über  das  erste  Drittbeil,  aber  ntcbt  bis  zur  Mitte 
des  Flügels;  die  zweite,  einen  sanftvi,  nach  vorn  hin  convezen 
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Bogen  blldeade  Lingnder  cooTeigirt  gegen  ihre  Mlindnog  hin, 
welche  nahe  Tor  der  Flftgebpitse,  gegen  die  dritte  Lingsader, 
welche  in  die  Piügelspitse  gelbst  mündet;  die  vierte  Längs- 
ader biegt  sich  von  der  kleinen  9  fast  unter  der  MQndung  der 
ersten  LSngsader  liegenden  Qaerader  an  sanft  nach  hinten« 
und  verd&nnt  sich  dabei  sehr,  dann  iinft  sie  der  dritten  Längs- 
ader  fast  Tollkommen  |>araUel  bis  zum  Flögelrande;  die  kleine 
WurKckelle  zwischen  der  vierten  und  fCüiften  Lingsader  ist 
vollkommen  deutlich;  die  Wnnelzelie  hinter  der  fünften  Längs- 
ader  fehlt;  die  sechste  Längsader  deutlich,  doch  vor  demFlfi- 
gelrande  abgebrochen. 
Dafs  die  Uebereinstimmnng  im  Hangel  der  hintern  Qaerader 
nnd  in  dem  Bau  der  Fflhlerborste  so  durchgreifenden  Unterschieden 
gegenüber,  wie  die  eben  entwickelten  sind,  nicht  ausreicht,  um  die 
generische  Vereinigung  der  neaen  Fliege  mit  Asieia  eoncinna  und 
amoena  zu  rechtfertigen,  versteht  sich  von  selbst. 

Es  fragt  sich  demnächst,  ob  sie  in  der  Gattung  IhroMophila  un- 
tergebracht werden  kann.  Sie  steht  dieser  Gattung,  wie  schon  ans 
dem  bereits  Gesagten  hervorgebt,  im  Baoe  des  Kopfes  und  der  Beine 
zwar  etwas  näher,  als  der  Gattung  Asigia,  doch  finden  sich  auch 
hierin  noch  erhebliche  Unterschiede,  namentlich  ist  bei  keiner  mit 
Recht  zu  Draeophila  gerechneten  Art  1)  das  Föhlerglied  so  kap* 
penförmig  und  das  dritte  Fühlerglied  so  verlängert;  2)  bei  keiner 
das  Gesicht  so  höckerföitnig  gekielt  und  mit  seinem  ganzen  untem 
Theile  gegen  den  Mund  hin  zurückweichend;  3)  bei  keiner  Art  anf 
diesem  untem  Theile  so  gleichmäCug  behaart,  sondern  stets  am  Mund* 
rande  mit  Knebelborstchen  und  daneben  mit  kurzem  borstenartigen 
Härchen  besetzt;  4)  bei  keiner  die  Hundüfinung  so  klein  und  das 
Prälabrum  so  unvollständig  ausgebildet,  sondern  letzteres  stets  vor- 
handen, wenn  auch  oft  versteckt  —  Noch  wichtiger  als  die  mei- 
sten Unterschiede  ist  der  Unterschied  im  Flogelgeäder.  Dieses  ist 
allerdings  nicht  bei  allen  ächten  i>rosopAi/a-Arten  von  ganz  gleicher 
Bildung,  sondern  zeigt  folgende  Verschiedenheiten:  1)  die  Hülfsader 
begleitet  die  erste  Längsader  entweder  nur  bis  gegen  die  Mitte  hin 
und  bricht  dann  ab,  ohne  sich  mit  ihr  zu  verbinden  und-  ohne  sich 
dem  FlOgelrande  zuzuwenden,  oder  sie  begleitet  die  erste  Längsader 
ihrer  ganzen  Länge  nach  und  ist  im  letzten  Theile  ihres  Laufs  mehr 
oder  weniger  vollständig  mit  ihr  verschmolzen;  2)  die  kleine  Wur- 
zdzelle  zwischen  der  vierten  und  fünften  Längsader  fehlt  gewühn- 
lich  ganz  durch  das  Verschwinden  der  zwischen  ihr  und  der  Dii- 
coidakello  liegenden  Querader,  oder  diese  Querader  ist  in  mehr  oder 
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weniger  yoUstfiodiger  Aosbilduog  vorhanden  9  und  trennt  die  Wur- 
selzelle  von  der  Discoidalselle  ab.  —  Trotz  diesen  Verschiedenhei- 
ten hat  das  Flugdge8der  aller  fichten  ürosopAifo  -  Arten  doch  viel 
Uebereinstimmendes  nnd  Charakteristisches;  es  besteht  dies  vornehm- 
lich in  einer  Verdfinnnng  der  Vorderrandsader  nahe  hinter  der  er- 
sten kleinen  Qaerader,  der  Dnrchschneidang  derselben  unmittelbar 
vor  der  Mündnng  der  ersten  Längsader,  so  dafs  der  folgende  Theil 
der  Randader  als  deutliche  Fortsetzung  dieser  erscheint,  und  in  der 
stets  deutlichen  Anlage  der  hinter  der  fünften  LSngsader  liegenden 
kleinen  Wurzelzelle.  —  Von  alledem  ist  bei  der  von  Dr.  Scholtz 
entdeckten  Fliege  gar  nichts  vorhanden«  Sie  kann  also  auch  nicht 
in  die  Gattung  DrosopAt/o  gebracht  werden,  nnd  zwar  um  so  we- 
niger,  da  sie  anfser  alledem  sich  auch  noch  durch  den  Mangel  der 
hintern  Querader  unterscheidet. 

Wenn  dies  aber  auch  nicht  m&glieh  ist,  so  findet  sich  doch  bei 
Herrn  Zetterstedt  eine  bekannte  Art  in  der  Gattung  DrosopkUa 
untergebracht,  an  welche  sie  in  Form-  und  Färbungsverhältnissen 
lebhaft  erinnert;  es  ist  dies  die  von  Fallen  als  Noiiphüa  atmulaia 
bekannt  gemachte,  von  Bf  ei  gen  als  Ephydra  anmuiaia  in  sein  Werk 
aufgenommene  und  überall  ziemlich  häufige  Art.  Sie  unterscheidet 
sich  von  den  normalen  i)ro«opAi/a-Arten  ganz  in  derselben  Weise 
vne  jene,  nur  fehlt  üir  die  hintere  Qoerader  nicht,  sondern  ist  stets 
in  gewöhnlicher  Art  vorhanden.  Diese  Unterschiede  sind  so  auf- 
fallend, dais  sie  schon  Herrn  Zetterstedt  veranlafst  haben  in  der 
Beschreibung  die  Frage,  ob  sie  nicht  eine  eigene  Gattung  bilden 
müsse,  hinznzttf&gen.  In  der  Gattung  Drosophila  kann  sie  ganz  ge- 
wifs  nicht  bleiben,  obgleich  sie  dieser  immer  noch  näher  steht  als 
der  Gattung  Notiphüa  und  Ephydra.  —  Die  genauere  Vergleichung 
derselben  mit  der  von  Dr.  Scholtz  entdeckten  Fliege  zeigt,  dafs 
sie  mit  dieser  nicht  nur  im  Bau  der  Fühler,  im  Bau  und  in  der 
Art  der  Behaarung  des  Gesichts,  in  der  Lage  und  der  verhältnifs- 
mäfsigen  Gröfse  der  Mnndö£&iong,  im  Bau  der  Hnndtheile  so  wie 
im  Bau  der  Füfse  die  allergröfste  Aehnlichkeit  hat,  sondern  dafs 
sich  die  überaus  nahe  Verwandtschaft  beider  selbst  im  Bau  des  Flü- 
gelgeäders  auf  das  Ueberraschendste  ausspricht.  Man  darf  in  der 
That  in  die  Abbildung  des  Fifigelgeäders  der  neuen  Art  (Tab.  L 
Fig.  30.)  nur  die  hintere  Querader  einzeichnen,  um  eine  fast  ganz 
getreue  Darstellung  des  Flügelgeäders  von  Dro^ophüa  annulaia  mit 
allen  seinen  Eigenthümlichkeiten  zu  haben ;  die  gleichmäisige  Stärke 
und  Ganzheit  der  Vorderrandsader,  die  recht  ongewühnliche  Bildung 
der  Hülfsader,  die  eigenthümiicbe  Bildung  der  zwischen  der  vierten 
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and  füDßen  Längsader  liegenden  Wunelzelle  und  das  gSndidie  Feh» 
len  der  binter  der  fünften  Längsader  liegenden  sind  beiden  Arl^n  in 
ganz  gleicher  Weise  eigen.  —  Diese  vielfälUgen  und  schlagenden 
Uebereinstimmungen  zwischen  beiden  Arten  rechtfertigen  die  Verei- 
nigang  beider  in  eine  Gattung  trotz  dem  Unterschiede  hinsichtlich 
der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  hintern  Ungsader  nicht  nur« 
sondern  gebieten  sie.  —  Ich  gebe  der  Gattung  mit  Beziehung  auf 
die  geringelten  Beine  den  Namen  PerisceUs,  und  nenne  die  yod 
Dr.  Scholtz  entdeckte  Art  Perisc  mmuUpes, 

Da  sich  die  Charaktere  der  Gattung  aus  den  Torangehendea 
Erörterungoi  zur  ToUen  Genüge  ergeben,  lasse  ich  nur  noch  die  Be- 
schreibung der  hülwdien  neuen  Art  folgen. 

Periscelis  annulipe$  nov.  sp,  $.   —  Jilae  vena  trtmmersa  posie- 
riate  ntilfa.  —  Long.  corp.  2j-  lin.  —  Fatria:  Silesia  (Schollz). 

Schwarz.  Stirn  schwarz  mit  graalichem  Reif.  Erstes  Ffihlerglied 
kurz,  schwarzbraun;  zweites  Glied  etwas  ISnger,  tiefschwarz;  drittes  Glied 
bräanlicb,  an  der  Mufsersten  Basis  gelblich;  die  Ffihlerbofste  beiderseits 
mit  langen  Fiederhaaren ;  ich  zShle  deren  oberseits  6,  tob  welchen  2  sehr 
nahe  an  der  Baals  der  Borste  stehen,  und  unterseits  5,  von  denen  aber 
das  letzte  sehr  kurz  ist.  Gesicht  gelblich  mit  einem  groGsen  schwarzen 
Flecke  unter  den  Fählern  9  welcher  yon  einem  Auge  bis  zu  dem  andern 
reicht;  auf  seiner  Mitte  hat  es  eine  fast  kielförmige  Erhabenheit,  und  tritt 
Ton  da  an  nach  dem  Mundrande  hin  stark  zuräck,  so  dafs  es  von  der 
Seite  gesehen  gewölbt  erscheint;  auf  dem  untern,  zurückweichenden  Theile 
ist  es  weitläufig  mit  schwarzen  Haaren  besetzt.  Die  schwarz  behaarten 
Backen  gehen  sehr  weit  unter  die  Augen  hinab  und  dehnen  sich  auch 
hinter  denselben  stark  aus;  sie  sind  gelblich  und  haben  einen  grofsen, 
nach  Tomhin  spitz  auslaufenden  schwarzen  Querfleck.  Taster  brSnnlich- 
gelb,  Rfissel  schwarz.  Die  Augen  waren  im  Leben  purpurfarbig  mit  ei- 
ner halbmondförmigen,  gelben  Querbinde.  Thorax  mattschwarz  mit  hrSan- 
licbgelben  Schnlterecken,  obenauf  mit  weirsgraulicher  Bestäubung,  welche 
zwei  breite,  vorn  zugespitzte  Mittelstriemen  und  zwei  ganze  Seitenstrie- 
men von  braunschwarzer  Farbe  frei  läfst,  zwischen  welche  sich  in  der 
Gegend  der  Flügelwnrzel  noch  ein  dunkles  Strichelchen  einschiebt.  Bcust- 
selten  schwarz  mit  einer  fast  weirslichen,  von  Bestäubung  gebildeten 
Längsstrieme  auf  ihrer  Mitte.  Uebrigens  ist  die  Oberseite  des  Thorax 
mit  ziemlich  dichter,  kurzer,  schwarzer  Behaarung  und  nach  hinten  hin  mit 
einigen  langern  schwarzen  Borsten  besetzt.  Schildchen  schwarz  mit 
weifslichgraner  Bestäubung;  an  der  alleränfsersten  Spitze  zeigt  sich  die 
Spur  br&nnlichgelber  Färbung;  es  trägt  an  der  Spitze  zwei  und  am  Sei- 
tenrande jederseits  noch  eine  ansehnliche  schwarze  Borste.  —  Hinterleib 
soliwarz  mit  schwarzer  Behaarung,  bei  dem  beschriebenen  Exemplare  an 
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« 

•einer  Baals  achmatzigbraan  darch scheinend ;  der  erste  Ring  viel  linger 
ala  die  folgenden,  der  sechste  Ring  sehr  kors  and  fast  ganz  nnter  dem 
fftnften  yerboi'gen,  der  siebente  Ring  schmal;  der  zweite  bis  fttnfle  Hin- 
terleibsring hat  in  jeder  Vordereeke  einen  kleinen,  fast  silberweifs  be^ 
sUübten  Fleck,  welcher  anf  jedem  nachfolgenden  Ringe  immer  ein  wenig 
gröfser  als  anf  dem  vorhergehenden  ist  Das  erste  H&ftglied  schwarz, 
das  zweite  schmatzig  gelblich.  Vorder-  nnd  Hinterschenkel  schwarz  mit 
gelber  Spitze,  Mittelschenkel  gelb  mit  zwei  ausgedehnten  schwarzen  Flek- 
ken  anf  der  Unterseite.  Schienen  schwarz  mit  einem  scharfbegrlnzten 
gelben  Ringle  an  der  Wurzel,  einem  ebensolchen  auf  der  Mitte  nnd  die 
Hinter-  und  Mittelschienen  noch  mit  einem  dritten  an  der  Infsersten  Spitze. 
Ffifse  gelb,  die  vordersten  von  der  Spitze  des  zweiten  Gliedes  an  ge« 
schwSrzt;  an  den  andern  sind  nur  die  beiden  letzten  Glieder  schwarz; 
das  erste  Fufsglied  ist  fast  so  lang  als  die  vier  folgenden  zusammen.  FlG- 
gel  grofs,  breit,  grobaderig,  wenig  glänzend,  ganz  wSssrig  graulich,  gegen 
den  Vorderrand  hin  wSssrig  brlunlich;  FlQgelanhang  schwfirzlichgraa  ge- 
trübt.   Schwinger  gelbwelfslich. 


V.    Siphlus  und  Pachylophus^  zwei  neue 
Gattungen  der  Osciniden. 

(Hierzu  Tab.  I.  Fig.  19-25.) 

Unter  den  gröfstentheils  noch  ziemlich  unsicher  begrSnzten  Fa- 
milien der  Acalypteren  ist  die  der  Osciniden  noch  eine  derjenigen, 
deren  GrSnzen  am  wenigsten  zweifelhaft  sind,  namentlich  wenn 
man  dem  FIQgelgeäder  die  n5thige  RGcksicht  schenkt  Das  Ter- 
bfiltnifsmäfsig  grob  nnd  steifgezeichnete  Flögeladernetz,  die  Ganzheit 
der  Vorderrandsader,  das  völlige  Fehlen  der  HQlfsader  und  die  gfinz- 
liche  Abwesenheit  der  kleinen  Wnrzelzellen,  von  denen  die  Yordere 
keineswegs,  wie  z.  B.  bei  der  Mehrzahl  der  Urosopi^t/a  -  Arien, 
mit  der  Discoidalzelle  yerschmolzen  ist,  charakterisireo  dieselbe 
recht  gut 

Sie  lassen  sich  in  zwei  Gruppen:  1)  in  die  der  OMeküna^  bei 
welchen  die  Randader  bis  zur  Mfindang  der  TierteA  Lfingsader  ver- 
dickt ist,  und  2)  in  die  der  Chioroplna^  bei  welchen  diese  Ver- 
dickung nnr  bis  zur  dritten  LängsSder  reicht,  eintheilen. 

Die  Gruppe  der  Chloropina  zerßllt  wiederum,  je  nachdem  die 
Hinterschenkei  einfach  oder  verdickt  sind,  in  zwei  Sectionen.  Von 
den  beiden  neoen,   auf  sfidafrikanische  Arten  begründeten  Gatton- 

9* 
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gCB,  welche  ich  hier  bescbreihen  will,  gehört  Siphlua  der  ersten 
und  Pachylophua  der  zweiten  dieser  beiden  Seclionen  an. 

Die  Charaktere  der  Gattung  Siphlue  können  in  folgender 
Weise  festgestellt  werden: 

Kopf  grofs.  Stirn  sehr  breit,  Torn  nicht  vortretend,  fast  nackt, 
mit  sehr  grofsem  Scheiteldreiecke.  Die  Stirnspalte  deutlich  wahr- 
nehmbar. Das  Gesiebt  überaus  breit,  unter  den  Föhlem  nicht  aus- 
gehöhlt. Augen  klein,  nur  die  obere  Hfilfte  der  Kopftiöhe  einneh- 
mend, nackt.  Fühler  klein,  das  dritte  Glied  rundlich;  die  sehr  kurze 
Borate  ist  griffeiförmig,  ihr  zweites  Glied  kaum  Ifinger  als  das  erste, 
ihre  Behaarung  nur  mikroskopisch.  Die  Backen  sehr  weit  herab- 
steigend.    Die  Taster  klein;  der  Rüssel  kurz  gekniet. 

Thorax  sehr  grofs.  Schildchen  dick  mit  fast  ebener  Ober- 
seite. 

Hinterleib  fÜnfringlicb,  platt. 

Flügel  wie  bei  Chlorqps  geädert,  der  letzte  Abschnitt  der  yier- 
ten  Längsader  in  der  Nfihe  seiner  Basis  gebogen« 

Beine  verhältnifsmäfsig  dünn,  das  erste  Fufsglied  ansehnlich 
verlängert. 

Siphlue  megacephalue^  nov.  sp.  $.  —  Paüide  jftavus,  ihorace 
nigro-viilaio;  abdominie  nigro  -  hrunnei  segmenio  primo  reliquiy- 
rumque  margine  apicali  Jlavidis»  —  Long.  corp.  1|^  lin.  —  Pa- 
tria: Caffraria  (Wahlberg). 

Der  groCie  Kopf  ist  blafsgelblich,  matt;  das  etwas  glänzende  Schei- 
teldreieck IXaft  vorn  sehr  spitz  aus  und  reicht  bis  zum  Vorderrande  der 
Stirn,  welche  von  dem  Gesichte  durch  die  eiageschnitteae  Stiraspalte  ge- 
trennt wird.  Die  Farbe  des  Scheiteldreiecks  ist  etwas  gelber;  in  der 
Vorderecke  desselben  liegt  ein  rhombischer  branner' Fleck,  auch  sind  die 
nicht  ganz  bis  zum  Aufsenrande  aasgedehnten  obem  Ecken  desselben 
braun;  da  auch  die  Stelle  der  Ocellen  schwarzbraun  ist,  bleiben  nur  zwei 
nnmiUelbar  nebeneinander  liegende  gelbe  LSngsflecke  übrig.  Fühler  dan- 
kelgelb; die  Safserst  korze,  griffeiförmige  Borste  braun.  Angen  höher  als 
breit,  aber  doch  nur  die  obere  HSlfte  des  Kopfs  einnehmend.  Von  ibrer 
Unterecke  zieht  sich  auf  den  langausgedehnten  Backen  eine  braune  Strieme 
hinab.  —  Der  hochgewölbte  Thorax  blafsgelb,  sehr  kahl;  auf  der  Ober- 
seite desselben  zeigt  sich  eine  breite,  weit  vor  dem  Schildchen  abgekQrzte 
Mittelstrieme,  zwei  vom  verkürzte  und  hinten  zugespitzte,  keilförmige 
Seitenstriemen  und  über  der  Flügelwurzel  jederseils  noch  ein  Llngsstrich 
von  schwarzer  Farbe.  Brustseilen  mit  zwei  obern  und  mit  zwei  gröfsem 
untern,  schon  zwischen  den  Hüften  liegenden,  glänzendscbwarzen  Flecken. 
Das  gelbliche  Schildchen  dick  und  grofs,   ganz   slumpfrandig,   doch  mit 
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liemlich  ebener,  panklirUr  und  bis  gegen  den  Rand  bin  braangeftrbter 
Oberseite.  —  Hinterleib  ziemlich  korz,  flach,  etwas  glSnzend;  der  erste 
Ring  gelblich,  die  folgenden  braunschwarz  mit  sehr  schmalen,  an  jedem 
folgenden  Ringe  ein  wenig  breitem,  gelblichen  Hiqterrandsslamen.  --* 
Beine  gelblich;  Schenkel  und  Schienen  mit  nnregelmSfsigen  braunen  LSngs- 
wischen.  Füfse  gelblich,  das  letzte  Glied  brann.  —  Schwingen  weift.  — 
FlQgel  glasartig  gran.  ^  (Conf.  Tab.  I.  Flg.  19^22.) 

Die  Gattung  Pachjflophus  vereinigt  den  Kopfbau  tod  Eurina 
mit  dem  Bau  der  Beine  von  Platycephala  und  Meromtfza^  unter- 
scheidet sich  aber  von  den  drei  genannten  Gattungen  durch  die  api- 
cale  Stellung  der  sehr  lang  nnd  dicht  behaarten  Fuhlerborste,  von 
Platycephala  und  Merom^%a^  mit  denen  sie  die  verdickten  Hinter- 
Schenkel  gemein  hat,  aufserdem  noch  dadurch,  dafs  sich  die  dritte 
Längsader  nicht  gegen  den  Vorderrand  hinwendet.  Sie  scheint  am 
Kap  artenreich  vertreten  zu  sein.  Die  Färbung  der  Arten  scheint 
ziemlich  verSnderlich  zu  sein  und  ist  überdies  nicht  leicht  zu  be- 
schreiben. Bei  der  Arlunterscheidung  ist  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Bau  der  Stirn  zu  richten.  Die  Gattungscharaklere 
sind  folgende: 

Körper  aufserordenllich  schmal,  sehr  langgestreckt,  sehr  kahl. 

Stirn  flach,  vom  aufserordentlich  vortretend  (Tab.  I.  Fig.  23.). 

Gesicht  zurückweichend  (Tab.  I.  Fig.  24.). 

Fühler  gerade  vorgestreckt;  das  erste  Glied  sehr  klein,  das 
zweite  am  Ende  seiner  verlängerten  Oberseite  das  dritte  tragend, 
was  aber  nicht  deutlich  wahrzunehmen  ist,  wenn  sich  das  dritte 
Glied  an  das  zweite  angelegt  hat;  das  dritte  Glied  ist  von  ovaler 
Gestalt,  hängend,  an  der  Spitze  eine  lange  und  aufserordentlich 
dichtbehaarte  Borste  tragend  (Tab.  I.  Fig.  25.). 

Augen  nicht  hoch,  fast  ganz  nackt. 

Hinterscbenkel  verdickt,  Uinterschienen  gekrümmt. 

Flügel  lang  und  schmal,  die  dritte  Längsader  gerade,  die  Quer- 
adem  einander  wenig  genähert. 

Pach}jlophu9  frontalis  nov,  sp*  $.  ^  Cinereo-lrunnens,  pedihis 
testaceis,  haUeriius  albUUs^  triangulo  verticali  angUMtOf  superius 
parum  latiore,  nigro-viridi,  nitida.  —  Long.  corp.  1-ff  lin.  — 
Patria:  Caffraria  (Wahlberg). 

Stim  brännlichroth ,  matt,  vom  gelb,  am  Augenrande  mit  schmalem 
gelbem  Saume.  Das  bis  zum  vordern  Angenrande  reichende,  äoiserst 
schmale  Stimdreieck  ist  polirt  schwarzgrün  nnd  zeichnet  sich  dadurch 
ans,  dafs  es  eine  von  den  OcelUn  ziemlich  weit  Torwirts  laufende,  ei^ 


122  Loew:  ehUge  neue  Fttegengaiiungen. 

liShte  LiDgslinie  hat  Die  beiden  ersten  Ffihlerglieder  rotfabrann,  aafder 
Aafaenseite  dankler;  das  dritte  Glied  eiförmig,  nicht  zugespitzt,  braun- 
roth,  am  Oberrande  auf  der  Aufsenseite  mit  breitem,  schwarzgranem 
Saume.  Ffihlerborste  schwarz.  Das  ziemlich  stark  zurQck weichende  Ge- 
sicht und  die  Backen  braungelblich  mit  weifslicher  Bestäubung.  Hinter- 
kopf zum  gröfsten  Theil  schwarz,  am  Augenrande  znm  Theil  braun,  mit 
weifslicher  Bestäubung.  Thorax  braunschwarz,  an  den  Brnstseiten  mehr 
chokoladen Farben,  mit  grauweifslicher  Bestäubung,  welche  drei  dunklere 
Striemen  erscheinen  läfst.  Auch  das  Schildchen  auf  der  Mitte  mehr  braun- 
schwärzlich,  am  Seitenrande  mit  grauweifslicher  Bestäubung  auf  braunem 
Grunde.  —  Hinterleib  braun,  kaum  mattglänzend,  mit  deutlichen  weilsli- 
eben  Hinterrandssäumen.  —  Beine  gelbbräunlich,  auf  Ober-  und  Unter- 
seite der  Hinterschenkel  mit  braunem  Wiseh;  auch  die  Mitlelsehenkel  zei- 
gen eine  Spur  ähnlicher  Zeichnung.  —  Schwinger  weifslich.  —  Flfigel 
nur  mit  wässrig  graulicher  Trübung,  in  der  Nähe  der  Wurzel  fast  klar; 
die  Adern  in  der  Nähe  der  Wurzel  gelbbräunlich,  weiterhin  braun;  dss 
Verhältnifs  des  4ten,  3ten,  2ten  und  Jsten  Randabschnitts  etwa  wie  1  : 
1}  :  If  :  If;  die  kleine  Querader  steht  ein  wenig  jenseit  der  M&ndung 
der  ersten  Längsader. 

Erklärung  der  Figuren  auf  Tab.  L 

I.  Pachjfnemra  faseiaia  Zeit.  $.  2.  Flfigel,  3.  letztes  Fufsglied 
und  4.  Kopf  derselben. 

6.  Soodiue  imheciiluM  Loew  $.  6.  Flfigel,  7.  Seiteoansicbt  des 
Kopfs,  6,  Ober&Dsicht  des  Kopfs  und  9.  letztes  Fufsglied  desselben. 

10.  Ende  des  letzten  FuGsgliedes  von  Diiophue  priecue  Loew,  das 
Empodium  abwiirts  gekrümmt,  so  dafs  es  wie  abgestutzt  erscheint« 

II.  Flfigel  Yon  Piecia  roeieUata  Loew  9. 

12.  Flfigel  von  Crapitula  MoUchoulskü  Gimmerth.  9. 

13.  Hinterbein  der  von  Boheman  in  Lappland  entdeckten,  Sca- 
iopee  verwandten  Mficke.     14.  Taster  und  15.  Flfigel  derselben. 

16.  Der  Flfigel  und  17.  der  Fühler  von  18.  Lophoieles  plumula 
Loew  cT-  — 

19.  Siphlus  megaeephalue  Loew  9.  20.  Vorderansicht  des 
Kopfes,  21.  Ffihlerborste  und  22.  Ffihler  desselben. 

23.  Oberansicht  so  wie  24.  Seitenansicht  des  Kopfes  und  25.  Ffih- 
ler von  Pachylophus  frontalis  Loew. 

26.  Der  Ffihler  und  27.  der  Flügel  von  28.  Symmicius  cosiatue 
Loew  cT;  29.  Seitenansicht  und  30.  Vorderansicht  des  Kopfs  des- 
aelben. 

31.  Der  Flfigel,  32.  der  Ffihler  und  33.  die  Seitenansicht  des 
Kopfes  von  Perieceiie  annviipe»  Loew  9* 


Beitrag  zur  Käferfanna  Griechenlands. 


Drittes  Stück: 

StaphyHnidae  (Schlufs),  Trichopterygia,  Histeridae,  Pha- 

lacridae,  Nitidulariae ,    Trogositarii^  Colydii^  Cuctijidae^ 

Cryptopkagidae^  ThoricUdaej  Mycetophagidae, 

Dertnestinif  Byrrhitl 

Voa 
Dr.  Cr.   Kraaix, 


Trib.  Stenlnl  Er. 

^ienu^  morio  Gray,  r^  Naaplia  (v.  Kieseowetter). 

Sien,  nitidus  Bokd.  et  Lac.  —  Naoplia  (v.  Kiesenwefter). 

Sien,  airaiulue  Er.  —  Eioige  mit  deo  deutschen  Exem- 
plaren dieser  Art  fast  völlig  öbereinstimmende  Exemplare  von  Naa« 
plia  theilte  Herr  ▼.  Kiesenwetter  mit 

Sien,  declaraius  Er.  -*  Ein  mit  den  deutschen  Exemplaren 
dieser  Art  fast  vollständig  übereiDstimmendes  Stück  von  Nanplia 
theilte  mir  Herr  v.  Kiesenwetter  mit. 

Sien,  unicoior  Er.  —  Zante  (v.  Kiesen wetter),  Creta  (Zebe), 

Sien,  plantar i$  Er.  —  Ida,  an  Schneeflecken  (Zebe). 

Sien,  languidue  Er.  —  Auf  dem  Ida  am  Rande  von  Schnee- 
flecken nicht  gerade  selten  (Zebe). 

Sien,  cordaiue  Er.  (princeps  Hampe).  —  Ein  Exemplar 
dieser  schönen  Art,  welche  durch  ihre  grofse  Breite  und  die  Körae 
des  Halsschildes  leicht  von  den  verwandten  Species  zu  unterscheiden 
ist,  fand  Herr  v.  Kiesen wetter  am  Parnes  am  Rande  eines  Baches; 
ZÄe  fand  den  Käfer  bei  Athen. 

Sien,  hospee  Er.  {crihratue  Ksw.  Stettin.  Ent.  Zeit  1850 
p.  220).  —  Ein  einzehies  St&ck  von  Zante  (v.  Ksw.). 

Sien,  cifmnenei    Nigro •  aeneue^  eeu  mgrO'Cyaneue^   niHdtte 
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parce  amdo*jmbe$cenB^  dente  pwneiaiUB,  animMMS,  jMipis  pedürngque 
tetit^eU^  /emaribu9  pasiieU  i^ice  iesiaceU,  —  Long.  2^  lin. 
Baudi  Stndi  Entomologfci  1.  142. 

Nigro-aeneas,  sea  nigro-  cyaoeas,  nitidns,  pabe  albida  gnbtili 
parce  Testitus.  AntenBae  elongatae,  graciles,  articalo  tertio  qaarto 
paolo  longiore«  obscore  testaceae,  clava  fuacescente.  Palpi  elon- 
gati,  rufo-testacei,  articalo  tertio  minas  incraMato.  Caput  thoraee 
paolo  latiua,  crebre  lortiterqne  panotatam,  fronte  utrinqae  late  lon- 
gitadinaliter  excavata,  interstitio  couvexo  aeque  ae  frontis  iaiera 
elevato.  Thorax  coleopteris  dimidio  angostior,  lateribna  ante  me- 
diam  rotandatis,  basin  versuB  fortios  angostatas,  latiludine  summa 
▼ix  longior,  dense  fortiterque  ponctatus,  interstitiit  subragnlosis, 
dorso  canaliculattts.  Eljtra  thoraee  longiora,  dorso  iongitndinaliter 
torosa,  leviter  inaequ^lia,  dense  fortiter  profundeque  punctata,  in- 
terstitiis  subaequalibus.  Abdomen  parce  sobtiliter  punctatom.  Pe- 
des  testacei,  coxis  femoribusque  posticis  piceis,  tarsis  modice  elon- 
gatis,  articalo  quarto  anguste  et  ieviter  bilobo. 

Mas  abdominis  segmento  infoiore  sexto  triangalariter  emargi- 
nato,  quinto  levissime  sinoato. 

Ein  von  Herrn  v.  Kiesenwetter  in  Griechenland  aufgefundener 
Stenus  stimmt  mit  dem  mir  von  Herrn  Baudi  di  Selve  freundlichst 
mitgeiheilten  typischen  Exemplare  des  St.  cyaneus  Truqui  bis  auf 
die  Färbung  fast  yollkommen  überein;  sehr  wahrscheinlich  ist  die 
blSuliche  Ffirbung  des  von  Truqui  beschriebenen  StOckes  der  Ein- 
wirkung der  Feuchtigkeit  zuzuschreiben,  und  die  graulich »erzfarbe 
die  normale.  Da  die  Studi  Entomologici  Vielen  nicht  leicht  zur 
Band  sein  möchten,  ist  die  Baudrsche  Beschreibung  hier  wieder- 
holt, in  der  Diagnose  jedoch  ein  nigro-aeneus  dem  nigro  -  cyaneoa 
hinzugesetzt.  Die  ganz  gelben  Fühler,  der  einzeln  punktirte  Hin- 
terleib  und  die  helle  Färbung  der  Beine,  Ton  denen  nur  das  hin- 
terste Paar  deutlich  schwärzliche  Höften  und  Sehenkelspitzen  be- 
sitzt, zeichnen  die  Art  liesonders  aus,  während  die  Schenkelspitzen 
des  mittleren  Beinpaares  nur  leicht  gebräunt  sind. 

Sien,  languidus  Er.  —  Zwei  Stück  bei  Nauplia  aufwiesen 
(v.  Ksw.),  auf  dem  Ida  an  Sohneeflecken  (Zehe),  Gorfu  (Schuppet, 
Mos.  Berol.). 

Sien,  paiudicola  Ksw.:  Niger^  whnUidutf  cre^  pundatua, 
parcitu  idbido  puhescetu,  palporum  ariicuh  prkno  tesiaceo^  lorti« 
o6«cure  iesiaceh,  —  Long.  2  lin. 

Niger,  nitidalos,  pube  brevissima  albida  vestitus,  subeinerasoena» 
Antennae  mediocres,  articalo  tertio  qaarto  haud  longiore,  pieeae,  baai 
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iiigrae,  Tel  onmiDO  oigrae.  Palpi  nigri  ariicalo  primo  tetiaceo. 
Capnt  protboraee  vix  latioa,  crebre  aeqaaliter  puDctatam,  fronte 
tabaeqaali  aaleis  obsoletts,  medio  sabelevato.  Ptothorax  basi  plaa 
dimidio  angoatior,  lateribas  rotundatia,  latitodiDe  samina  vix  bre- 
Tior,  parom  convexua,  denae  ponctatas,  aeqaalis.  Elytra  protboraee 
aeaqui  iongiora,  dense  minaa  sabtiliter  panctata,  inaeqaalia.  Abdo- 
men apicem  Teratia  aeoaim  attenuatam ,  densius,  fortioa  puDCtatam. 
Pedea  nlgri,  tarsia  obscare  rnfo-tesiaceis,  breviusculia,  ariicalo  quarto 
bilobo. 

Femina  aegmento  infer.  sexto  rotandatim  prodacto.    Mas  latet. 

Durch  dunkle  FObler,  Beine  und  Palpen  ron  allen  yerw.  Ar« 
ten  veracbieden.  Dem  langnidua  am  nfiebaten  atehend  aber  viel 
kleiner,  diu'ch  dichte  Punktirung,  fast  ebene  gleichmäfsig  dicht  punk- 
tirte  Stirn,  kürzeres,  naeh  der  Basis  weniger  verengtes  Haisschild 
nnd  kurzes  drittes  Fühlerglied  zu  unterscheiden. 

Bei  Nauplia  auf  Sumpfwiesen  einige  Male  gesammelt  (v.  Kaw.). 

Sien,  ruaiicus  Er.  —  Von  Athen  oder  Greta  (Zehe). 

Sien,  8uhaeneu8  Er.  —  Auf  dem  Ida  an  Schneeilecken  nicht 
selten  (Zebe);  Greta  (v.  Ksw.). 

Sien,  sardous:  Ntgro-svhaeneus^  nitiMus^  canferüm  puncia- 
ins,  parciuM  aßido-pubeacens,  antennis  medio^  palpis  basi  JemoribuS' 
que  piceo-tesiaceis^  his  apice  nigro-piceis,  abdomine  conferUm  punC' 
iaio,  —  Long.  2|  lin. 

Eraatz  Natargesch.  d.  Ins.  Dentschl.  11.  786. 

Unter  den  von  Herrn  Zebe  aus  Griechenland  mitgebrachten  Sie* 
nen  befand  aich  ein  Exemplar  dieser  bisher  nur  als  sardinisch  be» 
kannten  Art;  aie  ist  dem  Sten.  anbaenens  nahe  verwandt,  etwas 
kleiner  und  schmfiler,  durch  den  viel  dichter,  gleichmälsig  fein  punk« 
tlrien  Hinterleib  leicht  za  unterscheiden. 

Sien,  oehropus  Ksw.:  Niger ^  niiidue,  /oriiier  pwnciaiu8j 
parce  grieeo  pubescene,  im/eimla  o^ctire  iesiaceie  daca  fuecescenie^ 
pedibus  ieeiaceie,  femorihme  inierdum  apice  infuecaiis»  —  Long. 
If  lin. 

Niger,  nitidns,  vis  sabaeneos,  pnbe  grisea  parea,  depressa  ad- 
sperans.  Antennae  articul.  tertio  secando  longiore,  obscuro-teataceae, 
dava  fuscescente.  Palpi  testaeei,  apice  obscoro.  Gaput  protboraee 
distinete  latiua,  punctat.,  fronte  vix  excavata,  utrinqae  late  aulcata, 
interstitio  convexo  aeqae  ac  frontina  latera  elevato,  linea  media  Ion* 
gitudinali  laevi.  Prothorax  coleopteris  plus  dimidio  angustior,  late- 
libua  rotundatna,  baain  et  apicem  vowia  anguatat.,  latitndine  band 
longior^  convexioacnlua,    aeqoalia,    medio    obaolete    canaliculatna. 
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Elytra  prothorace  tertia  parta  longiora,  coiiTCKii»Gola,  minus  danse 
fortins  punctata,  interstitiia  aeqnalibua.  Abdamen  apicem  veraua  aa- 
gustatum,  parce  obsolete  punctatnm,  snblaevigatnm,  nitidum.  Padea 
teatacei,  coxis  piceis,  femoribus  imprimis  posterioribns  interdum  apioe 
infuBcatis.  Tan!  elongati  gradles,  articnlo  primo  valda  elongato, 
quarto  leViter  bitobo. 

Mas  abd.  segmento  inferiore  sexto  apice  triangnlariter  ezciso,  fem, 
rotondato.    (Ksv^.) 

Durch  die  weitläußge,  mäfsig  starke  Punktiniog  (etwa  wie 
bei  St.  fuscipes)  des  kunen  Elalsschildes,  die  langen  mehr  gewölb- 
ten Flugddecken  und  den  fast  geglätteten  Hinterleib  von  dem  im- 
pressus  und  den  verwandten  Arten  leicht  zu  unterscheiden.  Aueh 
mit  St.  hospes  verwandt,  aber  kaam  von  der  Lfinge  des  St.  pallipea. 

Am  Pames  von  Herrn  ▼.  Kiesenwetter  aufgefunden. 

Sten.  pallipes  Gray.  —  Nach  v.  Kiesenwetter  am  Rande  ei* 
nes  Baches  am  Pames  bei  Alben. 

Trib.  OxTteUnl  Er. 

BlediuM  iauruM  Germ.  —  Mores  (nach  Brull6). 

Bled.  X-cornis  Germ.  —  Im  Phalereus  an  brakigem  Wasser 
(Zehe);  Nauplia  (y.  Ksw.). 

Bled.  ^'cornis  Ahr.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 

Bled.  apeciabilis:  Niger ^  aniennis  pedibusque  nigrO'piceiSf 
elytrie  satiguineis^  baei  vix  nigricaniüfua ,  thorace  tubtÜUer  coria" 
ceo,  mtntfs  crebre  pundaio^  cantäiculaiOj  marU  epinoio.  —  Long, 
df — 3|  lin. 

Kraatz  Natorg.  d.  Ins.  DentschL  II.  821. 

Weit  gröfser  als  Bl.  tricornis,  ähnlich  gebaut  und  geftrbt,  je« 
doch  durchgängig  weitläuGger  panktirt,  der  Seitenrand  der  Stirn 
beim  cf  meist  nur  zu  einem  stumpfen  Höcker  eriioben,  die  Basis 
der  Flügeldecken  nur  in  sehr  geringer  Ausdehnung  schwänlich. 

Im  Phalereus  an  brakigem  Wasser  von  Herrn  Zebe  in  Mehr- 
zahl  aufgefunden. 

Platysiketue  spinoeue  Er.  —  Athen  (y.  Heldr.,  y.  Ksw., 
Schaum);  Creta  unter  faulenden  Pflanzen  (Zebe). 

Plaiyeth,  cornutue  Gray.  —  Nauplia  (y.  Ksw.). 

Platysih.  niiene  Sahlb.:  Niger^  niiidiMimw^  tibiia  iiureispte 
paUidU^  capile^  ihürace  elyirieque  sparsim  pundaiU^  hU  MoepiuB  pt» 
eris,  Ihwrace  laiUudine  duplo  fert  breviore,  —  Long.  1  lin. 

Athen,  Naoplia  (y.  Ksw.). 

Platysih.  fiov.  epecJ  Praeeedenii  Biainta^  celors  ei  ytmcio» 


Käfnfama  GriechenUmds.  127 

Iura  c&pUis  ikoracU^fue  skniitimua^    eiyMß  mäem   longUudhuMer 
sirigoHs^  parce  MibtUUer  puncitdatU.  —  Long.  1  lin. 

Ein  einzelnes  weibiiclies  Exemplar  mit   hinten  sehr   bi^item,'' 
nach  Tom  stark  verschmälertem  Hinterleibe  bei  Athen  von  Herrn 
V.  Kiesenvretter  aufgefanden. 

Oxyielus  tculptus  Grav.  —  Naaplia  (v.  Ksw.). 

Oxyi.  inusiua  Grav.  —  Athen,  Syra,  Creta  im  Pferdemist 
(Zebe);  Zante  (v.  Ksw.). 

Oxyt,  sculpiuraius  Grav.  —  Zante  (v.  Ksw.). 

Oxyt.  complanaius  Er.  —  Athen  (Zebe). 

Oxyi,  speeulifrona:  Niger^  subnitidus,  pedibus  lesiaceia^  ca-' 
pite,  ihcrace  eiyirisque  stibtilissime  confertissimeque  longittidinaliier 
sirigosiSj  Jronte  haH  medio  suhlfuvi,  elyiria  piceis^  sirigulosis^  di- 
9tinciiu8  inierpunciaiis.  —  Long.  1  lin. 

Kraatz  Natorg.  d.  los.  Deatschl.  II.  862. 

Meist  etwas  gröfser  als  O.  depressus,  an  den  geglätteten  erha- 
benen Rändern  der  Furchen  des  Halsschildes  leicht  zu  erkennen. 

Diese,  wie  es  scheint  über  einen  groTsen  Tbeil  des  südlichen 
Europas  verbreitete  Art  (Herr  Rej  schickte  mir  Exemplare  aus  Hye- 
res,  Herr  Baudi  aus  Sardinien  ein,  Truqui  sammelte  sie  auf  Cypem, 
vergl.  Jahrg.  L  p.  113.  dieser  Ztschr.),  wurde  auch  auf  Creta  von 
Herrn  Zebe  gesammelt. 

Oxyi,  depresaus  Grav.  —  Athen,  Syra,  Creta  im  Pferdemist 
(nach  Zebe). 

Trogophloeus  insularis:  Elongatus^  *^*g^9  nUidubis^  Mii- 
iiiiMimt  ptibescens^  aniennis  hasi  piceo^rufis,  iibUs  apice  iarsiique 
iesiaceU,  ihwrace  iranswrßo^  subcordaio^  doreo  vix  fotftoiaio,  -* 
Long.  Ij-  lin. 

Statora  fere  Tr.  inqnilini,  Tr.  bilineato  autenr  magis  affinis,  ab 
atroqae  pnbe  subtilissima,  thorace  nitidulo,  snbtilissime  puncinlato, 
dorso  foveolis  vix  impresso  faciie  distingnendos.  Antennae  paulo 
graciliores  et  tenuiores  quam  in  Tr.  bilineato,  piceae,  basi  piceo-ru- 
fae.  Caput  thorace  panlo  aogustius,  inter  oeulos  utrinque  sat  pro- 
funde Impressum.  Thoracis  forma  fere  eadem  quae  in  Tr.  bilineato, 
foveolae  in  disco  antem  vix  distingnendoae.  Elytra  thorace  sesqni. 
longiora,  minus  snbliliter  (paulo  fortius  quam  in  Tr.  bilineato)  cre- 
bre  punctata.  Abdomen  snirtilissime  pnnctulatnm.  Pedes  femori- 
bns  medio  foscescentibns,  genionlis,  tibiis  apice  tarsisque  testaoeis. 

Die  feine  Behaarung,  welehe  die  schwarze  Grandlarbe  dentli- 
dier  hervortreten  läfst,  die  feine  Punktirung  des  Halsscbüdes,  die 
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kräftigere  der  Fl&gddecken  setcboen  diese  Art  hinlSiiglich  aus,  wel- 
che von  Herrn  v.  Kieaenwetter  aaf  Nauplia  aofgefnnden  wurde. 

TrogophloeuM  cortieinus  Grav.  *^  Mehrere  von  Zebe  aiu 
Griechenland  mitgebrachte  Stucke  stimmen  genau  mit  dieser  Art 
überein,  einige  nicht  hinlftnglicb  wohl  erhaltene  Exemplare  dörften 
▼ieilcicht  einer  neuen,  zwischen  Tr.  cortieinus  und  elongatus  ste- 
henden Art  angehören. 

Trogophl.  /oveolatua  Sahlb.  —  Auf  Greta  vom  Grase  ge- 
kötschert  (Zebe),  Nauplia  (▼.  Ksw.). 

TrogophL  halophilus  Ksw,  -^  Nauplia  (y.  Ksw.). 

TrogophL  ieneltuM  Er.  —  Ein  tou  Herrn  v.  Kiesen wetler 
bei  Athen  gefangener  Trogophloeus  scheint  dieser  Art  anzugehören. 

Compsochilus  cephaloies  Er.  —  Von  dieser  schönen  Art 
wurden  zwei  Exemplare  auf  Greta  an  der  Saline  Suda  unter  einer 
Erdscholle  von  Herrn  Zebe  aufgefunden. 

Compsoch,  eltgantulus:  Mujo-iesiaceus^  nitidus,  abdomine 
piceo^  pectore,  Jrante  eltftrorumque  basi  infuscaiis,  ihorace  laiilW' 
dine  dislincle  Icngiore,  eitflri$  seritUim  pundatis.  —  Long.  |-  lin. 
Kr a atz  Ins.  Deulsehl.  II.  894. 

Kürzer  und  scbmfiler  als  Gomps.  (AcrognathusEr.)  pdlp&lis  Er. 

Auf  Greta  von  H.  Zebe  in  Mehrzahl  vom  Grase  gekötschert. 

Trib.  Omallnl  Er. 

Letißva  maura  Er.  —  Einige  auf  Greta  an  einem  Baehe  un- 
ter Steinen  von  Zebe  gesammelte  Stücke  scheinen  mit  dieser  Art 
identisch  su  sein. 

Philorinum  niiidulum:  Lineare ^  depressum^  parce  pubes- 
cens,  nigrum,  capUe^  ihorace  eltjßrieque  nigra  "piceit  ctthre  aequof 
liier  punciaiis^  eegmeniie  aidaminie  paree  eHbiiliesime  pundaiia.  — - 
Long.  ^  lin. 

Kraatz  Ins.  DeoUchl.  II.  966. 

Dem  Phil.  (Arpedium)  humile  Er.  sehr  fihniicb,  jedoch  etwas 
kürzer  und  breiter,  weitläufiger  punktirt  und  behaart,  daher  glin- 
eender.    Von  Herrn  v.  Kiesenwetter  in  Griechenland  entdeckt« 

Omalium  rivulare  Payk.  —  Syra  (Schaum). 

OmaL  caeaum  Grav.  —  Athen  (v.  Heldr.). 

Omal,  deplanaium  Gyll.  —  Farnes  (v.  Ksw.). 

Omai»  cinnamomeum:    Ctnitamom^um,  parum  niiidum,  cre- 
henime  dieiinciius  punclainm,  ihorace  baein  vereue  angoHaia^  dorao 
ybrso/fs  dwMbue  cbaoieiis  impreeeo.  —  Long.  !•}■  lin. 
Kraatz  Ins.  DeaUchl.  IL  1000. 
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Omalio  rafalo  valde  affine,  colore,  capite  aeqaaliter  confertim 
distinctias  punctato,  thoracis  forma,  elyiris  thorace  daplo  longiori- 
bus,  fortins  minus  confertim  panctatis  satis  excellcns. 

Von  Herrn  v.  Kiesen  weiter  bei  Athen  aufgefunden;  a.  a.  O. 
wurde  die  Art  nach  einigen  von  Herrn  Kahr  in  Daimalien  gesam- 
mdten  Stöcken  anfgestelit. 

Anihohium  aetolicum:  Rufo'-iesiaceum^  glairum,  cwifeir^ 
tim  punciaium^  meinlhorace  fuscescente^  elyiris  maris  ihorace  triplo^ 
feminae  quadruplo  fere  longioribxis ,  maris  apics  conjmiciim  suhro* 
iundaiis^  feminae  acuminalis,  —  Long,  vix  1  lin. 
Mas:  abdomine  nigro-piceo. 
Fem:  abdomine  brunneo,  ante  apicem  picescente. 

RnfO'testaceum,  glabrum,  parnm  nitidum,  occipite  maris  meta» 
thoraceque  fuscescentibus.  Antennae  apicem  versus  leviter  incras- 
satae,  testaceae,  apice  nigrae.  Caput  parce  obsoletissime  punctula- 
tum.  Thorax  coleopteris  paulo  angustior,  latitudine  dimidio  bre- 
vior,  lateribus  leviter  rotundatos,  angulis  anterioribus  obtusis,  vix  ro- 
tundatis,  posterioribns  subrectis,  subdepressus,  parcius  subtilissime 
pnnctatus,  medio  vix  canaiiculatus.  Eljtra  confertim  distinctina 
punctata,  forma  et  punctatura  jam  snpra  descripta.  Abdomen  ab 
elytris  obtcctum. 

Anthobio  puberulo  maxime  affine,  glabritie  antem  corporis,  an- 
tennis  apice  nigris,  thorace  paulo  longiore,  elytris  crebrius  puncta- 
tis,  feminae  apice  magis  acuminatis  band  difficile  distinguendum. 

In  den  äloliscben  Alpen  von  Herrn  v.  Kiesen  weiter  in  mehre- 
ren Exemplaren  aufgefunden. 

Trib.  Plesftinl  Er. 
Prognaiha  humer alis  Germ.  —  Nach  Reiche  in  Griechen- 
land. 

Trib.  Protelnlnl  Er. 

Megarihrus  sinuaiocoUis  l<ac.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 

Trib.  Mlreopeplinl  Kraatz. 
Micropeplus  porcaius  Fabr.  —  Nauplia,  Creta  (v.  Ksw.). 

Farn.  TRICHOPTERTQIA  Er. 

Trichopieryx  grandicollis  Er.  (fascicu|aris  Gillm.)  — 
Creta  (Zebe). 

Trichopt,  faseieularis  Hb.  Er.  (intermedia  Gillm.)  — 
Nauplia  (v.  Ksw.). 
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Ptilium  ienue:  OUangum^  ftiaco^nigrum,  fmnciulaium^  pu- 
beacens^  prothorace  conaliculU  3  subiilihus,  laieraiAus  atäice  Mre^ 
vialiSy  coleopierU  fvscis,  apice  fuscO'ieataceis,  —  Long«  -f  Hn* 

Von  der  Gestalt  des  Pt.  canaiicnlatam  und  ihm  zanftchst  ver- 
wandt, ähnlich,  jedoch  durchgängig  heller  gefBrbt,  etwas  dichter 
punktirt  und  behaart,  daher  weniger  glänzend.  Die  F&hler  sind 
gelb.  Der  Kopf  ist  im  Verhältnifs  zum  Halsschilde  etwas  kleiner 
als  beim  Pt.  tenue^  das  Halsschild  selbst  an  den  Seiten  stärker  ge» 
rundet,  nach  hinten  mehr  eingezogen;  die  drei  Furchen  auf  der 
Scheibe  desselben  sind  feiner  als  beim  Pt.  tenne,  die  seitlichen  nach 
vom  weniger  yerkärzt.  Das  Schildchen  ist  eben.  Die  FlBgeldek- 
ken  sind  länglich  eirund,  dunkel  rothbraun,  an  der  Wurzel  heller, 
an  der  Spitze  gelbbraun.     Die  Beine  sind  gelb. 

Von  dieser  Art  liegt  mir  eine  Anzahl  von  Kiesenwetter  bei 
Nauplia  aufgefundener  Exemplare  vor. 

PiiL  angusiaium  Er.  (oblongum  Gillm.)  —  Nauplia 
(▼.  Ks'w.). 

Pienidium  apicaU  Er.  —  Nauplia  (v.  Ksw.),  Creta  (Zehe). 

Pienid.  pusillum  Gyll.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 


Farn.   HISTERIDAB   Mars. 

Plaiysoma  depreasum  Fabr.  —  Griechenland  (nach  Rdcbe). 

Piaiys.  obiongum  Fabr.  rar.?  —  Ein  von  Herrn  t.  Kiesen- 
wetter  eingesandtes  Exemplar  ist  nur  halb  so  grolsv  als  die  deut- 
schen Stucke,  zugleich  sind  die  Seiten  des  Halsschildes  etwas  stär- 
ker punktirt,  die  Zähnchen  an  den  Vorderschienen  schärfer;  den- 
noch ist  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Käfer  einer  eigenen  Art 
angehört,  da  die  Streifenbildung  auf  den  Flugeidecken  ganz  dieselbe 
wie  bei  PI.  oblongum  ist« 

Hisier  major.  Linn.  ^*  Horea  (Brülle),  Creta,  Zante,  Athen 
(nach  y.  Ksw.). 

Uisi.  A'maculaiua  Linn.  -^  Nauplia,  Athen  (nach  y.Ksw.). 

Hiat.  cadaverinus  Hfm.  — •  Morea  (Brüllt),  Athen,  Greta 
(nach  ▼.  Ksw.). 

Hisi.  graecus  Brülle.  —  Morea  (Brüllt),  über  Griechenland 
nach  Syrien,  Algier,  Tripolis  hin  yerbreitet  (Marseul). 

Hißt,  sinuaiua  Illig.  (uncinatus  III.)  —  Morea  (BrulM),  Greta, 
Zante  (nach  v.  Ksw.),  Athen  (Zehe). 

Hist.  aepulchralia  Er.  —  Athen  (nach  y.  Ksw.). 


UUi.  himaculaius  Lion.  —  Athen  (v.  Heldr.) 

Hiti.  I2'8iriaius  Schrank.  —  Zante  (v.  Ksw.),  Athen  (Zebe). 

Uisi.  li'SiriaiuM  Gyll  —  Morea  (nach  Brülle). 

Paromalus  Rothi:    Sculeüaris^  Mongus,  partMebts,  subd^ 
pres9Ui,  niger^  miidus^  deruius  JorÜier  punciaiu»^  aniennarum  baU 
pedibuaque  pieeU;  pygidh  JariUer  pundtUo.  —  Long.  1|-  lin. 
Roaenhaaer-Tliiere  Andala«.  p.  91. 

Ana  Griechenland  vom  Prof.  Roth  an  Roaenhauer  mitgetheilt, 
dessen  Beschreibung  die  beigefugte  Diagnose  entnommen  ist. 

Tribalu€  minimus  Rossi.  —  Nanplia  (v.  Ksw.). 

Saprinus  macuiaius  Rosai.  —  Creta,  am  Aase  (Zehe). 

Sapr.  9emipunciaiu€  Fabr.  —  Athen  (y.  Ksw.,  Zehe). 

8apr,  niiidulus  Payk.  —  Athen  (y.  Ksw.). 

Sapm  Godei  Brülle  (Expl.  157.  246.  pL  36.)  —  Mir  unbe- 
kannt. 

Sapr.  Muhniiidut  Mars.  —  Griechenland  (nach  Marseul). 

Sapr.  furvus  Er.  —  Griechenland  (nach  Marseul). 

Sapr.  speculifer  Latr.  —  Griechenland  (nach  Marsenl). 

Sapr.  aeneus  Fabr.  —  Griechenland  (nach  Marseul). 

Sapr.  prasinuM  Er.  —  Einige  yon  Athen  stammende  Stücke 
dieser  ansehnlichen  Art  theilte  Herr  y.  Kiesenwetter  mit. 

Sapr.  chalciies  111.  (affinis  Payk.)  —  Athen  (y.  Kiesenw.), 
Creta  (Zehe). 

Sapr.  iridens  Jacq.-Duy.  (ciliaris  Mnls.).  —  Ein  Exemplar 
mit  der  Vaterlandsangabe  Creta  wnrde  mir  yon  Herrn  Frivaldssky 
mitgetheilt 

Sapr,  spreiulus  Er.  —  Creta  (Zebe). 

Sapr.  rufipe$  Payk.  (rubripes  Er.).  —  Nanplia  (y.  Ksw.). 

Sapr.  meiallescens  Er.  —  Nauplia  (y.  Ksw.). 

Sapr.  coHJungens  Payk.  —  Zante  (y.  Ksw.). 

Sapr.  rugifrons  Payk.  —  Griechenland  (nach  Marseul). 

Sapr.  apricarlua  Er.  —  Athen  (v.  Ksw.). 

Sapr,  (Uisi er)  semiaeneus  Brull6  (Exp.  d.  Mor.  HI.  159. 
248).  —  Morea.     Mir  unbekannt. 

Plegaderus  sanalus  Truqui.  —  Von  Herrn  Zebe  häuGg  un- 
ter der  Rinde  der  Aleppokiefer  bei  Athen  und  auf  Syra  gesammelt. 

Onthophilus  aulcaius  Fabr.  —  Athen  (y.  Heldr.,  Zebe). 

Onihophiiut  cosiaius  Kiesnw.:  Niger^  prothorace  lineis 
elevatis  duahusj  eltfiris  iemh,  hU  miersiUiis  auhiÜUer  airiatisj  6»- 
seriaiim  punciaiis.  —  Long,  yix  1  lin. 

Schwarz  mit  mattem  Glänze.    Die  Fühler  röthlich.    Der  Kopf 
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dicht  und  mäfsig  fein  ponkiirt,  ohne  weitere  Eindrucke.  Das 
Hakschild  nach  rorn  verengt,  die  Seitenrinder  fast  gerade,  oder  tiar 
ganz  leicht  gerundet,  ziemlich  glänzend^  etwas  gewölbt,  ziemlich 
dicht  und  stark  punklirt  mit  ebenen  Zwischenrftamen,  in  der  Mitte 
mit  zwei  mSfsig  erhabenen,  nach  vorn  convergirenden,  den  Vorder- 
rand nicht  ganz  erreichenden  Lfingslinien.  Die  FlAgeldecken  mit 
drei  erhabenen  Laoglinien,  die  Zwischenräume  zwischen  diesen  dicht 
und  fein  Ifingsgest reift  und  mit  zwei  Reihen  ziemlich  starker  aber 
nicht  tief  eingestochener  Punkte.  Die  beiden  letzten  Hinterleibs- 
Segmente  sind  dicht  pnnktirt,  das  vorletzte  mit  drei  qoer  gestellten 
Beulen  und  hinter  diesen  mit  einer  erhabenen  Querlinie.  (v.  Ksw.) 

Auf  Zante  an  Oelbaom wurzeln  gesammelt. 

£ine  sehr  ausgezeichnete  und  leicht  zu  unterscheidende  Art, 
zwischen  O.  sulcatus  und  striatus  eioigermafsen  in  de#  Mitte  ste- 
hend, aber  noch  kleiner  als  striatus,  und  abgesehen  von  den  auf- 
fallenden Sculpturnnterschieden  schon  im  Umrisse  bestimmt  verschie- 
den, indem  die  Seiten  des  Halsschildes  mit  dem  Fli&geldeckenrande 
fast  eine  gerade  fortlaufende  Linie,  bei  striatus  aber  einen  sehr  deut- 
lich einspringenden  Winkel  zeigen. 

Der  Onthophilus  affinis  Redt.,  Fauna  Austr.  p.  239.,  kann  we- 
gen seines  dicht  „runzlich  punktirten^^  Halsschildes  und  den  sonsti- 
gen Angaben  nicht  auf  die  vorstehend  beschriebene  Art  bezogen 
werden,  mit  der  er  gleichwohl  gewisse  Analogien  haben  mag.  Ick 
kenne  den  Käfer  nicht,    (v.  Ksw.) 

Acriius  nigrieornis  Hfm.  -<-  Nauplia  unter  faulenden  Pflan* 
zenresten  (v.  Ksw.)* 


Fam.  PHALACRIDAB  Er. 

» 

Tolyphus  punciaiO'airiains:  Ovdlis^  convexus^  titgro- 
aeneus^  sulmUldua^  aniennis  pedibusque  piceo-nigris^  parce  punciatusj 
thorace  aniice  wiguetiore^  elyiris  puncMo  ^  striaiU  {haud  Uneaiis), 
punciis  basin  versus  profundioribus ,  fers  iransversis^  itiierslUUs 
parce  pundulaiis,  —  Long.  -}-  —  Ij-  lin. 

Von  der  Gröfse  des  Tolyphus  granulatus  ")  Germ.,  jedoch 
von  mehr  gleichbreiter  Gestalt,  indem  das  Halsschild  weniger  breit 
ist  und  die  Flügeldecken  nach  hinten  weniger  verschmälert  sind; 


')  Phalacrui  itriatipennü  Lucas  (Expl.  p.  551  pl.  47.  f.  10.)  halle 
ich  mit  Rosenhaaer  bestimmt  för  nichts  Anderes  als  diese  Art. 
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der  Käfer  ist  schwarz,  mit  eloeni  leichten  Stich  ins  dankel  Erz- 
gröne,  die  Oberseite  nicht  so  glänzend,  matt  fettglänzend.  Die  Fah- 
ler sind  pechbrann.  Der  Kopf  ist  ziemlich  grofs,  nnr  mäfsig  dicht, 
fein  pnnktirt,  die  Punkte  hinten,  namentlich  seitlich,  stärker.  Das 
Halsschild  ist  fast  doppelt  so  breit  als  lang,  seitlich  schwach  gerun- 
det,  nach  vorn  leicht  verengt,  hinten  jederseits  neben  dem  Schtld- 
chen  leiclit  aosgebuchtet,  fein  gerandet,  die  Hinterecken  stnmpf  ab- 
gerundet, die  Oberseite  weitläufig,  fein  pnnktirt.  Das  Schild- 
dien  ist  glatt  zu  nennen.  Die  FlQgeldecken  sind  etf5rmig,  etwa 
dreimal  so  lang  als  das  Halsschild  und  vorn  von  derselben  Breite, 
hinter  der  Mitte  leicht  verengt; sie  zeigen  keine  vertieften  Längs- 
linien, sondern  nur  neun  Längsstreifen  verhättnifsmäfsig  starker 
Punkte;  diese  Punkte  sind  in  den  beiden  Streifen,  welche  d^  Nath 
zunächst  liegen,  nach  vom  zwar  etwas  dichter  aber  kaum  stärker 
zu  nennen;  in  den  folgenden  Streifen,  namentlich  dem  5ten  und 
6ten,  sind  sie  vom  deutlich  stärker,  leicht  in  die  Quere  gezogen; 
die  Zwischenräume  sind  fast  eben,  stellenweise  undeutlich  querrun- 
zelig,  der  erste  (d.  h.  der  zwischen  den  beiden  der  Nath  zunächst 
liegenden  Punktstreifen)  ist  der  breiteste,  die  Punktirnng  in  allen 
weitläufig,  besonders  aber  im  2ten  und  4ten,  wo  sie  fast  nur  ans 
einer  nnregelmälsigen  Reihe  von  Pünktchen  besteht.  Die  Unter* 
sette  ist  mattschwarz,  d&nn  greis  behaart.  Die  Beine  sind  schwarz, 
die  Schenkel  pechbrann  durchschimmernd,  die  Füfse  bräunlich.  Auf 
Patras  von  v.  Kiesenwetter  aufgefunden;  ein  von  Handschuch  in 
Spanien  gesammeltes  Stock  zeigt  nur  die  halbe  Gröfse,  etwas  fei- 
nere Punktstreifen  und  hinten  einen  bräunlichen  Erzschimmer,  scheint 
aber  nicht  specifisch  verschieden. 

Toi.  punclulatus  Roseph.  (Thiere  Andalus.  p.  95.)  ist  durch 
dichte  Punktirnng  (auch  des  Schildchens)  ausgezeiclinet  und  neben 
den  Punktstreifen  mit  Längsstreifen  auf  den  Flugeidecken  versehen 
wie  T.  granulatus. 

Olibrus  hicolor  Fabr.  —  Athen  (v.  Heldreich,  v.  Kiesen  Wet- 
ter, Zehe). 

Ol.  Uquidus  £r.  —  Athen  (v.  Heldr,),  Creta  (Zebe). 

OL  geminue  111.  —  Greta  (Zebe). 

OL  aiomariue  Linn.  —  Greta  (Zebe). 

OL  oblongue  F<r.  —  Greta  (Zebe). 


Berl.  Entomol.  Zeitscbr.    II.  10 
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Fam.  HITIDÜLABIAE^Latr. 

Trib.  Braeliypteridae  Er. 

Cercus  daimatinua  Er.  —  Bei  Atbeo  einzeln,  auf  Snmpf- 
grfisem  um  Naapiia  in  Massen  (r.  Ksw.). 

Cerc.  pediculariuß  Linn.  —  Horea  (nach  BruUe). 

Braehypteru8  quadraius  Grentz.  — -  In  Attica,  nm  Nauplia, 
bei  Athen,  auf  Zanie,  Creta  nicht  gerade  selten  (v.  Heldr.,  ▼.  Ksw., 
Zehe). 

Brach,  einereus  Heer.  —  Creta  (Zehe). 

Brach*  /ulvipes  Er.  —  Athen,  Syra  (Zehe),  Die  griechi- 
schen jStucke  zeigen  einen  bald  grünlichen,  bald  blfinlichen  Sfetali- 
schimmer  und  eine  dentlich  rothbranne  Lippe;  aach  sind  sie  nicht 
unbedeutend  gröfjBer  als  die  beiden  typischen  Stücke  dieser  Art  auf 
der  Kdnigl.  Sammlung;  dennoch  möchte  ich  sie  nicht  för  eine  ei- 
gene Art  halten. 

Brach,  puheeeens  Er.  —  Athen  (v.  Heldr.),  Creta  (Zehe). 

Trib.  CarpopMlIiiiie  Er. 
Carpophilus  hemipienus  L*  —  Athen  (t.  Heldr.). 

Trib.  nrttliliillitae  Er. 

Niiidulaflexuoaa  Fabr.  —  Athen  (y.  Heldr.,  Zebe). 

Niiid.  A'puaiulaia  Fabr.  —  Morea,  im  Hai  auf  Blumen 
(nach  BrnU^). 

Meligethas  aeneuß  Fabr.  —  Morea  (Bmlle),  Nauplia,  Creta 
(v.  Ksw.,  Zehe). 

MeL  coeruleaeens:  Oblimgo^ovatus^  UcUer  ooniiextw,  eoeru- 
leacens^  subopacus^  conferiim  suhiiliMime  punctatua^  svAiUUiime  pu^ 
bescena^  aniennarum  baai  pedibusque  rufobrunneia^  iibiia  rufo^aaia-' 
cei*^  aniicia  aubUnearibus,  st^iüisaime  serratis.  —  Long.  |-  lin. 

Etwa  nur  halb  so  groCs  als  M.  aeneus,  ähnlich  gebaut,  etwas 
dichter  und  namentlich  feiner  pnnktirt,  yon  matt  dunkelblauer  Ffir- 
buDg,  sehr  fein  behaart.  Die  Fühler  sind  röthlich  gelb,  ihre  End- 
glieder bisweilen  dunkler.  Der  Kopf  ist  sehr  dicht  punktirt.  Das 
Halsschild  ist  nach  vorn  und  hinten  mehr  verengt  als  beim  M. 
aeneus,  daher  sind  die  Hinterecken  stumpf,  fast  abgerundet  Die 
Flügeldecken  sind  wenig  mehr  als  doppelt  so  lang  als  das  Hals- 
schild. Das  Mesostemnm  schimmert  bräunlich,  der  Hinterrand  der 
unteni  Hinterleibssegmente  ist  rothbraun.     Die  Beine  sind  dunkel 
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rothbrann,  die  Schenkel  mit  leichtem,  brilaDlichem  Schimmer,  die 
Schienen  heller,  die  vorderen  ziemlich  schmal,  äolserst  fein  gekerbt, 
die  hinteren  bis  Aber  die  Mitte  hlnaaf  mit  feinen  Börstchen  dicht 
bewimpert. 

Anf  dem  Hymettos  von  Kiesenwetter'in  einigen  Exemplaren 
aufgefunden. 

Mei  simplßx:  (Mongt^ovatu»,  partim  c<niioexn$y  niger^  subil- 
Uier  p^wens^  ere^e  punciaiua,  mäennis  pedibusque  rufa-brunneU^ 
ilbiiB  oniieis  ietiaceh^  apicem  vertut  UvUer  dikUaiU^  tubiUUer  mt- 
raiU,  —  Long.  \\  lin. 

Fast  ganz  von  der  Gestalt  des  M.  aenens,  eher  schmSler,  et- 
was flacher,  mit  leichtem  Fettschimmer,  kaum  bleiglänxend.  Kopf 
und  Halssc^ld,  namentlich  aber  die  FlAgeidecken  sind  etwas  star- 
ker und  deutlich  weitlfinfiger  als  beim  M.  aenens  pnnktirt,  dünner, 
fein  behaart.  Die  Fühler  sind  rostroth.  Das  Halsschild  ist  etwas 
schwächer  gewölbt,  an  den  Seiten  etwas  breiter  abgesetzt,  im  Uebri- 
gen  ganz  ähnlich  gebaut  wie  bei  der  genannten  Art.  Die  Beine 
sind  brännlich  roth,  die  Vorderschienen  mehr  röthlich  gelb,  nicht 
schmal  wie  beim  M.  aenens,  sondern  nach  vom  leicht  erweitert, 
am  Grunde  fast  glatt,  nach  der  Spitze  zn  leicht  sägezähnig.  Die 
Bewimperung  der  hinteren  Schienen  und  die  Form  des  Prosternums 
ist  die  von  £richson  f&r  die  Arten  seiner  zweiten  Meligethes-Groppe 
angegebene. 

Bei  Athen  in  einigen  Exemplaren  von  Ksw.  aufgefunden. 

Mel.  s€ntculu9  Er.  -—  Nauplia,  Greta  (v.  Ksw.,  Zebe),  Eu- 
böa  (Schrader). 

MeL  nanua  Er.  — -  Bei  Athen  und  bei  Nauplia  auf  Wie- 
sen mehrfach  von  Kiesenwetter  aufgefunden;  diese  kleine  Art  ist 
durch  die  starken  Zähne  der  Vorderschienen,  von  denen  die  beiden 
ersten  in  der  Regel  grölser  sind  als  die  drei  folgenden,  leicht 
kenntlich* 

MeL  picipes  St.  —  Greta,  Patras  (v.  Ksw.,  Zebe);  die  Ex- 
emplare sind  meist  etwas  grAfser  und  kräftiger  gebaut  als  die  den^ 
sehen,  indessen  im  Debrigen  völlig,  auch  in  den  GeschlecbtsanS' 
Zeichnungen  (das  cT  hat  ein  vertieftes  GrAbchen  auf  dem  letzten 
untern  Hinterleibssegment)  mit  ihnen  übereinstimmend. 

MeL  immundua:  06longO'in)aiU,  phtnAeo 'Aiger,  c»nereo-|Mf- 
beecenSf  tharace  conferiim  disiinciiue  tl^ria  crebre  olt9oleie  pvmdar 
iU^  ^yirorum  dUeo  rubidihiranslueido^  aniennis  pedibueque  rtt/b-le- 
siaeeis^  iihiis  onlicis  Iwviier  dUalaiU,  exius  apicem  vereue  eubiiiUer 
deniiadaiU.  —  Ijong.  1|  lin. 

10' 
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Bei  gleicher  LSnge  ein  wenig  breiter  als  M.  aenens,  schwArc- 
lieh,  mit  leichtem  Blei-  and  Fettglanz,  fein  greis  behaart,  durch  die 
Panktimng  und  Färbung  der  Flugeidecken  leicht  kenntlich.  Die 
Fühler  sind  röthlich  gelb.  Der  Mund  ist  braunroth,  der  Kopf  sehr 
dicht  punktirt.  Das  Halsschild  ist  ähnlich  wie  beim  M.  aeneas  ge- 
baut, ungefähr  ebenso  stark,  etwas  weniger  dicht  punktirt.  Die 
Flügeldecken  sind  ungeffihr  doppelt  so  lang  als  das  Halsschild,  et- 
was weitläufiger  als  dasselbe,  nur  schwach,  Terloschen  punktirt, 
auf  dem  Hittelfelde,  namentlich  gegen  die  Spitze  hin,  in  gros- 
serer oder  geringerer  Ausdehnung  dunkel  rothbraun  durch- 
schimmernd. Die  Afterdecke  ist  schwärzlich  braun.  Die  Beine 
sind  rothgelb,  die  Vorderschienen  leicht  erweitert,  an  der  Aufsen- 
kante  bis  über  die  Mitte  sehr  fein  gezähnelt,  auf  dem  l^zten  Dritt- 
theil  mit  ungefähr  4  —  6  schärferen  Zähnchen,  yon  denen  das  erste 
das  kräftigste  ist  An  den  Mittel-  und  Hinterschienen  ist  das  letzte 
Drittheil  mit  kurzen,  starren  Börstchen  besetzt.  Eine  Anzahl  von 
Exemplaren  klopfte  ▼.  Kiesenwetter  auf  dem  Monte  Scopo  in  Zante 
von  Gebüsch. 

Mel.  lvguhri€  St.  —  Greta  (Zebe). 


Farn.   TROGOSITARII  Lac. 

Trib.  Trososltidae  Lac. 

Temnochila  caerulea  OL  —  Athen  (v.  Ksw.). 
Trogoeiia  mauriianica  Linn.  —  Athen  (y.  Ksw.). 

Trib.  Peltidae  Lac. 

<•  Pein 8  procera:  Mongaiaf  aubdepreseOf  nigra^  ffiabra^  putte- 
lo^o,  el}^rU  eiriaio^punclaiie ,  iniersiiiiie  aliemie  eubtiUier  coaiaiU. 
—  Long.  7  lin. 

Von  der  Grüfse  der  kleineren  Exemplare  der  Peltis  grossa,  aber 
▼on  ganz  anderer  Gestalt,  viel  schmaler  and  gewölbter,  schwars, 
der  Kopf  tief  und  dicht  punktirt,  die  Stirn  ziemlich  eben,  fast  in 
der  Mitte  mit  einem  beinahe  punktförmigen  Grübchen.  Das  Hals* 
Schild  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  kaum  doppelt  so  lang 
als  breit,  an  den  Seiten  stark  gerundet,  nach  yorn  und  nach  der 
Basis  zu  ziemlich  gleichmäfsig  verengt,  der  Hinterrand  und  der  Vor- 
derrand ziemlich  gerade  abgeschnitten,  bei  letzterem  treten  aber  die 
Vorderecken  plötzlich  in  einer  nach  vorn  gerichteten  spitzigen  Ecke 
vor.    Die  Seiten  und  die  Basis  sind  gerandet.    Die  ganze  Oberflä- 
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cbe  ist  mSlIsig  gUnseDd,  dicht  nnd  tief  ponktirt.  Das  Schildchen 
ist  ondeatlich  ponktirt  and  der  Quere  nach  eingedrückt.  Die  Flii« 
geidecken  sind  lang -gestreckt,  bis  gegen  die  abgerundete  Spitze  hin 
gleich  breit,  mit  dichten  Reihen  grofser  etwas  viereckfger  Punkte, 
deren  schmale  Zwischenräume  feine  erhabene  Linien  bilden.  Die 
Seiten  ziemlich  fein  gerandet.  Die  Unterseite  mit  den  Beinen  schwarz 
oder  schwarzbraun. 

Die  Art  ist  durch  das  ziemlich  lange,  an  den  Seiten  gemndete 
Halsschiid,  durch  ihre  beträchtliche  Gröfse  und  die  langgestreckte 
Gestalt  sehr  ausgezeichnet 

Von  Zehe  in  einigen  Exemplaren  auf  dem  Pames  unter  der 
Binde  von  Pinns  baleppensis  aufgefunden. 

Farn.    COLTDII  Er. 
Colydium  elongaium  Fabr.  —  Morea  (nach  Brülle). 

Fam.    CÜCÜJIDAB    Lac. 
Trib.  Bronttde«  Lac. 
'   Bronteä  plana  ins  L.  —  Morea  (nach  Bmlle). 

Trib.  SjlTaiftldes  Lac. 

Sylvanus  /rumeniariuM  Fabr.  (sexdentatos  Fabr.)  —  Athen 
(Zehe),  Sjra  (v.  Ksw.). 

Syivanus  geminus:  Elongahts,  niger,  cmereo-fvdvescenii' 
pubetcenSy  anientns  pedibusque  piceis,  tihiis  /errugineis^  proihorace 
Mango  atfjwdiy  pone  medium  ieviter  aitenuato,  lateribu»  crenuUUo^ 
elyiris  seriatim  ruguloso-punciaiia^  taiitudine  iriplo  longioribus,  — 
Long.  l\  lin. 

Dem  Syly.  elongatos  ')  sehr  nahe  stehend,  ganz  ebenso  ge- 
färbt, ähnlich,  jedoch  durchgängig  etwas  weitläufiger  ponktirt,  leb- 
haft goldgelb  behaart;  bei  gleicher  Länge  ist  der  Käfer  deutlich  um 
die  Hälfte  breiter,  so  dais  seine  Flügeldecken  kaum  dmal  so  lang 
als  an  der  Basis  breit  sind,  während  sie  beim  Sylv.  elongatus  fast 
4mai  so  lang  sind.  Das  Halsschild  ist  ebenfalls  breiter,  nach  beiden 
Seiten  deutlicher  verengt,  der  Seitenrand  einfach  fein  gekerbt.  Im 
Uebrigen  ist  der  Käfer  der  bekannten  nordischen  Art  ganz  ähnlich. 

Bei  Nanplia  von  Kiesenwetter  aufgefunden. 


')  Der  andaloaische  Sylranus  filiformis  Rosenh.  ist  ebenfiüla  dieser 
Art  sehr  nahe  Terwandt,  jedoch  nms  Doppelte  schmBler. 
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Farn.  CBTPTOPHAGIDAE  £r. 

'  Crypiophagus  hiriulus:  Ohiongo 'OvaliSy  leviier  convexus, 
pube  longiore  grisea  hMeüus^  ferrugineus^  capUe  ihoraceqtie  saepitu 
in/ußcaiisy  hoc  dense  pundalOy  taterihus  hideniaiU^  dente  anieriore 
mbcyaihiformL  —  Long.  H  lin. 

Von  noch  etwas  gedrangenerer  Gestalt  als  Cr.  aflinis,  dem  der 
Kifer  am  nSchsfen  steht,  jedoch  fast  von  der  GrOfse  des  Cr.  cella- 
ris.  Die  Fuhlerkenle  ist  deutlich  abgesetzt,  der  Kopf  dicht  und  tief 
pnnktirt,  das  HiBilsschiid  ganz  ähnlich  wie  beim  Cr.  afßnts  gebaut, 
die  Zähnchen  an  den  Seiten  etwas  deutlicher,  die  Scheibe  meist 
dunkler  braun.  Die  Flogeldecken  sind  mehr  bräunlich-  als  röthlich- 
gelb,  namentlich  an  den  Seiten  ähnlich  rauh,  jedoch  etwas  kürzer 
behaart  wie  beim  Cr.  affinis,  die  Punklirung  nicht  wesentlich  ver- 
schieden.   Die  Beine  sind  ziemlich  gestreckt. 

Athen,  Zante,  Nauplia  (v.  Xsw»),  wahrscheinlich  weiter  ver- 
breitet. 

Cr.  eylindrua  Ksw.:  EUmgahu,  sublineoris^  cj^indriau^  ie^ 
siaceus^  griseo-pubescena,  proihorace  suhquadraio,  hosm  versus  pa- 
rum  angtistaio,  kUerihus  hidsniaiU^  posteriore  in  medio  sHo»  — 
Ijong.  1  lin. 

Dem  Cr.  dentatus  am  nächsten  verwandt,  aber  länger  gestreckt, 
gewdlbter,  mit  etwas  stärkerer  und  dichterer  Behaarung,  das  Hals- 
achild  länger,  der  Zahn  am  SeitenrandcL  in  der  Mitte  eher  etwas 
nach  der  Basis  zu  gerückt. 

Lang  gestreckt,  ziemlich  gewölbt,  daher  cylindrisch,  mit  mälsig 
feiner  und  dichter  gelblicher  Behaarung.  Die  Fühler  kanm  so  lang 
als  Kopf  und  Halsschiid,  mit  deutlich  abgesetzter  3gliedriger  Keule. 
Der  Kopf  sehr  dicht  und  fein  punktirt.  Das  Halsschild  etwas  schmä- 
ler als  die  Flügeldecken,  nur  wenig  breiter  ak  lang,  die  Seiten 
nidit  gerundet,  nach  hinten  etwas  verengt,  die  Vorderecken  schwach 
erweitert^  hinten  als  ein  stampfe«  Zähnchen  vortretend,  schwielen- 
artig aufgebogen,  in  der  Mitte  oder  kurz  hinter  derselben  ein  schwa- 
ches aber  ziemlich  scharfes  Zähnchen,  hinter  diesem  der  Seitenrand 
bis  zur  Basis  gekerbt  Die  Hinterecken  stumpfwinklig.  Die  Ober- 
seite 9tark  gewölbt,  sehr  dicht  und  fein  punktirt  Der  Seitenrand 
schmal,  die  Hinterecken  gar  nicht  abgesetzt.  Ersterer  ohne  Wim^ 
perhaare.  Das  Schildchen  glatt.  Die  Flügeldecken  lang,  gleich- 
breit, an  den  Seiten  und  hinten  ziemlich  stark  gewölbt,  sehr 
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wenig  dicht,  fast  reihenweise  pnnktirt.  Die  Unterseite  wie  bei  den- 
tatns.    Die  Vorderschienen  schwach  erweitert    (v.  Ksw.) 

Von  der  Apollotanne  anf  dem  Parnes. 

Crypioph,  vini  Pz.  —  Das  Exemplar  auf  der  Königl.  Samm- 
lang, nach  dem  die  Erichson'sche  Beschreibnng  entworfen,  ist  we- 
nig gat  erhalten;  einige  von  v.  Kiesenwetter  bei  Nauplia  und  Athen 
gesammelte  Stücke  sind  bestimmt  mit  demselben  identisch,  und 
scheinbar  dadurch  unterschieden,  dafs  die  Flögeldecken,  ähnlich  wie 
bei  der  Paramecosoma  pilosula  Er.,  mit  Reihen  längerer  und  mehr 
vorstehender  Härchen  besetzt  sind,  welche  sich  bei  dem  St&cke, 
welches  Erichson  vorgelegen,  abgerieben  zu  haben  scheinen. 

Leucohimaiium  elongatum  (Paramecosoma  el.  Er.,  Lenc. 
angustum  Rosen h.  Thiere  Andalusiens  p.  181  t.  III.  f.  B.)  wurde 
von  Zehe  auf  Greta  Abends  vom  Grase  gekötschert. 

Paramecosoma  pilosula  Er.  —  Ein  einzelnes  von  v.  Kie- 
senwetter bei  Nauplia  gesammeltes  Stück  scheint  mir  nicht  von  die- 
ser Art  verschieden. 

Atomaria  humsralis  Kraatz.  —  Bei  Athen  von  Kiesen- 
wetter in  einem  Exemplare  aufgefunden;  bei  demselben  ist  von  der 
dunkleren  Färbung  der  Flügeldecken  nur  ein  schmales  Fleckchen 
auf  der  Mitte  jeder  Flügeldecke  übrig. 

Aiomaria  apicalis  Er.  —  Athen  (v.  Heldr.}. 

Episiemus  globulus  Pajk.  —  Ein  einzelnes  von  Kiesen- 
wetter auf  Zante  gefundenes  Exemplar  scheint  nicht  von  dieser  Art 
verschieden. 

Episiemus  exiguus  Er.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 

Unter  dieser  Familie  mögen  hier  noch  angeführt  werden: 

Merophysia  cariuulata  Rosenh.  (Thiere  Andaius.  p.  354)? 
Ferruginea^  nitida^  crelnre  punduiaia^  suUilissime  pubescens,  ihorace 
kmgüudine  paulo  laiiore^  hasin  versus  angtuiiore,  b€isi  iransversim 
m^io  fariius  impresso^  utrinque  subplicalo,  elyMs  poslice  levUer 
angustaiis,  —  Long.  |-  lin. 

Rostroth,  glänzend,  die  Punktirung  des  Kopfes  kaunt  sichtbar, 
des  Halssdiildes  sehr  fein,  mäfsig  dicht,  auf  den  Flügeldecken  etwas 
weitläufiger  und  deutlicher,  jedoch  sehr  seicht;  in  den  Punkten  ste- 
hen äufserst  feine  und  kurze  Härchen;  in  diesen  und  fast  allen  an- 
dern Punkten  stimmt  der  Käfer  mit  der  von  Rosenhauer  gegebenen 
Beschreibung  übercin;  das  Halsschild  zeigt  ebenfalls  jederseits  un- 
weit des  Schildchens  ein  kleines  Längsfältchen,  indessen  ist  der  Hin- 
terrand nicht  dunkler,  innerhalb  der  Basis  kaum  stärker  punktirt  zu 


140  MCraaix:  Beiirag  »ur 

nennen )  ebenso  ivfirde  ich  die  Pnnktirnng  der  Flögeldecken  als  eine 
nur  mäfsig  dichte,  nicht  als  ,,dicht^'  bezeichnen;  indessen  erschei- 
nen mir  diese  Differenzen  zwischen  der  griechischen  und  der  Be- 
schreibung der  andalosischen  Art  nicht  gewichtig  genng,  nm  die 
erstere  mit  Sicherheit  als  neu  zu  bezeichnen. 

Choluocera  Atiae:  Oblimgo-ovaia^  leviier  convexa^  Jerrugi" 
nea,  nitida  y  vix  puncitäata,  subiilissime  pube9cen$f    elylris  apicem 
v«r«tts  atienuaiis,  —  Long.  ^  lin. 
Cholaocera  Attae  ▼.  Ksw.  i.  1. 

Kaum  kürzer,  aber  deutlich  schmäler  und  zugleich  flacher  ge- 
wölbt als  Ch.  punctata  Marke!  '),  die  Flügeldecken  nach  hinten 
ziemlich  stärk  yerschmälert.  Die  Farbe  ist  dasselbe  helle  Both- 
braun  der  genannten  Art,  eine  deutlich  wahrnehmbare  Panktirung 
nicht  yorhanden,  wohl  aber  eine  äufserst  feine  und  kurze  Pu« 
bescens. 

Da  Rosenhaaer^s  Cholaocera  formiceficola  dunkler  als  Ch.  pnnc« 
tala,  und  zugleich  fein  punktirt  sein  soll,  dürfte  eine  Verschieden^ 
heit  zwischen  ihr  und  der  von  Kiesenwetter  in  Griechenland  auf- 
gefundenen Art  eher  anzunehmen  sein  als  bei  der  vorigen. 

i-am    THOBICTIDAE   Woll. 

TTkoriciuß  grandicollia  Germ,  (castaneas  Waltl).  —  Ei- 
nige von  Frivaldszky  mit  der  Vaterlandsangabe  Crcta  mitgetheilte 
Tborictus  sind  ein  wenig  kleiner  und  heller  geßrbt  als  die  mir  vor- 
liegenden sicilianischen ,  französischen  (Marseille,  Rey)  und  spani- 
schen Stucke  des  Tb.  grandicollis,  im  Uebrigen  durch  nichts  von 
diesem  Käfer  unterschieden. 


')  MSrkel  giebt  (in  Germar  ZUchr.  V.  S.  255)  an,  dafs  er  die  si- 
ciliantschen  Cholaocera  (zwei  von  Helfer  stammende  and  eine  aus  der 
Gcrmar*scheo  Samrolang)  Tollkommen  übereinstimmend  gefunden  habe. 
Von  den  sicilianischen  Exemplaren  meiner  Sammlung  gebort  ein  von  Hrn. 
Hampe  mitgelheiltes  zur  Ch.  punctata;  eine  Anzahl  von  Grohmann  einge- 
sandter Stucke  gehört  dagegen  einer  anderen  Art  an,  welche  keine  Punk- 
tirung  und  ein  nach  vorn  etwas  mehr  verschmSlertes  Halsschild  zeigt. 
Da  Mllrkel  ein  Originalexemplar  der  Choluocera  formicaria  Motsch.  mit 
seiner  Ch.  punctata  verglichen,  und  als  den  hauptsächlichsten  Unterschied 
zwischen  beiden  den  Mangel  der  Punktirung  bei  der  ersteren  hervorhebt, 
mag  einstweilen  die  sicilianische  unpunktirte  Choluocera  auf  die  Mot- 
schulsky'sche  Art  bezogen  werden,  obwohl  die  letztere  nach  der  Abbil* 
dnng  viel  schmäler  gebaut  zu  sein  scheint. 
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Thoricius  hieolor:  NigrO'piceus^  nUiduSf  ihorace  piceo^n^a, 
amploy  sparsim  mibiiliMsime  punchdato^  ad  basin  subangtuiaio,  e/y- 
Ms  laevibus^  pone  sctUellutn  Joriius  iransversim  impresais,  —  LoDg. 
i  lin. 

Tkoriclns  ioDicas  y.  Ksvr,  in  litt 

Nor  selten  gröfser  ab  Tb.  grandicollis,  darch  die  pechschwarae 
Ffirbong  des  Körpers,  welche  nur  auf  dem  Halsschiide  einem  dunk- 
len Rothbraun  Platz  macht,  leicht  von  demselben  zu  unterscheiden; 
in  der  Gestalt  weicht  der  Tb.  bicolor  hauptsächlich  dadurch  ab, 
dals  die  Flugeidecken  in  der  Mitte  stärker  aufgewölbt  sind,  also 
gegen  den  Hinterrand  des  Halsschildes  schräger  abfallen  als  beim 
Tl|.  grandicoUis.  Kopf  und  Halsschild  sind  ähnlich  gebaut  wie  bei 
dieser  Art,  doch  ist  das  letztere  verhältnifsaiäfsig  ein  wenig  brei- 
ter, deutlich  flacher. gewölbt;  es  ist  auf  der  Scheibe  fast  glatt,  d.  h. 
kaum  sichtbar  punktulirt;  nach  dem  Yorderrande  zu  werden  die 
Punkte  deutlicher,  am  stärksten,  obwohl  immerhin  noch  etwas  ver- 
wischt, sind  sie  längs  des  Seitenrandes,  welcher  äufserst  kurz  und 
fein  behaart  ist  Die  Flfigeldecken  sind  glatt  zu  nennen,  nur  längs 
des  Seitenrandes  mit  feinen  Börstchen  besetzt;  die  Schulterbeule  ist 
länger  und  schärfer  hervortretend  als  beim  Th.  grandicoUis.  Die 
Beine  sind  dunkel  rothbraun,  km'z  und  kräftig,  mit  goldgelben  Börst- 
chen bekleidet. 

Der  Käfer  wurde  in  Mehrzahl  yon  Kiesenwetter  auf  Zante 
unter  Steinen  bei  Ameisen  angetroffen  und  als  ionicus  yersatidt 
Da  sich  indessen  zwei  Exemplare  derselben  Art  aus  Sicilien  in  der 
Schaum'schen  Sammlung  befinden,  schien  es  mir  passender  den  Na- 
men zu  ändern. 

Die  Beschreibung  einer  dritten  sehr  ansehnlichen  griechischen 
Art  wurde  mir  von  Schaum  mitgetheMt: 

Thoricius  piliger  Schaum:    Casianeus,  laevis^  parce  lange 
pilosus,  niiiduß,  proihoracie  haei  elyirorum  laiHudine^  exiua  uirim' 
fue  eievata^  angulis  posiicis  iomeniosis,  coleopierie  basi  declivibue, 
dorso  gibbosis^  apicem  versus  ailenuatis.  —  Long.  \ — \\  lin. 
Thorictas  atticus  Schau m  in  litt  (oliro). 

Magnitudine  variabilis;  specimina  minora  Thor.  grandicoUis  di- 
midio,  maxima  plus  duplo,  imo  triplo  majora.  Corpus  castaneum, 
laeve,  nitidum,  snpra  parce  longe  pilosum.  Caput  modice  convexum, 
antice  subtilissime  punctulatum,  apice  emarginatum.  Prothorax  trans- 
Tersus,  apice  vix  angustior  quam  basi,  lateribus  fere  rectis,  snpra 
convexus,  postice  declivis,  basi  subtiliter  marginata,  eztus  utrinque 
transversim    elevata    et   ante   plicam  linea  transversa  profunde  im- 
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pressa  notata,  ao^lis  poBKcia  toroento  denso  aareo  vestifia.  Coleop- 
tera  protborace  dapio  loogiora,  basi  vis  laUora,  yerana  apicem  alte» 
naata,  dorso  ^bbosa,  basi  declivia.^^ 

f^Die  Art  ist  besonders  durcb  die  Jangeo  abstehenden  Haare 
nnd  durch  die  an  den  Seiten  stark  erhöhte  Basis  des  Halsschildea 
mit  behaartem  Rande  der  Qinterecken  ausgezeichnet.  —  Ich  fing 
gegen  swansig  Exemplare  unter  Steinen  in  Gesellschaft  einer  klei- 
nen Ameise  auf  einem  trockenen  Felde  unmittelbar  im  Norden  der 
Stadt  Athen  im  November  1851.^'    (Schaum.) 


Einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Gattung  Thorietus  mö- 
gen hier  ihren  Platz  finden. 

In  ihrem  jetzigen  Umfange  besteht  die  Gattung  berdfs  ans  10 
Arten,  von  denen  drei  in  Europa,  drei  in  Algier  ')  zu  Hanse  sind, 
eine  in  Nubien  '),  eine  in  Derbent  '),  eine  in  Madera  *)  und  eine 
in  Mesopotamien  ')  vorkommt.  Durch  die  Angaben  Schaumes 
und  V.  Kiesen  Wetter*«,  welche  den  Tb.  piliger  und  bicolpr  in  Mehr^ 
zahl  gesammelt  haben,  ist  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  die 
Thorictus-Arten  hauptsächlich,  wenn  nicht  ausschliefsiicb,  in  Cresell- 
Schaft  von  Ameisen  leben,  welche  ihre  Nester  unter  Steinen  anle- 
gen, unter  denen  die  Thorietus  in  der  Regel  aufgefunden  sind.  la 
Widerspruch  hiermit  steht  nur  Motschulsky^s  Erzählung,  dafs  seio 
Xylonotrogtts  laticoUis  in  Derbent  das  trockene  Hotzwerk  benage; 
auf  diese  Aenfserung   ist  indessen   kein  Gewicht  zu  legen,   da  die 


')  Thorictui  Germari  Lucas  Expl.  d'Algerie  II.  234.  613.  t.  22. 
f.  I. 

Thoriciui  tnauritanicujf  Lucas  1.  c.  235.  614.  t.  21.  f.  10. 

Thorietut  punctieoilii  Lucas  1.  c.  236.  615.  t.  22.  f.  2. 

*)  Thorietut  caitaneut  Gerniar  in  Silbcrmanii  Revue  eniom.  IL 
part.  2.  No.  15.  pl.  17. 

')  Thoricttti  (Xyionotrogut)  imtieoliit  Motsch«  Ball,  de Mos- 
con  1839.  p.  70   t.  V.  f.  c.  C.  VI. 

«)  Thorictui  Weitwood ii  WoUoston  Insect  Mader.  220.  172. 
t.  IV.  f.  6. 

')  Thorictui  ipectabilis:  Caitaneui,  nitidui,  capite  punctulato, 
thorace  coleopterii  fere  latiore,  baiin  venui  parum  anguitato^  diico  parce 
lateribui  evidentiui  punctulato ,  iubtiliaime  fulvo-y  lateribui  longiui  pubei- 
cem.  Elytra  thorace  duplo  fere  longiora^  apicem  venui  leviter  angu- 
itatUy  parce  punctulata,  ipanim  pubeicentia.  —  Long.  I^  Im. 

Habita  fere  oitmiDo  Th.  laticollis,  sed  staiura  malte  majore,  thorace 
basi  minus  angastato.    Babitat  m  Mesopotamia  (collect  Schaam). 
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Znverltoigkeit  der  Aogabe  der  Tjebensweise  mit  der  ergötzlich  mi* 
eerabelen  Beschrdbang  und  Abbildung  des  Tbieres  sicherlich  in  Ein- 
klang steht 

Die  Yon  Lucas  a.  a.  O.  gegebene  Ergänzung  der  Germar'scben 
Gattnngsdiagnose  hat  Lacordaire  benutzt;  die  demselben  unbekannte 
Wollaston'sche  Beschreibung  der  Mundtheile  scheint  bisher  noch 
nicht  mit  der  von  Lucas  genauer  yerglichen  zu  sein,  wenigstens  hat 
Redtenbacher  von  Beiden  in  der  zweiten  Auflage  der  Fauna  Au- 
striaca noch  nicht  Notiz  genommen.  Nach  meinen  Untersuchungen 
(an  Thor,  piliger)  stellt  sich  Folgendes  heraus: 

Der  yon  Lucas  als  Unterlippe  abgebildete  Theil  ist  das  Kinn, 
unter  welchem  die  Zunge  gSnzlich  verborgen  ist,  von  den  Lippen* 
tastem  nur  2  Glieder  hervorragen.  Die  Wollaston'sche  Abbildung 
des  Kinns  ist  nicht  wohl  geeignet  einen  deutlichen  Begriff  von  die- 
sem Organe  zu  geben,  dessen  Bildung  am  ehesten  mit  der  bei  der 
Staphyliniden-Gruppe  der  Piestini  sich  findenden  verglichen  werden 
kann;  nur  ist  das  Kinn  bei  diesen  kurz  und  sehr  breit,  hier  dage- 
gen länglich.  Der  vordere,  scharfe,  seitliche  Winkel  der  WoUaston- 
schen  Abbildung  ist  in  natura  nur  eine  Ausbuchtung,  der  cylindri- 
sche  Theil  ist  die  untere  Fläche,  mit  welcher  die  seitlichen  Theile 
nicht  in  einer  Ebene  liegen.  Die  Beschreibung  des  Kinns  könnte 
hiernach  etwa  so  lauten: 

Mentum  comeum,  basi  constrictum,  ante  medium  angustatum, 
utrinque  sinuatom,  apice  leviter  rotundatnm. 

Die  Zunge  ist  in  der  Wollaston^schen  Abbildung  leicht  ausge- 
randet,  bei  meinem  Präparate  ziemlich  tief  zweilappig,  und  liefse  sich 
demnach  am  besten  als  eine  ligula  membranacea,  biloba,  dcnse  ci- 
liata  charakterisiren. 

Von  der  Innern  Maxiila rl ade  ist  in  der  Wollaston'schen  Ab- 
bildung nur  der  hornige  Theil  abgebildet;  der  häutige  bildet  indessen 
einen  ziemlich  breiten  Lappen,  welcher  vorn  mit  langen,  dornarti- 
gen Zähnen  und  einzelnen  feineren  Haaren  besetzt  ist. 

Ueber  die  Lage  der  Augen  sagt  Waltl  (Reise  nach  dem  südli- 
chen Spanien  II.  S.  64)  Folgendes:  „Die  Fühler  am  Seitenrand  des 
Kopfes  eingeffigt,  gleich  nach  unten  zulaufend,  wo  sie  ein  breiter 
Kanal  des  Kopfes  aufnimmt;  in  diesem  Kanal,  gleich  hinter  der 
Fühlerbasis,  liegt  tief  das  Auge.'^  Verstehe  ich  diese  Worte  recht, 
so  befänden  nach  Waltrs  Ansicht  sich  die  Augen  auf  der  Unter- 
seite des  Kopfes;  nach  der  meinigen  liegen  sie  dagegen  in  einer 
länglichen,  am  Seitenrande  des  Kopfes  befindlichen  flachen  Vertie- 
fung, welche  beim  Th.  piliger  besonders  deutlich  bemerkbar  ist.  — 
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Diese  Art  zeichnet  sieh  Ton  den  beiden  andern  enropSischen  aufaer 
der  Gröfse  und  Gestalt  noch  besonders  dadnrch  aus,  dafs  die  Hin- 
terecken des  Hatsschildes  dicht  mit  goldgelbem  Filze  bekleidet  sind, 
ungefähr  in  einer  ähnlichen  Weise  wie  die  Hinterecken  der  vorde- 
ren oberen  Hintcrieibssegmente  der  Lomechnsen.  Ist  dieser  Toment 
abgerieben,  so  trilt  eine  leicht  gekr&mmte,  leistenartig  abgesetzte, 
matt  glänzende  Erhabenheit  hervor. 

Beim  Thorictos  maurilaniens  Luc  ist  in  der  Beschreibang  von 
einer  ähnlichen  Bildung  nichts  gesagt,  dagegen  scheint  sie  in  der 
Abbildung  fast  unzweifelhaft  angedeutet^  dieser  Käfer  nähert  sich 
auch  in  der  Form  der  Flugeidecken  dem  Th.  piliger  am  meisten, 
doch  ist  das  Halsschild  mehr  verschmälert  und  nicht  glatt,  wie  beim 
piliger,  indem  es  in  der  Beschreibung  heifst:  „le  thorax  tr^  finement 
strie  Irans versalement  est  poncluc'^;  auch  die  Flugeidecken  sollen 
bei  demselben  „une  ponctuation  tr^s  fine,  plus  aerree  que  celle  da 
thorax^^  zeigen. 


Farn.   MTOETOPHAOIDAB   Leach. 

Liiargua  coloraiua:    Ohiongo ^ ovaius ^  avJbconvextM y  niger^ 
dcnsissime  Jlavescenii'pubescetiSy  dense  subülUer  punclulaiua;  anten- 
niSf  pedibtut,  prothoracis  laieribus,  horum  mactda  apicall  Joßciisque 
duahus  rtifo'iestaceis,  —  Long.  1  lin.,  lat.  -J-  lin. 
Rosen  ha  aer  Thlere  Andalas.  105. 

Einige  von  v.  Kiesenwetter  auf  Sumpfwiesen  bei  Nauplia  ge- 
sammelte Exemplare  lassen  sich  sehr  wohl  auf  die  Rosenhauer^sche 
Art  beziehen,  deren  Diagnose  hier  wiedergegeben  ist.  Mit  Ihnen  ist 
auch  die  von  Erichson  (Naturgesch.  der  Ins.  Deutschi.  111.  S.  416) 
erwähnte  sicilianische  Art  identisch. 


Farn.  DEBMESTINI    Latr. 

Dermesies  vulpinus  Fabr.  —  Morea  (nach  Brülle). 
Derm,  Frischii  Kug.  —  Athen  (Zehe,  v.  Ksw.). 
Derm,  undulaivs  Brahm.    —    Syra  (nach  Zebe);  Griechen- 
land (Reiche). 

Derm.  mustelinus  Er.  —  Zante  (v.  Ksw.). 

Derm.  aier  Ol.  —  Morea  (Brüllt). 

Derm.  sardous  Küst.  —  Griechenland  (nach  Reiche). 

Derm.  variegaiue  Brüllt  (Exped.  de  Mor.  IIL  163.  269): 
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JFVwGic«,  punciaius,  aniennis  palpisque  /errugineia,  capiie  ihoraceque 
pUis  rufis  variegaiis,  scuiello  rujo^  elyiris  albo  nigroque  marmora' 
/i«,  corpore  svhtus  MidO'Villoso^  femoribus  4  poslicia  linea  iranS' 
versa  albida  omaiU.  —  Long.  8  mill.  ^ 

Diese  Art  ^ird  höchst  wahreeheinlich  mit  einer  der  bekannte- 
ren zusammenfallen;  sie  fand  sich  anf  Morea  nach  BruUe  im  Mai 
und  Juni  unter  Cadavern. 

Derm,  hicolor  Fabr.  —  Griechenland  (nach  Reiche). 

Atiagenus  pellio  Linn.  —  Griechenland  (nach  Reiche). 

Atiag.  hifascialus  Rosi.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 

Die  gelbe  Behaarung  auf  den  Flügeldecken  nimmt  bisweilen  zu, 
seltener  ab;  im  ersteren  Falle  verwandelt  sich  die  braune,  zackige 
Binde  hinter  der  Mitte  in  3  völlig  getrennte  längliche  Flecken,  von 
denen  der  mittlere  beiden  Flügeldecken  gemeinsam  ist;  im  letzteren 
Falle  ist  die  ganze  hintere,  gröfsere  HälHe  der  Flügeldecken  braun, 
jede  einzelne  in  der  Mitte  des  Braun  mit  zwei  kleinen,  länglichen 
gelben  Wischen  versehen. 

Aliag,  ^-maculatus:  Oblongo^ovalis,  enbiilHer  infra  eine- 
reo^j  supra  nigro^pubescene^  eltfirle  macuUs  duahtts  ochraceis^  his  pro- 
thcracisqiu  guUuUs  4  SasalUnu  auro  -  iomeniosis,  —  Long.  2^  — 
2i  lin. 

Von  der  Gestalt  des  Attag.  pellio,  meist  etwas  kleiner,  schwarz, 
die  Oberseite  fein  schwarz,  die  Unterseite  fein  greis  behaart,  das 
Halssehild  mit  vier  kleinen,  mehr  oder  minder  deutlich  hervortre- 
tenden Flecken  aus  goldgelber  Behaarung,  einem  neben  jedem  Hin- 
terwinkel, einem  jederseits  vom  Schildcheu.  —  Auf  den  Flugeldek- 
ken  befindet  sich  unweit  des  Yorderrandes  eine  gemeinschaftliche 
ziemlich  breite  rostrothe  Binde,  welche  nur  an  der  Nath  unterbro- 
chen ist,  seitlich  bis  zum  Aufsenrande  läuft  und  vorn  sich  nach  dem 
Schalterwinkel  hin  meist  leicht  erweitert;  ein  gleichgellrbter,  eben- 
falls goldgelb  behaarter,  fast  rundlicher  Fleck  befindet  sich  vor  der 
Spitze  jeder  Flögeldecke;  derselbe  ist  nach  dem  Seitenrandc  hin 
meist  leicht  verschmälert,  ohne  ihn  oder  die  Nath  zu  erreichen. 
Die  Beine  sind  schwärzlich,  greis  behaart,  die  FüDse  kaum  heller. 
Beim  Weibchen  ist  das  letzte  Fuhlerglied  so  lang,  beim  Männchen 
deutlich  länger  als  die  beiden  vorhergehenden  Glieder  zusammenge- 
nommen; Glied  2  —  8  sind  meist  dunkel  rothbraun. 

Diese  leicht  kenntliche  Art  wurde  von  Zehe  auf  Sjra  von  Blu- 
men gekötschert,  bei  Nauplia  von  v.  Kiesen  weiter  aufgefunden. 

Aiiag.  (Telopee  Redtnb.)  obiusne  Gyll.  —  Bei  Athen  und 
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Naaplia  an  aonnigen,  biameoreichea  Abhängen  mit  den  übrigen  At- 
lagenos-Arten  (v.  Heldr.,  y.  Kaw.). 

Männchen  und  Weibchen  dieser,  durch  den  gedrungenen  Bau 
und  die  kräftigen,  stark  bedoruten  Schieneu  ausgezeichneten  Art  sei- 
gen  nicht  nur  bedeutende  Unterschiede  in  derGröIae,  sondern  auch 
in  der  Behaaruog,  welche  beim  cT  grau,  mit  zwei  undeutltchea 
schwarzen  Bindenzeichnnngen ,  beim  $  meiat  einfach  goldgelb  ist; 
ob  der  syrische  Telopes  dispar  Redtnb.  (Russegger^s  Reise  I.  p.  964) 
eine  eigene  Species  oder  eine  Varietät  des  A.  obtusus  ist,  bleibt  noch 
zu  ermitteln. 

Hadroioma  *)  variegaia  Kiist.  (Käf.  Enr.  XXII.  40.)  — 
Mehrere  von  Zebe  auf  Creta  gesammelte  Stücke  stimmen  genau  mit 
sardinischen  Exemplaren  überein,  auf  welche  die  Küster  sehe  Be- 
schreibung- der  Trogoderma  variegata  yolikommen  zutrifft  Ein  ein- 
zelnes von  V.  Kiesenvvetler  auf  Zante  gesammeltes  Stück  erreicht 
fast  die  Gröfse  der  Hadr.  margiuata  Payk.,  während  die  Tr.  varie- 
gata in  der  Regel  nur  etwas  gröfser  als  H.  nigripes  ist. 

Trogoderma  meridionalis:  OUongo - ovtäis ,  nigra^  pubeS' 
cens,  elylris  fascils  iribus  macullsque  nonntUlis  brunneis,  grUeo-ful- 
voque  hirtis^  aniennis^  geniculis  tihiiaqne  rufis.  —  Long.  1 — 1|- lin. 

Ein  wenig  breiter,  und  dadurch  kürzer,  namentlich  hinten  stum- 
pfer zugerundet  als  Tr.  elongata  Fabr.,  ziemlich  flach,  schwarz. 
Die  Fühler  sind  roth,  im  Wesentlichen  wie  bei  den  verwandten 
Arten  gebaut,  ebenso  das  Halsschild,  welches  an  den  Seiten  ziem- 
lich dicht  weifslich  behaart  ist  Die  Flügeldecken  zeigen  drei  dun- 
kelbranne  Binden,  welche  dadurch,  dafs  ibre  Behaarung  kräftiger 
als  bei  der  Tr.  elongatula  ist,  viel  deutlicher  hervortreten;  die  2te 
und  3te  Binde  vereinigen  sich  an  der  Nalh  mit  einander,  wodurch 
eine  mehr  oder  minder  deutliche  X förmige  Zeichnung  entsteht;  zwi- 
schen der  ersten  und  zweiten  Binde  befinden  sich  auf  der  äufaeren 
Hälfte  jeder  Flügeldecke  einige  unbestimmte  greis  behaarte  Flecke; 
ebenso  auf  der  inneren  Hälfte  zwischen  der  dritten  Binde  und  der 
Spitze.  Die  Unterseite  ist  gelbgreis  behaart.  Die  Beine  sind 
schwarz,  nur  die  Kniee  und  Füfse  rostroth. 

Griechische  Exemplare  dieses  Käfers  befinden  sich  in  der  Kö- 
niglichen Sammlung,  sicilianische  in  der  meinigen. 


' )  Die  Gestalt  der  Fühlerkeale  weist  dieseopi  Ksfer  seinen  Platz  in  der 
zweiten  Gruppe  der  Gattung  Hadrotoma  (Globicornis  Latr. )  an;  wahr- 
scheinlich gehört  auch  Trogoderma  picta  Küst  (KSf.  Enr.  XXII.  39.)  eben 
dahin;  beide  Küster  sehe  Arten  sind  in  Lacordaire's  Genera  nicht  angeführt. 
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Anfhrenuß  scrophulariae  L.  —  Morea  (nach  Brüllt). 

Anihrenus  pimpinellae  Fabr.  —  Die  griechischen  Stacke 
sind  im  Vergleich  mit  den  deatschen  sehr  lebhaft  und  schön  ge- 
seichnet,  wie  Rosenhaner  dies  auch  von  den  andal  mischen  StQdkea 
angiebt,  die  var.  isabellinns  KQst.  scheint  indessen  in  Griechenland 
nicht  Yorzukommen. 

Anihrenus  Proteus:  Supra  niger,  ihorace  (macula  media 
iriangulari  nigra  excepia)  albido^  fasciis  iribus  undatis  allfidis,  stf- 
iura  rubra,  infra  albidus^  iibiis  ferrugineis,  —  Long.  I7  -^  !•}-  lin. 

Var.  b.  Supra  squamulis  rufescentibus  vestitus,  thoracis  lateri- 
bus  elytrorumque  fasciis  tribus  albidis. 

Anihrenus  albidus  Brüllt  (Exp.  de  Mor.  III.  164.  262). 

Var.  c.    Supra  totas  albido-squamosus. 

Anihrenus  senex  mihi. 

In  der  Gestalt  und  dem  Wechsel  der  Gröfse  ist  der  Käfer  dem 
A.  pimpinellae  am  nächsten  verwandt.  Die  Fühler  sind  wie  bei 
diesem  ilglledrig  mit  3gliedriger  Keole,  Glied  3 — 8  rothbraunf  die 
übrigen  mehr  schwärzlich.  Der  Kopf  ist  bei  der  Stammform,  die 
hier  zuerst  beschrieben  werden  soll,  mit  schwarzen  Schüppchen  be- 
setzt, in  welche  sich  nur  einzelne  röthliche  einmischen.  Das  Hals- 
schild  ist  an  der  Basis  und  an  den  Seiten  dergestalt  mit  weifsen 
Schuppen  besetzt,  dafs  nur  ein  dreieckiger  Fleck  auf  der  Mitte  von 
ihnen  frei  bleibt,  welcher  den  Vorderrand  des  Halsschildes  zur  Ba- 
sis hat;  dieser  Fleck  ist  in  der  Regel  fast  ganz  von  Schuppen  ent- 
blöfst,  bei  besser  erhaltenen  Stücken  in  der  Mitte  mit  schwarzen, 
an  den  Seiten,  namentlich  nach  hinten  zu,  mit  röthlichen  S<ihuppen 
besetzt  Auf  den  Flügeldecken  bilden  die  schwarzen  Schoppen  die 
schwarze  Grundfarbe,  die  weifsen  Schoppen  drei  buchtige  Binden, 
von  denen  nur  die  mittlere  ganz  zu  nennen  ist,  während  die  vor- 
dere und  hintere  in  der  Mitte  durch  rothe  Schuppen  unterbrochen 
sind,  welche  auf  der  Mitte  jeder  Flügeldecke  aufserdem  unbestimmte 
Längsstreifen  und  einen,  beiden  Flügeldecken  gemeinsamen  rothen 
Nathstreif  bilden;  von  der  schwarzen  Grundfarbe  tritt  in  der  Regel 
an  jeder  Flügeldecke  ein  fast  viereckiger  Fleck  oberhalb  der  Mitte 
besonders  deutlich  hervor;  derselbe  ist  oben  und  unten  durch  die 
erste  und  zweite  Binde,  an  den  Seiten  durch  die  rothen  Schuppen 
an  der  Nath  und  in  der  Mitte  der  Flügeldecken  begrSnzt.  Die  Un- 
terseite, ist  wie  beim  A.  pimpinellae  beschuppt.  Die  Schenkel  sind 
schwarz,  röthlich  beschnppt,  die  Schienen  rothbraun,  die  Füfse 
schwärzlich. 

Die  oben  angeführten  Varietäten  entstehen  dadurch,  dals  bei 
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der  Tar.  6.  sSmmtliche  schwärzliche  Schoppen  in  rothliche 
yerwandeit^.bei  der  var.  c.  sämmtliche  Schuppen  weife  sind. 

V.  Kiesenwetter  sammelte  bei  Athen  alle  drei  Formen  gemein- 
achaftliGh,  ober  deren  Zusammengehörigkeit  kein  Zweifei  ist.  BruUe 
beschreibt  sehr  kenntlich  als  A.  albidus  die  var.  6.,  welche  im  Juni 
auf  Umbelliferen  gesammelt  wurde.  Die  yar.  c.  kommt  aach  bei 
Smyrna  ( Frivaldszky )  vor,  ob  ausschliefslich  oder  in  Gesellschaft 
der  übrigen,  bleibt  noch  festzustellen. 

Dafs  der  BruUe'sohe  Name  nicht  von  mir  auf  die  Stammform 
übertragen,  und  für  die  var.  c.  ein  besonderer  Name  eingeführt  ist, 
dürfte  bei  der  grofsen  Verachiedenhelt  aller  drei  Formen  wohl  kaum 
begründeten  Widerspruch  finden. 

Anihr.  variu8  Fabr.  £r.  —  Athen  (v.  Ksw.),  Greta  (Zehe). 

Anihr,  moUior  Aube.  Diese  kleine,  ganz  weifslich  beschuppte 
Art  wurde  von  Zehe  in  Mehrzahl  auf  Greta  gesammelt,  ebenso  in 
Aetolien  anf  Schirmpflanzen  •  in  Gebirgsgegenden  häufig  von  v.  Kie- 
senwetter. 

Orphilus  glaöratus  Fabr.  —  Greta  (Zehe). 

Farn.    BTBBHII    Latr. 

Trib.  I«imiileliiiii  Er. 

Limnich^8  pundip ennis:  Ovatis,  ieviier  convexus,  ^^'g^r, 
suhtiliter  griseo-puhescens ,  elyiris  sparsim  profunde  punclalis,  an- 
iennis  pedihusqtie  fuscis,  —  Long.  ^  lin. 

Nur  halb  so  grofs  als  L.  sericeus,  flacher,  nach  hinter  mehr 
yerschmalert,  mit  viel  dünnerem  Haarüberzuge,  Fühler  und  Beine 
schwärzlich  braun,  die  Flügeldecken  stark  und  tief,  ziemlich  weit- 
läufig punktirt. 

Ein  einzelnes  Exemplar  wurde  von  Herrn  y.  Kiesenwetter  bei 
Nauplia  aufgefunden. 


lieber  die  gegenwärtig  herrschende  Krankheit 

des  Insekts  der  Seide 


von 

Professor  Dr.  Leb  er i  in  Zürich. 

(Hierza  Taf.  1  — &) 


D, 


^cr  ifvichtigen  Arbeit  des  berühmten  VerfasBers,  deren  Mitthei- 
lang  ■)  wir  der  ftUTorkoinmenden  Gßte  des  Herrn  y.  Schlicht, 
General-Sekretair  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Seidenbaues  für 
die  Provinz  Brandenburg  verdanken,  geben  wir  hier  um  so  lieber 
Raum,  als  sie  neben  einem  allgemeinen  das  besondere  Interesse  un- 
serer Leser  beanspruchen  darf.  Mit  Rücksicht  auf  den  Charakter 
und  den  beschränkten  Raum  dieser  Zeitschrift  wurden  einige  Kurzun- 
gen  des  Originals  vorgenommen,  welches  nicht  ganz  vier  Bogen 
StSrke  hat.  Fast  nnverlndert  sind  die  ersten  Paragraphen  beibe* 
halten;  im  fünften  genügte  es  die  Resultate  der  angestellten  Unter- 
suchungen anzugeben ;  ans  dem  achten,  welcher  von  ganz  speciellem 
Interesse  für  Entomologen  ist,  wurde  ein  rein  botanisches  Citat  aus 
einer  interessanten  Arbeit  *)  Alexander  Brauns  fortgelassen. 
§.  10.,  welcher  im  Detail  die  technische  Seite  der  Frage  behandelt, 
auf  weiche  Weise  der  Krankheit  etwa  entgegenzusteuern  sei,  ist 
hauptsächlich  für  Seidenbauer  bestimmt  nnd  daher  ganz  fortge- 
lassen. 


' )  Sie  ist  enthalten  im:  Jahresbericht  Ober  die  Wirkssmiceil  Am  Ver- 
eins xar  Beförderang  des  Seidenbaues  für  die  Provinz  Brandeubarg  im 
Jahre  1856—1857  p.  16  ff. 

' )  Ueber  einige  neue  oder  wenig  bekannte  Krankheiten  der  Pflanzen, 
welehe  dnrch  Pilze  erzeugt  werden.    Berlin  1854. 


Berl.  Entom.  Zeitaehr.    II.  ]| 
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§.  1.    Namen  und  Synonymie  der  Krankheit 

Degeneration  des  Seideninsekts  mit  innerer  Piltbildnng  wSre 
wohl  zagteicli  der  bezeichnendste  Name  nnd  eine  kurze  Definition 
der  Krankheit,  und  wollte  man  eine  kürzere  Bezeichnang,  so  w8re 
die  von  „Dystrophia  mycettca'^  (degenerative  ErnShrangsstörang  mit 
Pilzbildung)  noch  am  passendsten. 

Ich  bin  immer  mehr  überzeugt,  dafs  die  bereits  seit  längerer 
Zeit  in  Prankreich,  Italien,  Spanien  und,  weniger  verbreitet,  auch 
in  einzelnen  Zuchten  der  Seidenraupen  in  Deutschland  nnd  in  der 
Schweiz  so  verderbliche  Krankheit  überall  die  gleiche  sei.  Die  fran- 
zösischen Autoren  beschreiben  sie  unter  dem  Namen  „Etiaie^*.  Von 
Italien  ging  der  Name  ,^Gattina^^  ans.  Gera  von  Conegliano 
nennt  die  nene  Krankheit  „Atrofia  contagiosa^S  Cortesi  von  Rn- 
diano  nennt  sie  „Necrosi^^  oder  ,,Segno  nero^*  oder  „Petecchie^, 
Angelo  Maestro  beschreibt  sie  als  „Atrofia  polimorfa^,  Ciccone 
als  „Polidisemia",  Cornalia  als  „Idropisia  della  farfalla^^ '),  Char* 
rel  ')  nennt  sie  ,^Acetotrophie'S  weil  er  sie  für  eine  Ernährangs« 
Störung  und  Atrophie  in  Folge  von  Slurebildung  hSit. 

§.  2.    Beschreibung  der  Krankheitserscheinungen. 

Die  Eier,  welche  von  kranken  Thieren  herkommen,  bieten  nach 
meinen  bisherigei^  Beobachtungen  durchaus  nichts  Charakteristisches 
dar.  Wir  werden  aof  diesen  Punkt  übrigens  noch  später  zurück- 
kommen. Die  sehr  jungen  Raupen  sind  auch  oft  gar  nicht  mit  Be- 
stimmtheit als  krank  zu  erkennen.  Mitunter  jedoch  scheinen  sie 
glänzender  als  im  gesunden  Zustande  zu  sein,  weshalb  man  sie  auch 
mit  dem  Namen  „Luzettes'^  oder  „Luzirole^^  bezeichnet  hat.  Daa 
Auskriechen  ist  freilich  schon  kein  ganz  regelmälsiges,  namentlich 
wo  die  Krankheit  bereits  in  einer  oder  mehreren  Generationen  be« 
standen  hat.  Indessen  von  den  Ausgekrochenen  scheinen  doch  viele 
noch  im  ersten  Stadium  gesund  zu  sein.  Wahrscheinlich  findet  je- 
doch hier  ein  Unterschied  statt  zwischen  jenen  Ranpen,  welche  von 
wenig  erkrankten  Schmetterlingen,  bei  eben  frisch  auftretender  Seo- 
che  abstanunen,  und  denen,  welche  nach  bereits  mehrjährigem  Be- 


')  Für  die  iUlienischcq  Arbeiten  siehe  den  vortrefflichen  Bericht 
von  Cornalia:  „Rapporto  della  Commissione  etc.  per  lo  sladio  della  ma- 
lattia  d«i  bachi  da  SeU  nelP  aiftio  1856.    Milan.  1857. 

*)  Ac^totropbie  on  Gatline  des  Vers  a  Soie.    Grenoble  1857. 
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stehen  aus  lief  degenerirten  Insekten  berkoramen.  Bereits  nach  der 
B weiten  Hlatnng  finden  sich  viele  nicht  wohl^  fressen  schlecht, 
schlafen  nicht  recht,  und  bei  selbst  gana  guter  Nahrung  sterben  ver- 
hsllnifsmäfsig  viel  mehr  von  denselben  als  im  normalen  Zustande 
der  Zucht,  ohne  jedoch  besondere  Zeichen  darzubieten.  In  derRe* 
gel  wii*d  die  Krankheit  eigentlich  erst  nach  der  dritten  Häutung 
recht  deutlich.  Nicht  blos  bleiben  die  Ranpen  in  der  Gröfse  und 
in  der  £ntwlckelung  zurück,  sondern  schon  jetzt  iHngt  ihre  Hant- 
farbe nicht  selten  an  eine  weniger  reine,  leicht  in^s  Graue  oder 
Gelbltche  spielende  zu  werden.  Mit  jeder  neuen  Häntung  wird  die 
Sterblichkeit  unter  den  Ranpen  schon  eine  bedeutendere,  und  in  der 
vierten  sieht  man  grofsc  Mengen  derselben  bereits  ein  Opfer  der 
Krankheit  werden. 

Sind  die  Raupen  einmal  weiter  in  der  Entwickelung  vorge- 
sebrilten  nnd  besonders  in  der  Periode  der  letzton  Häutung  ange- 
langt, so  können  sie,  wenn  die  Krankheit  in  unbedeutenderem  Grade 
•herrscht,  nur  sporadisch  auftritt  oder  erst  im  Beginnen  ist,  ein 
scheinbar  gesundes  Aussehen  haben,  nnd  ich  habe  in  solchen,  die 
in  der  änfsem  Erscheinung  nichts  Krankhalles  boten,  so  bestimmt 
die  später  anzuführenden  anatomischen  nnd  mikroskopischen  Verän- 
dernngen  gefunden,  dafs  mir  kein  Zweifel  ober  ihr  tiefes  Erkrankt- 
sein  übrig  bleiben  konnte.  Es  kann  also  möglicherweise  durch  das 
ganze  Raupenleben  hindurch  die  Krankheit  einen  mehr  verborgenen 
Charakter  haben,  und  so  erst  in  der  Puppe,  im  Schmetterlinge,  ja 
selbst  in  der  zweiten  Generation  zu  einer  hohem  Entwickeinng  ge- 
langen. In  einer  sonst  vortrefflichen,  mir  bekannten  Zucht  sind  aus 
scheinbar  ganz  gesunden  Ranpen  5-^6  Procent  kranker  Schmetter- 
linge hervorgegangen:  ein  neuer  Beleg  fQr  die  eben  aufgestellte  Be- 
hauptung. 

In  der  vierten  und  fUnflen  Häutung  aber  bieten  die  Ranpen  ge- 
wöhnlich sehr  charakteristische  Erscheinungen  dar.  (Fig.  2.  nnd  3.) 
-(Wir  bitten  den  Leser,  diese  beiden  Zeichnungen  mit.  Figur  I.,  in 
welcher  eine  gesunde  Raupe  auf  dem  Maulbeerblatte  dargestellt  ist, 
nm  den  Unterschied  recht  zu  sehen,  zu  vergleichen.)  Ihr  ganzes 
Aeufsere  deutet  häufig  schon 'anf  sehwächllcbe,  kranke  Tbiere  hin. 
Ihre  Bewegungen  sind  trag,  sie  fressen  langsam,  nnregelmäfsig,  nn- 
terbrochen.  Sie  bewegen  sich  sehr  wenig  oder  kriechen  planlos 
nmher.  Sie  erreichen  dann  in  der  Regel  anch  nicht  die  Gröfse  ih- 
res Alters,  hinter  welcher  sie  nm  ein  Dritt  heil,  um  die  Hälfte  der 
Dimensionen 9  und  noch  mehr,  zurückbleiben  können. 

Die  Farbe  derselben  ist  eine  mehr  schmutziggelbe  und  zeigt  die 
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Oberfl&ehe  zahlreiche  Flecken  (Fig.  2.  und  3.  a.  a.  a.),  weiche  ▼om 
Gelbbraunen  bis  ans  Bnokelachwarzc  spielen,  und  zwar  besteht  diese 
Anomalie  der  Färbung  nicht  blos  in  der  Epidermis,  sondern  ancia 
in  dem  Gewebe  der  Haut  erkennbar.  Diese  Flecken  stehen  stellen- 
weise grappenförmig  beisammen  und  bilden  alsdann  aoch  znsamm- 
fliefsend  grdfsere  dunkle  Flecke.  Mit  der  Lupe  sieht  man  aber  de- 
ren auch  sehr  kleine,  punktförmige  an  Steilen  der  Raupen,  an  de- 
nen sie  sonst  nicht  deutlich  xu  sehen  sind.  Auch  fiddet  man  eine 
mehr  granbraune  oder  diffuse  schwärzliche  PSrbang  fiber  gröfsere 
Häufst  recken  yerbreitet  (Fig.  3.  c  c  ).  Namentlich  ist  dies  am  Kopf, 
an  den  Fufsen^  am  Hörn  selbst  nnd  in  seiner  nScfasten  Umgebung 
in  sehr  ausgesprochenem  Maafse  der  Fall.  Das  Hörn  ist  gewöhn- 
lich verschrumpft  (Fig.  2.  und  3.  b.  b.  und  Fig.  8.  A,  und  B.).  Das 
Gleiche  ist  auch  nicht  selten  an  den  Ffifsen  bemerkbar.  Die  ganze 
Grundfarbe  der  Haut  habe  ich  auch  öfters  graugelb,  ja  sogar  ocker- 
gelb werden  sehen.  Diese  Flecken  selbst  bestehen  aas  einem  ho- 
mogenen Pigment,  das  sich  gegen  Wasser,  schwache  Sfinren,  Alka- 
lien indifferent  verhfilt. 

Man  hat  diese  Flecken  mit  P^tecchien  vielfach  verglichen.  In- 
defs  ist  dies  wohl  nur  seilen  riclitig.  Unier  Petecchien  verstehen 
wir  sonst  durch  Bintausirilt  eribigle  Flecken,  wie  wir  sie  bei  Men- 
schen in  typhösen  Erkrankungen  beobachten.  Da  aber  das  Gewebe 
der  Haut  in  seinem  Ghitingewebe  keine  kleinen  Geftfse  enihllt  nnd 
überhaupt  jeder  Capiltarkreislanf  bei  den  Raupen  fehlt,  so  ist  es  je- 
denfalls unrichtig,  die  Flecken  als  durch  Blntaustritt  entstanden  za 
bezeichnen.  Es  handelt  sich  hier  vielmehr  um  eine  tiefe,  allgemeine 
EmShrungsstömng,  für  welche  der  Name  „Nekrose^^  wenigstens  an^ 
nähernd  bezeichnender  ist  als  der  der  „Petecchien^^,  da  die  ganze 
Färbung  so  wie  die  Verschrumpfung  einzelner  stark  pigmentirter 
Theile  wirklich  einige  Aehnlichkeit  hat  mit  dem,  was  man  am 
schwarzen  Brande  beobachtet.  Anders  verliSlt  es  sich  freilich  mit 
manchen  Flecken  der  Schmetterlinge,  und  hier  können  wohl  wirk- 
lich durch  Blutaastritte  erzeugte  schwarze  Punkte  entstehen,  wie 
dies  aus  den  Experimenten  des  Herrn  Prof.  Cornalia  hervorgeht^ 
welcher  am  Schmetterlinge  solche  Flecken  an  den  Stellen  fand,  an 
welchen  er  die  Puppen  mit  einer  feinen  Nadel  gestochen  hatte.  Bei 
Schmetterlingen  werden  auch  auf  den  Flögein  Flecken  dnroh  Beiv 
«ten  der  übervollen  blutfuhrenden  Adern  erzeugt.  Von  besonderem 
Nacht heN  sind  diese  schwarzen  Flecken  oder  vielmehr  die  diese 
begleitende  Verschrumpfung  an  den  Ffifsen  der  Raupen,  da  sie  die 
Bewegungen  derselben  bedentend  hindern,  worauf  Cornalia  mit 


des  Intekis  der  Seide.  153 

Redit  ftofmerkiam  gemacht  hat,  da  dies  sam  Theil  mit  ein  Graod 
wird«  weshalb  sie  nicht  zum  gehörigen  £inspinnen  kommen. 

£ine  höchst  merkwfirdige  EFScheioung,  welche  mir  von  Herrn 
Prof.  Cornalia  und  von  Herrn  Jean  Bertschinger  aas  Mailand 
raitget heilt  worden  ist,  ist  die  Phosphoresseoz,  welche  an  den  kran« 
ken  Raupen  beobachtet  wurde.  Diese  verbreiteten  im  Dunkeln  ein 
sehr  deutliches)  mit  nichts  Anderm  zu  yerwechselndes  phosphores- 
cirendes  Licht. 

Wir  haben  bereits  erwähnt»  dass  diese  Raupen  schlecht  und  un- 
regelmJifsig  fressen;  aber  auch  ihre  Verdauung  und  Assimilation  ist 
tief  gestört.  Bei  den  Einen  beobachtet  man  Erbrechen  gelbgrönli- 
cher  Massen  und  Diarrhoe.  Indessen  gehört  dies  keiuesv^egs  su  den 
hftuGgen  Erscheinaogen.  Im  Gegentheil  sind  die  meisten  Raupen 
eher  hartleibig,  geben  nur  möhsam  und  unvollkommen  ihre  Exkre- 
mente von  sich,  und  habe  ich  mehrfach  diese  weifsgrau  und  ent- 
färbt gesehen.  Sie  enthielten  dann  nur  wenige  Pflanzenreste  und 
viele  Krystalle,  namentlich  harnsaure  Saite  und  dreiseitige  Prismen, 
welche  mit  den  Tripelphosphaten ,  mit  der  phosphorsauren  Ammo- 
niakmagnesia  grofse  Aehnlichkeit  haben.  Auch  im  Erbrochenen  *6o 
wie  in  den  Exkrementen  habe  ich  mehrfach  die  später  su  beschreib 
benden  kleinen  Pilze  gefanden.  Eine  Thatsaehe,  die  mich  oft  frap- 
pirt  hat,  ist  aach  die  viel  geringere  Widerstandsfähigkeit  dieser  Rau- 
pen gegen  jeden  EingriiT  in  ihre  gewöhnlichen  Lebensverhältnisse. 
So  habe  ich  gant  gesunde  Raupen  in  der  Regel  von  Mailand  nach 
Z&rich  in  vortrcIHtchem  Zustande  erhalt^i.  und  im  Laufe  des  \t\:ir 
ten  Sommers  bat  namentlieh  Herr  Bertschinger  die  Gute  gehabt, 
mir  viele  derselben  aus  fremdem  Samen  erzogen  zu  schicken.  Von 
den  erkrankten  Ranpen  aber,  besonders  in  dem  höhern  Grade,  gin* 
gen  sehr  viele  beim  Transport  zu  Chrunde,  und  waren  alsdann  über- 
raschend schnell  in  Fäulnifs  fibergegangen.  Viele  dieser  Raupen 
verbreiteten  nach  dem  Tode  einen  säuerlichen,  sehr  stinkenden  Ge- 
ruch, während  andere  hingegen  verechrumptten  oder  vertrockneten. 

Eine  grofse  Zahl  der  Raupen  stirbt  also  in  der  letzten  Periode, 
ohne  zur  Verwandlung  zu  kommen;  noch  andere  bleiben  still  an 
irgend  einem  Orte  liegen  und  verpuppen  sich  ohne  Gespinst.  Sonst 
wird  auch  dieses  ganz  abnorm,  nur  spinngewebeartig  oder  ein  dfin- 
ner,  kleiner  Cocon.  Nach  dem  Auskriechen  ist  nicht  selten  der 
Rand  der  Oeffnung  ides  Cocons  dunkel  und  schwärzlich.  Das  Ge* 
spinnst  ist  im  Allgemeinen  schwach,  wenig  resistent,  auch  missfar- 
big, gelblich«  Im  Dupcfasehnitt  habe  ich  die  Cocons  um  ein  Vier- 
theil bis  ein  Drittkeil  kleiner  gefunden  als  die  gesunden  (Fig.  4.,  5. 
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und  6.  a.  a.).  Wegen  der  gröfsera  DOmiheit  laasen  sie  sieh 
leichter  zosammendröekeii.  Oeflera  •  habe  ich  sie  auch  imvoUkoin* 
men  geschlossen  gesehen;  indefs  können  voUkonHnen  normale  Co- 
cons  vorkommen.  Eröffnet  man  Cocons  mit  kranken  Puppen,  «o 
ist  die  Zahl  derer  nicht  gering,  in  welchen  die  Raupe  sieh  gar  nicht 
in  die  Puppe  rerwandelt  hat,  und  findet  man  sie  entweder  ver* 
schrumpft  oder  in  einem  mehr  faulen  Zustande,  wo  alsdann  ein 
dunkler,  schwfirzlicher  Saft  in  nnregelmSfsigen  Flecken  das  Innere 
der  Cocons  beschmutzt  hat  (Fig.  6.  b.  b.  und  c  c).  Sind  die  Pup- 
pen aber  normal  gebildet,  so  sind  sie  dock  aneh  in  der  Regel  klei* 
ner,  dunkler  gelllrbt,  besonders  stellenweise.  Sie  zeigen  braune  und 
gelbe  Flecken  in  der  Gegend  der  Föhler  und  der  Flöget  (Figur  5. 
b.  b.  und  c.  c).  Der  Leib  der  Puppen  erscheint  nicht  selten  dif- 
form  und  ausgedehnt,  besonders  in  der  Gegend  der  Ringe,  Die 
sonst  bei  Puppen  gegen  geringen  Druck  eini retenden  Bewegungen 
sind  wenig  energisch.  In  Bezug  auf  Farbeverftnderungen  trifft  man 
auch  nicht  selten  die  Gegend  des  Kopfes,  der  Beine  und  den  Theil 
nach  Tom  und  auf  dem  Röcken  zwischen  den  FlÖgdn  dunkler  an. 
Ich  habe  jedoch  auch  Solserlich  scheinbar  gesunde  Poppen  nickt  nur 
bei  den  anatomischen  und  mikroskopischen  Untersuchungen  krank 
gefunden,  sondern  sogar  aus  solchen  vielmal  tief  erkrankte  Schmet- 
terlinge hervorgehen  sehen. 

Dem  Auskriechen  der  Schmetterlinge  stehen  auch  zahlreiche 
Hindernisse  im  Wege.  Sie  sterben  entweder,  an  das  Ende  ihrer 
Entwickelung  angelangt,  in  der  undnrchbrochenen  Poppenhöhle  oder 
diese  ist  am  Kopf  und  in  der  Gegend  des  Thorax  so  gespalten,  dass 
der  Schmetterling  auskriechen  kann.  Man  sieht  dann  durch  die 
weilsen  Spalten  seine  Körperfläcfae  (Fig.  4.  c.  c),  aber  er  kriecht 
nicht  ans.  Mannigfach  habe  ich  auch  Schmetterlinge  in  dem  Cocou 
ausgekrochen  gefunden,  aber  sie  waren  nicht  im  Stande,  den  Co- 
con  zu  durchbrechen  und  starben  so  in  dem  scheinbar  intakten  Ge- 
spinnst. Eine  in  dieser  Beziehung  aufserordentlich  merkwürdige 
Thatsache  hat  mir  Herr  Prof.  Cornalia  mitgetheilt.  Er  fand  näm- 
lich, dafs  in  einem  undurchbrochenen  Cocon  ein  weiblicher  Schmet- 
terling Eter  gelegt  hatte,  und  dafs  diese  die  dunkle  Färbung  ange- 
nommen hatten,  welche  sonst  nur  bei  befruchteten  Eiern  vorkommt 
und  diese  von  den  bekannten  unbefruchteten  schwefelgelben  unter-« 
scheiden  läfst.  Nach  den  von  Heim  v.  Siebo4d  zusammeogestell« 
ten  Thatsachen  scheint  bereits  von  manchen  Seidenzöcbtern  und  Na- 
turforschern gerade  bei  dem  Bombyx  mori  Entwickelung  von  Eiern 
beobachtet  worden  zu  sein^  ohne  dafs  die  Weibchan,  von  denen  aie 
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kamen^  irgendwie  mit  den  Hftiinem  in  BerQhniDg  gekommen  w^ 
ren.  Die  von  Cornalia  beobachtete  Thatsache  ist  aber  in  dieser 
Beziehung  einer  der  alierschlagendsten  Beweise  für  die  Möglichkeit 
dieser  Erscheinnng,  för  die  sog.  Parthenogenesis  (Entwickelnng  der 
Eier  }angCräaltcher  Weibchen),  Naturlich  wird  diese  Beobachtung 
noch  einen  yiel  erofsem  Werth  erreichen,  wenn  von  den  betreffen^ 
den,  von  Herrn  Prof.  Cornalia  sorgfältig  aufbewahrten  Eiern  Rau- 
pen auskriechen  werden.  Die  Menge  übrigens  der  den  Cocon  nicht 
durchbrechenden  Schmetterlinge  ist  gar  nicht  unbedeutend. 

Bedeokt  man  nun,  dab  die  von  kranken  Schmetterlingen  her- 
rührende Brut  schon  schlecht  und  in  geringer  Zahl  auskriecht,  dafs 
in  den  frühem  Hfiutungen  bereits  viele  Thiere  zu  Grunde  gehen, 
die  Sterblichkeit  aber  bis  zu  Ende  des  Raupenlebens  zunimmt  und 
von  den  Tcrpnppten  noch  eine  grofse  Zahl  gar  nicht  zum  Auskrie- 
chen gelangt,  so  sieht  man  schon  daraus,  wie  sehr  unter  diesen  Um- 
standen die  Zuchten  leiden  müssen. 

Kommt  es  nun  zwar  auch  ¥or,  dals  kranke  Schmetterlinge  in 
ihrer  äufiiem  Erscheinung  nichts  besonders  Abnormes  darbieten,  so 
beobachtet  man  doch  auch  hier  mannigfache  Modifikationen.  Vor 
Allem  sieht  man  die  Schmetterlinge,  auch  wenn  sie  den  Cocon 
durchbrochen  haben,  langsam,  mit  schwachen  Bewegungen  anakrie- 
chen, und  sehr  grofs  ist  die  Zahl  derer,  welche  in  den  Flügeln  ver- 
krüppelt bleiben  und  dann  besonders  einen  sehr  dicken  Leib  zeigen, 
welcher  bei  den  weiblichen  Schmetterlingen  sogar  eine  Spannung 
und  Ausdehnung  an  der  Bindehaut  der  Ringe  bewirkt  Das  Männ- 
chen bekundet  in  der  Regel  etwas  mehr  Lebendigkeit  als  das  trige, 
plumpe,  dickleibige,  krüppelhafte  Weibchen,  und  zeigt  sich  sowohl 
in  seinen  Bewegungen ,  als  in.  dem  Schwirren  der  Flügel  mehr  zur 
Begattung  geneigt  als  das  mehr  indÜTcrente  Weibchen.  Die  Begat- 
tung kommt  auf  diese  Art  gar  nicht  zu  Stande  oder  sie  zeigt  nicht 
die  normale  Dauer  und  andere  Charaktere.  Die  Dickleibigkeit  ist 
aber  nicht  als  eine  reine  hydrophische  Anschwellung  anzusehen,  sie 
ist  mehr  die  Anhäufung  eines  kranken  Blutes,  welche  dadurch  ver- 
mehrt wird,  dafs  die  krüppelhaft  kleinen  Flügel  verhältmSfsig  we- 
nig Säfte  aufgenommen  haben.  Auch  schwärzliche  Flecken  findet 
man  auf  den  Flügeln  und  auf  -verschiedenen  Theilen  des  Körpers, 
indefs  in  ungleich  geringerer  Zalil  als  an  den  Raupen.  Sehr  häufig 
beobachtet  man  eine  ganz  charakterislische  schmutzig  hellgraue  Fär- 
bung der  Eieroberflächc.  Unter  den  Flügeln  findet  man  ebenfalls 
schwarze  Flecken  und  zuweilen  eigenthümliche,  fast  blasenartige 
variköse  Erw^erungen  der  Flügeladem,   welche  beim  Anatmen 
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eine  daokle  PitoigkMt  snrftcklanen  oder,  wenn  sie  uiA  äelbet  öff* 
nen,  ebenfalls  die  eigenthömlichen  schwanen  Flecken  bilden  (Fig. 
10.  b.  und  c).  Hat  man  einige  Uebung,  so  erkennt  man  sehr  leicht 
die  kranken  Schmetterlinge,  wenn  auch  jede  einzelne  der  erwähn* 
ten  Abnormitäten  fehlen  kann.  Die  eigenthümliche  bleigraiie  Haoi- 
färbe,  die  grofse  Zahl  der  Krflppel,  die  Schwerfälligkeit  der  dick- 
leibigen Weibchen  sind  hier  anffalleod  (Fig.  9.  nod  10.).  Die  he- 
fmchteten  Weibchen  legen  tnweiien  wenige,  ja  auch  gar  keine  £ier; 
wenn  sie  aber  solche  legen,  so  gehen  dieselben  die  gleichen  Facben- 
verändemngen  ein,  wie  gesunde  Eier.  Eine  Fehlerquelle  ist  übri- 
gens bei  Beurtheilung  der  Krankheit  der  Schmetterlinge  xu  Termei- 
den.  Gesunde  Schmetterlinge  können  nämlich  von  kranken  be- 
schmntst  sein  und  diese  Flecken  für  die  eigenthümlichen  schwarwi 
Flecken  der  Krankheit  gehalten  werden.  Hat  der  Schmetterling  be* 
reits  in  einer  frühern  Generation  Ton  der  Krankheit  gelitten,  stammt 
er  also  von  Eiern  kranker  Schmetterlinge  her,  so  bleibt  dann  be- 
sonders die  Begattung  gans  aps,  <o  dals  also  die  Thiere  «Kr  Fort* 
pflansung  untauglich  werden. 

Finden  wir  nun  auch  in  dem  Mitgetheilten  eine  Beschreibung 
der  wichtigsten  Erscheinungen  im  Leben,  so  ist  jedoch  noch  ein 
ganz  besonderer  Werth  auf  den  Umstand  xu  legen,  dafs  die  Krank- 
heit nicht  blos  ab  solche  verschiedene  Intensitätsgrade  zeigen  kann, 
sondern  auch  in  durchseuchten  Zuchten  und  Gegenden  zunimmt, 
und  zwar  nicht  wie  die  meisten  Epidemien,  welche  sonst  Menschen 
und  Thiere  befalien,  in  der  Zeit  weniger  Monate  oder  höchstens  ei- 
nes Jahres  und  etwas  darüber,  sondern  im  Laufe  einer  ganzen  Reihe 
aufeinanderfolgender  Jahre. 

In  der  ersten  Generation  tritt  das  Uebel  noch  mehr  vereinzdt 
auf.  In  den  frühem  Häutungen  sehen  die  Ranpen  ziemlich  gesund 
ans,  in  einer  spätem  Zeit  ist  nur  ein  Theil  der  ausgewachsenen 
Raupen  im  erkrankten  Zustande  kleiner,  schmutziger  geftrbt,  und 
bietet  die  Verschrampfung  des  Boras,  so  wie  die  schwarzen  Flecke 
dar.  Sie  liefem  verhältnifsmäfsig  noch  eine  grofse  Anzahl  gesunder 
Cocons  und  Puppen.  Die  Schmetterlinge  bieten  noch  nicht  die  in- 
tense  schmutzig  graue  Färbung  dar.  Auch  Flecken  und  sehr  grofse 
Entwickelung  des  Abdomens  fehlen  oder  bestehen  nur  in  geringer 
Zahl.  Aber  das  Weibchen  zeigt  sich  schon  bei  der  Begattung  schwie- 
rig und  träge.  Sie  legen  zwar  weniger  Eier  als  gesunde  Schmet- 
terlinge; aber  sie  liefem  doch  noch  eine  Eiereradte.  Hat  man  auch 
behauptet,  dafs  die  von  ihnen  kommenden  Eier  flacher,  oder  dunk- 
ler gdfärbt  seien,  so  hat  dies  doch  eigentlich  keine  Bedeutung.   Erst 
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im  nftchsten  Jahre  rieht  mao  an  dem  Resultat  der  Eniehong,  dafs 
diese  scheinbar  normalen  Eier  den  Keim  schwerer  Erkrankung  in 
rieh  getragen  haben.  Nun  treten  alle  jeac  Anomalien  in  der  Ent- 
wickeinng:  die  grofae  Sterbliehkeit,  die  charakteristische  Hautfarbe 
mit  den  Flecken,  die  uuTollkommene  Yerpuppung,  die  Missbildung 
and  VerkrOppeluDg  der  schon  in  geringer  Zahl  auskriechender  Schmet- 
terlinge deutlich  hervor,  und  das  Weibchen  namentlich  hat  sur  Be. 
gattung  keine  Lust  mehr,  und  schon  jetzt  ist  die  Zahl  der  ans  die- 
ser Generation  herTorgehenden  Eier  gering.  Pie  Krankheitssymp* 
tome  werden  in  der  dritten  Generation  charakteristischer  und  es 
tritt  von  Seiten  der  Schmetterlinge  vollstfindige  Sterilität  ein. 

Viele  SeidenranpenKucbter  stimmen  darin  übereia,  dafs  in  meh- 
reren Generationen  die  Krankheit  sich  immer  weiter  fortentwickelt 
Wahr  ist  es,  dafs  ein  erstes  Seuchenjahr  als  solches  geringer  ist, 
als  ein  aweites  und  dieses  geringer  als  ein  drittes,  dafs  von  Jahr  ivl 
Jahr  die  Krankheit  zunehmen  kann;  indessen  ist  dies  auch  keines- 
wegs in  allen  Lokalititen  der  Fall.  Es  scheint  mir  femer  durch- 
aus nicht  erwiesen,  dafs  die  neu  erkrankte  Generation  von  den  zu- 
erst* erkrankten  abstammt.  Weitere  Beobachtungen  sind  jedenfalls 
hierüber  noch  nöthig.  Es  ist  somit  die  oft  aufgeworfene  Frage  von 
der  Erblichkeit  keineswegs  eine  so  einfache,  wie  man  geglaubt  hat, 
und  dafs  hier  an  Ort  und  Stelle  schlimme  Verhältnisse,  endemische 
Schädliefakeiten  obwalten,  geht  daraus  hervor,  dafs  die  aus  einer 
ganz  gesunden  Gegend  und  Ra^e  kommenden  Eier  in  inficirien  Zuch- 
ten und  Gegenden  sehr  bald  auch  kranke  Insekten  liefern.  Vieleis 
wird  hier  auf  Kosten  des  Betrugs  geschrieben,  indessen  habe  ich 
mich  bestimmt  überzeugen  können,  dafs  auch  aus  ganz  sicher  gu- 
tem Samen  Thiere  gezogen  wurden,  welche  im  weitern  Verlauf 
alle  die  erwähnten  Zeichen  der  Krankheit  und  namentlich  die  noch 
anzuführenden  viel  wichtigeren  darboten.  Durch  diesen  Umstand 
werden  natürlich  die  Verhältnisse  der  Erziehung  und  Kultur  seh  wie- 
rigw  und  complicirter. 


$.  3.    Anatomische  Charaktere  der  Krankheit. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dafs  die  Eier  nichts  Besonderes  dar- 
bieten. Hau  hat  von  einer  dunklem  Färbung,  von  mehr  concaver 
Aushöhlung,  von  dicklicherm  Inhalt  gesprochen.  Wir  haben  diese 
Qiaraktere  vergl^ehsweise  an  vielen  Eiern  geprüft,  sie  mit  der  Lupe, 
mit  dem  Compreasorium^  mit  d^m  Mikroskop  untersucht  und  nichts 
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gefondeD,  was  in  irgend  einer  Art  einen  sieher  abnormen  Chank* 
ter  darböte* 

Was  die  Anatomie  der  Ranpen  betrifft^  so  haben  wir  nns  vor 
allen  Dingen  davon  fibersengt,  dafs  die  Flecken  und  PigmentFerin- 
derongen  in  das  Chitingewebe  dringen,  und  anfser  der  direkten  ana- 
tomischen Untersnchang  diese  Thatsache  noch  dadurch  anfser  Zwei- 
fel gesetzt,  dafs  wir  Raupen  vollkommen  gelebt  and  aufgeblasen 
haben,  wobei  sich  ebenfalls  das  tiefe  Eindringen  von  Farbenverfln- 
dernngen  herausstellte.  Es  besteht  im  Allgemeinen  eine  Tendenz 
cnr  Fäulniisbildung  unmittelbar  nach  dem  Tode,  besonders  in  den 
flüssigen  Säften  und  in  dem  Inhalt  der  Höhlen,  wobei  ein  eigen- 
thömlicher,  penetrant  stinkender,  säuerlicher  Geruch  entsteht.  Ich 
habe  aber  auch  in  nicht  gar  seltenen  Ffiilen  die  Thiere  einschroBi- 
pfen  nnd  vertrocknen  sehen,  ohne  dafs  sich  Zeichen  von  FSalnifs 
wahrnehmen  liefsen.  Dnrch  die  Ffinlnifs  waren  alsdann  die  inneni, 
soliden  Organe  wenig  verändert,  das  Blut  aber  nicht  mehr  ericenn- 
bar.  Dieses  mufsfe  idi  daher  theils  an  lebenden,  theils  an  frisch 
getödteten  Thieren  untersuchen.  Bei  diesen  bot  es  eigenth&mliche 
Verfindernngen  im  flufsern  Anblick  dar.  Die  mikro^opischen  nnd 
chemischen  Veränderungen  werden  später  genau  beschrieben  wer- 
den.   Mit  blofsem  Auge  nahm  man  Folgendes  wahr: 

Das  Blut,  welches  man  leicht  durch  seichtes  Anstechen  in  der 
Gegend  der  Körperringe  sowohl  bei  Raupen,  als  bei  Pappen  und 
Schmetterlingen  erhält,  ist  scheinbar  in  gröfserer  Menge  vorbanden; 
indessen  hat  dies  wohl  mehr  beim  Schmetterlinge  in  der  unvoUkom* 
menen  Bildung  der  Flöget  seinen  Grund.  Uebrigeus  werden  vnt 
später  sehen,  dafs  man  aus  den  kranken  Raupen  verhältnilsmäbig 
weniger  Blut  als  im  Normalzustand  erhält.  Viel  charaktmstischer 
ist  seine  dunkle  Färbung,  welche  gewöhnlich  eine  mehr  gelbUcfae 
oder  richtiger  gclbbräunliche,  eher  etwas  kldiriger  nnd  dichter  .ist 
und  beim  Eintrocknen  dick,  dunkelbraun  oder  schwarz  nnd  mehr 
pechartig  wird  (Fig.  17.  a.  a,  und  Fig.  18.  b.  b.)- 

In  der  weiteren  Untersuchung  ist  es  vor  allen  Dingen  am  ge- 
eignetsten, die  Thiere  durch  Aetherdämpfe  zu  tödten,  was,  wenn 
man  einmal  die  Oberfläche  des  Thieres  genau  untersucht  hat,  da- 
durch am  einfachsten  geschieht,  dafs  man  das  Thier  an  dem  zur  Un- 
tersuchung bestimmten  GefSfs  mit  einigen  Tropfen  Schwefdäther 
begiefst;  sonst  kann  man  auch  in  einer  mit  Kork  geschlossenen  wei- 
ten Röhre  oder  in  einer  Glasflasche  mit  weiter  Oeff^nnog  Aether  auf 
Baumwolle  gielsen  nnd  die  Thiere  in  dem  verschlossenen  Räume 
während  ^  bis  1  Minute  den  Aetherdämpfen  aussetzen« .  Diese  Art 
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d€8  Tödfen»  hat  den  Yortheil,  dafs  die  Huskdii  sich  im  Zostende 
ToUkommener  Erachlaffnog  befioden  and  so  die  Unt^fsnchang  sehr 
erleichtert  wird.  Ich  stelle  gewöhnlich  die  Zergliederung  der  Ran« 
pen  sowohl  wie  der  Poppen  nnd  Schmetterlinge  in  einem  mit  Wachs 
im  Gmnde  ausgegossenen  Zinnteller  an  oder  in  einem  gläsernen  Ge- 
iStüy  auf  dessen  Boden  Kork  befestigt  ist.  Nachdem  an  beiden  Kör- 
perenden das  Thier  befestigt  worden  ist,  erölTne  ich  den  Körper  ge«* 
wohnlich  auf  der  Mitte  des  Rockens,  nnd  breite  ku  beiden  Seiten, 
dorch  Befestigung  mit  Nadeln,  die  äufsere  Hölle  des  Körpers  aus. 
Ich  untersache  gern  die  Tbeile  zuerst  ohne  Wasser,  weil  auf  diese 
Art  die  chemische  Reaktion  der  Flössigkeiten  nnd  der  Organe,  so 
wie  der  Gesammtblick,  wie  er  im  Leben  bestanden,  naturgetreuer 
wahrgenommen  werden  kann.  Alsdann  giefse  ich  jedoch  Wasser 
in  hinreichender  Schicht  fiber  das  geöffnete  und  ausgebreitete  Thier, 
um  Alles  gehörig  unter  Wasser  zu  halten.  Die  einzelnen  Organe 
können  so  ieidit  mit  ein  paar  gewöhnlichen  Zergliederungsnadeln, 
am  besten  mit  konischen,  nach  unten  zugespitzten,  mit  der  geböri« 
gen  Vorsicht  von  einander  getrennt  werden.  Zuerst  ist  es  immer 
gut  den  Darmkanal  in  seinem  äufsern  Anblick  genau  zu  untersu« 
chen,  alsdann  die  feinen  Malpighischen  Röhren,  die  Tracheen  und 
die  Fettkörper.  Nachher  schlage  ich  den  Darmkanal  bei  Raupen 
gewöhnlich  yom  Schwanzende  nach  dem  Kopfe  zurück,  untersuche 
zuerst  seinen  Inhalt,  dann  die  feinere  innere  Oberhaut,  das  Epithel, 
und  hierauf  die  übrigen  Theile  seiner  Wandung.  Die  Spinndrüsen^ 
deren  wichtige  Yerindernngen  bei  dieser  Krankheit  später  beschrie* 
ben  werden,  lasse  ich  gewöhnlich  bis  zuletzt  zurück  und  präparire 
sie  auf  der  einen  Seile  heraus,  was  unter  Wasser  leicht  geschieht, 
während  ich  die  Spinndrüsen  der  andern  Seite  weniger  Tollständig 
zergliedere,  aber  dann  aus  Terschiedenen  Theilen  Stücke  heraus« 
nehme,  nm  die  etwaigen  'Verfinderungen  in  den  Geweben  und  die 
entsprechenden  mikroskopischen  Details  genauer  zu  untersuchen. 
Die  Zergliederung  der  Puppen  ist,  wenn  es  sich  nm  feinere  anato- 
mische Details  handelt,  nur  von  Anatomen  Yon  Fach  zu  unterneh- 
men, während  der  Laie  sehr  bald  dahin  kommt,  Raupen  unter  Was- 
ser zu  zergliedern.  Auch  die  Schmetterlinge  sind  nicht  schwer  zu 
untersuchen.  Vor  allen  Dingen  ist  das  Ausbreiten  der  Eierstöcke 
leicht;  e^er  auch  bei  den  mäUDlichen  Schmetterlingen  gehört  eine 
nur  summarische  .Keontnifs  des  grobem  ionern  Baues  dazu,  um  sie 
zn  isoliren  und  ihren  Inhalt  nomeotlich  in  Beziehung  auf  die  Qua- 
lität des  Samens,  so  wie  auf  etwaige  abnorme  Beimischungen  zu 
tertnehen.    Indessen  diese  Details  bedürfen  schon  mehr  der  mikros- 
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kopischeo  Untersuchungen,  während  die  Spiondrfificn  aiidi  bei  bl«»e- 
sem  Ange  chj^rakteristischc  VerSnderungen  zeigen.  Die  fetoern  Uo* 
terauchnngen  des  Innern  des  Baues,  des  NerTensystenii,  der  Terschie- 
denen  Häute  der  Tracheen,  des  Inhalts  der  malpighischen  Röhren 
ist  ebenfalls  nur  dem  Naturforscher  vorbehalten. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Ergebnisse  der  Dnterra- 
chung  der  Theile  mit  blofseni  Auge,  so  linden  wir  in  dem  Ver- 
dauungsapparat  verhäitniiüsmSfsig  wenig  Veränderung«fn.  Im  (lanKeB 
ist  derselbe  mit  unverdauter  Nahrung  gef&iit  und  viel  leichter  %er* 
reifsbar  als  im  gesunden  Zustande*  Die  Spinndrüsen  bieten  unstrei- 
tig för  das  bJofse  Auge  die  charakterbtischsten  Verfindernngen  dar 
(Fig.  13.  A.  B.  €.  D.  und  £.)'  Auch  hier  ist  mir  oft  die  ungleich 
leichtere  Zerreifsbarkeit,'  namentlich  des  hintern,  mehr  fadenförmi* 
gen  Theiies  aufgefallen,  und  es  ist  viel  schwerer,  denselben  ohne 
Continuitätsstörung  herauszupräpariren  als  bei  gesunden  RanpeD«. 
Ferner  sind  die  feinem  CanSle  der  Spinndrusen  in  der  Raupe  von 
einer  weifsen,  nndorcbsicbtigen  Färbung  und  in  ihrer  Dicke  ver* 
mehrt  (Fig.  \3,  A.  b.  und  e.  e.).  Aufserdem  findet  maA  sowohl 
an  diesen,  wie  auch  an  den  breiten,  durchsichtigen,  mehr  bemstein- 
farbigen  Theilen  der  Spinndrfisen  eine  Menge  kleiner  weifser  Knöt- 
chen, welche  von  der  Gr5(se  eines  sehr  kleinen  Stecknadelknopiea 
bis  zu  der  eines  Senfkorns  oder  einer  kleinen  Linse  schwanken 
können,  und  oft  durch  Zusamracnfliefsen  mehr  lappige,  schwam- 
mige, nnregelmäfsige  Hervorragnngen  an  der  äufsern  Oberfläche  zei« 
gen  (Fig.  13.  b.  b.  b.).  Auch  in  das  Innere  der  Canäle  ragen  die- 
selben zahlreich  hinein,  und  ich  bemerke  hier  gleich,  dafs  diese  mas- 
senhaften kleinen  Auswüchse,  so  wie  die  mi Ich weifse  Trübung  und 
Verdickung  der  feinen  Drusenkanälc  ganz  und  gar  aus  Myriaden  je- 
ner kleinen,  einzelligen  Pilze,  welche  wir  später  beschreiben  wer« 
den,  bestehen.  Dafs  solche  Spinndrusen  keine  rechte  Seide  znr 
Yerpuppvng,  einen  schlechten,  dünnen  Cocon- liefern  oder  die  Thiere 
in  die  Unmöglichkeit  versetzen,  sich  überhaupt  einzuspinnen,  ist 
leicht  begreiflich.  Im  Allgemeinen  scheinen  die  Spinndrusen  bei 
den  meisten  vergrüfsert,  mehr  schwammig  aufgetrieben.  Ich  halie 
sie  indessen  auch  zuweilen  mehr  verschmmpft  und  atrophisch  ge- 
funden, und  auch  hier  hatte  durch  die  enorme  Pilzent Wickelung  ihr 
Gewebe  und  ihre  ErnähruDg  tief  gelitten.  —  Der  Fettkdrper  ist  bei 
hochgradiger  Krankheit  zum  Theil  aufgezehrt,  von  geringerem  Um- 
fang als  im  gesunden  Zustand.  In  den  Puppen  sieht  man  eine  on* 
vollkommene,  zurückgebliebene  Entwickelnng  nicht  selten,  und  flies* 
sen   beim  Absterben   des  Thieres   die  Theile  in   einen  gdibUcheOf 
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8chmotzigeo  Brei  zncaainien.  An  den  Scfamefterlingen  zeigt  die  ge- 
wöhnliche anatomische  Untersochong  nicht  eehr  tiefe  Veränderun- 
gen; namentlich  habe  ich  selbst  bei  eehr  kranken  Weibchen  die 
Entwiokelung  der  Eierstöcke  und  der  £ier  nur  in  geringem  Maafse 
hinter  dem  Nocmalznstand  znriickbleibea  sehen.  Auch-  die  Ge- 
schlechtsorgane des  mSnnlichen  Schmetterlings  sind  zwar  weniger 
tnrgeseirend  und  nnyoUkommen  entwickelt,  zeigen  aber  keine  auf- 
fallenden anatomiscfaien  Veränderungen. 

Im  Allgemeinen  sind  also  am  charakteristischsten:  der  Anblick 
der  Raupen,  der  Poppen  und  der  Schmetterlinge  in  ihrem  mehr 
aofsern  Charakter;  femer  in  anatomischer  Beziehong  die  Verände- 
rungen des  Blutes  und  der  Spinndrüsen.  Es  ist  möglich^  dafs  wei- 
ter fortgesetzte  Untersnchnngen  noch  zu  interessanten  neuen  Resol- 
taten  fQhren  werden,  nnd  bleibt  hier  der  sorgfältigen  Beobachtung, 
selbst  mit  blofsem  Auge,  bei  vielfältigen  anatomischen  Untersochnn- 
gen,  viel  zu  thnn  übrig. 

§.  4.     Resultate  der  mikroskopischen  Untersuchungen. 

Ich  werde  genöthigt  sein «  hier  in  verhältnifsmäfsig  zahlreiche 
Details  einzugehen.  Es  handelt  sich  aber  hier  um  einen  für  die  Na« 
tnr  and  Verbreitungsart  der  Krankheit  in  hohem  Grade  wichtigen 
Punkt.  Wir  haben  nämlich,  Prof.  Frei  und  ich,  constant  in  den 
kranken  Thieren  einen  einzelligen  Pilz  gefonden,  welcher  in  za 
grofser  Menge  existirt,  um  nicht  ron  hoher  Bedeutung  zu  sein. 
Auffallend  bt  vor  allen  Dingen  die  Thalsache,  dals,  während  dieser 
gleich  za  beschreibende  Parasit  in  den  Terschiedensten  Theilen  des 
Körpers  der  Raopen,  der  Pappen,  der  Schmetterlinge,  ja  selbst  in 
den  verschiedensten  Elementargeweben  vorkommt,  doch  verhältnils« 
mäfsig  die  Verändernngen  in  den  einzelnen  Geweben  der  Thiere 
viel  weniger  bedeutend  sind,  als  man  dies  glauben  sollte,  and  dafs 
somit  mehr  allgemeine  Ernährangsstöruagen,  BIntsveränderangen  und 
massenhafte  Parasitenbildnng  die  Krankheit  und  den  Tod  der  Thiere, 
so  wie  die  Degeneration  der  Art  herbeiführen,  als  mehr  an  die  ein- 
zelnen Elementartheile  gebundene  Veränderungen.  Es  ist  dies  viel« 
leicht  anch  der  Grund,  weshalb  nur  genaue  mikroskopisclie  Unter- 
suchnngen  einen  klaren  Begriff  von  mehreren  Gründen  der  Geßlhr- 
lichkeit  der  Krankheit  geben  können.  Wir  werden  aber  auch  gleich 
sehen,  wie  diese  mikroskopischen  Details  zugleich  von  einer  Fein« 
heit  and  Delikatesse  sind,  dafs  sonst  sehr  ausgezeichnete  Beobach- 
ter, wie  unter  Andern  Cornalia,  ihre  Bedeutung  durchaus  nicht 
richtig  erkannt  haben. 
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Diese  kleinen  Pilse  bieten  folgende  Char^klere  dar:  (S.  Fig.  21«, 
24.  and  25.)  Ibre  Form  ist  oTal,  im  Mittlern  etwa  zweimal  so 
lang  als  breit;  nur  selten  nähern  aie  %ich  wirklich  der  ninden  Form, 
was  abei*  öfters  scheinbar  bei  vertikaler  Steltang  derselben  der  Fall 
ist.  In  der  Theilnng  begriffen  (Fig.  21.  €.  and  24.),  habe  ich  ver- 
baltnifsmfifsig  aach  längere  gefunden.  Die  Pole  sind  vollkommen 
abgerundet 9  die  ganze  Oberfläche  glatt.  Sie  sind,  einieln  betrach- 
tet, farblos,  während  sie  in  grofser  Menge  und  dicht  bessammeu  lie* 
gend  eine  matte,  weifsgrau^  Farbe  darbieten.  Die  Conturen  sind 
sehr  deutlich,  nach  aafsen  abgegrenzt,  aber  verbäUnifsmfifsig  etwM 
hreit,  was  anf  eine  gewisse  Dicke  der  Körper  hindeutet  Dieser 
letztere  Charakter  tritt  besonders  deutlich  den  mehr  flachen,  ovoi- 
den  Tafeln  der  Harnsäure  gegenüber,  welche  man  in  den  Malpighi- 
achen  Röhren  findet,  entgegen.  Ihre  Gröfse  ist  in  den  verschiede- 
nen Entwickelungsstadien  d^s  Thieres  nicht  wesentlich  verschieden. 
Wir  haben  eine  grofse  Zahl  mikrometriseher  Messnngen  angestellt 
Ihre  Länge  beträgt  im  Mittleren  0,004  «»  —  0,005»,  >)  ausnahms- 
weise 0,006""";  die  Breite  hat  ziemlich  regelmäfsig  0,0025**,  im 
Minimum  0,002  **  und  erreicht  aber  nur  ausoahmsw^se  0,003  "*. 
Somit  beträgt  also  ein  ganzer  pflanzlicher  Organismus  dieser  kleinen 
einzelligen  Pilze  etwas  ober  -^-^-^  *"  oder  über  -^  J^  Linien  Länge, 
auf  -^7  Millimeter  and  bis  unter  y^V?  Lioien  Breite.  Diese  aafiier- 
ordentliche  Kleinheit  beweist  schon,  in  wie  enormer  Menge  die 
Pilze  existiren  können,  um  nur  eine  mit  blofsem  Auge  in  irgend 
einer  Art  sichtbare  Bedeutung  zu  gewinnen,  und  ich  bleibe  gewifs 
hinter  der  Wahrheit  zurück,  wenn  ich  sage,  dafs  eine  jener  steck- 
nadelknopfgrofsen  Anschwellungen  der  Spinndrüse  allein  öbei'  20000 
jener  vollständigen  Parasiten  enthält,  dafs  also,  wie  bald  aas  der 
Beschreibung  und  der  weiten  Verbreitung  derselben  hervorgehen 
wird,  Millionen  in  einem  einzigen  Individum  vorkommen  können 
und  zugleich  von  so  aufserordentlicher  Feinheit  sind,  dafs  sie  mas- 
senhaft in  der  Luft  schwebend  erbalten  und  durch .  dieselbe  wetler 
getragen  werden  können.  Befindet  sich  die  Flüssigkeit,  in  welcher 
man  diese  Körperchen  beobachtet,  im  Zustande  der  Ruhe,  oder  bM% 
wenigstens  in  ihr  eine  Strömung,  so  zeigen  diese  Körpereben  nur 
eine  drehende,  osdltirende  Bewegung,  welche  bald  in  der  horizc»- 
talen  Fläche,  bald  in  einer  mehr  schiefen  Richtnng  stattfindet,  so 
wie  auch  mitunter  in  der  vertikalen,  wo  alsdann  die  Körpereben, 
statt  in  der  Richtung  ihrer  Achse  zu  liegen,  auf  einem  Pole  za  ale- 


'  )  1  Millioieter  ist  gleich  0,459  Liuien. 
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hen  scheinen  und  rund  aussehen.  Nie  haben  ^ir  irgend  eine  Pro* 
gressionsbewegnng  gesehnt  und  gleicht  die  beobachtete  überhaupt 
der  Moleknlarbewegung.  * 

Das  Innere  dieser  Kftrperchen  seigt  seihst  bei  den  stärksten  Ver- 
gröÜserungen  einen  gieichmSfsigen  homogenen  Inhalt,  wenn  nämlich 
der  Pilz  im  gewöhnlichen  Zustande,  d.  h  nicht  in  der  Fortpflan- 
zung oder  in  der  Theilung  begriffen  Ist.  Niemals  haben  wir  auch 
nur  die  geringste  Spur  einer  Kernbildung  gesehen. 

Von  ganz  besonderm  Interesse  ist  die  eben  erwähnte  Theilung, 
and  hier  muls  ich  vor  allen  Dingen  eine  merkwQrdige  Tbatsache 
hervorheben.  Unter  den  Hunderten  ron  Insecten,  welche  ich  in 
Beziehung  auf  jene  parasitischen  Pilze  untersucht,  habe  ich  zwar 
▼ereinzelte  Theilungsforroen  mehrfach  beobachtet;  indessen  Herr  Prof« 
Nägeli,  dem  ich  dieselben  mittheilte,  hielt  sie  nicht  für  vollkom- 
men überzeugend.  Zuerst  gelang  es  mir  im  Dezember  1856  in  einem 
in  meinem  Zimmer  aufbewahrten  Käfer,  einem  Emus  olene^  eine 
dem  Pilze  unserer  Seidenraupen  ganz  ähnliche  parasitische  Bildung 
zu  finden,  hier  aber  unläugbar  die  Theilung  zu  sehen,  und  habe  ich 
die  gleiche  Beobachtung  am  Emus  oiens  in  diesem  Jahr  wieder  be* 
«tätigt  gefunden.  In  diesem  nämlichen.  Jahre  habe  ich  jedoch  auch 
mehrfach  in  kranken  Raupen  und  Puppen  unseres  Seideninsects  in 
80  grofser  Menge  in  der  Theilung  begriffene  einzellige  Pilze  der  eben 
beschriebenen  Art  gefunden,  dafs,  nachdem  ich  sie  Herrn  Prof.  Nä- 
geli gezeigt,  dadurch  nicht  blofs  die  pQanzliche  Natur  dieser  Ge* 
bilde  über  aUen  Zweifel  erhoben  wurde,  sondern  auch  ihre  Fort- 
pflanzungsart und  eben  dadurch  ihre  systematische  Stellung  bestimmt 
werden  konnte.  Höchst  auffallend  ist.  mir  aber  noch  immer  die 
Tbatsache,  dafs  man  in  der  gröfsten  Mehrzahl  der  Individuen  keine 
oder  nur  sehr  wenige  Theilungsformen  findet,  dagegen  wo  solche 
verkommen,  sie  in  so  grober  Menge  beisammen  getroffen  werden, 
dafs  man  höchst  überzeugende  Bilder  bekommt,  und  da  man  in  die- 
sen Thtereo  auch  eine  sehr  grofse  Zahl  sich  nicht  theilender  Pilze 
sieht,  welche  in  jeder  Beziehung  identisch  mit  den  sich  t heilenden 
sind,  so  ist  eigentlich  dadurch  die  mögliche  Fortpflauzongsart  durch 
Theilung  wissenschaftlich  streng  begründet 

Die  in  der  Theilung  begriffenen  einzelligen  Pilze  sind  im  All- 
gemeinen etwas  gröber  als  die  gewöhnlichen.  (Fig.  21.  C.  u.  Fig.  24.) 
Ich  habe  sie  von  0,003  "•  —  0,006 """  im  Mittleren  in  der  Länge 
schwankend  gefunden,  aber  auch  diese  bis  auf  0,008'""'  zunehmen 
gehen,  und  zwar  auf  eine  Breite  von  0,002 ""  —  0,003 ""«  im  Mitt- 
leren and  ausnahmsweise  bis  auf  0,004  >"■"  und  0,005  ""*.    Icli  habe 


A^ 


LOeH:  lUe  MCfwOeheU 


ftQch  zuweilen  die  Länge  Im  VerhäUoifs  zar  Breite  so  gefttodeo, 
dafs  die  ganze  KOrperfbrm  mehr  oblong  ab  ovoid  auasafa.  Im  Innero 
findet  sich  eine  Scheidewand  von  leicht  mndlicher,  gebogener  Form, 
welche  den  einzelligen  Pilz  in  zvrei  Räume  von  ungleicher  GröTse 
theilt  ( Fig.  24.  b.  b.  b. )  In  seltenen  Fällen  habe  ich  sogar  aach 
zwei  solcher  Scheidewände,  also  Theilung  in  drei  Hohlrinme,  gese- 
hen. (Fig.  24.  d.  d.  d.)  Die  gewöhnlichen,  nur  in  der  lahl  2  b^ 
stehenden,  sind  von  angleicher  Gröfse.  Seltener  siebt  man  eine  tie* 
fere  Einschnürung  and  beinahe  vollkommene  Trennung;  jedoch  ist 
es  mir  öfters  gelangen,  zwei  an  ihren  Polen  yereinigte,  aber  der 
Trennung  nahe  Pilzindtviduen  za  sehen,  welche  sich  indessen  beim 
Drehen,  Rollen  und  Schwimmen  nicht  von  einander  trennten.  (Fi* 
gor  21.  C.  a.  und  b.) 

Noch  besondem  Werth  lege  ich  in  Beziehung  aof  die  mikros- 
kopischen Untersuchangen  auf  das  Fehlen  des  Fettglanzes,  so  wie 
der  eigentbQmKchen  Lichtrefraktion  des  Fettes. 

Ich  bemerke  nur  noch  in  Bezug  anf  die  Untennchnngen ,  dafii 
ich  sie  sämmtltch  mit  einem  grofsen  Ober  h  aus  er 'sehen  Mikroskop 
angestellt  habe,  nnd  zwar  nicht  blofs  mit  dem  stärksten  Linsensy* 
sfem  No.  9.  und  dem  stärksten  seiner  branchbaren  Okulare  No.  4., 
sondern  auch  noch  zum  grofsen  Theii  mit  einem  exquisit  guten  and 
starken  Nach  et 'sehen  Linsensystem,  mit  welchem  ich  bis  aber  eine 
tausendfache  Vergröfserung  erhalten  habe.  Meine  mit  Prof.  Frei 
gemeinschaftlich  angestellten  Untersuchungen  sind  zum  Theil  mit 
diesem  Instrumente,  zom  Theil  mit  einem  kleinen  Oberhäaser- 
schen  gemacht  worden  nnd  waren  beim  System  No.  §.  nnd  dem 
Okular  No.  3»  diese  Körperchen  schon  sehr  deutlich  sichtbar,  h^ 
sonders  wenn  man  sie  schon  mit  stärkeren  Vergröfserongen  nnta^ 
Sucht  hatte.  Mehrfach  habe  ich  auch  mit  Herrn  Prof.  Nägeli  diese 
Pilze  mit  einem  sehr  guten  PlöfsePschen  Instrumente  nntersaebt; 
Um  die  Theilung  richtig  zu  sehen  und  zu  wfirdigen,  sind  ftbrigens 
sehr  starke  Vergröfseruogen  nicht  blofs  behfilfiich,  sondern  fast  notii* 
wendig. 

Vielfach  habe  ich  den  gleichen  Pilz  in  andern  Insecten  gesodit 
und  eine  gröfsere  Zahl  von  Raupen,  Schmetterlingen,  Dipteren  und 
Käfern  darauf  hin  genau  zergliedert  und  mikroskopisch  untersacht 
Ich  habe  indessen  bisher  nur  zweimal  einen  ganz  ähnlichen  einzeUi- 
gen  Pilz  in  dem  Emm  oiens.  wie  bereits  erwähnt,  gefandeo.  Das 
erste  Mal  war  es  in  einem  Exemplar,  das  länger  in  meinem  Zimmer 
verweilt  hatte,  bereits  längere  Zeit  gestorben  und  eingetrocknet  war, 
und  an  diesem  habe  ich  zuerst  die  Theilung  des  Pilzes  geoaner  boo« 
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bacbien  können.  Hier  habe  ich  mir  aber  den  Einwand  gemachii 
ob,  da  ieh  wfthrend  jener  ganzen  Zeit  viele  pilzkranke  Seidenraupen 
in  meinem  Arbeitssimmer  hatte,  nicht  znlallig  diese.  Pilze  auf  jenes 
Tbier  übertragen  worden  wiren.  Viel  beweisender  ist  daher  das 
Resnllat  einer  vor  wenigen  Woeben  gemachlen  Beobachtung  an  einem 
frisch  gefangenen  £mn8,  welchen  ich  sogleich  mit  Aetherdfimpfen 
tödtele  und  anatomisch  untersuchte  und  in  dessen  Innern  ich  wie- 
der den  gleichen  Pilz  fand,  tbeils  einfach,  theils,  und  zwar  in  gros- 
ser Menge,  in  Theilung  begriffen.  Die  Lange  der  Pilze  schwankte 
zwischen  0,048""  und  0,056""  und  die  Breite  zwischen  0,0024"" 
nnd  0,0032  "".  Der  llohlranm,  welcher  durch  die  Theilung  entstand, 
war  ober-  und  unterhalb  der  TheiInngsQäche  sehr  ungleich,  so  dafs 
in  manchen  die  beiden  im  Verhältnils  von  1 : 2  standen.  Im  Blute 
habe  ich  diese  Pilze  nicht  gefunden.  Da  ich  aber  bei  der  Zerglie- 
derung die  etnaelnen  Organe  nicht  gehörig  gesondert  habe,  so  kann 
ich  nicht  genaa  angeben,  in  welchem  dieser  Pilz  seinen  Hanptsitz 
|i^habt  hat.  Ich  habe  seitdem  bei  der  vorgerückten  Jahreszeit  mir 
nur  noch  einen  Emus  verscliaflen  können,  wefcher  den  Pilz  nicht 
enthielt.  Die  im  vorigen  Jahr  gefundenen  dergleichen  Species  wa« 
reu  etwas  gröfser,  sonst  von  der  gleichen  ovoiden  Form,  wie  bei 
dem  Seideninsect. 

Weder  das  Wasser,  noch  die  verschiedenen  Hedien  des  Thiei^ 
körpers,  wie  Blut,  Darminhalt,  Flüssigkeit  im  Innern  des  Anges,  in 
den  Eileitern  etc.,  modiflziren  in  irgend  einer  Art  diese  Kürperchen« 
Behandelt  man  sie  mit  Essigsiure  in  den  verschiedensten  Conzentra* 
tionsgraden,  so  tritt  auch  nicht  die  geringste  Verfinderung,  selbst 
nach  stundenlanger  Einwirkung,  auf.  Conzentrirte  Mineralsfiuren, 
namentlich  Schwefelafture,  bewirken  tiefe  Veränderungen. 

Die  blaue  FSrhong  des  Pilzes  durch  Einwirkung  von  Jod  und 
Schwefebünre  fehlt  zwar,  indessen  ist  diese  kaum  bei  einer  so  dün- 
nen, vielleicht  kaum  0,001""  dicken  Membran  zu  erwarten,  und 
Carnalia*s  Ansicht  (in  dem  bereits  erwähnten  Berichte  p.  13.),  dafs 
die  Kürperchen  Producte  einer  rückgängigen  Gewebsmetamorpbose 
seien,  gewils  eine  irrige. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  verschiedenen  Entwickelongs- 
slnfen  nnd  die  einzelnen  Gewebe  nnd  Körpertbeile,  in  den  wir  diese 
Pilze  gefunden  haben,  so  geben  wir  zwar  einerseits  zu,  dafs  bei 
scheinbar  gesunden  Seideninsecten  dieselben  mehrfach  von  uns  beo- 
bachtet worden  sind,  indessen  kamen  diese  alle  ans  von  der  Seuche 
tief  ti^irten  Gegenden,  wo  hingegen  ieh  in  Zucbten,  in  welchen 
•e  Krankeit  gar  nicht  geherrscht  hatte,  die  Baupen  von  jenen  Pilr 
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sen  voHkooimeii  frei  fand.  Sollte  Mch  aber  auch  «pftter  keraiMaici- 
len,  daf«  dieselben  io  gesunden  Seideninsecten  in  geringerer  Menge 
vorkommen  k5nnen,  so  würde  jedenfalls  ikre  enorme,  massenhafle 
Entwicklang  in  der  gegenwärtigen  Krankheit,  wenn  auch  nicht  et* 
was  durchaus  Spezifisches^  doch  jedenfalls  etwas  Charakteriatiscfaea 
haben. 

An  der  Oberfläche  der  Eier  haben  wir  allerdings  kleine  Pike 
beobachtet,  and  da  wir  bald  sehen  werden,  dafs  sie  in  den  Eilei- 
tern häufig  Torkommen,  so  hat  diafs  nichts  AufiaUendes.  Dagegen 
habe  ich  sie  vergebens  im  Innern  der  Eier  aof  alle  mögliche  Art 
gesacht.  In  dem  Chitingewebe  der  Haot  fand  ich  aulser  einem  ho- 
mogenen Pigment  in  den  schwarzen  Flecken  keine  Pilee.  Im  Blate 
der  Ranpen,  der  Puppen,  so  wie  des  Schmetterlings  waren  sie  sehr 
ODgleich  vertheilt.  So  war  öfters  dasselbe  gana  frei,  während  an- 
dere Theile  viele  derselben  enthielten;  sonst  fanden  wir  dieselbea 
bald  mäfstg  viel,  bald  in  grolser  Menge,  und  wo  deren  viele  be- 
standen, hat  in  der  Regel  die  Menge  der  Blntiellen  bedeutend  ab- 
genommen. (Fig.  21.  zeigt  in  A.  runde  anregeimäfsige  BlutieUea 
und  in  B.  und  C.  unsere  einzelligen  Pilze.)  Ich  habe  namentlich 
auch  im  verflossenen  Sommer  bei  dieser  Gelegenheil  die  Blntzeilea 
vieler  Insecten  nntersneht  und  mich  durch  die  Vergleichnng  über- 
zeugt, wie  in  den  kranken  Raupen  ihre  Menge  bedeutend  abgenom- 
men hat  Die  beiden  Organe,  in  wdchen  wir  die  gröfste  Menge 
gefunden  haben,  sind  die  SpinndrOsen  niid  die  Fettkörper.  In  Er- 
stem bildeten  sie  die  kleinen  Geschwölste  und  die  malte,,  ober  groCse 
Parthien  verbreitete  Trübung.  ( Fig.  25.  zeigt  die  Pilze  aus  dner 
Geschwulst  der  Spinndröse.)  Im  Fettkörper  waren  sie  weniger  kon» 
staut  in  grolser  Menge,  aber  wo  dies  der  Fall  war,  waren  dessen 
Fettmolekule  zum  Theile  verschwunden  und  sah  man  mehr  einzelne 
Felitröpfchen  als  jene  vielen  grofsen,  mit  kleinen  Fettmolekölen  und 
Fetttröpfeben  gefällten  Zellen.  (Fig.  22.)  In  den  Malpighischen  6e- 
fäfsen  fanden  wir  sie  verhSltnifsmäfsig  in  sehr  grofser  Menge,  nar 
mitunter  mäfsig,  nnd  sind  diese  Röhren  eine  der  geeignetsten  Stät- 
ten ffir  die  Untersuchungen.  Jedoch  könnte  man  hier  bei  ofoerflädi- 
lieber  Forschung  leicht  Irrthömer  begehen.  In  denselben  kommen 
nämlich  sehr  viele  krystalloide  Bildungen  von  Harnsäure  und  harn« 
sauren  Salzen  vor,  von  denen  freilich  die  einen  stabförmig  oder  wie 
Trommelschläger  aussehend,  nicht  mit  nnsem  kleinen  Pilzen  za  ver- 
wechseln sind.  (Fig.  26.)  Aber  dann  giebt  es  anch  kleine,  ovoide 
Körperchen,  die  allerdings  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  nnsem 
Pilzen  haben,  aber  kleiner,  flacher,  mitunter  auch  dankler  geflirbt, 
in  ihrem  Innern  meist  nnregelmäfsig  sind  nnd  sich  in  schwachen 
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SSoren  und  Alkalien  lösen.  Im  Magen  und  im  Darmkanal  fanden 
wir  sie  sehr  ungleich  TertheiU,  zuweilen  fehlend,  andere  Male  in 
geringer  Menge,  dann  aber  auch  mehrfach  sehr  zahlreich,  bald  im 
Magen,  bald  im  Darm  vorherrschend.  Ich  habe  mich  mehrmals 
fiberzengen  können,  dab  die  Epithelien  des  Darmkanals  Irotz  vieler 
Pilze  gut  erhalten  waren.  (Fig.  25.)  Auch, in  den  Exkrementen 
und  im  Erbrochenen  habe  ich  melirfach  die  kleinen  Pilze  gefunden. 
Unter  denjenigen  Theilen  des  Körpers,  welche  weniger  constant  die 
Kdrperchen  zeigten,  erwähnen  wir  besonders  die  Tracheen.  Hier 
findet  nämlich  ein  eigenthöm liebes  Verhäitnifs  statt.  Nur  selten^ha- 
ben  wir  sie  bis  jetzt  im  Innern  des  Hohlraumes  derselben  gefunden, 
wohl  aber  zwischen  der  äufseren  Haut  und  derjenigen,  welche  den 
spiraligen  Theil  der  Tracheen  unmittelbar  begrenzt.  (Fig.  19.)  Die 
Zellen  oder  Zellenkeme,  welche  man  im  gesunden  Zustande  zwi- 
schen diesen  Häuten  findet,  waren  dann  zum  grofsen  Theil  verschwun- 
den. Auf  den  Flögein  und  Schuppen,  besonders  in  und  um  die 
schwärzlichen  und  brännliciien  Flecken,  welche  besonders  von  Blut- 
extravasat  herrührten,  haben  'wir  mehrmals  viele  gefunden.  (Pig,  17. 
und  18.)  Das  Innere  des  Auges  zeigte  sie  zwischen  den  Krystall- 
kegelu,  einige  Male  vereinzelt,  aber  auch  mehrmals  in  sehr  grofser 
Menge.  Auch  in  dem  Hohlraum  der  Beine  haben  wir  sie  nicht  sel- 
ten angetroffen.  Ganz  bestimmt  haben  wir  sie  auch  im  Innern  von 
Muskelböndeln  gesehen.  (Flg.  20  )  In  den  Eileitern  fanden  wir  sie 
stets  in  ziemlicher  Menge,  so  dafs  an  der  Oberfläche  der  Eier  noth- 
wendig  viele  kleben  bleiben  mufsten.  Im  Hoden  haben  wir  sie  auch 
mehrfach  getroffen,  aber  niemals  in  den  Spermalophoren.  Bei  einer 
meiner  letzten  Zergliederungen  zweier  Schmetterlinge  fand  ich  den 
einen  kranke  den  andern  gesund.  Der  kranke  zeigte  in  vielen  Or- 
ganen Pilze,  und  unter  Anderen  auch  im  Hoden.  Dieses  kranke 
Männchen  hatte  sich  mit  einem  sonst  gesunden  Weibchen  begattet, 
welches  nirgends  Pilze  zeigte,  als  im  recepl acutum  seminis,  so  dafs 
sie  offenbar  hier  auf  die  durchgehenden  Eier  fibergegangen  wären 
und  somit  die  Brut  eines  sonst  gesunden  Schmetterlings  hätten  in- 
fiziren  können. 

Die  Figuren  15.  A.,  15.  B.  und  16.  zeigen  die  Flecken  im  Chi- 
tingewebe der  Haut. 

Von  den  sehr  vielen  Zergltedemngen,  in  welchen  wir  möglichst 
alle  wichtigen  Theile  der  Insecten  nntersucht  haben,  stellen  wir 
hier  einige  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen,  um  von  der  ver- 
sehledenartigen  Vcrtheilnng  derselben,  so  wie  von  dem  vielfachen 
Vorkommen  dieser  kleinen  Pilze  im  gleichen  Individuum  dem  Leser 
dne  Idee  zu  geben. 

12* 
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Ich  habe  aach  «De  Reihe  ron  Impfirenndien  gemadit,  um  diese 
Pilse  aof  andere  Thiere  zu  obertragen,  eine  eraie  von  Experimenten 
an  einer  sehr  kleinen  Spannraupe,  so  wie  an  den  Poppen  von  £fy* 
pemoneuia  Padi,  eine  zweite  VerBuchsreihe  an  der  viel  gFftfsem 
RanpeYon  GaeiropoGhmNeueiria.  Das  Impfen  ist  mir  bis  jetzt  nicht 
gelungen.  Ich  nahm  eine  gewisse  Menge  von  Dermesien^  Speckkä- 
fer, untersachte  sie  vorher  und  fand  id  keinem  auch  nur  die  ge- 
riogsie  Spur  unserer  Pilze,  sperrte  sie  alsdann  in  eine  Schachtel) 
in  die  ich  ebenfalls  pilzkranke  Raupen  und  Schmetterlinge  bereits 
todt  legte,  welche  die  Küfer  frafeen,  und  fand  auch  im  Innern  des 
Verdauungskanals  die  Pilze  zahlreich  wieder,  konnte  aber  nicht  mit 
Sicherheit  herausstellen,  ob  auch  in  andern  Organen  dieselben  sich 
CDtwickelt  bitten.  Ueber  das  Impfen  und  die  Uebertragang  fiber- 
haapt  sind  also  noch  weitere  Versuche  anzustellen« 

In  dev  gleichen  Zeit,  als  ich  die  gegenwärtige  Krankheit  der 
Seidenraupen  studirte»  habe  ich  auch  vielfach  mit  der  Mnscardioe 
experimenttrt  und  u.  A.  mehrfach  bereits  von  unsem  kleinen  Pilzen 
isftzirte  Kaupen  mit  den  Sporen  des  Pilzes  des  Muscardine,  mit 
der  Boiryiie  Baeeiana^  geimpft,  und  fand,  dafs  diese  Letztere  wie 
in  andern  Versuchen  die  Raupen  nach  ungefähr  7  Tagen  tödtele, 
wobei  sie  das  bekannte  maitröthliche  Ansehen  bekamen.  Ich  glaubte 
im  Anfang,  dafs  die  Botrytis  unter  diesen  Umständen  nicht  (über  die 
KörperoberflSche  hervorwachsen  w&rde,  konnte  mich  jedoch  bald 
überzeugen,  dafs  dies  zwar  langsamer  aber  ganz  wie  bei  zuvor  gesun- 
den Raupen  geschah,  nnd  zwar  ganz  in  der  gleichen  Art  der  Aus- 
breitung. I>ie  von  mehreren  Seiten  gemachte  Behauptung,  dafs  die 
Muscardine  sich  nicht  neben  der  jetzigen  Krankheit  entwickeln  könne, 
ist  also  falsch. 

Auch  fiber  die  Widerstandsfähigkeit  dieser  kleinen  Pilze  habe 
ich  mehrfache  Untersuchungen  angestellt  und  sowohl  in  eingetrock- 
neten Tbieren,  als  in  faulenden  dieselben  lange  Zeit  durchaos  intakt 
gefunden.  Merkwürdig  schien  mir  besonders  ihre  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Fäulnifs.  Lieb  ich  bei  der  grft&ten  Sommerhitze  sehr 
kranke  Raupen  faulen,  wobei  ein  penetranter  Gestank  sich  enlwik- 
kelte,  so  waren  nach  fünf  Tagen  kaum  noch  Gewebselemente.der 
sehr  zersetzten  Theile  zn  erkennen,  der  kleine  einzellige  Pilz  aber 
in  grober  Zahl  nnd  unverändert,  mdirere  auch  in  derüieilung  b^ 
griffen,  erkennbar.  Dieser  Umstand  mit  der  Kleinheit  und  Leichr 
tigkeit  derselben  zusammengehalten,  beweist,  wie  leicht  diese  Pilze 
in  io6sirten  Zuchten  sich  weiter  verbreiten  nnd  zu  neuer  Infizu  uiig 
beitragen  können. 
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Ich  wftBMshte  nnn  nach  allen  diesen  Stadien  %n  wiwen,  ^v^el- 
ch^  Groppe  von  Pilsen  diese  kleine,  einseUige  Pflanze  angeliörte 
und  wandte  mich  deshalb  an  Herrn  Prof.  Nägeli,  weieher  hier- 
über eine  interessante  Mittheilonf;  in  unserer  Züricher  natarforseben- 
den  Gesellschaft  machte.  Nach  ihm  gehört  unser  Pils  su  einer  von 
ihm  neu  begründeten  Gruppe,  welche  er,  da  ihr  Hanptcharakter  da- 
lin  besteht,  dafs  sie  sich  durch  Theilnng  fortpflanzen,  Schixomyce» 
Im  nennt  Zu  dieser  Gruppe  gehören  die  Genera  Sarcina,  H^gr^ 
cocts,  BacUrhtm,  l^riUum,  Vibrio^  ühfima  und  unser  Pilz.  Für 
diesen  Letzteren  aber  hat  Herr  Prof.  NUgeli  einen  nicht  sehr  glüdfr- 
liehen  Namen  in  der  gleichen  Sitzung  vorgeschlagen,  den  nftmiieh: 
iVoseino  homByoU^  ich  glaube  mich  jedoch  berechtigt,  der  Gattung 
und  der  Art  einen  neaen  Namen  zu  geben,  da  ich  thfflls  mit  Hetna 
Prof.  Frei,  theils  aliein  eine  lange  Reihe  von  Untersuchungen  fib^ 
diesen  Pilz  angestellt  habe,  und  schlage  einen  Gattungsnamen  vor, 
welcher  etwas  sehr  Charakteristisches  gerade  für  diesen  Pilz  eni> 
hält,  nftmlich  den  von  Panhistophyton,  „in  allen  Geweben  wach- 
send^'$  den  nach  denn  zahlreichen  Studien,  welche  ich  bereits  über 
das  Vorkommen  pflanzlicher  Parasiten  im  thierischen  Organismoa 
gemacht  habe,  ist  dieser  Pilz  der  einzige,  welchen  ich  in  allen  Ge- 
weben und  Körpertheilen  gefunden  habe.  Den  Species-Namen  kann 
man  passend  von  der  ovalen  Gestalt  des  Pilzes  hernehmen  und  ihn 
daher  „Panhistophyton  ovatum^^  nennen. 

Heine  Charakteristik  desselben  ist: 

Panhistophyton  novum  genus  Lebert. 

Entophyton  unicellnlare,  per  divisionem  transversnm  arcnatam 
propagans. 

Panhistophyton  oratnm  Lebert. 

CeUula  ovata  0,004  ■»  — 0,006  "  longa,  0,002 «•■  — 0,003 " 
lata  per  divisionem  in  partes  duas  inaequales  divisa. 

In  Bombyeis  Mori  erucae,  nymphae  et  insecti  completi  aangnine 
omnihnsque  fere  inlerioribus  pmrtibus. 

Suchen  wir  nun  zu  bestimmen,  welche  Rolle  dieser  Pilz  in 
dieser  so  verderblichen  Krankheit  spielt,  so  halten  wir  es  lor  noth- 
wendig,  uns  mit  grofser  Vorsieht  auszusprechen  und  keine  Theorie 
anfzosteileo ,  weldbe  nicht  durch  Thatsachen  hinreichend  begründet 
ist.  Vor  allen  langen  kann  man  sich  die  Frage  stellen,  woher  die- 
ser Pilz  kommt;  und  hier  müssen  wir  mit  dem  Gestfindnifs  vell- 
kommner  Unwissenheit  antworten. 

Finden  wir  zwar  aueh  die  kleinen  Pilze  in  allen  Metamoi'pho- 
sen,  in  den  verschiedensten  Körpertheilen  der  kranken  Thiere«  und 
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bilden  sie  gewtfs  einei  d«r  wtahtigsten  Elemente  der  Krtnkbettf  so 
mdebte  ich  doch  keineswegs  bebaoplen,  dafs  sie  das  hauptsfichlicfaste 
derselben  seien.  Nichts  berechtigt  onst  die  Frage  au  entacbeiden, 
■ob  die  allgemeine  Verderbnifs  des  Blutes  and  der  Sftfle  durch  die 
parasitisclien  Pilae  erzeugt  werde  oder  vielmehr  als  solche  dem  Le- 
ben der  Pilae  einen  geeigneten  Boden  darbiete. 

Kann  man  sich  aoch  sehr  leicht  denken,  dafs  diese  Pilfte  bei 
der  Ansteckung  und  Verbreitung  der  Krankheit  eine  gewisse  Rolle 
spielen,  dafs  sie.  durch  die  Luft  getragen,  am  Boden,  an  den  Lager- 
at£lten  haftend,  leicht  mit  gesunden  Tbieren  in  Berfihrung  kommen 
und  bei  diesw  die  Krankheit  erzeugen,  so  sind  doch  auch  hier  die 
Verhälloisse  wieder  nicht  einfach.  Es  giebt  hier  nSmüch,  wie  mir 
scheint,  zwei  gleichberechtigte  Möglichkeiten:  Entweder  kann  der 
Pils  durch  seine  Fortpflanzung  das  vorher  gesunde  Thier  infiziren, 
oder  es  können  an  dem  Pilz  Blut  oder  sonstige  Sobstaozen  des  Tbie- 
res  haften,  welche  in  sich  den  Keim  der  Weiterverbreitung  tragen, 
und  dafs  alsdann  mdglioherweise  die  Pilze  blos  als  Trfiger  derselben 
SU  dienen  berufen  wftren. 

§.  5.    Chemische  Untersuchungen. 

Die  von  Herrn  Prof.  StAdeler  angestellten  chemischen  Unter- 
•ttchnngen  ergaben  folgendes  fiesultat: 

1)  Gesunde  Ranpen;  Sie  enthalten  eine  mfifsige Menge  I^en- 
cin,  viel  Harnsäure  oder  Gummi  oder  Dextrin;  Tjrosin  scheint  nicht 
vorhanden  zu  sein. 

2)  Gesundes  Blut:  Reaktion  sauer;  viel  Leucin,  einemfilsige 
Menge  HamsSure. 

3)  Krankes  Blut:  Reaktion  neutral  oder  schwach  alkalisch. 
Eiweifsirmer,  kein  Leucin  und  keine  deutlich  nachgewiesene  Spur 
von  Harns&ore;  gypsreieher  als  gesundes  Blut«' 

§.  6.    Ueber  einige  der  angeblichen  Ursachen  der 

Krankheit. 

Unreine  Luft  und  mangelhafte  Ventilation  in  den  Seidenaneb- 
ten,  besonders  aber  die  Erdebnng  aus  schlechtem  Samen  sind  nur 
Gelegenheitsursachen,  welche  die  Krankheit  gewifs  befördern  abw 
nicht  erzeugen. 

Sdir  wichtig  war  die  Frage  von  dem  Einfluis  der  Maulbeer- 
bfiame  auf  die  Krankheit  und  sind  diese  audi  mannigfach  wirkUeh 
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besdmMigt  wiMfdeo,  m  »o  ereeag«»;  aber  ^«rade  Yon  ttaDebeo  der 
am  iof ensesten  durcbteuohten  Orte  habe  ieh  er&brai,  dafii  die  fliaal- 
beerUfttter  gerade  aoffallend  ecböD  st  Anden  niid  aucb  an  den  Bte- 
men  nnd  SMacbem   Dicht  das  geringste  BedenkHcbe  wahnaaeh-' 

nen  wfire« 

Von  andern  Orten  her  warde  mir  berichtet,  dab  sehr  viele 
Rostflecken  auf  den  Manlbeerblfiftem  sich  befanden.  Indessen  nir- 
gends fand  ich  es  so  aUgemein,  dafs  dadnrdi  eia  gmüser  Schaden 
angerichtet  worden  wftre.  Die  nntersnchten  Rostflecken  traten  non 
folgende  Charaktere  dar  (Ffg.  14.  A.  und  B.): 

Sie  waren  Ton  braaner,  heller  oder  danklerer  FArbung,  baltCD 
mtgefthr  5"*  oder  ^*'"*  Darcbmesser,  eher  eine  ovoide  als  gans 
mnde  Gestalt,  auch  wohl  nnregelaiAfsige  RAnder  (Fig.  14.  A.  a.  a.  a.) 
and  waren  mit  kleinen,  etwas  helleren  Knötchen  (Fig.  14.  B.  b.  b.  b.) 
IkbersAet,  welche  blos  die  Grdfse  eines  sehr  kleinen  Nadelkiiopfea 
erreichten.  In  diesen  zeigte  die  mikroskopische  Untersucbaag  eia 
dichtes  üfj^cefitttn,  weiches  sum  gröfsten  Theil  ans  Sporen  von  lAng- 
iieher,  pfriemenar liger  Gestalt,  die  rasenartig  bei  einander  lagen  oder 
regelmAfsig  wie  darchflochten  aassahen  (Fig.  27.  A.  a.  B.).  Diese 
Sporen  hatten  0,003— —0,004—  Breite  und  0,03-" —0,06"»  LAnge. 
Die  einen  waren  ziemlich  gerade,  andere  leicht  gekrümmt,  und  im 
Innern  enthielten  sie  3-*-5  Scheidewände,  welche  RAume  einschlös- 
sen, die  bis  auf  0,008— —0,01—  LAnge  haUen,  also  2-— 2|nial  so 
lang  als  breit  waren  (Fig.  28.  a.  a.  und  b.  b.).  In  einzelnen  fan- 
den sich  zerstreute  OeltrOpfchen  und  feine  Körner  als  Inhalt  (Fig. 
28.  C.  C).  An  ihren  Enden  erscheinen  sie  leicht  zugespitzt  Es 
kam  diese  Art  dem  Genus  Fusairtum  am  n Achaten,  jedoch  habe  ich 
dieselbe  noch  nicht  genau  bestimmen  können.  So  yiel  ist  aber  aus- 
ser allem  Zweifel,  wie  dies  schon  ein  Bliek^auf  die  Zeichnung  zei- 
gen wird,  dafs  diese  grofsen,  langen  Sporen  mit  ihren  SebeidewAn- 
den  auch  nicht  die  entfernteste  Aebniichkeit  mit  unsem  Pifoen  hat- 
ten, und  dafs  Letztere  in  keiner  Weise  ans  den  Erstem  hervorge- 
gangen sein  könnten.  Dieser  bis  jetzt  von  keiner  Seite  her  gesuchte 
negative  Beweis  scheint  uns  von  grofser  Bedeutung.  Sehr  verschie- 
den sind  auch  diese  Rostflecken  von  denen  des  Weinlaubes;  jedoch 
wQrden  mich  Betrachtungen  über  diesen  Punkt  zu  weit  ilBhren. 

§,  7.    Einflufs  fremder  Zuchten  und  einiges  Geographi- 
sche über  Ausbreitung  der  Krankheit. 

Auf  einige  Resultate  der  Erfahrung,  weiche  von  hoher  Wich* 
tigkeit  zu  sein  sckeiaen,  ist  besonders  aufmerksam  zu  maidMn: 
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1 )  H«D  kimn  es  freoidein  Samen  nicht  ansehen,  ob  er  von  gater 
oder  schlechter  Qoalitlit  ist,  ond  mufs  sieh  hier  auf  die  Giaub- 

'  Würdigkeit  des  VerkioCers  verlassen.    Nar  grol>e  Tteschungcn 
können  ohne  grofse  Schwierigkeit  entdeckt  werden. 

2)  Selbst  ganz  gesander  Samen ,  von  dem  besten  and  sichersten 
Ursprung,  liefert  iß  tief  tnficirten  Gegenden  schlechte  oder  we* 
nigsteos  ungenügende  Resultate,  und  man  ist  nicht  hercohiigt, 
von  diesem  Umstände  auf  Betrog  Ton  Seiten  des  VerkSufers 
tn  schliefsen.  Somit  ist  der  Verkant  der  Eier  sehr  schwer  »1 
controliren. 

3)  Auf  der  andern  Seite  liefert  doch  fremder  Same  verhAltnifs» 
mfifsig  mehr  gesunde  Tiiiere,  namentlich  auch  eine  viel  grofsere 
Zahl  solcher,  weiciie  zur  Fortpflansung  geeignet  sind,  als  die 
ans  dem  Samen  intens  durchseuchter  Zuchten  eraogenen.  Man 
verspreche  sieb  daher  weder  «a  viel,  noch  in  wenig  von  den 
eingeffihrten  Eiern. 

In  Frankreich  scheint  die*  Krankheit  schon  lange  «i  bestehen, 
lial  aber  erst  seit  einigen  «(ahrcn  eine  sehr  schlimme  Bedeutung  ge- 
wonnen. Zuerit  fing  sie,  nach  dem  Damas^scfaen  bereits  vtelfach 
ritirten  Berichte,  im  Jahre  1845  im  DepartemcDt  von  Vaucluse  an, 
eine  beonmbigende  AusbreituDg  su  zeigen.  In  den  Jahren  1846 
ond  1847  worden  die  Departements  von  HerauU  und  in  den  nie- 
drigem Theilen  die  des  Card  und  der  Drome  befallen.  Im  Jahre 
1849  litten  bereits  die  besten  Zuchten  der  Departements  der  Ardeche 
und  Isere.  Im  Jahre  1850  wurden  selbst  die  bergigen  Gegenden 
der  Ard^he  ergriffen.  Die  schönsten  Zuchteo  der  Cevennen,  end- 
lich auch  die  von  Valraugne,  wurden  1851  von  den  Seuche  er- 
reicht, and  von  jener  Zeit  an  erstreckte  sie  sich  über,  alle  seiden- 
bauenden Theile  des  sfidlichen  Frankreidis.  Seitdem  gab  es  im  Gan- 
zen nur  schlechte  Jahre;  frdlieh  macht  das  von  1853  eine  Ans- 
nahme,  was  jedoch  darin  zum  Theil  seinen  Grund  hat,  dafs  man 
fast  nur  fremden  Samen  gebrauchte  und  die  Seidenzüchter  eine  so 
enorme  Menge  von  Eiern  auskriechen  liefsen,  dafs  sie  alle  jungen 
und  zweifelhaften  Raupen  opfern  konnten,  ond  da  besonders  die 
Lombardei  den  fremden  Samen  lieferte,  und  in  dieser  bereits  auch 
im  Jahre  1853  die  Krankheit  erschien,  so  boten  in  Frankreich  die 
beiden  folgenden  Jahre  sehr  schlimme  Resultate.  Anffallend  scheint 
mir  aber  der  Bericht,  dafs  im  Jahre  1855  die  Ernte  nur  um  -j-  ge- 
ringer war.  Im  Jahre  1856  aber  war  sie  um  7  geringer,  also  auf 
^  herabgesonken,  wovon  freilich  das  anhaltend  schlechte  Wetter 
wibrend  der  Erziehung  zom  Theil  die  Schuld  tragen  soll. 
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Ud>er  den  Ursprung  der  Seaebe  in  Italien  beriehiet  Corna^ 
lia,  dafo  zuerst  in  Oberitallen  die  veDetianiscben  Provinzen  Ton  der 
ScDcbe  beim^ucbt  worden,  welcbe  im  Jahre  1854  in  dem  Colti- 
▼atore  durch  Gera- und  Fr  es  ehi  ala  bereits  existirend  und  verder^ 
lieh  angegeben  wurde.  Sehr  bald  nun  breitete  sich  die  Krankheit 
in  das  Friaul  und  in  alle  mailSudisehen  ProWnzen  ans.  Toskana, 
die  Roraagna  und  die  Marken  hingegen  schienen  noch  frei  au  sein. 
Indessen  im  Laufe  dieses  Jahres  (1657)  waren  schon  die  Benchte 
aus  Toskana  and  den  Herzogihiimem  mit  Klagen  untermischt,  so 
wie  auch  von  Neapel  im  Fröhjahr  zum  Theil  schlecbie  Nachrichten 
kamen.  Sidlien  scheint  verschont  geblieben  zu  sein.  In  Cremona, 
Brescia,  Verona  sind  namentlich  die  Zuchten  ans  inländischem  Sa- 
men zum  grofsen  Theil  vemngliiekt. 

In  Spanien  herrscht  ebenfalls  die  Seuche  seit  einer  Reihe  von 
Jahren,  so  dafs  dieses  Land,  welches  im  Anfang  der  Krankheit  f&r 
Frankreich  viel  Samen  geliefert  hat,  schon  seit  lauger  Zelt  dies  nicht 
mehr  im  Stande  ist,  und  soll  anch  dort  die  Ernte  unter  die  HSlfte, 
selbst  bis  auf  j-  herabgesunken  sein.  leb  habe  mich  vergeblieh  be- 
mQhty  genaue  Nachrichten  über  den  Zustand  der  dculigen  Krankheit 
zn  erhalten. 

Aber  auch  Deutschland  und  die  Sehweiz  sind  keineswegs  voa 
der  Krankbeil  frei  geblieben.  So  sind  mir  Mit I heilangen  gemacht 
worden,  dafs  die  Krankheit  in  der  Nihe  von  Freiburg  im  Breisgao, 
von  Darrosladt  und  Hannover  geherrscht  haben  soll.  Herr  Bert- 
schi ng  er  aus  Mailand  hat  sie  im  letzten  Sommer  in  verschiedenen 
norddeutschen  Zuchten,  namentlich  in  der  Mark  Brandenburg  ange- 
troffen, wo  sie  den  Seidenziichtern  gröfstentheils  unbekannt  schien. 

Im  Canton  Tessin  hat  das  Uebd  bis  jetzt  mehr  sporadisch  ge> 
herrscht.  Aus  einer  Zucht  der  frauzdsischen  Schweiz  ist  mir  die 
Krankkeit,  wiewohl  in  geringem  Grade,  vom  vorigen  Jahre  her  be- 
kannt. Eben  so  ist  mir  mitgetheilt  worden,  dafs  sie  sich  in  einer 
vortrefnichen  Zucht  in  unserer  Umgebung,  wenn  anch  nicht  in  be- 
denklicher Ausdehnung,  gezeigt  habe. 

Alle  diese  zuletzt  erwähnten  Thatsachmi  sprechen  gegen  die 
Meinung  Gu^rin  Menneville's,  dafs  besonders  die  Perturbation 
der  Jahreszeiten,  die  zu  warmen  Winter  die  Krankheit  erzengt  hät- 
ten, und  dafs  deshalb  die  nördlichen  wie  die  hochgelegenen  Zuch- 
ten verschont  geblieben  seien.  Sehen  wir  die  Krankheit  bis  zur 
Mark  Brandenburg,  also  bis  zum  5f%ten  Grade  nördl.  Breite,  viel- 
leicht aber,  wenn  man  sich  hierüber  genauer  erkundigte,  auch  noch 
nördlicher  auftreten,  bis  auf  eine  Höhe  von  1800—2000  Fob  ftber 
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dem  Meer  erscheinen,  so  beweist  dies,  dsfii  es  sich  hier  am  ^ne 
jener  Senciien  handelt,  weiche  nicht  strilct  an  besiimmt«  iclimsti» 
sehe  Verhall Disse  gebunden  sind,  sondern  der  Zeit  nnd  dem  Rannie 
nach  in  weiter  Verbreitang  groben  Schaden  anrichten.  Richtig  ist 
es  freilich,  da£s  die  IcaUen  and  mehr  subalpinen  Distrikte  fiberall 
viel  weniger  von  der  Krankheit  gelitten  haben,  ab  die  wärmeren 
nnd  tiefer  gelegenen.  Bis  jelst  sdieinen  die  levantische  Seidenxucht 
und  die  des  griechischen  Archipels  nnd  die  der  indo  -  chinesisdien 
Länder  verschont  geblieben  mi  sein. 

Aus  Algier  lauten  auch  noch  im  letzten  Jahre  die  Berichte  s^r 
ginstig.  Indessen  scheint  doch,  nach  den  Miltheilungen  der  Herren 
Hardy  in  Algier  nnd  H erring  in  Bone  *)  auch  dort  die  Krank« 
heit  steh  gezeigt  zu  haben.  Wenigstens  wird  gesagt,  dafs  der  ein« 
heimische  Same  gnte  Resultate  geliefert  habe,  während  die  Erzie* 
hung  aus  italienischem  Samen  schlecht  gelungen  seL  Der  wilde 
Maulbeerbaum  wird  besonders  für  die  Erziehung  sehr  gerfihmt.  Al- 
gier scheint  mir  Aberhaupt  für  die  Seidenzucht  und  die  Samener« 
Ziehung  eine  schöne  Zukunft  vor  sieh  zu  haben. 

Der  letzte  Grund  der  Krankheit  scheint  uns  daher  vollkommen 
unbekannt.  Als  besonders  schädlich  aber  haben  sich  alle  antihygie- 
nischen Einflüsse,  schlechter  Same,  kranke  Blätter,  unreine  Luft, 
Unreinitchkeit  überhaupt  n.  a<  f.  in  sofern  erwiesen,  als  sie  die  aus 
unbekannten  Ursachen  herrührende  Krankheit  in  ihrer  Entwickelung 
sehr  begünstigt  haben,  und  somit  allerdings  den  verderblichen  Ein* 
fluüs  derselben  sehr  zu  steigern  im  Stande  waren. 

• 

§.  8.    Ueber  die  Natur  der  Krankheit;  Vergleich  dersel- 
ben mit  der  Muscardine  nnd  mit  andern  parasitischen 

Krankheiten  der  Insekten. 

Wenn  wir  die  Krankheit,  als  in  den  letzten  Jahren  zuerst 
genau  beobachtet  und  als  eine  wahrhaft  europäische  Calamitfit  auf- 
treten sehen,  so  sind  wir  trotz  der  vielen  bereits  angeführten  De- 
tails und  der  vielfachen  Mittbeilungen  anderer  Naturforscher,  den- 
noch nicht  im  Stande,  die  Natur  derselben  zu  begreifen.  Auch  sei- 
nem Wesen  nach  ist  wahrscheinlich  das  Uebel  ein  komplexes.  Wir 
finden  nämlich  die  wichtigsten  Funktionen  gestört,  das  Blut,  jene 
Mutterflnssigkeit  aller  organischen  Bildung,  tief  erkrankt.  Die  Sei- 
dendrüse ist  auch  ganz  besonders  verändert.     Durch  alle  Metamor- 
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phosGD  and  durcb  mebifiche  Generationen  hindurch  sehen  wir  die 
Erecheinungen  sich  steigern,  und  am  Ende  zur  Unfrachtbarkelt  and 
zu  momentaner  Degeneration  der  Ra^e  zn  fähren. 

Da  wir  nun  nnifiugbar  einen  vegetabiliBchen  Parasiten  constant 
und  in  sehr  grober  M^nge  in  allen  Tbeilen  des  Setdeninsekis  in  sei* 
nen  verscliiedeneii  Metamorphosen  gefunden  haben,  so  ist  dadarch 
freilich  die  Analogie  mit^  jenen  zahlreichen  Krankheiten  angebahnt^ 
welche  seit  eti/ra  15  Jahren  unter  den  yerschteden«ten  Formen  die 
Kulturgewäcbse  befallen  haben.  Es  ist  daher  gewifs  von  grobem 
Interesse,  über  das  Vorkommen  ▼egetabiUacher  Parasiten  bei  Krank- 
heiten der  Insekten,  der  niedem  Thtere  überhaupt,  und  bei  denen 
der  Kalturgewfiehse  einige  fienerkongen  anzuknüpfen. 

Ni4^t  minder  interessant  dürfte  es  sein^  nach  der  Beschreibang 
der  gegenwürtigen  Krankheit  eine  kurze  Skizze  über  die  auch  sonst 
für  Seidenzuchten  verderbliche  Muskardine  zn  erhalten,  und  für  je- 
den Laien  ist  es  auch  überdies  gewifs  einigermafsen  anziehend,  ein- 
mal einen  Ueberblick  über  die  in  unserer  Zeit  besonders  nicht  nn- 
bedeutende  Ausbreitung  des  Parasitismus  in  der  Thier-  und  Pflan* 
zenweit  zu  gewinnen'. 

Die  Muscardine  ist  eine  seit  langer  2kiit  bekannte  Krankheit, 
welclie  gar  oft  und  an  vielen  Orten  grofse  Seidenzochten  ganz  «u 
Grunde  gerichtet  hat.  Ihren  französischen  Namen  verdankt  sie  der 
Aehnlichkeit  einer  im  südlichen  Frankreich  gebräuchlidien  Art  Zuk- 
kerwerk.  In  Oberitalien  wird  das  Uebel  als  Calci no,  wegen  des 
kalkartigen  Aussehens  der  verschimmelten  Thiere  bezeieinet,  und 
anch  Mal  del  segno  genannt. 

Wahrscheinlich  ist  diese  Krankheit  so  alt  als  die  'Seidenraupe. 
Der  eigenthümliche  Pilz  der  Muscardine  ist  seit  Bassi's  Zeiten  als 
ßoiryiis  Bassiana  bekannt.  Während  des  Lebens  sind  die  selbst 
schon  tief  erkrankten  Seidenraupen  noch  scheinbar  vüUig  gesund. 
Noch  kurz  vorher  zeichnen  sie  sich  durch  ihr  kräftiges  und  schö- 
nes Ausseben  aus  und  scheinen  zu  den  schönsten  Hoffnungen  zn  be- 
rechtigen. Und  doch  tragen  sie  schon  den  Keim  eines  sichern,  bal> 
digen  Todes  in  sich,  welciien  der  geübte  Nsturforscher  nur  mit  dem 
Mikroskope  als  kleine  in  ihrem  Blute  sich  entwickelnde  Pilzkeime 
erkennen  kann,  und  deren  Entwickelung  zu  Fäden  und  Sprossen 
mit  immer  zunehmender  Bildung  von  Sporen  bald  die  ganze  Masse 
des  Bluts  krank  macht  und  zu  ihrem  Schniarotzerlcben  verwendet. 

Plötzlich  sinkt  die  scheinbar  lebenskräftige  Raupe  zusammen, 
bekömmt  eine  röthliche  Färbung,  ihr  Körper  wird  weich  und  schlaff. 
Man  sollte  meinen,  es  wäre  eine  schnelle  Fäaloifs  eingetreten.  Wie 
sehr  überrascht  ist  man  nun  aber,  wenn  man  bald  aus  den  Luftlö- 
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ehern  des  Thieres  ein  feines  Netowerk  schöner,  silbeFweifiter  Pfiden 
Itervorsprossen  siebt,  welche  in  kurzer  Zeit  den  ganzen  Körper  des 
Thieres  mit  weifsem  Sehimmel  bedecken,  wührend  gleichzeitif;  un- 
terdessen der  ganze  Leib  steinhart  geworden  ist.  Zugleich  hat  sich 
der  Körper  der  Raupe  ansehnlich  verkürzt  und  gekrfimmt.  Mitun« 
ter  verpuppen  sich  die  schon  kranken  Ranpen,  alsdann  kommt  erst 
tm  Cocon  die  Krankheit  zur  vollkommenen  Entwickelong. 

Ich  habe  einige  Abbildungen  der  Muscardine  um  so  mehr  hin- 
zuzufügen fiör  nöihig  gehalten^  als  dieselbe  gar  häufig  in  den  Sei* 
denzuchten  der  verschiedensten  Länder  auftritt,  aber  nur  selten  eine 
so  grofse  Ausbreitung  wie  unsere  Krankheit  gewinnt,  und  mehr, 
wie  dies  Dnmas  sehr  geistreich  bemerkt,  dem  Hagel  gleich,  nur 
vereinzelte  Kulturen  trifft  und  zerstört.  Die  Figuren  II.  und  12., 
welche  ich,  als  ganz  besonders  gelungen  einer  Arbeit  Gn^rin  Men« 
neville^s  (Muscardine.  Extrait  des  Annales  de  la  Society  Sericole) 
entnommen  habe,  zeigen  in  Fig.  11.  die  röthlich  anssehende  Raupe 
vor  dem  Pilzkeimen,  unmittelbar  nach  dem  Tode,  und  in  Fig.  VI. 
die  bereits  mit  dem  weifsem  Pilz  bedeckte  Raupe.  AehnKch  stellt 
die  Fig.  7.  eine  mit  Pilz  bedeckte  von  mir  geimpfte  Raupe  dar. 

Der  weifse  Pilzanflug  besteht  aus,  unter  dem  Mikroskope  sehr 
zierKeh  anssehenden,  feinen  einfachen  oder  verzweigten  Fäden,  de* 
ren  Breite  kaum  den  600sten  Theil  einer  Linie  beträgt.  An  der 
Spitze  derselben  ond  am  Ursprünge  der  Zweigchen  finden  sich  aus- 
serdem eine  Menge  kleiner  kugliger  Körperchen,  welche  nicht  ^ir 
Linie  an  Breite  flbersteigen  nnd  den  Samen  der  Pflanzen  bilden. 
Aus  jedem  einzelnen  Keime  kann  sich  die  ganze  Krankheit  entwik* 
kein.  Durch  die  Luft  getragen,  können  sie  weithin  verbreitet  wer^ 
den  nnd  so  entfernte  Seidenzuchten  inficiren,  ja  in  kurzer  Zeit  zer- 
stören. Man  kann  annehmen,  dafs  im  Mittleren  vom  ersten  Eindrin* 
gen  der  Keime  an  bis  zum  Tode  der  Raupe  eine  Woche  vergeht 

In  den  Figuren  29.  und  30.  habe  ich  den  mikroskopischen  An- 
blick des  Pilzes  der  M^scardine^  der  Boiryiie  Baesiana  dargestellt, 
aber  trotz  meiner  vielen  eigenen  Studien  ober  diesen  Gegenstand, 
vorgezogen,  die  sehr  charakteristischen  Zeichnungen  aus  einer  Ar- 
beit von  Vittadini  (Della  natura  del  Caicino  o  mal  del  segno^ 
Milano  1852)  mit  eigenen  gemischt  zu  geben,  um  recht  charak« 
teristische  Bilder  zu  bekommen.  So  stellt  die  Fig.  29.  die  Krystalle 
und  die  jungen  Pilzelemente  im  Blute  mit  den  Sprossen,  Ckmidien^ 
dar,  während  die  Fig.  30.  A«  nnd  B.  den  ausgebildeten  Pilz  nach 
Vittadini's  und  meinen  Beobachtungen  darstellt.  Das  nähere  Detail 
wird  in  der  Erkiärung  der  Abbildungen  angegeben  werden. 

Diese  Krankheit  ist  fibrigens  nicht  der  Seidenraupe  eigentböm- 
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lieh  und  hat  man  sie  mehrfach  hei  andern  Insekten  beobacfateh  Ea 
ist  eine  der  frühesten  und  iebhaftestcn  Erinnerungen  meiner  Beob- 
achtungen aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften,  wie  ich  im 
Sommer  I8*i6  in  Berlin  eine  Menge  Raupen  eines  schönen  Nacht- 
schmetterlings, des  sogenannten  schwarzen  Bären  (Euprqfim  viUica) 
eingeeammelt  halte  nnd  %a  eriiehen  hoffte,  und  wie  mir  dann  achnell 
alle  ausgewachsenen  Raupen  starben,  and  dann,  nachdem  sie  saerat 
weich  nnd  schlaff  geworden  waren,  hart  and  brüchig  wie  Baom- 
zweige,  sich  schnell  mit  einem  scliönen,  gUnzenden,  weifsen  ScUm* 
roel  ganz  bedeckten. 

Vielfach  hat  man  auch  diesie  Keime  auf  andere  Thiere  übertra- 
gen und  ich  habe  selbst  durch  Impfung  mehrere  Insecten  mit  dieser 
Pilzkrankheit  ioficirt.  Ja  es  ist  mir  gelangen,  Raupen  nar  dadarch 
aozastecken,  dafs  ich  sie  in  einem  Räume  erzog,  in  welchem  aidi 
eine  an  der  Mascardine  gestorbene  Raupe  befand.  Die  Maseardine 
kann  auch  auf  von  unserer  neuen  Krankheit  befallen«  Insekten  durch 
Impfung  übergetragen  werden,  was  ich  durch  bestimmte  Versache, 
trotz  der  cntgegcngezetzten  Behauptung,  habe  beobachten  können; 

Von  den  bereits  sehr  zahlreichen  pflanzlichen  Parasiten  wach- 
sen die  einen,  wie  die  Mascardine,  aus  dem  Körper  hervor,  wöfarend 
die  andern,  wie  unsere  gegenwärtige  Krankheit,  im  Innern  des  Kör- 
pers verborgen  bleiben.  Eine  aaslürliehe  Znsammenstellang  dieser 
Thatsachen  findet  sich  in  Robin's  vortrefflichem  Werke  „Des  V^ 
getaux  parasites  qui  croissent  sur  Thomme  et  les  animaux  vivanta, 
Paris  1853^'  nnd  in  meiner  Arbeit  über  die  Pilzkrankheit  der  Flie- 
gen, in  dem  letzt  erschienenen  Bande  der  Denkschrift  der  achwd- 
zerischen  natarforschenden  Gesellschaft 

Unter  den  altem  hierher  gehörigen  Beobachtungen,  welche  be- 
sondere zom  Theil  Cikaden  betreffen,  ist  namentlich  die  sogenannte 
„vegetirende  oder  zoophitische  Fliege ^^  berühmt  geworden,  welche 
Torrubia,  *)  ein  spanischer  Naturforscher,  schon  1754  beschreibt, 
nnd  welche  später  nm  so  mehr  Aufsehen  erregte,  als  mau  in  ihr  einen 
TJebergang  vom  Thier-  zum  Pflanzenreiche  zu  beobachten  glaubte. 
Die  Thatsache  wurde  nämlich  vielfach  bestätigt,  dafs  aas  dem  Kör- 
per einer  Wespe  der  Antillen  mehrfache  bis  auf  2  Zoll  nnd  darüber 
lange  Pilze  hervorwachsen,  welche  dem  Gewächse  auf  der  Fliege 
ein  fast  korallenartiges  Ansehen  geben.  Ich  habe  in  der  letzten 
Zeit  durch  die  Göte  des  Herrn  de  Saussure  aus  Genf  eine  aas 
Jamaika  kommende  Wespe  dieser  Art  erhalten  und  bin  gegenwär- 


* )  Apparato  para  la  historia  natnral  da  £apagna.  Madrid  1754.  T«  I. 
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Ug  mit  der  Uotersachung  des  Pilzes  beschifUgt,  welcher  wahrschein» 
lieh  einer  neaen  Gaüaog  angehört  und  auf  dessen  Oberfläche  aufs 
Nene  pflanslicbe  Parasiten  vorkommen.  Ich  wet*de  diesen  Pilz  Po* 
lisiophiora  Anihyliarwn  (Wespentödter  der  Antillen)  nennen.  Auch 
ein  dänischer  Naturforscher,  Holmskiold,  *)  fand  im  Jahre  176*i 
Pilze  auf  mehreren  dänischen  Insecten.  In  dem  Werke  Craniers  *) 
fiber  ausländische  Schmetterlinge  ist  ein  Dämmernngsfaller  aus  Sa- 
rinam  abgebildet,  dessen  Kopf,  Augen,  Antennen  und  Körper  mit 
vielen  langen  spitzen,  stachligen  Piizstielen  besetzt  sind.  Ich  habe 
körzlich  in  der  Genfer  Sammlung  des  Nuseum^s  einen  dem  Gra- 
mer'sehen  sehr  ähnlichen  Schmetterling,  Sphinüc  pinaeiri^  gefunden, 
dessen  Körper,  Kopf,  Beine  und  Flfigelränder  auch  mit  langen  Pilz« 
stielen  besetzt  waren,  welche  Ober  einen  Zoll  Länge  haben,  zum 
Theil  verzweigt  sind  und  dem  Thiere  ein  höchst  sonderbares  Anse- 
hen geben. 

Einer  unserer  ausgezeichnetsten  dentschen  Naturforscher,  Herr 
Prof.  Zell  er  in  Glogan,  dem,  beiläufig  bemerkt,  eine  viel  höhere 
und  bessere  wissenschaftliche  Stellung  zn  gönnen  wäre  als  die,  wel- 
che er  einnimmt,  hat  mir  körzlich  einen  Nachtschmetterling  (Ce* 
raeiie  vaccini)  gegeben,  dessen  Körper,  Fiügelränder  nnd  Beine  eben* 
falls  mit  Stacheln  besetzt  sind,  welche  nach  der  von  mir  angestell- 
ten Untersnchnng  einer  neuen  Pihgattung,  Akanihomyces ^  angehö- 
ren. Der  gleiche  Beobachter  hat  mir  mit  weifsüchen,  aufrecht  ste- 
henden Spitzen  bedeckte  Puppen  eines  Spanners,  Fidonia  piniaria^ 
gfitigst  mitgetheiit,  deren  Pilze  denen  der  Muscardine  nahe  kommen 
und  einer  neuen  Art,  Verticillium,  angehören.  Bei  allen  diesen  Thie- 
ren  hatte  sich,  wie  aus  der  ganzen  Untersuchung  hervorgeht,  der 
Pils  im  Leben  entwickelt,  nnd  liberbanpt  lassen  wir  hier  alle  erst 
auf  todten  Tfaieren  wachsenden  pflanzlichen  Parasiten  ganz  anfser 
unserer  Betrachtung.  Die  von  mir  in  den  letzten  Monaten  neu  ent- 
deckten pflanzlichen  Parasiten  der  lebenden  Insecten  werde  ich  bald, 
mit  den  dazu  gehörigen  Abbildungen  veröflentlichen. 

Zu  den  sonderbarsten  auf  lebenden  Insecten  wachsenden  Pilzen 
gehört  die  von  Hook  er  nnd  später  von  Corda')  beschriebene 
Art,  welche  anf  der  Raupe  eines  neuseeländischen  Nachtschmetter- 
lings  wächst;   dieser  aufrecht  stehende  Pils  kann  bis  auf  nahezu 


')  Olia  beata  variis  fangis  danicis  impensa«     Hafn.     1790. 
*,)  Die  Dillandische  Kapellen.    Amsterdam  1782.    T.  VI.     pag.  133. 
Tab.  267  A  und  B. 

' )  Iconea  fangomm.  T.  iV.  p.  44  and  PI.  IX.  Fig.  129. 
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S"  (19<'")  Höhe  haben  ond  giebt  der  Raupe  eio  h5cli»t  aonderba* 
res  Ansehen.  Auch  anf  andern  Thieren  sind  ganz  ähniiche  gro£ie 
Pilze  gefunden  worden. 

In  einem  sehr  sorgfältig  bearbeiteten  französischen  Werke  von 
Robin  über  die  auf  lebenden  Menschen  und  Thieren  wachsenden 
parasitischen  Pflanzen  mit  prächtigen  Abbildungen  sind  eine  Reihe 
zum  Tlieil  neuer  Pilzarten  beschrieben,  welche  auf  den  Fnhihorneni 
eines  Bombardierkäfers  (Braehinus  crepUans)^  so  wie  auf  der  Kör- 
peroberfläche  anderer  Käfer  und  Insectenlarven  überhanpt  gefunden 
wurden.  Ein  junger,  sehr  sorgfältig  beobachtender  Genfer  Natur- 
forscher, Dr.  Claparede,  hat  mir  die  Zeichnung  einer  Anguillula, 
eines  dem  Kleister-  oder  Essigaale  ähnlichen  Thieres  mitgetheilt,  aaa 
deren  Innern  Pilze  hervorgewachsen  waren,  welche  sich  nach  aus« 
sen  entleert  hatten  und  der  von  Prof.  Alex.  Braun  ausfährlich  he* 
schriebenen  Gattung  ChifMdium  angehörten. 

Eine  der  allermerkwurdigsten  parasitischen  Krankheiten,  welche 
in  ihrer  grofsen  Ausbreitung  noch  etwas  Etgenthumliches  blelet, 
ist  die  Pilzkrankheit  der  Fliegen,  welche  ich  zum  Gegenstande  ana- 
ffihrlicher  Forschungen  gemacht  habe.  In  der  französischen  sowohl, 
als  in  der  deutschen  Schweiz  sind  an  dieser  Krankheit  Millionea 
Ton  Fliegen  in  den  letzten  Jahren  gestorben.  Ich  habe  sie  auch  in 
Schlesien,  in  Rauschwitz  bei  Glogan  im  letzten  Augualmonat  gef anö- 
den; in  Zürich  herrschte  sie  besonders  voriges  Jahr.  Sie  bat  wahr- 
scheinlich zu  allen  Zeiten  bestanden,  und  schon  dem  Scharfblick 
Göthcls  war  sie  in  ihrer  äofsem  Erscheinung  nicht  entgangen. 

Untersucht  man  noch  lebenskräftige  lebendige  Fliegen  in  gröa- 
serer  Zahl,  so  findet  man  an  den  Orten,  wo  die  Krankheit  herrsdit, 
im  Herbst,  besonders  im  September  und  October,  in  -|^ — |  aller 
Stubenfliegen  statt  des  hellen,  durchsichtigen,  ein  weifses,  trflbea, 
milchiges  Blut,  in  weichem  eine  grofse  Zahl  von  Pilzkeimen  sich 
befindet,  und  zwar  von  sehr  kleinen,  nur  etwas  ober  0,002  "*"  gros- 
sen Zellen  bis  zu  länglichen  Pilzschläuclien.  Ailmählig  bilden  diese 
ein  dichtes  Netz  von  Fäden,  welches  die  Organe  umspinnt,  durch* 
wächst  und  so  die  innere  Organisation  des  Thieres  zum  grofseo 
Theil  zerstört.  In  dieser  Periode  findet  man  ausgebildete  Pilsfilden, 
von  deren  obern  Ende  sich  ein  grofser,  glockenförmiger  Körper  als 
Spore  abschnört  und  nun  wieder  in  ganz  ähnlicher  Art  zu  einem 
Pilzschlaoch  wird,  wie  die  aus  den  kleinen  Zellen  hervorgegangenen. 
Ist  die  Fliege  ihrem  Ende  nahe,  so  setzt  sie  sich  mit  krampfhaft 
ausgestreckten  Gliedern  und  ausgestrecktem  Rössel  an  die  Wände, 
Fenstervorhänge,  Glockenzfige,  besonders  auch  an  die  Fenaterschei- 
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beo,  and  hier  bedeckt  sich  nach  ihrem  Tode  ein  grofser  Theil  der 
Flfigel,  des  Leibes  und  der  Beine  mit  einem  weifsen,  schimmelfihn- 
liehen  Staube,  welcher  sich  aach  als  ein  feinkörniger,  weifser  Fleck 
om  die  Fliege  hemm  bis  anf  einen  Zoll  weit  und  darüber  bildet, 
und  noch  in  gröfserm  Umfange  als  mehr  verstreute  Körnchen.  Diese 
alle  entstehen  dadurch,  dafs  nach  dem  Tode  der  Fliege  die  morsch 
gewordene  Bindehaut  des  I^eibes  von  reifen  Pilzföden  durchwachsen 
wird,  welche,  im  Innern  den  Kegeln  des  Kegelspicls  der  Kinder 
ihnlieh,  nun  nach  dem  Durchwachsen  die  AbschnÜrnng  ihres  glok* 
kenförmlgen  Endtheils  erleiden,  der.  dann  durch  die  Luft  auf  die 
K5rpertheile  und  die  nächste  Umgebung  gebracht  wird. 

Es  ist  dies  nur  eine  kurze  Uebersicht  der  in  vieler  Beziehung 
höchst  interessanten  Geschichte  dieses  Pilzes«  über  dessen  erste  Ent- 
-stehung  und  Einführung  in .  den  Körper  der  gesunden  Fliege  noch 
alle  sichern  Beobachtungen  fehlen. 

Ein  Naturforscher  zu  Philadelphia,  Leidy,  dessen  Arbeiten  mit 
Recht  sehr  geschätzt  werden,  hat  in  den  Smithsonians  contributions  * ) 
nicht  weniger  als  10  verschiedene  neue  niedere  Pflanzen  beschrie- 
ben und  abgebildet,  welche  im  Innern  des  Darmkanals  amerikani- 
scher ./uftM-Arien  und  eines  Käfers  (Passcdus  comtUus)  aufserordent- 
lich  häufig  beobachtet  werden  können,  und  mehrere  von  diesen  kom- 
men,, nebst  thierischen  Entozoen,  noch  wieder  als  Parasiten  auf  den 
Parasiten  vor.  Der  nämliche  Naturforscher  hat  auch  Pilze  auf  an- 
dern Insekten,  der  bekannten  Maulwurfsgrille  (Grylloialpa  ameri' 
cand)  und  auf  einer  gewöhnlichen  Grille  {Locusia  septendecim)  ge- 
funden. Ich  habe  ähnliche  Parasiten  wie  Leidy  im  Darmkanal  ei- 
nes Julus  gesehen,  und  später  haben  Robin  und  Monlini^  von 
Genf  ebenfalls  neue  Arten  im  Darmkanal  verschiedener  Käfer  ent- 
deckt. 

Schon  ans  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dals  unter  den 
niedem  Thieren  gerade  die  lebenden  Insekten  ganz  besonders  für  die 
Entwickelnng  pflanzlicher  Parasiten  geeignet  scheinen,  und  diese  so 
weit  und  so  mannigfach  verbreitete  Thatsache  nimmt  vollends  der 
Pilzentwickelung  in  unserer  neuen  Krankheit  alles  Sonderbare  und 
Exceptionelle. 


1)  SmithsoniaD  Contributions  to  Knowledge  Vol.  Y. 
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$.  9.    Ueber  einige  Folgen  im  Grofsen  der  jetst  herr- 
sehenden Krankheit  des  Seideninsekts. 

So  Manches  ist  in  dieser  Beziehung  erwAhnt  worden  und  hät- 
ten wir  gern  hierflber  eine  Menge  voUsiündiger  IXetails  xa  erhalteo 
gewQnscht)  welche  uns  Ton  manchen  Seiten  Tersprochen,  aber  sieht 
eingeliefert  worden  sind. 

Im  Allgemeinen  haben  wir  gesehen,  dafs  im  Süden  Frankreichsi 
in  Oberitalien  and  Spanien  der  EJjrtrag  der  Cocons  bis  auf  •}-  Qnd 
daranter  herabgesunken  sei.  Es  wird  dies  freilich  dadurch  waxa 
Theil  aufgewogen,  dafs  der  Preis  der  Cocons  ein  enormer  war.  So 
wnrde  das  Pfund  von  3S0 — 400  Cocons  im  lotsten  Juni  in  Mailand 
mit  7  Francs  bezahlt,  also  mehr  als  das  Dreifache  des  gewdhniicheo 
Preises.  An  blofsem  Samen  beträgt  der  Schaden  nach  einer  Mit- 
theilung des  Herrn  Jean  Bertschinger  nahezu  60  Millionen,  in- 
dem sonst  4  Millionen  Unzen  Samen  jährlich  in  Oberitalien  proda- 
cirt  wurden,  von  denen  3  Millionen  verkauft  werden  können,  wäh- 
rend dies  nicht  Mos  in  diesem  Jahre  nicht  der  Fall  war,  sondern 
noch  von  allen  Seiten  her  Same  gekauft  werden  mnfste.  Weldie 
Proportionen  dies  möglicher  Weise  erreichen  kann,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  der  Preik  des  Samens,  welcher  im  Mailändischen  gewöhn- 
lich 4  Francs  fQr  die  Unze  ist,  sich  im  letzten  Herbste  bis  auf  20 
Francs  und  daröber  gesteigert  hat.  Freilich  bestanden  Con|anctarc& 
im  Seidenhandel,  welche  hei  der  "groben  Ueberfullung  der  amerika* 
nischeu  Märkte  mit  Seidenwaaren  und  der  in  Folge  der  Handds- 
krisis  erfolgenden  Verluste  gerade  am  Ende  dieses  Jahres  die  ge> 
fehlte  Ernte  för  den  Seidenhandel  von  geringerer  Bedeutung  sein 
liefsen;  um  so  mehr,  als  in  den  letzten  Jahren  die  Einfuhr  der  ro- 
hen Seide  aus  China  ungefähr  eine  achtmal  gröfsere  ist,  ab  sie  es 
noch  vor  10 — 12  Jahren  war.  Aber  auch  so  ist  der  Verlust  f&r  die 
Seidenzöehter  ein  enormer,  und  der  Hauptvortheii  ist  för  die  orien- 
talische Seidenzucht  erwachsen,  welche  eine  viel  gröfsere  Menge  ro- 
her Seide  und  grofse  Quantitäten  Samen  liefert^  vriewobl  Letzteres 
mit  bedeutenden  Fälschungen  möglicherweise  geschehen  kann;  aber 
auch  dies  hat  seinen  grofsen  Nachtbeil;  denn,  war  schon  bei  ans 
durch  die  übergrofse  Produktion  des  Samens  die  Ra^e  des  Seiden- 
insekts  ermüdet  und  fast  erschöpft  worden,  und  war  so  der  Boden 
fQr  jene  verderbliche  Krankheit  ganz  vorbereitet,  so  ist  zu  befürch- 
ten, dafs  nun  auch  in  den  södlichen  Distrikten  ähnliche  Verhältnisse 
durch  Forcimng  der  Produktion  des  Samens  eintreten  werden,  be- 
sonders da,  wie  dies  nicht  ausbleiben  wird,  schlechter  französischer 
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Same  in  jene  entfernten  Gegenden  geschickt  wird,  um  von  dort  als 
indigener  exportirt  werden  sa  können;  und  so  könnte  wobl  der 
Betrug  oder  die  zu  hoch  gesteigerte  Gewinnsacht  seine  Strafe  darin 
finden,  dafs  die  Krankheit  auch  dorthin  sich  rerbreite.  Ueberdies 
kann  man  eine  seit  Jahren  mit  anendltcher  Sorgfalt  In  einem  Lande 
gehegte  und  gepflegte  and  nach  und  nach  yer?oIikommnete  Ra^e 
nicht  so  ohne  Weiteres  ersetzen.  Nicht  blos  gehen  bei  der  Akkli- 
matisimng  viele  Thiere  su  Grande,  sondern  die  Qualität  der  Seide 
leidet  auch  durch  das  Einföhren  untergeordneter  Ra^en«  Eben  so 
eignet  sich  auch  nicht  jede  fremde  Seide  zur  Bereitung  derjenigen 
Stoffe,  welche  gerade  den  besondern  Charakter  der  Indastrie  und 
der  Fabrikation  der  einzelnen  Länder  bildet.  So  ist  gewifs  nicht 
jede  eiogeföhrte  oder  aus  fremden  Ra^en  an  Ort  und  Stelle  gewon* 
neue  Seide  geeignet,  jene  herrlichen  Stoffe  der  Lvoner  Fabriken  her« 
Torzurufen,  welche  die  Bewunderung  der  Keoner  und  Laien  und  be- 
sonders auch  die  des  schönen  Geschlechts  in  hohem  Grade  erregen. 
Diese  wenigen  Bemerkungen  reichen  wohl  vollkommen  hin  um 
zi|  zeigen,  wie  grofs  das  Unglöck  in  der  Seidenzucht  bereits  gegen* 
w5rtig  bt  und  wie  eigentlich  gar  noch  nicht  bessere  Verhältnisse 
vorherzusehen  sind.  F&r  den  Handel  giebt  es  freilich  bedeutende 
Hölfsqnellen,  und  so  wie,  wenn  eine  Hauptader  im  Körper  verstopft 
ist,  eine  Menge  kleinerer  Adern  sich  erweitern  und  durch  Seiten* 
bahnen  das  Blut  zuföhren  und  passend  verbreiten,  so  findet  auch 
der  Handel  im  Grofsen  Mittel  und  Wege,  sich  Produkte  selbst  in 
einer  Reihe  von  schlechten  Jahren  zu  verschaffen,  und  die  hohen 
Preise  dedcen  zum  Theil  die  geringe  Menge  der  Fabrikate.  Aber 
auch  dieses  sind  abnorme  Verhältnisse,  die  auf  die  Daner  bedenk- 
liche Folgen  haben  können.  Der  Producent  aber  in  Mitteleuropa 
ist  för  Jahr  und  Tag  einem  Elende  preisgegeben,  mit  welchem  die 
grofsen  Calamitäten  der  verheerendsten  Ueberschemmnngen  kaum 
einen  Vergleich  aushalten,  und  welche  vielleicht  in  nicht  höherni 
Grade  durch  die  wiederholten  Mifsemten  der  Kartoffeln  und  Trau- 
ben hervorgemfen  worden;  und  dies  Unglück  ist  nm  so  gröfser,  als 
gerade  die  Trauben-  und  Seidenraupenkrankheit  in  Südfrankreich 
und  Oberitalien  oft  die  gleiche  Bevölkerung  treffen.  Es  ist  dies 
Elend  aber  um  so  betröbender,  als  der  friedliche  Landmann,  wel- 
cher die  kleinen  Seidenzuchten  besorgt,  auch  wenn  er  in  Hunger 
und  Elend  geräth,  nie  jene  drohenden  Demonstrationen  macht,  wel- 
che die  Arbeiterbevölkemngen  grofser  Städte  bei  mangelndem  Ge- 
werbe zu  machen  gewohnt  sind,  und  welche  theils  ans  Furcht, 
theils  ans  Menschenliebe  viel  schneller  Abhölfc  für  sie  hervorrufen. 

13* 
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So  wird  der  anbeschSfligfe  Arbeiter  za  groCBeii  nationalen  Bauten', 
tu  den  mannigfachsten  Privatantemehmangen  benutzt,  während  das 
Elend  des  armen  SeidenzQchters  nur  im  engern  Kreise  bekannt  "wird 
und  eine  langsame,  unvollkommene  und  laue  AbhGlfe  findet.  Ueber- 
haopt  sind  die  Bilder  des  mensehlichen  Elendes  Yiel  su  sehr  jenen 
fürchterlichen  Höhlen  menschlicher  Degradation  entnommen,  welche 
in  den  Keilern  von  Lille  und  Ronen,  in  den  schmutzigen  Spelun- 
ken von  Greatna  -  Green  in  London  und  der  Umgebung  der  Place 
Manbert  oder  dem  Faubourg  St  Marceau  in  Paris  sich  finden.  Aber 
gewifs  nicht  weniger  schlimm,  nicht  weniger  betrübend,  wenn  anch 
ungleich  weniger  bekannt  ist  das  Elend  der  ackerbauenden  Klasse. 
Man  kann  also  nicht  ohne  tiefe  Traurigkeit  über  alle  die  Polgen 
nachdenken,  welche  unsere  Krankheit  der  Seidenraupen  hervorzi»« 
rufen  im  Stande  ist. 


Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf.  1—6. 

■ 

Fig.  1.  Die  gesunde,  ausgewachsene  Seidenraupe  b.  b.,  auf  dem 
Maulbeerblatte  a.  a. 

Fig.  2.  und  3.  Die  kranken  Seidenraupen;  a.  a.  a.  die  schwarzen 
Flecken;  b.  b.  das  verschrumpfte  schwarze  Hom;  c  c  die  schmut- 
zige gelbbrSunliche  Grundfarbe  einzelner  Hautstellen. 

Fig.  4.  Kranke  Puppe;  a.  a.  Cocon;  b.  Puppe;  c.  c.  weifse  Siel« 
len,  an  welchen  man  die  Pnppenhülle  durchbroofacn  und  den  zum 
Auskriechen  zu  schwachen  Schmetterling  sieht. 

Fig.  5.  Kranke  Puppe;  a.  a.  Cocon;  b.  b.  dunkle  Färbung  der  obem 
Körperhfilfte;  c.  c.  einzelne  schwarze  Flecke. 

Fig.  6.    bn  Cocon  gestorbene  Raupe;  a.  a.  Cocon;  b.  b.  theils  ver- 

•    schrumpfte,  theils  gefaulte  Raupe;  c.  c.  schmutzige  Flecke  von 

den  aus  der  Raupe  ausgeflossenen  fauligen  Säften  herrührend. 

Fig.  7.  Von  mir  geimpfte,  am  Caldno  (Muscardine)  gestorbene 
Raupe. 

Fig.  8.  Verschrumpfung  und  Farbenverändernng  des  Homs.  A.  mit 
schwacher  Vergrölserung;  B.  mit  stärkerer;  a.  a.  das  Hom;  b.  b. 
die  umgebenden  Farbennöancen,  von  verschiedenen  Seiten  ge- 
sehen« 

Fig.  9.  und  10.    Kranke  Schmetterlinge. 

Fig.  9.  Das  Männchen;  a.  a.  der  bleigrane  Leib;  b.  b.  die  Terktfip^ 
pelten  FIdgel. 
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Flg.  10.  Das  Weibchen;  a.  a.  die  aaseioandergetriebenen  Körper- 
rioge  des  dicken  Leibes;  b.  b.  schwarze  Flecke  auf  den  Flögein; 
c.  a  Flecke  aaf  dem  Körper. 

Fig.  11.     Die  eben  an  Muscardine  gestorbene,  noch  röthliche  Raupe. 

Fig.  12.     Die  bereits  mit  dem  Pilze  der  Aluscardine  bedeckte  Raupe. 

a.  Zweigchen,  an  welchem  sie  hängt;  b.  Ort  des  Anhängens; 
c.  Kopf-  und  d.  Afferende  der  Raupe. 

(Diese  beiden  Figuren  sind  einer  Arbeit  von  6a6rin-Hene- 
ville  entnommen.) 
Fig.  13.    Veränderungen  der  Spinndrnse  durch  die  Krankheit.     A. 
der  ganze  Spinnapparat;  a.  a.  kleine  Drüsen  am  obern  Ende; 

b.  und  c.  oberer  Theil  und  Ausffibrungsgang,  durch  die  Krank- 
heit trüb  geworden;  d.  d.  breiter  Theil  mit  weifsen  Knoten  be- 
deckt; e.  e.  hinterer,  ebenfalls  abnorm  weifs  und  brüchig  gewor- 
dener Tbeil.  B.  C.  D.  E.  Präparate  von  verschiedenen  Spinn- 
drnsen,  in  B.  C.  D.  von  natürlicher  Gröfse,  in  E.  etwas  ver- 
gröfsert;  a.  a.  a.  die  hellgelben,  noch  durchsichtigen  Stellen; 
b.  b.  b.  die  dunklen  weiüsen,  kleinen  Pilzknoten. 

Fig.  14.  Krankes  Maulbeerblatt  A.  das  ganze  Blatt  mit  den  Rost- 
flecken a.  a.  a.  B.  ein  Stück  des  Blattes  mit  einem  vergröfser- 
ten  Rostflecke;  a.  a.  die  braune  Grundfarbe;  b.  b.  b.  die  heller 
gefärbten,  sporenhaltigen  Höcker  (Fig.  27.  und  28.). 

Fig.  16.  und  16.    Krankes,  Hautgewebe. 

Fig.  15.  A.  a.  a.  a.  schwarze  Flecke;  b.  b.  b.  kleine  Chitinstern- 
chen; c  c.  c.  kleine  Härchen. 

Fig.  15.  B.     a.  a.  a.  Flecken;  b.  b.  b.  Fasern. 

Fig.  16.     Vergröfsertes  Chitinsternchen, 

Fig.  17.  Fleck  der  Haut  des  Schmetterlings;  a.  a.  der  Fleck;  b.  b. 
die  Haut;  c.  eine  Schuppe. 

Fi^.  18.  Schuppe  mit  ausgetretenem  Blute  und  kleinen  Pilzen  be- 
deckt; a.  a.  Schuppe;  b.  b.  Flecken;  c  c.  Pilze.     • 

Fig.  19.  Tracheen  mit  Pilzen;  a.  a.  äofsere  Haut;  b.  b.  Spiralfa- 
den; c.  c.  kleine  Pilze;  hin  und  wieder  sieht  man  gröfsere  Kör- 
pefchen;  diese  sind  Zellenkerne, 

Fig.  20.    Muskelbündel  a.  a.;    b.  b.  Pilze  in  seinem  Innern. 

Fig.  21.  Krankes  Blut.  A.  regelmäfsige  und  unregelmäisige  Blut- 
zdlen;  B.  Pilze,  B.  b.  b.  und  C.  d.  d.  aus  verschiedenen  Thei- 
len.  C.  a.  b.  und  c.  in  der  Theiiung  begrifiene  Pilze  aus  dem 
Blute. 

Fig.  22.  Fettkörper;  a.  a.  a.  veränderte  Fettzellen;  b.  b.  b.  Pilze 
um  den  Feltkörper  herum  und  in  seinem  Innern. 
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Fig.  23.  Epitbelien  aus  dem  Darmkanal;  a.  a.  a.  Zellenwand;  b.b.h. 
Kerne;  c.  c.  c.  Pilze. 

Fig.  24.  In  der  Tbeilung  begriffene  Pilze;  a.  a.  a.  äulserer  Umfang; 
b.  b.  b.  tbeilende  Scheidewand ;  c.  c  c  aneinanderhSngendei  siek 
theilende  Pilze;  d.  d.  d.  Pilze  mit  zwei  Scheidewänden. 

Fig.  25.  Pilze  aus  den  kleinen  Geachwükten  der  Spinndrfue;  a.  a.  a. 
einzelne  Pilze;  b.  b.  b.  maasenhaft  beisammen  liegende,  eineo 
weifsgrauen  Knoten  bildend. 

Fig.  26.  Harnsäure-Elemente  aus  den  Malpighischen  Röhren;  a.  Kär- 
iier;  b.  flache  Tafeln;  c.  Tafeln  mit  doppelten  Contnren;  d.  Trom- 
melschläger ähnliche  Formen. 

Fig.  27.  und  28.    Pilze  des  Maulbeerrostes. 

Flg.  27.  A.  nnd  B.  Zusammenhfingender  Sporen-Rasen  in  versdiie- 
denen  Vergröfserungen;  a.  a.  Convolnt,  einem  Mycelium  glei- 
chend; b.  b.  deutliche  Sporen. 

Flg.  28.  Einzelne  gegliederte  Sporen;  a.  a.  a.  Oberfläche;  b.  b.  b. 
Scheidewände;  c.  c.  Fetttröpfchen  im  Inhalte. 

Fig.  29.  und  30.    Elemente  der  Muscardine. 

Fig.  29.  A.  Blutzellen;  B.  Krystalle  ans  dem  Blute  kranker  Rau- 
pen; C.  jüngere  Formen  der  Botrytis  Bassiana  aus  dem  Blaie; 
a.  a.  Sporen;  b.  b.  beginnende  Fäden;  c.  c.  gröfsere Fäden,  mit 
d.  d.  seitlichen  Auswüchsen  oder  Conidien. 

Fig.  30.  Der  Muscardinenpilz  in  seiner  ToUkommenen  Entwicke- 
lung.  A.  mit  wenigen  Sporen;  B.  mit  zahlreichen,  tradbenför- 
mig  angeordneten  Sporen;  a.  a.  a.  Fäden;  b.  b.  b.  einzelne  Spo- 
ren; c.  c.  traubenförmige  Sporengruppen. 


Die  Raupe  von  Tortrix  Hamana, 
var.  Diversana  Hübn.  0 

Beschrieben  von 
Dr.  Ed.  Phil.  A/smu/s  ia  Leipzig. 
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omufia,  ein  nicht  hfinfiger,  jedoch  fast  im  ganzen  Goavernement 
Mogkau  Torkommender  Wickler,  liebt  meist  trockene,  kalkige  oder 
sandige  Wiesen,  auf  denen  er  Abends  Ton  Anfang  Juli,  oder  auch 
schon  von  Ende  Juni  bis  Ende  Juli  anzutreffen  ist  Die  Varietät 
Divtrsana^  von  der  hier  eigentlich  die  Rede  sein  soll,  ist  viel  sel- 
tener als  die  Stammart  Ich  traf  sie  blos  in  der  Umgegend  des 
Städtchens  Podolsk  und  bei  Moskau  auf  den  sogenannten  Sperlings- 
bergen, oder  richtiger  Sperlingshügeln.  Sie  erscheint  mit  der  Stamm- 
art zu  derselben  Zeit  und  fliegt  ebenfalls  auf  trockenen  Wiesen.  — 
Den  13.  Juni  1856  n.  Stjls  gelang  es  mir  die  Raupe  dieser  oben 
erwähnten  Varietät  in  einem  zusammengerollten  Blatte  von  Ononis 
repens  zu  finden.  Sie  mafs  nur  5  Linien  und  war  im  Verhältnifs 
zu  ihrer  Länge  sehr  dick.  Von  Farbe  braungr&n,  mit  einzelnen  fei- 
nen Härchen  besetzt.  Der  Kopf  dunkelbraun,  fast  schwarz.  Die 
Klanenfufse  braun.  Ueber  dem  Rücken  mit  einer  hellen  Linie  ver- 
sehen. Die  Luftlöcher,  durch  die  Loupe  gesehen,  röthlichbraun. 
Gleich  den  andern  Tag  schon  spann  sich  das  Räopchen  in  einem 
zusammengerollten  Blatte  ein,  und  wurde  den  dritten  Tag  zu  einer 
grünlichen  Puppe,  welche  allmälig  immer  dunkler,  und  den  fünften 
Tag  ganz  einfarbig  braun  wurde.  —  Nach  13  Tagen  erschien  der 
Wickler,  für,  den  ich  den  Varietätsnamen  Ononana  vorschlage,  weil 
wir  in  demselben  Genus  schon  eine  Diversana  Hübn.  haben. 
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ie  ia  Earopa  vertretenen  Gattungen  dieser  Familie  gruppiren  sich 
folgendermafsen : 

I.  Oberflugel  aus  einem  einzigen  Stöcke,   dem  Korium  beste- 
hend.   Keine  Nebenaugen. 

Gruppe  der  Microphyseae  mit  den   Gattungen  Microphysa 
Westw. ,  Myrmedobia  m.  und  Lichenohia  m. 

II.  OberflQgel  aus  vier  Stucken,  dem  Kortum,  Klavus,  Kunens 
und  der  Membran  zusammengesetzt.     Nebenaugen  vorhanden. 

Gruppe  der  ^n^Aocortcfe^  mit  den  Gattungen  uln/Aocori«  Fall. 

und  Xylocoris  L.  Duf. 
in.    Oberflögel  aus  drei  Stücken,  Korium,  Klavus  und  Mem- 
bran zusammengesetzt. 

a.  Nebenaugen  yorhanden. 

a.  Die  Nerven  der  Membran  einfach,  unverzweigt. 
Gruppe  der  Pachymerides  mit  den  Gattungen  Ophihalmicu» 
Schill.,  Cymus  Hahn,  Cymodema  Spin.,  Sienogaster  II ahn, 
Micropua  Spin.,  Plaiygaster  Schill.,  Rhyparochromus  C  u  r  t, 
Piociomerus  Say,  Pteroimeius  Serv.  etc. 
ß.  Die  Nerven  der  Membran  getheilt  oder  za  mehr  oder 
weniger  Zellen  verbunden. 
Gruppe    der   Lygaeodes    mit    den    Gatlungen    Ueierogasier 
Schill.,  HeneaiarU  Spin,,  f^hygadicus  Fieb.,  Lygaeo$oma 
Spin.,  Lygaeus  Fabr. 
h.  Keine  Nebenaugen. 
Gruppe  der  Pyrrhocorides    mit    der   Galtung  Pyrrhacoris 
Fall.,  Asiemma  Brüll. 
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Lichenobia  m. 

Fallen  (Hemiptera  Saeciae  1829)  gründete  auf  drei  nar 
kleine,  dem  Habitus  nach  ähnliche,  in  der  That  aber  sehr  verschie- 
dene Wanzen  die  Gattung  Bryocoris.  Die  erste  Art  B.  Pteridis 
gehört  in  die  Familie  der  Capsinen  und  war  von  demselben  Autor 
früher  Capsus  Pteridis  genannt  worden ;  f&r  sie  mufs  der  FallenWie 
Gattungsname  bewahrt  bleiben.  Die  zweite  Art  B.  palustris  war 
ebenfalls  von  Fallen  entdeckt  und  in  der  Monographia  cimicuni 
Sueciae  1819  als  Salda  coleoptrata  beschrieben  worden;  sie  steht 
der  Microphysa  nahe,  wurde  von  MSrkel  IVlicrophysa  Myrmecobia 
genannt,  bildet  aber  mit  einer  Ähnlichen  Art  die  neue  Gattung  Myr- 
medobia  m.  und  mufs  also  Myrmedobia  coleoptrata  Fall  heifsen. 

Die  drilte  Art  Bryocoris  muscorom  war  von  Zetterstädt  ent- 
deckt und  (Acta  Holmiana  1819)  Anthocoris  coleoptrata  genannt 
worden.  Fallen  beschreibt  sie  folgendermafsen :  „Animaiculum  La- 
tridio  minnto,  primo  intuitu  sat  simile;  Bryocori  palnstri  parum 
majoh,  at  angustior,  statura  scilicet  magis  oblongo-ovata.  Antennae 
thorace  longiores,  pallidae;  articnli  baseos  reliqnis  crassiores;  ultimi 
longiores,  tenues,  pilis  elongatis  sparsis  vestiti.  Caput  thoracis  an- 
tico  non  latius.  Thorax  convexus,  postice  latior.  Scutellum  S-an- 
gulare.  Elytra  coleoptrata,  brunnea,  nervis  pancis  longitodinalibos 
instructa,  apice  encrvi.  Alae  metallice  nitentes.  Pedes  pallidi.  Fe- 
mora  antica  ceteris  parum  crassiora.  Tibiae  spinulosae  s.  pilis  ali- 
quot armatae.^'  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  von  mir  (Bd  I. 
d.Zeitschr.)  aufgestellte  Lichenobia  ferruginea  hierin  erkenne,  obgleich 
Fallen  von  metallisch  schiilemden  FlQgeln  spricht,  während  die  von 
mir  untersDchten  Exemplare,  wie  auch  die  Zetterstädt'schen  unge- 
flogelt  waren.  Da  nun  die  Gattung  Bryocoris  aufgelöst  werden 
mufs,  die  in  Rede  stehende  Art  aber  eine  eigene  Gattimg  reprSseu- 
tirt,  so  mufs  nur  der  von  mir  gebrauchte  Artname  geändert  wer- 
den; und  da  der  Zetterstädt^sche  zwar  älter  als  der  Fallen^sche, 
aber  schon  füir  die  nahe  verwandte  Myrmedobia  coleoptrata  ver- 
geben ist,  so  wird  die  Art  heiisen: 

Lichenobia  mnscornm  Fall.:  Fusco^/erruginea^  roeiro^  an- 
iennU  lange  piloeis  pedihuaque  pallidis,  ahdomine  eupra  cocci- 
neo^  npice  nigra.  —  Long.  1  lin. 
AnthocorU  coleoptrata  Zetters t.  Act.  Holm.  1819. 
Bryocorh  muicorum  Fall.  Hemipt.  Suec.  1829. 
Itichenohia  ferruginea  m.  Berl.  Entom.  Zeitscbr.  1857« 

Einige  von  Herrn  Mink  in  Crefeld  mir  g&tigst  zugesendete  Exem- 
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plare,*  die  ich  seit  jener  froheren  Mittbeilang  nnlersnchen  konnte, 
übersengeo  mich»  dais  das  Verhiltnifs  der  SchnabelgUeder  dort  nicht 
gans  richtig  angegeben  ist.  Ich  finde  das  erste  Glied  sehr  knn, 
das  zweite  etwa  dreimal  so  lang  9  das  dritte  das  Ifingste  von  allen, 
das  vierte  so  lang  als  das  zweite,  dabei  dfinn  nnd  zugespitzt.  Der 
Thorax  ist  hinten  so  breit,  wie  in  der  Mitte  lang,  nach  vom  we* 
nig  .verschmälert,  al>er  hinter  dem  Vorderrande  etwas  eingesdinürt 
Zetterstädt  nnd  Kjellberg  fanden  diese  Art  in  Schweden  unter 
Moos  nnd  an  Baumwnrzeln.  Bei  Berlin  wurde  sie  von  Erichsoa 
,  (mns.  Berol.)  nnd  in  gröfserer  Zahl  von  Wagenschieber  in  den  Ne* 
stem  der  Formica  rufa  gesammelt.  -Mink  entdeckte  sie  bei  Krefeld 
in  Gesellschaft  der  Formica  fuliginosa  und  Habelmann  auf  der  Insel 
Wollin. 

Anthocoris  Fall. 

Die  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  lassen  sich  nach  der  Form 
des  Thorax  ordnen: 

1.  Yorderrucken   in   der  Mitte   eingeschnürt  und   nach  vom 
halsartig  verengt. 

a.  Yorderröcken  länger,  als  am  Hinterrande  breit. 

A,  nemorum  L.  —  A,fa9ciatu8  Fabr.  —  A.  limhatus  Fieb.  — 
A,  reduvinus  H.  Schaff. 

b.  Vorderrucken  ziemlich  so  lang  als  am  Hinterrande  breit. 

A,  nemoralif  Fabr.  —  A,  ausiriacus  Fabr.  —  A,  €Ubofa&' 
ciattis  Fieb.  etc. 

c.  Vorderrucken  kurzer,  als  am  Hinterrande  breit. 

A,^Siigtna  Fi  eh,  —  A.  eleganiulus  n.  spec.  —  A,  Pini  n.  spec  . 

2.  Yorderrucken  in  der  Mitte  nicht  eingeschnürt,  breit  trapez- 
f5rmig  mit  schmalem  vorn  aufgesetztem  Nackenwulst. 

4*  vitiaifis  Fieb.  (bicuspis  H.  Schaff.).  —  A.  picicomU 
Fieb.  —  A,  lucarum  Fall,  — ^  A.  Jrulicum  FalL  —  A.  ob- 
scuruB  Hahn.  —  A.  cwrsiians  Fall.  «^  A,  parviconU» 
Costa.  —  A,  rufescens  Costa  etc. 

Anthocoris  Pini  nov.  spec.  Oblongus^  n(^^;  veriice,  Aems- 
lyirorum  corio  ei  clavo,  pedibtuque  piceia^  coxit,  iibU$  ei  iOT' 
sie  pallidioribue;  aniennarum  ariiculo  eeeundo  baei  ptdUdo; 
membrana  albida,  apice  infueeaia.  €Japui  apic«  bicuepL  Pro- 
naium  aniice  anguaiaittm^  pone  medium  coneiridttm,  Abdo- 
men hemei^rU  patdluhun  laiiue,   eubae^fwihngum,   — '   Long. 
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Die  grüble  der  mir  bekannten  Arten,  noch  etwas  länger  und 
namentlich  breiter  ala  A.  nemoram.  Kopf  peebachwarz,  hinten 
heiler  mit  lang  vorgezogener,  vorn  eingekerbter  Spitze.  FQhler 
von  halber  KörperUnge,  die  Glieder  von  gleicher  Dicke,  cylindrisch; 
das  erste  das  kfirzes^,  schwarz,  das  zweite  so  lang  als  die  beiden 
folgenden  zusammen  genommen  und  wie  diese  mit  feinen,  weifsen, 
abstehenden  HSrcben  bekleidet,  am  Grunde  heller,  an  der  Spitze 
dunkelbraun;  drittes  and  viertes  Glied  ebenfalls  dunkelpecbbrann. 
Vorderrficken  schwarz^  körzer  als  hinten  breit,  nach  vorn  stark 
verengt,  in  der  Mitte  tief  eingeschnfirt,  Hinterrand  geschweift. 
Scbildchen  schwarz,  grofs,  dreieckig,  vorn  gewölbt,  hinten  flach. 
Balbdecken  matt,  pechbrann,  hinten  dunkler  mit  einigen  flach  her- 
vortretenden Längsnerven  und  einem  stärker  hervortretenden  kur- 
zen Onernerv,  welcher  das  Korium  von  dem  Kuneus  trennt.  Rfem- 
bran  kurz,  den  Hinterleib  nicbt  überragend,  weifs,  an  der  Spitze 
wolkig,  ohne  Spur  von  .Nerven.  Beine  hellbraun,  Schenkel  mit 
Ausnahme  der  Spitze  dunkler.  Die  ganze  Unterseite  gleichmäfsig 
schwarz;  der  Hinterleib  hinten  breit,  den  Rand  der  Halbdecken 
fiberragend. 

Bei  Berlin  unter  Kieferrinde. 

Anthocoris  elegantulus  nov.  spec.  Elongaius,  suhmembra' 
naceua^  picea- niger;  übüs  ei  iartis  rufo'iesiaceis;  hemely" 
irorum  corio  stAfusco^  busi  et  pone  clavum  albido^  ante  apicem 
albo^  Costa  marginali  inierdum  ei  cuneo  coccineU;  membrana 
grisea,  tnicanie.  Caput  elongatum,  Pronolum  breviesimumj 
antice  angusiaium^  margine  postico  emarginaium,  Abdomen 
hemelyiris  tnuito  brevitis.  —  Long.  1  lin. 

Der  ganze  Körper  weich,  fast  häutig,  schmal  und  gestreckt. 
Kopf  lang  zugespitzt,  pecbschwarz,  hinten  rotbbraun,  Fühler  lang 
mid  dfinn,  schwarz,  fein  weiblich  behaart.  Vorderrücken  sehr  kurz, 
nach  vom  stark  verengt  und  halsartig  eingeschn&rt,  am  Hinterrande 
breit  und  tief  ausgeschnitten.  SAildchen  schwarz,  grob,  am  Grunde 
stark  gewölbt,  aber  mit  kleiner  und  tiefer  Grube  in  der  Mitte.  Halb* 
decken  sehr  lang  und  schmal,  den  Hinterleib  weit  überragend;  bräun- 
lich, am  Gmnde  und  längs  des  Klavos  heller;  an  der  Spitze  breit 
weib;  hd  einigen  Exemplaren  ist  die  nach  hinten  dreieckig  erwei- 
terte Rippe  am  Anfsenrande  scharlachroth.  Dieselbe  Farbe  hat  der 
Knneos,  doch  wird  er  nach  innen  von  einem  schmalen  weiben 
Sanme  eingefafst.-   Die  Membran  sehr  grob,  rauchgrau,  schillernd; 
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ebeoso  die  Fiflgel.     Beine  schlank  mit  schwanen  Schenkela  und 
rötblicheo  Schienen  und  Tarsen. 

Bei  Berlin  unter  der  Rinde  von  Ahorn  und  Platanen* 

« 

Xylocoris  L.  Duf. 

Durch  die  Bildung  der  Fühler,  der  Schnabelscheide  und  der 
Beine  ist  diese  Gattung  von  der  Torigen  unterschieden. 

Bei  Anthocoris  sind  alle  vier  Fühlerglieder  walzenförmig  und 
von  beinah  gleicher  Stärke;  bei  Xylocoris  sind  die  beiden  letzten 
Glieder  sehr  dünn,  borstenförmig  und  behaart. 

Bei  Anthocoris  sind  die  beiden  ersten  Glieder  der  Schnabel- 
scheide  sehr  kurz,  das  dritte  sehr  lang;  bei  Xylocoris  ist  nur  das 
erste  Glied  sehr  klein,  das  zweite  halb  so  lang  als  das  dritte. 

Bei  Anthocoris  sind  alle  Beine  schlank;  bei  Xylocoris  (mit 
Ausnahme  einer  Art)  sind  die  Schenkel  des  ersten  Fufspaares  ver- 
deckt und  die  Vorderschienen  am  Ende  erweitert. 

Leon  Dufour  stellte  im  Jahre  1831  (Annales  d.  scienc.  nat.) 
die  Gattung  Xylocoris  mit  einer  Art  X.  rufipennis  auf  und  fugte 
später  (Ann.  d.  1.  soc.  entom.  de  France  Bd.  II.  1833)  noch  eine 
zweite  Art  X.  ater  hinzu.  Die  von  ihm  angegebenen  Galtungs- 
Charaktere  berichtigte  darauf  Westwood  im  111.  Bande  derselben 
Zeitschrift.  Ohne  diese  Arbeiten  zu  beachten,  stellte  Hahn  (Wanz. 
Bd.  III.  1835)  eine  Gattung  Lyctocoris  auf,  welche  mit  Xylocoris 
synonym  ist.  Die  eine  der  von  ihm  beschriebenen  Arten  L.  cor- 
ticalis  stimmt  mit  X.  ruGpennis  L.  Duf.  überein;  die  andere  Art 
L.  domesticus  war  schon  ein  Jahr  früher  von  Schilling  (Isis 
1834)  beschrieben  worden  und  unterscheidet  sich  in  manchen  Be- 
ziehungen von  den  übrigen  Arten  dieser  Gattung,  weshalb  sie  von 
Fieber  ( Weiten weber's  Beiträge  1836)  zu  Anthocoris  gezogen 
wurde;  sie  mufs  aber  wegen  der  übereinstimmenden  Schnabel-  und 
Fühlerbildung  bei  Xylocoris  bleiben.  Zetterstädt  (Insecta  Lap- 
ponica  1840)  beschrieb  unter  Anthocoris  zwei  Arten,  die  offenbar 
zu  Xylocoris  gehören:  sein  Anthstooris  obscurella  scheint  mit  Xy* 
locoris  ater  synonym,  sein  Anthocoris  polchella  dagegen  eine  ei- 
gene uud  zwar  dieselbe  Art  zu  sein,  welche  von  Herrich  Schif- 
fer im  IX.  Bande  der  wanzenartigen  Insekten  unter  dem  Namen 
Xylocoris  albipennis  beschrieben  und  abgebildet  wurde.  —  Spi- 
nola  (Essai  sur  les  Hemipt^res  1840)  stellte  eine  Xylocoris  dimi- 
diata  und  Amyot  und  Serville  (1843)  eine  X.  Parisiensis  auf, 
die  beide  mit  X.  domesticus  Schill,  übereinstimmen.  —  Eine  früher 
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ntclit  bekannte  Art  besehrieb  Scholz  (Prodromas  einer  Rhynehoten^ 
faona  von  Sehlesien  1846)  unter  dem  Namen  X.  bicolor.  Diesdbe 
Art  wnrde  von  MuUant  nnd  Rey  (Opnsc.  Entomol.  1852)  X.  la- 
lior  genannt  und  wahrscbeinlich  dieselbe  Art  ist  es,  deren  Beschrei- 
bung und  Abbildung  als  X.  obliquus  Costa  gab  (Cimic.  Neapolit. 
Cent.  III.  1852). 

Hiernach  sind  also  bis  jetzt  fünf  Arten  dieser  Gattung  bekannt 
geworden,  die  sfimmtllch  auch  in  hiesiger  Gegend  aufgefunden  wor- 
den und  nebst  einigen  neu  entdeckten  Arten  sich  folgendermafsen 
gruppiren  lassen: 

1.  Haibdecken  und  Flflgel  vollständig  entwickelt. 

a.   Halbdecken  so  lang  oder  länger  als  der  Hinterleib, 
a.    Vorderröcken  qnerftber  tief  eingedrückt. 

X  damesiicus  Schill. 
ß,    Vorderr&cken  gewölbt,  querüber  seicht  eingedrückt. 

X.  albipennis  II.  Schaff.  —  X.  hicolor  Scholz.  — 

X.  Cenomyceg  n.  sp.  —  X.  /ormicetorum  n.  sp. 
y,   Vorderrücken  mit  einer  Längsrinne. 

X.  aler  L.  Du  f. 
5.   Halbdecken  kürzer  als  der  Hinterldb. 

X  Rogeri  n.  sp. 

2.  Halbdecken  abgestutzt;  Membran  und  Flügel  fehlen. 

X.  ru/ipennis  L.  D  o  f.  —  X  maculipennis  nor.  spec. 

Xylocoris  domesticus  Schill.:  Oblongo^ovaluB^ punduluius, 
eubaiUsime  pubescens,  nigro-piceua;  Jvonie^  pronoii  marghtep 
antennarum  ariiculis  primo  ei  secwado^  excepio  apice^  pedibu9 
hemelyirorumque  corio  ferrugineis^  membrana  alhida  saepiue 
apice  infuecaia.  Pronoium  Iraneversum^  pone  medium  pnh- 
funde  impreesum,  Tihiae  anteriores  ei  Jemora  vix  iumida. 
—  Long.  1| — 2  lin. 

Ctmex  dome$iieu$  Schilling  Isis  1834. 
LyetoeorU  dome$ticu$  Bahn  Wanz.  III.  1835. 
Anikocorii  domeiiicui  Fieber  Weiten w.  Beitr.  1837. 
Xylocorii  domeiiieut  Sahlberg  Geocor.  Fenn.  1845. 
Xy/oeort«  dimidiata  Spinol.  Hemipt  1840. 
JiylocortM  PartiienitM  AmyoL     Servilie  flemipt.  1843. 

Dnrch  ansehnlichere  Grübe,  den  breiten,  kurzen  und  querüber 
tief  eingedrückten  Vorderrücken,  namentlich  aber  durch  die  schlan- 
keren, nicht  oder  kaum  verdickten  Schenkel  nnd  Schienen  des  er- 
sten Fufspaares  unterscheidet  sich  diese  Art  von  den  übrigen.    Sie 
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▼ariirt  nicht  aneAeblieh  in  Hinricht  der  6rör«e  und  der  bald  hel- 
leren, bald  dankleren  NQancirong  der  Halbdecken,  deren  Korioiu 
aber  immer  heller  als  der  dunkel  pechbraoDe  Knnens  ist.  Die  Mem- 
bran ist  znvrttlen  rein  weif«,  zo weilen  an  der  Spitze  wolkig  und 
zuweilen  ist  die  ganze  hintere  HftUle  derselben  donkel. 

Sie  hat  zn  der  Fabel  vom  Vorkommen  geflOgelter  Bettwanzen 
Anlafs  gegeben.  Man  findet  sie  im  Wioter  anter  Banmriode,  im 
Sommer  an  Planken  and  oft  im  lonern  der  Hinser.  In  Deatschland, 
Finnland  (Sahlberg),  Schweden  (Bobeman),  Prankreich  (Colombel), 
Spanien  (Apetz),  Italien  (Ghiliani),  Ungarn  (Kahr). 

Xylocoris  albipennis  Herr.  Schaff.:  OblottgO'Ovaitu^  nl- 
iidua  ni^er;  atUennarutn  ariiculo  secundo  hasi  pedibusqne  m- 
Ju,  Jemoribtu  anieriorUnu  iibih^fue  apice  iumidis  infuBcalU; 
hemelyiris  aI6idU,  clavo  modice  infitscaiOj  cvneo  fusco^mar^ 
ginato;  membrana  ladea,  Pronotum  irapezoidewm ,  vix  im- 
pressum.  —  Long.  1-J-  lin. 

Anihocorii  pulehelia  Zetters t.  los.  Lappon.  1840.  ? 

Xyhcorii  albipennis  Herr.  Schsff.  Wans.  IX. 

Etwas  kleiner  als  die  kleinsten  Exemplare  der  vorigen  ArL 
Kopf,  Thorax,  Schildchen  und  Hinterleib  sind  glänzend  schwarz; 
die  Fahler,  wie  bei  allen  Arten  dieser  Gattung,  mit  weifsen,  abste- 
henden Härchen  bedeckt,  dunkelbraun,  das  zweite  Glied  am  Grunde 
heller,  di<e  kleinen  Gelenkglieder  weifsj  der  Vorderröcken  mit  ein- 
zelnen abstehenden  Borsten  besetzt,  trapezförmig,  hinter  der  seicht 
eingedrückten  Mitte  fein  punktirt;  das  Sehildchen  vorn  gewölbt, 
hinten  flach;  Halbdecken  gelblich  weifs,  einige  verloschene  Punkte 
und  die  Spitze  des  Klavus,  so  wie  der  Nerv  am  Aufsenrande  des 
Korium  bräunlich,  die  Membrannaht  braun;  die  Membran  milchweiüs, 
ohne  Adern,  die  Spitze  des  Hinterleibes  etwas  überragend.  Die 
Scbnabelscheide  und  die  Beine  sind  rothbraun;  die  verdickten  Vor- 
dcrschenkel  und  die  an  der  Spitze  verbreiterten  Vorderschienen 
dunkler. 

In  Schweden  und  Deutschland.  Bei  Berlin  von  Herrn  Hofgärt- 
ner Mayer  in  Treibhäusern  gesammelt. 

Xylocoris  bicolor  Scholz.:  O^/cmgo-oua/is,  depressus^  nUi" 
dus  niger^  geniculUj  liftits,  iarsis^  hemelifirorumque  Jascia  me- 
dia  luieii;  membrana  albida.  —  Long.  1  lin. 

Xylocorii  bicolor  Scholz  Prodromns  1846. 

Xyloeorii  laiior  Muts.  Rey  Opuscoles  1852. 

Xylocoris  obliquus  Costa  Cimic.  Neapel.  1852. 
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« 

Kleiner  and  Terhiltnibinifaig  schmaler  und  flacher  ab  die  vo- 
rige  Art  Kopf,  Brost,  Schildchen  and  Hinterleib  sind  glänzend 
sc^warx;  die  beiden  ersten  Fflhierglieder  schwarz,  die  beiden  fol* 
genden,  weiüi  behaarten,  rolhbraon;  die  Schenkel,  mit  Ansnahme 
der  Spitxe,  schwarz;  diese,  sowie  die  Schienen  nnd  Tarsen  röthlich 
gelb;  die  Halbdecken  pechschwarz,  mit  Ansnahme  einer  von  der 
Spitze  neben  dem  Ciavns  gegen  die  Membrannaht  verlaafenden  nnd 
nach  hinten  breiter  werdenden  Binde,  die  gelb  ist.  Die  Membran 
ist  w^fs,  ohne  Nerven,  den  Hinterleib  überragend. 

Unter  der  Rinde  von  Eichen,  Kiefern  nnd  Schwarztannen  in 
Schlesien  (Scholz),  Polen  (Waga),  Südfrankreich  (Mulsant).  Bei 
Berlin  auf  Holzplätzen. 

Xylocoris  Cenomyces  noT.  spec:  OwdUy  nitidus,  pieeo* 
nigtr^  rosiro,  an/ennts,  pediAtu  hemelyirorumque  cario  paUidi» 

JlaveMceniihMB ,  cuneo  forruginto,  membrana  albida,  —  Long, 
flin. 

In  Form  und  Färbnng  dem  X.  albipennis  ähnlich,  aber  yiel 
kleiner.  Kopf,  Y orderrücken ,  Schildchen  und  der  Hinterleib  sind 
glänzend  pechschwarz,  mit  sehr  feinen,  anliegenden,  weiisen  Här- 
chen, die  blafsgelben  Fühler  mit  längeren  abstehenden  Härchen  be- 
kleidet. Beine  ebenfalls  blafsgeib;  die  Schenkel  nnd  Schienen  des 
ersten  Paares  dentlich  verdickt.  Halbdecken  blafsgeib,  nnr  der  Ca- 
neos  hellbraan;  die  Membran,  welche  den  Hinterleib  wenig  Über- 
ragt, weifslich,  durchscheinend  nnd  wie  bei  allen  Arten  dieser  Gat- 
tung ohne  Spur  von  Nerven. 

Ich  fing  diese  Art  bei  Berlin  anter  Cenomyce  und  erhielt  sie 
auch  aus  Steiermark  von  Kahr. 

Xylocoris  formicetorum  noT.  spec:  Ovalia,  sericeus,  pi" 
ceo  niger'j  rostro,  anlennis,  pedibus  hemelytris^iue  JuMCo^griseis, 
membrana  fumaia.  —  Long.  }  lin. 

In  Form  und  Gröfse  der  Torigen  Art  durchaus  ähnlich,  etwas 
weniger  glänzend,  mit  einem  feinen  seidenartigen  Flaum  bedeckt, 
aber  in  der  Färbung  verschieden.  Kopf,  Vorderrficken,  Schiid- 
chen  und  die  Untersate  sind  pechbraun;  Fühler,  Beine  und  Halb- 
decken bräunlich  grau;  die  Membran  raachgrau.  Unterflügel  wie 
bei  den  vorhergehenden  Arten  schillernd.  Yorderschenkel  und  Schie- 
nen deutlich  verdickt. 

Ich  fing  diese  Art  bei  Berlin  im  Frflhlig  in  gröberer  Zahl  in 
den  Nestern  der  Formiea  nifa.    Ob  sie  mit  Anthocoris  formtceto- 
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Tum  Boheman  ftbereiosHainie,  weib  ich  Dicht,  da  ich  die 
bang  des  letzteren  nicht  kenne. 

Xylocoria  ater  L.  Daf. :  EUmgatu»,  niUdiu^  aier;  anienMa' 
mm  ariicuio  secundo,  excepio  apice^  rortro,  tihiU  ei  tarsh 
JerrugineU;  memhrana  grisea^  hmvla  baaeos  aXblda.  Promo* 
tum  linea  iongfiuditudi  impressa.  —  Long.  l-^lj-Iin. 

Xyheori$  aier  L.  Daf.  Ann.  d.  1.  soc.  entom.  de  Fr.   1833. 

Jnthoeorit  aier  Costa  Cimic.  Neapolit  1844. 

Anihocorii  obtcureila  Zetters t.  Ins.  Lappon.  1840.  (?) 

Von  der  Gröfse  des  X.  bicolor,  etwas  länger  aber  viel  schml- 
1er,  pechschwarz,  glänzend.  Das  erste  FQhlerglied  ziemlich  kurz  ^ 
nnd  dick,  schwarz,  das  zweite  schlank,  röthlich  gelb,  an  der  Spitze 
brann;  die  beiden  folgenden  wenig  dQnner  ab  das  Torbergehende, 
brann,  fein  weifs  behaart.  Kopf  nach  vom  wenig  verlängert  Vor- 
derrficken  kurz^  trapezisch,  fast  flach,  mit  einer  Längsrinne.  Halb- 
decken lang  und  schmal,  den  Hinterleib  nicht  überragend,  pech- 
schwarz, am  Grunde  bräunlich ;  die  Membran  rauchgrau,  am  Grunde 
weifs.  Beine  ziemlich  schlank;  nur  die  Schenkel  des  ersten  und 
letzten  Paares  und  die  Vorderschienen  au  der  Spitze  etwas  verdickt; 
alle  Schenkel  schwarz,  Schienen  und  Tarsen  röthlich  gelb. 

Unter  Kiefer-  und  Tannenrinde  iu  Deutschland,  Prankreich  (L. 
Dof.),  England  (Westwood),  der  Schweiz  (Herr. -Schaff.),  Italien 
(Costa)',  Ungarn  (Stein),  Polen  (Waga). 

Xylocoris  Rogeri  nov.  spec:  EUmgaiue^  aier;  roeiro,  ii" 
hUe  ei  iarsis  /errttgineie  \  hemeiyirarum  faecia  media  hUea^ 
memltrana  diaphatia^  albida,  Ahdibmen  hemelyira  ionge  «tips- 
rans,  anutdie  Jerruginethmarginaiie,  —  Long.  If  lin. 

Körperform  noch  etwas  schmaler  und  gestreckter  als  bei  der 
vorigen  Art.  Kopf  nach  hinten  verlängert,  so  dafs  die  Augen  in 
der  Mitte  der  Seitenränder  eingefügt  sind ;  in  der  Mitte  pechschwarz, 
vorn  nnd  hinten  pechbraun.  Fühler  von  weniger  als  halber  Kör- 
perlänge; das  erste  Glied  kurz,  das  zweite  doppelt  so  lang  als  das 
erste,  keulenförmig  verdickt,  an  der  Spitze  heller;  die  beiden  fol- 
genden gleicblang,  dünn.  Vorderrücken  fast  halbrund,  gewölbt, 
vom  glatt,  hinten  punktirt,  ohne  Eindruck;  schwarz.  Schildchen 
grofs,  dreieckig,  schwarz.  Halbdecken  schmal,  an  den  Rindern  und 
an  der  Spitze  schwarz,  in  der  Mitte  gelb,  mit  goldgelben,  feinen, 
dicht  anliegenden  Härdien  bekleidet;  Membran  durchscheinend,  weifs- 
lidi.    Schenkel  an  allen  drei  Fulspaaren  verdickt,  schwarz;  Schie- 


Ben  nnd  Tarnen  rdthlieh  gelb;  Vordertchienen  an  der  Spitze  rnftn- 
sig  verbreitert.  Hinterleib  nicht  breiter,  aber  viel  Unger  als  die 
Halbdecken,  schwarz,  die  einzelnen  Ringe  am  Gründe  Imiun. 

Unter  Fichtenrinde  in  Oberschleaien  von  Hofrath  Roger  ent- 
deckt. 

Xylocoria  rufipennis  L.  Dnf.:  M/on^o-ora/i«,  apieruM,  ni- 
ger;  aniemUs,  iibiis  ei  iarsi»  J'errugineis^  hemeUfirU  aUrevia- 
tis,  membrana  deaiUuiis,  fufo^JuseU.  —  Longi  1  lin. 

Xylocori$  rußpennü  L.  Da  f.  Ana.  sc.  natar.  1831. 

Lycioeorii  atrticalU  flaha  Waaz.  III.  1835. 

Xylocorii  coriicaiit  Dallas  list. 

dröfse  und  Körperfonn  wie  bei  X.  bicolor,  schwarz,  wenig 
glänzend;  Ffihler,  Schienen  and  Tarsen  gelblich.  Die  rothbrauqen^ 
gerade  abgestutzten  Halbdecken  bedecken  nnr  ein  Drittel  des  Hin- 
terleibes;  Membran  und  Flögel  fehlen.  Hinterleib  schwarz,  an  den 
Seiten  gesSnmt,  die  einzelnen  Glieder  am  Rande  gewimpert.  Auch 
bei  dieser  Art  sind  die  Vorderschenkel  mflfsig  verdickt  und  die  Vor- 
derschienen an  der  Spitze  erweitert. 

Unter  Banmrinde  in  Deutschland,  England,  Frankreich,  Ungarn. 

Xylocoris  maculipennis  nov.  spec:  Oblonge ' 4n>ali$ ,  ap' 
ieruSy  niger^  aniennis  piceia^  pedibus  paUidiB\  hemelyiris  mem" 
brana  deaiUuiis,  abbreviaiis^ /lavo  ei /uaco^varUgaiis.  —  Long. 
H  lin. 

Der  verigen  Art  sehr  Sbnlich,  aber  aufser  der  etwas  bedeuten- 
deren GrÖfse,  durch  die  ganz  hellen  Beine  und  die  gelb  und  braun 
gefleckten  Halbdecken,  welche  ebenfalls  gerade  abgestutzt  und  ohne 
Membran  sind,  unterschieden. 

Aas  Spanien  von  Herrn  Dr.  Apetz  mitgebracht. 


Rhyparochromus  Curt. 

In  diese  Gattung  vereinigt  man  zweckmSfsig  aUe  diejenigen 
Arten  der  alten  Gattung  Packymeras,  bei  denen  der  wenig  gewölbte 
Vorderrüdcen  flach  abgesetzte  und  scharfe  Seitenrfinder  hat  und  die 
Vorderecken  desselben  nicht  abgemndet  sind,  sondern  mehr  oder 
weniger  stumpfe  Winkel  bilden.  Alle  haben  verdickte  nnd  mit 
starken  Zähnen  bewährte  Vorderschenkel. 

l.  Die  Mitte  und  die  Ränder  des  Vorderrddcens  sind  in  der 
Färbang  nicht  verschieden. 

Bert.  Bntom.  Zeitaehr.    n.  14 
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m.  Vorderröoken  und  Halbdeckea  gleiohmSDiig  »ehwart.  D«e  Vor- 
derschenkei  sind  mit  einem  grofeen  and  mehreren  kleineren 
Zähnen,  die  Mittel»  und  Hintertehenkei,  wie  aneh  die  Schienen, 
mit  steifen  Borsten  bewfihrt. 
ü.  £cAü  Panz.  ^  R.  carhonarhu  Ramb.  —  R.  Raiandn 
Fabr. 
6.    VorderrQcken  and  Halbdecken  gran,  braun  pnnkiirt.    Die  Vor- 
derschenkel  sind  mit   kleinen,   nach  unten  allmfiblig  grö&er 
werdenden  Zfihnen,  die  fibrigen,  wie  anch  die  Schienen  mit 
Borsten  bewehrt. 
R.  arenarius  Wolf  f.    —   Ä.  margtneptmdaitu  Wolff.   — 
R.  dereliciua  Costa.  —  R.  Scaphula  nor.  spec. 
2.  Die  Rfinder  des  Vorderrückens  sind  in  der  Färbung  Ton  der 
Mitte  desselben  verscbieden,  heller« 

a.   Alle  Schenkel  mit  Sägezähnen  bewährt. 

R.  pineti  Herr.  Schaff.  —  R.  Mifuaitu  Ramb. 
6.    Mittel-  und  Hinterschenicel  nur  mit  Borsten  bewehrt,   oder 
leicht  gezähnelt. 
R^Ibericus  nov.  spec.  —  R*  l^ceus  Fabr.  —  R.  PkU  L. 
*-  li.tm/garis  Schill.  —  R.  ptdesirU  P kuz.  —  R.rhom- 
heus  Fi  eh.  —  ü.  quadraitu  Fabr.  etc. 
c.   Mittel-  und  Hinterscbenkel  nackt  oder  gewimpert. 
a.    Erstes  F&hlerglied  verlängert. 

R.  erraiicus  Fabr.  —  JR.  plebejus  Fall. 
ß.   Erstes  Fühlerglied  nicht  verlängert. 

R.  dUcors  Costa.    —    R,  agresiU  Fall.    —    JI.  neMoius 
Fall.  etc. 

Rhyparochromus  Scaphula  nov.  spec:  Mhngo " ovahu, 
scaphoideus^  subiuB  pic0o  niger,  tupra  griseus^  conf^riimßuct^ 
nigrotpte  puncttUus^  punciis  ad  marginem  in  maculas  conget' 
tu,  Caput  cum  aniewnis  sefoeum;  fronte  trictupi;  anienna' 
rttfit  articulo  secundo  et  tertio  apice^  quarta  omnino  luteis, 
Pronotum  trapesioideum  tatmiiue  redit^  anguate-'  margkuäis^ 
s^diaphanU^  linea  media  UmgitMdinali  elevaia^  gUiAra.  Hern- 
eltftrwum  membrana  incompleta,  albida,  macula  baseos  suiuih 
tumdaia^  fugra.  Abdomen  margine  flBBOo-macwtaio.  Pedee 
aetoei^  femorüma  nigrU,  tibüe  ei  tareie  hdeiSi  WHgwibuB  nigrie, 
—  Long«  3j-  lin. 
In  der  Färbung  dem  R.  marginepunctatus  ähnlich  i  aber  durch 
den  Tiel  schmäleren  Vorderr&cken  auf  den  ersten  Blick  daron  an- 


tenchteden.  Die  Unteneife  ist  scbwan,  die  Oberseite  graogelblicli, 
dicht  eingestochen  brann  and  schwarz  pnnktirt;  auf  dem  Kopf  ste- 
hen die  Punkte  besonders  dicht,  so  dals  die  Färbung  hier  dankler 
erscheint;  aaf  dem  Rande  des  VorderrOckens  stehen  sie  weitliafiger 
und  aaf  dem  Rande  der  Halbdecken  sind  sie  so  gmppirt,  dafs  hier 
beilere  und  dunklere  Flecke  mit  einander  abwechsdn.  Kopf  spils 
dreieckig,  vom  behaart;  die  seitlichen  Lappen  des  Kopfschildes  von 
den  mittleren  abgebogen.  FAhler  schlank,  borstig  behaart,  braun, 
das  zweite  und  dritte  Glied  an  der  Spitze,  das  yierte,  mit  Ausnahme 
des  Grandes  ganz  weirslich  gelb.  Vorderrücken  flach,  trapezförmig, 
vorn  und  hinten  fast  gerade  abgeschnitten,  Vorderecken  stampf, 
Hinterecken  spitz,  Seitenrfinder  fast  gradlinig,  dünn,  heller  als  die 
Mitte,  durch  welche  eine  glatte,  schmale,  etwas  erhabene  Lftngslinie 
läuft,  die  sich  aucli  auf  den  Kopf  fortsetzt  Schildchen  dreieckig, 
spitz.  Halbdecken  lassen  ein  Drittel  des  Hinterleibes  unbedeckt; 
die  Membran  sehr  klein,  weifslicb,  mit  grofsem,  schwarzem,  eirun- 
dem Fleck  am  Grunde.  Hinterleib  kabnförmig,  oben  flach,  unten 
gekielt,  schwarz,  mit  gelblichen  Flecken  an  den  Einschnitten.  Alle 
Schenkel  schwarz,  die  vorderen  verdickt,  mit  einer  Reihe  kleiner, 
gegen  die  Knie  hin  gröfser  werdender  ZShne ;  die  mittleren  und  hin- 
teren mit  kurzen,  anliegenden  Borsten.  Schienen  röthlich  gelb,  mit 
steifen  Borsten  besetzt.    Tarsen  röthlich  gelb,  Klauenglied  schwarz. 

Aus  den  PyrenSen  von  Keithel;  aus   der  Sierra  Nevada  von 
Dr.  Apetz  mitgebracht. 

Rhyparochromus  delineatus  Ramb.:     Mlongus^  punciaiusj 
niger^  an(ennarum   ariiculi  primi  ei  secundi  apice^  pronoii 
ei  pecioriß  margine  aniico  ei  posiico^  hemeli/irorum  margine 
exiemo    ei    iinea    clavi   Mitpta   a/6i«;    aniennarum   ariiculi 
quarii  Basiy  pronoii  margine  laierali  ei  eiria  longiiudinali  in 
corio  hemelyirorum^  geniculieque  rufie.     Femorihue  omnihue 
spinoeis^  iihiis  seioeis,  —  Long.  3|  lin. 
Pachpnerui  delineaiui  Ramb.  Faun,  de  PAndalas. 
Kopf  gleichseitig  dreieckig,  glatt,  schwarz.      Fühler  schlank; 
das  erste  Glied  mit  sparsamen  Borsten  besetzt,  schwarz;  das  zweite 
ufad  dritte  schwarz,  an  der  Spitze  weiCs;  das  vierte  roth,  an  der 
Spitze  schwarz.    Pronot  um  glatt,  fast  rechteckig,  in  der  Mitte  ge- 
wölbt, schwarz;  an  den  Rändern  flach,  Vorderrand  etwas  ausge- 
schnitten, schmal,  weifs;  Hinterrand  breit,  weifs;  Seitenrfinder  bo- 
gig, röthlich;  Hinterecken  spitz,  schwarz,  pnnktirt.    Sehilddiea  lang 
zugespitzt,  pnnktirt,  schwarz.    Haibdeeken  reihenweise  tief  ponk- 

14* 


200  V,  BaereMpmng:  über 

tirty  schwärt;  nur  der  Aufsenrand  bis  an  die  Spitse  and  eine  sehmale 
Strieme,  welche  den  Klavus  nach  aoCsen  begrenzt,  weifs,  glatt  nnd 
schwielig;  ein  schmaler  Längsstreif  anf  dem  Korium  rothbrann,  tief 
schwarz  gesäumt;  die  tief  schwarze  Spitze  des  Koriam  abgerandet) 
die  Membran  fehlt.  Spitze  des  Hinterl^bes  nnbedeclct,  schwan. 
Die  ganze  Unterseite  schwarz;  nar  der  vordere  nnd  hintere  Rand 
der  Brust  breit  weifs.  Beine  mit  Ausnahme  der  rothen  Kaiee 
schwarz,  alle  Schenkel  mit  starken  Sfigezähnen;  Schienen  and  Tar- 
sen mit  steifen  Borstoi  bewehrt.    Vorderschenkel  verdickt. 

Diese  sehr  hflbsche  nnd  ausgezeielinete  Art  wurde  bisher  nur 
van  Rambur  beol»achtet,  der  ein  Pärchen  in  der  spanischen  Pro- 
vinz Granada  fing.  Ein  anderes  Pärchen  brachte  Dr.  Standinger 
ebendaher  mit. 

Rhyparochromus  Ibericns  nov.  spcc:  Oblongo-ovalis,  fnme- 
taiuB^  sulffiHidus^  nlgerrimu»^  pronoio  posiice  grisea;  &triga 
eaUo€a  pane  angulum  posiicum^  hemelylrorum  margine  exiemo 
et  apice,  lineaque  clavi  Miqua  suhgla^is,  ItUeU;  memhrana 
albo^cincia,  —  Long.  4  lin. 

Grofser  als  R.  Pini,  dem  er  in  der  Gestalt  gleicht;  mäfsig  glSn- 
zend,  schwarz«  Kopf  gleichseitig  dreieckig,  glatt.  Fühler  lang  und 
dünn,  nur  an  den  Verbindungsstellen  der  einzelnen  Glieder  mit  spsr- 
samen,  kurzen  Borsten  besetzt.  Pronotum  flach  gewölbt,  nach  vorn 
etwas  verschmälert;  vom  fein,  hinten  gröber  punktirt;  vor  dem 
Hinterrande  röthlich-grau  gefleckt  nnd  in  jeder  Hinterecke  mit  ei« 
ner  gelblich -weifscn,  glatten  Längsstrieme.  Schildchen  schmal^  spitz 
dreieckig.  Halbdecken  tief  und  reihenweise  punktirt,  schwarz;  nur 
eine  nach  hinten  breiter  werdende  Binde  am  Anfsenrande,  eine 
zweite  schmälere  und  schräge  Linie  auf  dem  Klavus,  sowie  ein  drei- 
eckiger Fleck  auf  der  Spitze  des  Korium  glatt,  kailös,  gelblich 
weifs.  Membran  schwarz,  schmal  weifs  gesäumt.  FlQgel  metallisch 
schimmernd.  —  Vorderschenkel  mit  einem  grofsen,  am  Grunde  ge- 
zähnelten  nnd  mehreren  kleineren  Dornen;  Mittel-  und  Hinter- 
Schenkel,  wie  auch  die  Schienen  und  Tarsen  mit  steifen,  abstehen- 
den Borsten  .bewährt,  gleichmälsig  schwarz. 

Von  Dr.  Staudinger  in  Andalusien  entdeckt. 

Beosus  Am.  et  Serv. 

In  diese  Gattung  gehören  diejenigen  Pachymeren,  bei  denen 
das  Pronotum  nach  vom  verengt,  am  Vorderrande  schmaler  als  der 
Kopf  mit  den  Augen  ist,  and  zwar  scharfe,  aber  nicht  flach  abge- 
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«eUte  SeitenrAnder  hat  Die  Vorderschenkel  sind  mSfalg  verdiekt, 
mit  wenigen  kleineren  Zähnen  bewährt;  die  Mittel*  und  Hinter- 
schenkel nnd  die  Schienen  sind  nackt  oder  gewimpert.  Von  enro« 
pSischen  Arten  gehören  dahin:  B.  lascus  Fabr.  —  B.  pnlcher  Herr. 
Schaff.  —  B.  nubilus  Fall.  —  B.  rusticas  Fall.  —  B.  arenarios  Hahn.  -* 
B.  rnfipes  Wolff.  —  B.  sabulosos  Schill  nnd  die  folgende: 

Beosus  anomalus  Kolenati:  Etongaio-ovfäis^  hispidua^  niger ; 
aniennarum  articulo  secundo^  ieriio  ei  quario  baei^  tihüsque 
aniertorüus  tufie;  pronoii  dimidio  poetico,  excepOe  anguUa 
coccineo:  hemelyiri»  coooineie,  margine  ciavi  iniemo^  corii 
poeiico  ei  wiocti/a  euiroiunda  in  dUco  nigrie;  memhntna  ntgra 
albo^cincio.  —  Long.  3|  lin. 

Paehymerui  anomaluM  Klti.  Melet.  Eotomol.  t«b.  IX.  iig.  14. 

Von  der  Gröfse  und  Körperform  des  Pachymerus  luscus  Fabr., 
dicht  nnd  lief  punktirt,  lang  und  abstehend  behaart.  Kopf  spits 
dreieckig,  schwarz.  Föhler  schlank,  schwarz,  das  Eweite,  dritte  nnd 
Tierte  Glied  am  Grunde  rothbrann.  Pronotnm  trapezisch,  hinten  so 
breit,  als  in  der  Mitte  lang,  yom  schmäler;  Seitenränder  in  der 
Mitte  etwas  eingebogen,  eine  schmale  Leiste  bildend;  die  vordere 
Hälfte  des  Pronotum  ist  sam metschwarz,  die  hintere  Hälfte  kirsch* 
roth,  schwarz  punktirt;  die  Hinterecken  schwarz,  glatt;  Schildchen 
schwarz.  Halbdecken  kirschroth,  nur  der  innere  Saum  des  Klavu«, 
die  Membrannaht  nnd  eine  runde  Makel  auf  dem  Korium  sind  tief 
schwarz;  die  Membran  schwarz,  hinten  nnd  aufsen  weifs  gesäumt. 
Die  Unterseite  ist  gleichmäfsig  schwarz,  seidenartig  weilslich  be- 
haart. Die  Vorderschenkel  mäCsig  verdickt,  mit  drei  bis  vier  klei- 
nen Zähnen  bewehrt,  schwarz ;  die  Vorderschienen  und  Tarsen  roth- 
brann, an  der  Spitze  dunkler.  Mittel-  und  Hinterbeine  schwarz, 
lang  behaart. 

Kolenati  entdeckte  diese  Art  in  Armenien;  von  Staudinger 
wurde  sie  auch  in  Andalusien  aufgefunden. 

Pierotmeius  Amy.  et  Serv. 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  durch 
den  stärker  gewölbten,  längeren  nnd  schmaleren  Vorderrucken,  des- 
sen Vorderecken  abgerundet  sind  nnd  dessen  Seitenränder  eine  kaum 
hervortretende  Leiste  bilden.  Die  Vordeischenkel  sind  stark  ver- 
dickt nnd  mit  einzelnen  gröberen  Zähnen  bewährt;  die  mittleren 
nj^^  hinteren  unbewährt  Die  Arten  zerfallen  in  zwei  Abthei- 
lungen: 


/ 
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1.  Ffthlerglieder  verdickt. 

PL  mnienmaiu»  Schill.  —  Pt.  eroMsieomU  nov.  §pec 

2.  FAhlerglieder  schlank. 

Pi.  tttUryihropus  Costa.  —  Pi.  siopkt^noUks  Barm.  — 
Pi.  hirsuluhts  SchoU.  —  Fl.  hemipieruB  Schill.  —  Pi. 
hrtvipewnis Schi  II  —  Pi.  col0oj»lnUii«  Sahlb.  —  Pt.prae- 
textai^M  Herr.  Sclräff.  etc. 

Ptcrotmetas  craasicornis  doy.  apec:  MinniuSy  eUmgaio- 
otMi/Ja,  hrunMUB^  eapU€  ei  ühdamine  nlgris  ^  hemeiyirU  aniice 
nigrto,  menArana  ineümpUfa  Mida.  Aniennae  iuettitßüiae. 
—  Long.  1|  lin. 

Eine  der  kleineren  Arten  dieser  Gattong^  wenig  grö£ser  ak  Pt. 
hemiptems  Schill.,  durch  die  verdickten  PuhlergHeder  mit  Pt  an- 
tennatoa  Schill,  «anSchst  verwandt.  Brust,  Rücken,  Fühler  and 
Beine  sind  brannroth,  Kopf  und  Hinterleib  pechschwarz;  die  Halb- 
decken in  ihrer  vorderen  Hälfte  hellgelb,  in  der  hinteren  schwarz; 
4ie  rudimenifire  Membran,  welche  die  Spitze  des  Hinterleibes  un» 
bedeckt  lAfst,  weifslich.  Die  stark  verdickten  Yorderschenkel  sind 
mit  drei  bis  vier  verhällnirsmäfsig  sehr  starken  Zähnen  bewährt. 

Aus  Andalusien  (Staudinger). 

Pterotmetus  suberythropus  Costa:  Eiongoins^  pUiduSf 
niger  oHiemnarum  articulo  primo^  qruario  H  secundo  hasiy  pe- 
diiutqne  Jlßt>0'rufesceniAu8,  —  Long.  3 — 3^  lin. 

Ptfchtfmerui  $uberythroput  Costa  Ana.  de  1.  sog.  Entom.  Fr.  X  — 

Emitt.  iter.  Sic.  tab.  ann.  f.  3. 
Bkffparochrommt  ßavipe»  Lneas  Exp^d.  de  FAIgeiie  pL  III.  fig.  2. 

Die  gröfste  unter  den  europäischen  Arten  dieser  Gattung;  schmal 
und  langgestreckt,  glänzend  schwarz,  nur  die  Beine  und  PQhler  mit 
Ausnahme  des  dritten  Gliedes  und  der  Spitze  des  zweiten  rdthlich 
gelb.  Der  Kopf  ist  spitz  vorgezogen;  der  Thorax  doppelt  so  lang, 
als  am  Hinterraqde  breit,  walzenförmig,  mit  wenig  markirten  Sei- 
tenrSndern,  die  vor  den  Hinterecken  einwärts  getukgen  sind.  Die 
Halbdecken,  veie  das  Schildchen  reihenweise  stark  punktirt,  ein« 
üarbig  schwarz  mit  dunkler  Membran,  wekhe  den  Hinterieib  voll* 
ständig  bedeckt.  Die  stark  verdickten  Vorderschenkel  sind  mit 
einem  starken  and  mehreren  kleineren  Zähnen  bewehrt 

Von  Costa  in  Sicilien  und  bei  Neapel  entdeckt  Pyrenfffk 
(Keithel);  Andalusien  (Staudinger). 
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Familie  SCÜTATA. 
Grapho s  oma    Lap. 

Graphosoma  oealatam  noy.  spec:  Subrdvndum^  impteeee^ 
pundaium^  teetaceumf  oeuUs,  viiiis  dua&ue  cmpUie^  pronaii 
anguiis,  scuielU  baei  ei  eiriis  nonnttilis  dihUU  ttigredine 
iinciis;  pundis  duoiue  oeelhiU  in  pnmoio^  punctis  ei  cal- 
lis  angtdaribus  in  scuielU  basi  albia;  abdominia  margine  fit« 
gro-ifiactt/a/o.  — >  Long.  2^  lin. 

In  Gröfse  nnd  Körperform  dem  Eusarcoris  perlatus  nnd  mela- 
nocephalus  ähnlidi)  gehört  die  in  Rede  stehende  Art  in  die  erste 
Abtheilung  der  Schild wanzen  (Orbiscnta)  ond  zwar  in  die  Gattung 
Graphosoma  Lap  Die  Grundfarbe  des  ganzen  Körpers  ist  lehmgelb; 
die  Oberfläche  dicht  eingestochen  punktirt;  durch  schwarze  Färbung 
der  Punkte  entsteht  die  dunklere  Zeichnung  einzelner  Stellen.  Der 
Kopf  ist  mäfsig  geneigt,  dreieckig,  vorn  ausgerandet,  indem  die  seit- 
lichen Lappen  des  Kopfschildes  den  mittleren  weit  überragen  und 
sich  vorn  berühren;  zwei  schwärzliche  Längsbinden  begrenzen  den 
Ton  einer  feinen  schwarzen  Linie  eingefafsten  mittleren  Lappen  und 
setzen  sich,  breiter  und  verloschen  werdend,  bis  zu  den  beiden  Au- 
genflecken des  Vorderrückens  fort.  Die  Fühler,  deren  Grund  von 
den  Wangcnplatten  bedeckt  ist,  sind  an  der  Spitze  braun.  Das 
Pronotum  ist  vom  und  hinten  geneigt,  in  der  Mitte  quer  gewulstet 
mit  stumpf  vorspringenden  Ecken,  die  braun  eingefafst  sind;  vor 
dem  Querwulst  stehen  zwei  weifse  Punkte  und  über  jedem  der- 
selben eine  etwas  geschweifte,  feine,  schwarze  Linie  und  ein 
dunklerer  Fleck.  —  Das  grofse,  bis  an  die  Spitze  des  Hinterleibes 
reichende  Schildchen  läfst  nur  den  Sufseren  Rand  der  schmalen  Halb- 
decken  und  des  Hinterleibes  ungedeckt;  in  jeder  Vorderecke  befindet 
sich  eine  weifse,  schwielige  Strieme  und  dazwischen  ein  fibnlieher 
weifser  Punkt,  der  sich  nach  hinten  in  eine  blasse,  dunkel  einge- 
fafst e  und  bis  ans  Ende  des  Schildchens  verlaufende  Linie  fortsetzt; 
ferner  ist  der  Grund  des  Scbildchens  und  jederseits  eine  schmale 
nnd  verloschene  LSngsbinde  dunkler  gefärbt.  Der  Rand  des  Hin- 
terleibes ist  an  den  Einschnitten  dunkel  gefleckt.  Die  ganze  Unt«*« 
terseite,  wie  auch  die -Beine  einfarbig  lehmgelb. 

Aus  Griechenland  in  meiner  nnd  Schaumes  Sammlung. 

Äelia  Fabr. 

Die  Gattungen  Aelta  Fabr.  und  Eusarcoris  Hi^n  haben  das 
grofse,  parabolische  Schiidchen  mit  einander  gemein,  anterscheidea 
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sidi  aber  durch  die  Bildung  des  Kopfes,  welcher  bei  Aelia  drei- 
eckige bei  Eosarcoris  viereckig  ist.  Die  Arten  der  Gattung  Aelia 
gmppiren  sieh  aber  femer  nacb  der  Kopfform  folgendermafsen : 

1.  Bei  einigen  ist  der  Kopf  Tiel  Iftoger,  als  hinten  breit 

A€.  acwninaia  L.   —  Ae,  paüida   Küster.  - —  Ae.  KlugU 
Hahn. 

2.  Bei  anderen  ist  der  Kopf  nur  so  lang,  als  hinten  breit;  die 
SeitenrSnder  grade. 

Ae.  lunata  Hahn.  —  Ae,  h{fida  Costa. 

3.  Bei  anderen  ist  der  Kopf  nur  so  lang,  als  hinten  breit;  die 
Sdtenränder  winklig. 

Ae.  tn/fexo  Wolff.  —  Ae.  intermedia  MV oUL —  Ae.  Jiavo^ 
marghuUa  Lucas. 

Aelia  flavo-oiarginata  Lucas:    Ohlonga,  svldepressa,  pro- 

Junde  nigro' punctata  j  cupreo^fueca;  marginey  linea  media 

angtutissima  et  slrigis  duabus  anguiaribus  ectUelli  al6is,  pe- 

dibus  et  antenni»  ru/escentibus  ^  ante^inarum  articulo  ultimo 

infuscaio,  —  Long.   3|  lin. 

Pentatoma  flavo-marginata  Lucas  Ezp.  de  TAlgdr.  pl.  3.  fig.  10. 

Diese  Art  schliefst  sich  durch  die  Bildung  des  Kopfes  nahe  an 
Aelia  inflexa  und  intermedia  an;  aber  sie  ist  grdfser,  namentlich  lan- 
ger und  flacher,  als  beide.  Der  Kopf  gewölbt  und  mäCsig  geneigt; 
die  Seitenränder  stumpfwinklig;  die  Spitze  gekerbt;  die  Augen  klein, 
▼orspringend ;  an  der  Unterseite  treten  die  Wangenplatten  stark  her* 
▼or,  unter  denen  die  blafsröthlichen ,  nur  an  der  Spitze  gebräunten 
Fühler  entspringen;  das  zweite  und  das  fünfte  Fuhletglied  sind  et- 
was länger,  letzteres  zugleich  etwas  dicker,  als  das  dritte  und  vierte; 
die  Sdinabelscheide  zwischen  den  Brust-  und  Wangenplatten  ver- 
steckt, braun.  —  Pronotum  gewölbt',  breit  trapezisch,  hinten  noch 
einmal  so  breit  als  vorn;  Hinterecken  gerundet;  oben  querüber  leicht 
gerunzelt,  wie  die  ganze  Rückenseite  kupferbraun,  dicht  und  tief 
schwarz  punktirt;  Seitenrand  schwielig  gelblich- wdfs.  Eine  sehr 
schmale,  etwas  erhabene  Mittellinie,  die  sich  über  das  Schildchen 
fortsetzt,  ebenfalls  weifs.  —  Schildchen  grofs,  breit,  parabolisch, 
drei  Fünftel  der  Länge  des  Hinterleibes  bedeckend,  seitlich  leicht 
ausgeschweift,  an  den  Rändern  etwas  heller  als  in  der  Mitte  und 
am  Grunde  jederseits  mit  einer  weifsen,  den  Seitenrand  begleiten- 
den Schwiele.  —  Halbdecken  vom  weUs  gerandet,  mit  schmalem, 
hinten  bogig  zugerundetem  Korinm,  welches  die  Spitze  des  Schild- 
ohens  nicht  überragt,  und  dunkler,  bis  an  das  Ende  des  Hinterleibes 


reichender  Sfembran«  Die  Baoehgeite  des  Körpers  ist  blasser  ^  als 
die  Röckenseite,  feiner  und  weniger  dicht  pnnktirt;  die  Rfinder  des 
Mesostemnm,  einige  schwielige  Stellen  an  den  Hoflpfannen,  so  wie 
der  schmale  Saam  des  Hinterleibes  weifs  nnd  glatt.  —  Beine  ohne 
Aosseichnnng,  folafs  rdihlich-gelb. 

Diese  von  Lucas  in  Algier  znent  beobachtete  Art  wurde  von 
Staadinger  in  Andalusien  aufgefunden. 

Strackia  Hahn. 

Strachia  Lineola  nov.  spec:  Aeneo^coerulea,  Mo^margi" 
naia;  linea  media  pronoii  angusia^  posiice  aibreviaittj  Hneda 
transversa  ante  apicem  hemeiyirorum  y  macuiis  nownuUis  pone 
roßiri  basin  et  pone  coxas  alhia;  antennis  nfgrie^  pedihus  ni» 
gris  albo^maculatis;  abdamine  nigro^  margine  aibomaculato^ 
snbtue  interdum  croceo-variegato.  —  Long.  3^  lin. 

Grofse,  Gestalt,  Habitus  und  Punktiruog  entsprechen  durchaus 
der  Strachia  oleracea;  aber  die  Grundfarbe  ist  stahlblau  und  die 
Zeichnung  eine  andere'. 

Von  Staudinger  in  Andalusien  beobachtet.  Ein  yon  Mink  eben- 
falls ans  Spanien  mitgebrachtes  Exemplar  sah  ich  bei  H.  Dohm  jun. 

Familie  MEMBBAH ACE A. 

Taphrostethus  Fieb. 

Diese  von  Fieber  aufgestellte  Gattung  ist  von  allen  fibrigen 
Gattungen  der  Tingiden  wesentlich  durch  drei  Charaktere  unter- 
schieden: 1)  durch  die  nach  vom  stark  verlängerten  Wangenplatten, 
2)  das  mit  Ülnf  Kielen  versehene  Pronotum,  3)  das  durch  eine 
stark  hervortretende  Leiste  der  Lfinge  nach  getheilte  Mittelfeld  der 
Netzdecken.  Es  war  bisher  nur  eine  in  Ostindien  vorkommende 
Art  bekannt;  eine  zweite  gehört  der  enropfiischen  Fauna  an.  Ich 
nenne  sie  nach  ihrem  Entdecker: 

Taphrostethus  Staudin geri  nov.  spec:  Sordide ^ luteue^ 
JuscO'Variegaius^  capvt  spinie  quatuor  acutissimis  tnunj/uni, 
laminis  jugularibue  ante  capitis  apicem  exsertis,  Pronotum 
quincangularej  aniice  emarginatumj  carinis  iribus  decurrentibuß 
rectis  et  duabus  abbreviatis^  arcuatis.  Hemelytra  ante  medium 
dHatata,  —  Long.  2j>  lin. 

Der  ganze  Körper  schmutzig  «gelblich,  fein  braun  gefleckt.  Kopf 


V,  Bam^n0pruMg  s  Hier 

mit  rundlich  abgeschnürter  Stirn,  stark  hervortretenden  Füblerhdk- 
kem  und  oben  mit  Tier  in  zwei  Reihen  gestellten ,  langen  und 
fitzen  Domen ;  nnten  mit  stark  hervortretenden  und  nach  Tom  eo 
verlängerten  Wangcnplatteu ,  dafs  sie  über  die  Spitze  des  Kopfes 
fainaasragen  und  hier  zangenarlig  sich  berühren.  -*-  Fühler  von  hal- 
ber Körperlänge;  das  erste  und  zweite  Glied  knglig,  das  dritte  sehr 
lang  und  dünn;  das  letzte  birnförmig,  behaart  —  Pronotnm  läng- 
lich fünfeckig,  vorn  ausgeschnitten  mit  kielförniig  aufgebogenen,  gra- 
den  Seitenrändern:  drei  durchlaufende  Kiele  grade,  zwei  äuCsere, 
seitliche  vorn  abgekürzt  und  gebogen.  —  Netzdecken  eiförmig,  in 
der  Mitte  erweitert,  wie  die  ganze  Körperoberfläche  kleinmaschig, 
gleichoiaschig,  nur  am  Ende  mit  einem  schmalen  Segmente  sich 
gegenseitig  deckend.  Randfdd  sehr  schmal,  nur  aus  einer  Reihe 
kleiner  Maschen  bestehend;  Sellenfeld  nach  hinten  erweitert;  Mit- 
telfeld der  Länge  nach  durch  einen  stark  hervortretenden  Kiel  ge- 
tbeilt.  —  Beine  schlank. 

Ein  Exemplar  wurde  von  Staudinger  in  Andalusien  gefangen; 
ein  zweites  theilte  mir  H.  Dohrn  jun.  gutigst  zur  Ansicht  mit,  der 
es  von  Rosenhauer,  gleichfalls  aus  Spanien  erhalten  hatte. 

Dictyonota  Curtis. 

Dictyonota  marmorea  nov.  spec:  Obionga,  subparaiieia. 
Caput  cum  anletmis  seioso-hiriis  nigrum,  Pronolum  nigrum, 
ampulla  collari  flava,  carinis,  marghie  et  processu  sculeUari 
albidiSf  nigra  "reiicvlaiis^  ceüulU  marginalihua  duplici  serie 
disposHU;  carinis  hUeralibtia  arcuaiit,  Eltfira  flavetcemlla^ 
reliculo  nigra  et  cellulis  alöidis  variegata;  area  marginali  cel' 
iulis  mti^aribus  inaequalibtts^  unieeriatis^  saepe  gtminatis;  area 
mediana  ceütdis  minutiesimis^  eingulis  majoribus  inlermixtie* 
Abdomen  nigrt$m.  Femara  nigra;  tibiae  ferrugineae  basi 
nigra -anntUatae;  tarei  JerrtMginei,  — *  Long.  1|  lin. 

Diese  Art  gehurt  mit  D.  pillcomis  und  strichnocera  in  die* 
|enige  Abtheilung  der  Gattung  Dictyonota,  bei  welcher  der  erwei- 
terte Rand  des  Vorderrücken  vorn  nicht  schräg  abgeschnitten,  son* 
dern  zugerundet  ist  und  die  FQhler  mit  kurzen,  anliegenden  Borsten 
bekleidet  sind.  Bei  gleicher  Gröfse  mit  D.  crassicomis  ist  sie 
schmäler  und  in  der  Färbung  sehr  ausgezeichnet.  Der  schwarze 
Kopf  ragt  spitz  zwischen  den  gleichmäfsig  verdickten  Fühlern  her- 
vor. Pronotnm  in  der  Mitte  schwarz,  die  Halsblase  klein,  gewölbt, 
a^wefelgeib;   die  Kiele  gelblich,  die  beiden  seitlichen  geschweift; 
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der  blaltartlg  erweiterte  Seitenrand  vom  mit  zwei,  hinten  mit  einer 
Reihe  grofser,  schwarz  eingefafsler  Maschen;  der  processns  scutel- 
laris  weifs,  feinmaschig;  neben  dem  dunklen  Mittelkiel  mit  gröfne- 
ren,  schwarz  eingefafsten  Maschen.  Das  Mittelfeld  der  Netzdecken 
feinmaschig,  gelblich:  einzelne,  grdfsere  Maschen  weifs  und  am 
Rande,  wie  an  der  Spitze  ein  Paar  danklere  Flecke,  die  durch  das 
schwarze  Retikulum  der  hier  liegenden  Maschen  gebildet  sind.  Das 
Randfeld  weifs,  schmal,  Tom  und  hinten  fast  gleichbreit,  mit  einer 
Reihe  gr^serer,  aber  fast  abwechselnd  quer  getheilter  und  ebenfalls 
schwarz  eingefafster  Maschen.  Das  Endfeld  mit  grofseren  und  klei- 
neren, poljogonalen  Maschen.  Brust  und  Bauch  schwarz.  Die 
Schenkel  scliwarz;  Schienen  braun,  am  Grunde  mit  breiter,  schwan 
zer  Binde;  Tarsen  braun. 

Von  Staudinger  in  Andalusien  gesammelt. 

Dictyonota  albipennis  nov.  spec:  BrevUer  ovtdie,  Capui 
cum  aniennU  vcUde  incrassaiiSj  hirtis  ntgrum.  Pranoium  me* 
f/io  ni^rtim,  auiice  (amptäla)  ei  postice  ferrugineum;  margine^ 
processu  scuiellari  elyirisque  tUbo-JlavesceniUtus^  Jerrugineo* 
reiicidaiie;  celluiis  marginalibus  duplici  serie  ^ispoeilis;  cari- 
nii laieralihua  subredie.  Eijfirorum  area  marginali  angusla, 
ceüulis  aequalihu8f  uniseriatis;  area  mediana  ei  iermiuali  cel- 
luli»  minorihua  euhaefpialiltus.  Peclus  ei  abdomen  nigra,  Fe- 
mara nigra;  caxae^  Ubiae  et  iarsi  Jerruginea.  —  Long.  1  lin. 

Die  kleinste,  aber  yerbäUnilsmärsig  die  breiteste  der  bekaanten 
Arten.  Kopf  breit  dreieckig,  .wie  die  Fühler  schwarz.  Diese  sind 
von  kurzen,  anliegenden  Borsten  rauh;  besondei^s  das  dritte  Glied» 
welches  sehr  stark  und  gleichmäfsig  verdickt  ist;  das  vierte  fast 
glatt  und  zugespitzt.  —  Pronotum  in  der  Mitte  schwarz,  zwischen 
den  Schultern  braun;  auch*  die  Halsblase  hellbraun,  der  processus 
scotellaris  dagegen,  wie  der  blattartig  erweiterte  Seitenrand  sind 
weifslich  gelb;  letztere  gleichmSfsig  zugerundet,  aus  zwei  Reihen 
viereckiger  Zellen  zusammengesetzt;  die  Kiele  fast  grade,  die  seit- 
lichen hinten  etwas  abgekürzt.  Netzdecken  in  der  Mitte  breit,  nach 
vorn  und  hinten  verschmälert,  gleichmäfsig  weifsgelblich  geßlrbt  mit 
etwas  dunklerem  Retikulum;  überall  kleinmaschig;  nur  das  Rand- 
feld, welches  sehr  schmal  ist,  besteht  aus  einer  Reihe  etwas  grölse- 
rer,  viereckiger  Maschen.  Brust  und  Bauch  schwarz,  gläuzcnd. 
Schenkel  schwarz,  Hüften,  Schienen  und  Tarsen,  wie  auch  die 
Schnabelscheide  braun. 

Von  Ghiliani  in  Picmont  gesammelt. 
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Erklärung  der  Figuren  auf  Tab.  11. 

Fig.  1.    Licheoobia  masGonim  Fall. 

a.  Kopf  und  Schnabelscheide  von  Lichenobia  niasconiiR. 

b,  Kopf  und  ScboabeUcheide  von  Myrmedobia  coleopiraia. 
Fig.  2.    Anthocoris  Pioi  dot.  spec. 

Fig.  3.  Anthocoria  eleganinlus  doy.  spec. 

Fig.  4.  Xylocoris  Rogeri  nov.  spec. 

Fig.  5.  Rhyparochromus  Ibericua  nov.  apec. 

Fig.  0.  Rhyparochromiis  Scapbola  dot.  spec. 

Fig.  7.  Pterotmeios  crassicornis  nov.  spec. 

Fig.  8.  Grapbosoma  ocalatam  nov.  spec. 

Fig.  9.  Stracbia  Lineola  nov.  spec. 

Fig.  10.  TaphrostethHs  Slaadingeri  nov.  spec. 

Fig.  11.  Dictyonota  marmorea  doy.  spec. 

Fig.  12.  Dictyonota  albipennis  uoy.  spec. 


Kleinere  Mittheilungen. 


Agyries  casianeus  Fabr.  kommt,  den  meiateQ  Angaben  za« 
folge,  nur  selten  vor;  bei  Paris  findet  er  sich  nach  Attb6  einxeln 
unter  Steinen  und  Rinde.  Lacordaire  sagt  von  Agyrie9 :  „on  n'en 
connait  qae  denx  esp^ces  ')  r^pandnes  dans  toute  Teorope,  mais  ra- 
res partout;  on  les  trouve  principalement  sous  les  ^corces.  Redten* 
bacher  führt  an,  dafs  A.  caaianeus  bei  den  GemOsegfirten  in  der 
Brigittenau  nicht  selten  sei;  firichson  nennt  ihn  wiederum  sehr  sei« 
ten,  und  auch  mir  ist  es  bisher  nnr  gelungen,  einmal  zu  Ostern  bei 
Berlin  ein  Exemplar  an  dem  Fenster  eines  Landhauses  zu  fangen. 
Hiernach  ist  die  folgende  Mittheilung  Herrn  Tieffenbach's  von  be- 
sonderem Interesse: 

^^Anfang  April  1866  erbeutete  ich  an  drei  hintereinander  folgen- 
den Abenden  gegen  700  Agyries  casianeua;  die  Käfer  begannen  nn- 
geßhr  eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  ziemlich  plötzlich  und  in 
Mehrzahl  in  der  Luft  zu  schwärmen;  theilweis  vom  Fluge  ermüdet 
krochen  sie  mehrfach  auf  den  sandigen  Feldwegen  umher,  waren 
dagegen  auf  den  Feldern  selbst  nicht  zu  bemerken.  Ich  vermnthe, 
dafs  der  KSfer  am  Tage  in  der  Erde  unter  Düngerhaufen  verborgen 
lebt;  Herr  Habelmann  fand  einmal  drei  Exemplare  einen  halben  Fufs 
tief  unter  Dünger.^'  G.  Kraai». 

Das  Vorkommen  Yon  Mhopalodonius  perforaiua  Gyll.  in 
Oestreich  ist  Redtenbacher  —  vergL  Fauna  Austr.  Ed.  II.  572.  633. 
—  unbekannt  geblieben.  Ich  habe  den  Käfer  in  gröfster  Menge  in 
Baumschwämmen  aus  der  Gegend  von  Gmunden  gesammelt;  Dieck- 
hoff  hat  ihn  früher  vielfach  von  Stettin  aus  versendet. 

V.  Kiesenwetier. 

Deroplia  Genei  Arrag.,  eine  bisher  meist  ans  Sicilien  zu  uns 
gekommene  Bockkäfer-Gattung  ist  von  Herrn  Adolf  Kellner  zu  Reut- 
lingen mehrfach  an  alten  Eichen  gefangen  worden. 
Völcker. 

')  ^gyrf^*  hicolor  Casteln.  (Ins.  II.  7.,  tuhniger  Dej.  Cat)  ist 
Lacordaire  aobekannt  geblieben;  derselbe  scheint  gleichfalls  weit  verbrei- 
tet, obwohl  in  Deutschland  bisher  nnr  von  Zehe  angefunden  in  sein, 
welcher  einige  Stücke  bei  Volpersdorf  aus  feuchtem  Moose  siebte. 
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Aus  der  Fauna  des  Ahrlhals  ist  Herr  Fafs  so  freondlich  mit- 
zutheilen : 

Callimus  Bourdini  Mab.  (Sienopieru»  eymuus  F.).  IMeser 
im  Ahrthale  häufige  Käfer,  welchen  Fabricias  nur  im  weiblichen, 
Redtenbacher  .beim  Erscheinen  seiner  Fauna  Austr.  ed.  I.  nur  im 
männlichen  Gescblechte  gekannt  haben ,  scheint  während  seiner  iilr 
einen  Holzbock  kurzen  Lebensdauer  an  die  Blüthezeit  des  Cratae* 
gus  gebunden  zu  sein.  Ein  einzelner  in  dei*  Nähe  von  Ahrweiler 
stehender  Strauch  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  der  Hauptsam- 
melplatz  des  schönes  Thieres,  namentlich  zum  Zwecke  der  Paarung, 
so  dafs  ich  in  wenigen  Tagen  bei  günstigem  Welter  öfters  gegen 
hundert  Stück  sammelte.  Auf  Eichen-,  Hasel-  und  Buchengesträucii 
(auch  in  der  Nähe  von  Bonn  und  im  Siebengebirge)  findet  sich  das 
Thier  nur  vereinzelt,  auf  den  Blättern  rahend  und  zwar  mit  dem 
Körper  flach  aufliegend,  die  Beine  weit  ausgestreckt.  Die  Färbung, 
normal  bläulichgrnn ,  ändert  beim  9  zuweilen  iu  komblumenblaa, 
beim  cT  in  broncefarben  ab.  Die  Männer  sind  bedeutend  zahlrei- 
cher, so  dafs  etwa  6  bis  7  auf  ein  9  kommen.  Bei  heifser  Wit- 
terung verschwinden  die  Käfer  sehr  bald  wieder,  und  fand  sich  bis- 
her nach  Beendigung  der  Crataegus  -  Blüthe  kein  Stock  mehr  vor. 
Auf  Dolden  und  Wiesenblumen  traf  ich  das  Thier  niemals  an. 

Bolitochara  hella  Mark.,  deren  ausschliefsliches  Vorkommen 
unter  Ameisen  mit  Recht  von  Kraatz  bezweifelt  wird,  fand  ich 
mehrfach  in  einem  mit  Boletus  ausgewachsenen  Loche  eines  Wei- 
denstammes,  in  Gesellschaft  mit  Engis,  Triplax^  Myceiochareg  und 
andern  Pilzbewobnem. 

Sienus  glacialis  Heer,  Kraatz^  in  mehreren  Stöcken  an  den 
Ritzen  alter  Weinbergsmauern  gefunden;  eben  so  kommt  vor:  Si, 
sy&aeneu8  Er.  und  asphallinus  Er. 

Nanophyea  gracilis  Redtb.  in  zwei  Stücken  auf  Felsen  ge- 
kötschert. 

Procas  Sieveni  Schh.  in  1  Exemplar  auf  einem  Wege  im 
ersten  Frühjahre  gefunden. 

Apion  punctirostre  Seh.  auf  Orobus  silvestris  in  grofser 
Mehrzahl  gesammelt. 

Bei  Sienu»  ater  Manuh.  scheint  bisher  übersehen  worden  zu 
sein,  dafs  die  Hinterschienen  des  cT  auf  der  Innenseite  unter  der 
Mitte  eine  schwache  zahnartige  Erweiterung  haben  —  bei  Staphy- 
linenbeinen  vielleicht  ohne  weiteres  Beispiel  — $  ebenso 

bei  Anihobium  scuiellare  Er.,  dafs  derThoi^a  zwei  erha* 
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bene  Bealen  vor  der  Mitte  besitzt  (ähnlich  wie  bei  etnigen  CrypiO' 
phaguS'Arien). 

Diholia  buglos4i  Kze.  mehr(ach  gekötschert. 

Sonstige  interessante  Arten  (vorerst  aus  der  Familie  der  Sta- 
phylinen)  hiesiger  Gegend  sind:  Falagria  thoracica  Curt,  Ocalea 
rivularis  Mi  11.,  Ilyobaies  forliconiis  Lac.,  Tach'^^a  exaraia 
Mannh.,  Callicerus  obscurus  Grav.,  Homalota  pilosa  Kr a atz, 
ru/hieatacea  Krtz.,  deplanata  Grav.,  sulrugosa  Ksw.,  ierminalU 
Gjll.,  cwrrax  Krtz.,  Mnotaia  Krtz.,  humeralis  Krtz.,  htfgroiO' 
pora  Krtz.,  coriaria  Hill.,  validicomt»  Mark.,  gracUicomis  Er., 
luteipes  Er.,  pagana  Er.,  aoror  Krtz.,  /uc/iM>«a  Mals. ,  Aieochara 
ruficomia  Grav.,  hrunneipennls  Krtz.,  haemopiera  Krtz.,  Haplo' 
gloasa  puUa  Gylk,  geniiiis  Mirk.^  Gyrophaena  genfilis  Er.,  En- 
cephaiua  comp/ican«  Westv^.,  AgaricocharalaevicollisKriz,^  MyU 
laena  gracilis  Heer,  minuia  Grav.,  Mermedia  Er.,  Siiusa  ruAU 
ginosa  Er.,  Xantholinus  disians  Mals.,  Phiionthus  aignaiicomis 
Mals.,  Qttedius  marginalis  Krtz.,  Laihrobium  dentaium  Kellner, 
Sienus  nUidus  Lac,  Orochares  anguaiaitu  Er.,  Phüorhium  Au- 
mile  Er.,  Megarthrua  ainuaiocoUU  Lac,  nUidulus  Krtz.,  depres' 
SU8  Payk.  U.  Pufo, 

Feronia  (Platysma)  Findelii  Dej.,  ein  in  den  Gebirgen 
des  Bannats  und  Siebenbürgens  nicht  gerade  seltener  Käfer  wird 
von  Rosenhauer  (Beitr.  zur  Käferfanna  Eur.  S.  75.)  als  eine  in  Ty- 
rol,  im  Ultenthal  bei  Pangratz,  in  einigen  Exemplaren  gefnndene  Art 
bezeichnet.  Da  es  mir  nicht  bekannt,  dafs  dieselbe  in  einem  der 
zwiscbenliegenden  Gebirgsländer  beobachtet  ist,  so  wäre  eine  Ver- 
wechselung mit  der  ähnlichen  Per,  (Pieroatichus)  Mühl/eldiij  die 
in  Rosenhauer^s  Liste  nicht  verzeichnet  ist,  wohl  denkbar.  Zuver- 
lässige weitere  Mittheilungen  Über  das  Vorkommen  derselben  in  Ty- 
rol  wären  mir  bald  erwünscht,  um  sie  noch  für  das  im  Druck  be- 
findliche dritte  Heft  des  ersten  Bandes  der  Insekten  Deutschlands 
benutzen  zn  können. 

Feronia  {Argutor)  depreaaa  Dej.  soll  nach  Rosenhauer 

a.  a.  O.  bei  Lienz  gefunden  sein;  bestimmte  Auskunft,  ob  es  diese 

Art  und  nicht  etwa  Feronia  rufa  ist,  welche  in  Tyrol  sich  findet, 

wäre  mir  ebenfalls  willkommen. 

Sehaum, 


Zeitscliriftscliau. 


Wiener  Entomologische  Monatsschrift.   1—4.  1858. 

Enthält  grofsere  Aufsätze  von  Kolenaii  (Epizoen  der  Chiroplern, 
der  Waldameise,  Beiträge  zu  Oesten*eichs  Neuroptem-Fauna,  Larve 
von  Seiodes  hieraKol.)^  Loew  (30  neue  Diptern,  japanische  Dipt.) 
und  Czagl  (Marseurs  Histeriden  Forts.);  ferner  von  Miller:  die 
Blaps-Arien  der  Wieuer  Umgegend  {Chevrolati  SoL*)^  ovaia  SoL, 
faiidica  S  t  r m. ,  reflexicoüis  SoL,  morlisaga  Fa  b  r.) ,  Bemerkungen 
über  Cr%ff>tophagus  (neue  Arten  sind  nilidulus^  simplex  und  lalicoi' 
/j«,  letzterer  von  Siebenbürgen),  2  neue  Erodiinen-Genera  {Dirt^sus 
nervostM  von  Mesopotanien ,  und  Amnodets  mit  4  Arten  aus  der 
asiatischen  Türkei,  von  denen  eine  als  Anodesis gigofäeus  Ton  Reiche 
et  Sanlcy  beschrieben  ist);  von  v.  Hornig:  über  die  ersten  Stände 
einiger  Lepidoptern  (Thalpochares  pannonica  Frey  er,  amo^tia  Hb., 
Toririx  ruaiicana  Tr.);  von  J.  Müller:  die  entomologischen  Samm- 
lungen Brunns;  von  Leder  er:  Erehia  Areie  Fabr.  v?ieder  aufge- 
funden (von  Kahr  in  den  carnischen  Alpen);  von  Sartorius: 
Monstrositäten  an  Käfern;  von  Schiner:  über  die  Beweiskraft  der 
sogenannten  typischen  Exemplare;  von  Rud.  Schönn:  über  das 
Vorkommen  des  Carabus  hungaricus  Fabr.,  der  Blapa  ovaia  Sol. 
und  reßexicoUis  Sol.  in  der  Wiener  Gegend. 

Stettiner  Entomologische  Zeitung.    1—3.    1858. 

Der  v?is$cnscbaftiiche  Theil,  S.  41— 104.,  enthält,  nächst  den  weiter 
zu  besprechenden^  Anüsätze  von:  Werneburg  (Schmetterlinge  alte» 
rer  Autoren),  Speyer  (überwinternde  Schmetterlinge;  JVoctua  Lac^ 
tucae  und  damit  verwechselte  Arten)  und  Hagen  (russische  Odo- 
naten); entomologische  Notizen  von  Kawall,  v.Heyden,  Krziz; 
briefliche  Mittheilungen  von  Schaum  und  Chaudoir  und  die  Be- 
schreibung von  Rhinosim%i8  ruficeps  Böse. 

Was  Herr  Dr.  Hagen  mit  seinem  Aufsatze:  über  Bastard- 
zeugung (S.  41 — 49.)  bezweckt,  ist  mir  nicht  völlig  klar,  jeden- 
falls hätte  meiner  Ansicht  nach  in  demselben  streng  zwischen  Ba- 
starden und  Bastardarten  geschieden  werden  müssen;  beide  Aus- 
drücke werden  fast  ohne  Unterschied  abwechselnd  gebraucht  Dafs 
Bastarde  bei  Insecten  vorkommen  ist  aufser  jeder  Frage  * ),  und  selbst 


' )  Ein  Exemplar  aus  Düsseldorf  wurde  mir  von  H.  Fufs  mitgetheilL 
')  Aufser  den  beiden  aDgeÜihrten  wird  H.  Dr.  Hagen  noch  mehrere 
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ohne  die  Mittheilangen  von  Thomas  Hagoo  vollkommen  denkbar, 
dafa,  nach  Analogie  der  höheren  Thiere,  brQnstige  Inaecten  -  Männ- 
chen die  Weibchen  nahe  verwandter  Arten  bisweilen  schwängern, 
wenn  man  sie  mit  ihnen  snsammensperrt.  Daf&r  bednrfte  es  also 
des  versuchten  Indnctions-Beweises  kaum.  Wenn  aber  Hagen  ge* 
rade  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  sagt:  „Ich  meine,  wenn  zwischen 
nahe  stehenden,  aber  sonst  gut  «i  trennenden  Arten  Uebergfinge 
vorkommen,  so  würde  ein  Nachweis  derselben  durcb  Zucht  als  Ba- 
starde vor  Mifsgriffen  schötzen  und  dazu  dienen,  obwaltende  Streit-^ 
punkte  zu  schlichten  ^^,  so  ist  vor  allen  Dingen  w&nschenswerth, 
dafs  er  den  Entomologen  die  gut  zu  trennenden  Arten  nennte 
bei  denen  Mifsgriffe  und  Streitpunkte  obwalten,  welche  mit  Htilie 
der  erwähnten  Zuchten  oder  Unzuchten  geschlichtet  werden  kön- 
nen; dem  Ref.  sind  dieselben  z.  B.  gänzlich  unbekannt.  Sollte  der 
beregte  Passus  etwa  mit  der  sogenannten  Caraben- Frage  in  Bezie- 
hung stehen,  so  wörde  Dr.  IIa  gen  durch  einen  Artikel  in  der  Stet- 
tiner Zeitung  oder  den  Scblulsaufsatz  in  der  Linnaea  XII.  irregeführt 
sein,  in  welchem  alles  Mögliche,  und  darunter  auch  die  Bastardirnng 
der  lusecten  herbeigezogen  ist,  nm  die  Resultate  der  sorgfältigsten 
Untersuchungen  in  Frage  zu  stellen  und  zu  verdächtigen,  mit  de- 
nen der  Verfasser  sich  kaum  oberflächlich  bekannt  gemacht  hat.  ^  ) 
Es  sei  hier  gelegentlich  bemerkt,  dafs  in  der  Bearbeitung  der  In- 
secten  Deutschlands 'verschiedene  Caraben -Formen  keineswegs  auf 
das  Vorhandensein  vereinzelter  Individuen  (denen  eine  überhaupt  niclit 
beigelegte  Beweiskraft  ans  pathologischen  oder  genealogischen  Grün- 
den fortdemonstrirt  werden  könnte)  hin  zu  Arten  vereinigt  sind, 
sondern  dafs  sich  alle  Angaben  an  die  Merkmale  der  ganzen  Indi- 
viduenreihen anlehnen. —  Gravenhorst  ist,  wie  Hagen  bemerkt^ 
der  einzige  gewesen,  welcher  bis  jetzt  Bastard  arten  angenommen; 
er  that  dies  wohl  hauptsächlich  defshalb,  weil  er  Aber  gewisse  Ar- 
ten nicht  in^s  Klare  kommen  konnte.  Entomologen  ersten  Ranges, 
wie  Dejean  nnd  Erichson,  haben  die  Bastardfrage  in  ihren  descrip- 
ttven  Werken  bei  Seite  gelassen  und  Letzerer  hat  nicht  gefürchtet  die 
Wissenschaft  za  gefährden,  wenn  erCom^iia  vioiaceu§  mit  exagpetnina 
nnd  fmrpmtascetu  ohne  Weiteres  vereinigte,  weil  ihm  vollständfgo 
Ueb^gänge  vorlagen;  was  flQr  einen  Beweis  sollen  denn  aber  Oberhaupt 
die  Jungen,  welche  etwa  von  beiden  Formen  erzielt  würden,  liefern? 


andere  nachweise  über  Insecten -Bastarde  von  seinen  Correspondeten  er- 
halten können. 

> )  Vergl.  das  Referat  anf  p.  230-222. 
B«ri.  BntomoL  Z«lltelir.    IL  |5 
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Material  für  weitere  ZasammeDsteiluogen  von  Coptüattona* Pil- 
len (es  siod  deren  II  aufgezählt)  enthalten  die  Aunalea  de  Fiance 
ser.  IIL  V.  p.  XLI  und  XLII.  Die' in  Copala  gefundenen  Paare  sind: 
Hihemia  progenimaria  und  Cera^is  vacciniij  Bcmhyx  di^par  und 
Pieris  hrassicae^  Elaier  cf  und  Telephonu  $,  Oiiorhynchvs  tmico- 
/or  und  Orema  »eneeionis. 

Saffri an  (Synonymische  Miscellaneen  S.  5S — 60.)  kommt  zu  dem 
Resultate^  dafs  Aiopa  cinerea  als  normale  Form,  A,  cervtna  als  ab- 
weichende Nebenform  des  $  derselben  Art  zu.  betrachten  sei,  weil 
ihm  A.  cinerea  in  beiden  Geschlechtern  vorliegt.  Da  mir  (d[>enso 
wie  Suffrian)  A,  cervina  stets  nnr  in  weiblichen  StQcken  vorgekom- 
men ist,  so  scheint  mir  das  Natürliche,  die  röth liehe  A.  cervina  als 
die  normale  Form  des  9,  die  dunkle  weibliche  als  abweichende  Ne- 
benform des  9  «u  betrachten.  Die  Synonymie  des  Käfers  wurde 
hiernach,  mit  Anwendung  des  berechtigten  älteren  Latr  ei  Heischen 

Gattungsnamens  lauten:  DusciUus  \  '^*^''»'"  !-!«"•/»••«••  («) 

^   cinereus  Fabr.  (plerumque  o) 

Meine  dunklen  Dascilfus  von  Berlin  sind  sSmmttich  cf* 

m 

Die  Neujahrsnovelle  enthält  Witzeleien  und  Persönlich- 
keiten, welche  Niemand  billigen  wird;  um  so  zeitgemäfser  scheint 
hiernach  die  Gründung  eines  neuen  Organcs  für  die  wissenschafl- 
Iiche  Entomologie  in  Deutschland ,  welches  die  Sache  in  einer 
dem  Ernste  der  Wissenschaft  angemessenen  Form  behandelt;  in  dem- 
selben ist  kein  Raum  fiir  eine  weitere  Besprechung  der  genannten 
Novelle  oder  ähnlicher  Producte  des  Dilettanlismus. 


Zeitschrift  des  Ferdinaudeums.    Natm^eschichtliehe 

Abtheilung,     Inshmck  1857.    Enthält: 
Die  KSfer  von  Passeier  verzeichnet  von  Professor  Vinzenz 
M.  Gr edler.    Zweites  Heft  75  p.  in  8. 

Die  Aufzählung  der  Käferaiien,  welche  nach  des  Verfassers  An* 
gahe  hauptsächlich  von  Herrn  Studiosus  Alois  Meister  in  drei 
Sommerferien  während  der  Monate  Juli  und  Aognst  in  dem  merk« 
würdigen  Passeierthal  gesammelt  sind,  gewährt  ein  um  so  grofscres 
Interesse,  da  diese  Oertlicbkeit  in  Rosenhauers  Käfern  Tyrob 
noch  völlig  unberOcksicbtigt  geblieben.  Anfser  einem  Nachtrage  zu 
dem  ersten  Hefte  (Zeitschrift  d^  Ferdinandeums,  UI.  Folge,  IV.  Heft 
1854.)  enthält  das  zweite  eine  Aufzählung  der  beobachteten  Caro- 
boidea,  Xyloirogi,  Palpicmmia^  ComthaHda^  SieneltfirOj  Bhjfncho- 
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phera,  ChrtfSomeUna,  Coctinettina^  Pselaphida ;  der  Schlafs  des  Ver- 
BeichDisses  soll  io  eiDeoi  dritten  Hefte  gegeben  werden.  Von  den 
im  «weiten  angegebenen  Arten  waren  106  bisher  noch  nicht  för 
Tyrol  nachgewiesen,  von  denen  7  als  neae  anfgestellt  sind:  Cyphon 
Hausmanni,  Caniharis  Meistert,  06erea  melantara^  Apion  hicolor^ 
Dlchoirachelue  Siierlini  (cum  varJ  rfi/pina),  Luperus  gtJaris,  Cac- 
cineüa  amhigua.  Von  den  übrigen  angeführten  Species  mögen  ei« 
Dige  noch  besonders  hervorgehoben  werden: 

Cicindela  chloris\  einzeln  am   Timbl  nnd   im  Vistradthale. 

Carabus  carinihiaeus  St^  schwarzbraun  bis  bronzefarben.  Am 
Timbl  (Gredler),  auf  allen  anderen  Bergen  unter  Steinen  oder,  be- 
sonders in  den  Bergmihdem  von  Vistrad,  im  Grase  umherlaufend« 

Cknrahus  auronHene  var.  iniercoeiaia  Gredler. 

Carahus  gkAraius  Fabr.  und  zwar  meist  in  kleinen  Exempla« 
ren  mit  glatterer  Sculptur,  stärkerem  Glänze,  schmälerem  Brust- 
schilde, welche  der  Stammart  ähnlich  gegenüberstehen  wie  C.  Neesii 
dem  violaceuß, 

Carabus  sylvesiris  var.  Hoppii  St.  ') 

Leisius  monianus  Sieph.  Die  Aaflii|dang  des  Käfers  im  Thale 
Vistrad,  8000'  hoch,  bestätigt  Schaumes  Vermnthnng  (fns.  Deutschi. 
I.  84),  dafs  der  Käfer  in  Tyrol  kaum  fehlen  durfte. 

Nehria  nivalis  P  k.  var.  geninUaia  Gredl.  (scheint  Balbi 
Bon.) 

Pairohus  hyperboreus  W  e  s  t  r m.  —  Amara  hridipennis  Heer. 

Zu  bedauern  ist  es,  dafs  der  Verfasser  sich  nicht  mit  Sufinan 
in  Verbindung  gesetzt  hat;  für  den  Bearbeiter  der  Käfer  von  Pas- 
seier wäre  es  eine  doppelte  Pflicht  gewesen,  den  Tyroler  (h'sinen 
„diagnostische  Marken  zu  stecken ''  und  den  Ausspruch  zu  verant- 


■)  Die  Angabe,  dafs  der  Ksfer  „metallgrun,  mit  sehr  verworrenen 
Längslinien*'  sei,  Hefse  eher  «af  C.  alpestris  schliefsen.  In  einer  Note 
sam  C.  i^ve»tri$  sagt  Gredler:  „ans  liegt  ein  reiches  Material  dieser 
Suite  aas  den  verschiedensten  Gegenden  unseres  Landes  vor,  und  wir 
kennen  uns  nur  einverstanden  erklären  mit  der  speciflschen  Umgräozang 
dieses  Käfers  durch  Herrn  Dr.  Schaum.*'  Dieselbe  schlielst  «ich  be- 
kaontUch  der  des  Referenten  (Stett*  Enlomol.  Zeit.  1854.  p.  49 sqq.)  mit 
einer  einzigen  Aasoahme  (C.  carinikiacu$)  an,  für  %v eiche  eine  spätere 
Besprechung  yorbehalten  bleibt.  —  Die  Carahi,  ffigt  Gredler  hinzu,  „von 
feil  er  Lieblingskinder  und  Augenweide  der  Entomologen,  grofs,  handgreif- 
lich, gol  verkSaflich,  genossen  eben  die  Ehre,  dafs  ihre  schlechten  Eigen- 
schaften bräacblicherweise  in  gutes  Lieht  gestellt  wurden.** 

15  ♦ 


2\e  ZeUscHtlfiwhaä: 

worteD:  ,9die§e  Galtnng  bat  eben  aach  sdr  Plage  des  Sludian»  die 
CiTilisation  einer  meoograpbiacbeQ  Bearbeitung  erlitten.  ^^ 

Cr.  Kraaix, 


Liimaea  entomologica*    Xil.  Bd.    ISW.    £nthsit  vier 

Abhandlungen: 

1.  Specielle  Monographie  der  Termiten  Ton  Dr.  H  Hagen« 
(Forts,  und  Schlufa.)    S.  1—342. 

Bei  dem  allgemeinen  Interesse  des  eegenstandes  sei  eine  aos- 
fOJirliehe  Anzeige  der  inhaltreichen  Abhandlung  gestattet.  Der  erste 
im  10.  Bande  der  LituMia  (1856)  erschienene  Theil  der  Monogra- 
phie bildet  ein  Repertorium,  in  dem  der  unermödliche  Flei(s  des 
gelehrten  Verfassers  Alles,  was  von  Aristoteles  bis  auf  die  nenesle 
Zeit  von  Natnrforschem  und  Laien  über  Termiten  geschrieben^war, 
cusammensustellen  sieh  bemuht  bat;  der  zweite  hier  vorliegende 
enthält  in  einem  1.  Abschnitte  die  genaue  Beschreibung  der  Galtoo- 
gen  und  Arten  (S.  31 — 245.),  denen  die  Darstellung  der  Familien- 
Charaktere  und  die  Erörterung  der  Tcrschiedenartigen,  in  einer  Ter- 
mitencolonie  rorkommenden  Individuen  vorausgeschickt  ist  (S.  4 
bis  31.).  In  einem  zweiten  „Literatnr^^  betitelten  und  in  vier  Ab- 
theilungen  (Biologie  S.  246— 292.,  Systematik  S.  292-^294.,  Palaeon- 
tologie  S.  294—298.  und  Anatomie  S.  299—339.)  zerlegten  Ab- 
schnitte  sind  eine  Anzahl  frQher  Qberschener  Notizen  nachgetragen, 
und  die  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Theiles  bekannt  gemachteo 
Schriften  ausführlich  analysirt.  Namentlich  ist  die  höchst  wichtige 
Abhandlung  von  Lesp^s  „Recherches  sur  Forganisation  et  les  moears 
des  Termites^'  (Ann.  d.  scienc.  natur.  1856)  fast  in  extenso  mitge^ 
theilt  (S.  316 — 339.).  Diese  Mittheilung  mufs  denjenigen  Lesera 
der  Linnaea  sehr  willkommen  sein,  welche  das  Original  selbst  nicht 
nachzulesen  vermögen.  Le^p^s  hat  durch  seine  Beobaehtnng  leben- 
der Colonien  von  Termes  iucifttgus^  und  besonders  durch  seine  ana« 
tomischen  Untersuchungen  aller  Stände,  ohne  Frage  das  meiste  Licht 
Aber  die  Naturgeschichte  der  Termiten  verbreitet,  und  höchst  wich- 
tige, theils  ganz  neue,  theils  bis  dahin  noch  immer  zweifelhalte 
Thatsachen  positiv  festgestellt.  —  In  den  Abschnitt  Ober  Anatomie 
hat  H.  auch  die  Darstellung  von  dem  inneren  Bau  d^r  Termiten 
aufgenommen,  welche  er  für  die  Reise  nach  Mossambik  von  Peters 
schon  1853  ausgearbeitet  hat,  die  aber  noch  nicht  veröffentlicht  ist) 
ein  allgemeineres  Interesse  bietet  hier  besonders  die  Beobachtung 
von  Seitengefillsen  nnd  Klappen  an  dem  Aortentheil  des  Rficken- 
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^eflÜ8e8.  ^^  Iq  dem  biologisdieii  Abschnitte  sind  die  Beobaehtangen, 
Vielehe  der  englische  Reisende  Bat  es  in  Saatarem  am  Amazonen* 
Strome  fiber  die  Lebensweise  und  GeschlechtsTerhäUnisse  der  dorti- 
gen Termiten  angestellt,  nnd  die  hier  zum  ersten  Male  yeröffentlicht 
werden,  vom  gröfsten  Werth.  Aus  diesen  Beobachtnngen  und  noch 
entscheidender  aus  den  Untersuchungen  von  Lesp^s  kann  jetzt  als 
Thatsache  festgestellt  werden,  dafs  in  jeder  Termitencolonie  zweier- 
lei Hauptformen  ausgebildeter  Individuen  vorkommen,  Geschlechts- 
individuen,  welche  Flügel  besitzen,  dieselben  aber  in  der  Weise 
verlieren,  dafs  der  FIfigel  an  einer  bestimmten  Stelle  seiner  Basis 
abbricht,  nnd  Geschlechtslose,  welche  niemals  vollstfindige  Flöge! 
erlialten.  Jede  dieser  Hauptformen  besteht  wieder  aus  zweierlei 
Unterformen.  Die  beiden  Unterformen  der  ersten  (geschlechtlichen) 
Hauptform  unterscheiden  sich  nach  Lesp^s  durch  enorme  DilTe- 
renzen  in  der  Entwickelung  der  Geschlechtstheile.  Bei  der  gröfse- 
ren  Zahl  von  Individuen,  und  zwar  von  Termes  lucifugu»  bei  den« 
jenigen,  welche  im  Mai  schwärmen,  sind  die  männlichen  nnd  weib- 
lichen Genitalien  nur  wenig  entwickelt,  und  nie  wurden  bei  den- 
selben Saamenkörperchen  weder  in  den  männlichen  noch  in  den 
weiblichen  Organen  beobachtet,  es  ist  also  ziemlich  wahrscheinlich, 
dafs  diese  Individuen  steril  bleiben  (Lespes  nennt  diese  Form  peiii 
roi  und  peilte  reine).  Bei  einer  geringen  Zahl  von  Individuen  er- 
langen die  Geschlechtstheile,  besonders  die  Eierstöcke,  dagegen  eine 
sehr  grofse  Ausbildung.  Diese  zweite  Form  scheint  bei  T.  lucift^ 
gus  erst  Ende  August  in  ihr  letztes  Stadium  zu  treten,  nnd  liefert 
die  K5nige  und  Königinnen  der  Colonie.  Die  Existenz  eines  Kö« 
nigs  in  den  Nestern  scheint  jetzt  durch  vielfache  und  zuverlässige 
Beobachtungen  verbürgt.  —  Die  zweite  Haoptform,  die  ungeflugel- 
fen Geschlechtslosen,  zerfallen  in  Arbeiter  nnd  Soldaten');  die  letz- 
teren unterscheiden  sich  von  den  Arbeitern  bekanntlich  durch  be^ 
träehtlichere  Gröfse  nnd  den  stark  entwickelten  Kopf  mit  enormen 
Mandibeln  und  verkümmerten  Maxillcn.  Es  ist  ein  weiteres  grofses 
Verdienst  von  licspes,  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  Arbeiter  und 
Soldaten  in  gleicher  Form  aus  dem  Ei  kommen,  und  dafs  dieVeiv 
achiedenheit  beider  erst  nach  der  zweiten  Häutung  hervortritt.  Höchst 
auffallend  und  aller  Analogie  entgegen  ist  die  Angabe  von  Lespes, 
dafs  ein  Theil  der  Arbeiter  nnd  Soldaten  rudimentäre  Eierstöcke, 
ein  anderer  rudimentäre  Hoden  besitze.     H.  der  gröbere  Spedes, 


')  Als  eine  merkwürdige  Anomalie  sind  wnhl  die  einzelnen  Fflile  ztt 
betrachten,  dals  Soldaten  rudimenläre  Flügeiscbeiden  erhalten. 
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ahex  allerdings  keine  frischen  StQcke  unleraueben  konnte,  vermag 
diese  Angabe  nicht  zu  bestätigen. 

Attfser  diesen  vier  Formen  ansgebtldeter  Individncn  kommen 
in  jedem  Neste  noch  die  Larven  derselben  vor.  Die  der  ungeflfi« 
gelten  Geschlechtslosen  unterscheiden  sich  von  den  leisten  Stadien 
nur  durch  geringere  Gröfse,  vreichere  Körperhant  etc.  Die  Larven 
der  gefl&gelten  Gescblechtsindividuen  erhallen  xiemlich  frQh  kleine, 
dreieckige  Foiisätze  an  den  Hinterecken  des  zweiten  nnd  dritten 
Thoraxringes,  die  ersten  Rudimente  der  FlQgdscheiden.  £in  späte- 
res Stadium  derselben  ist  das  der  Nymphen;  diese  kommen  in  zwei 
Formen  vor,  welche  den  beiden  Formen  der  entwickelten  Geschlechts- 
individuen  zu  entsprechen  scheinen,  Nymphen  mit  langen,  blattför- 
migen Flögelscheiden,  welche  die  muthmafslich  sterilen  Geschlechts- 
individuen liefern,  und  Nymphen  mit  sehr  entwickeltem  Hinterleibe 
und  kurzen  Flugelscheiden,  aus  denen  nach  Lespes  der  König  und 
die  Königin  hervorgehen  sollen.  — 

Neben  allen  diesen  Formen  findet  sich  bei  einigen  Arten  (der 
Untergattung  Euiermes)  noch  eine  besondere  Form  von  Arbeitern 
und  Soldaten,  die  sogenannten  TVosufi,  bei  denen  der  Hinterkopf 
kuglig  aafgetrieben  und  vorn  in  eine  lange,  den  Mond  fiberragende, 
spitze  Nase  ausgezogen  ist.  Es  ist  Hagen 's  Verdienst,  nachgewie- 
sen zu  haben,  dafs  diese  Nttsuii  nicht,  wie  man  bisher  annahm, 
die  Soldaten  bestimmter  Species  sind,  sondera  dafs  es  unter  den- 
selben Arbeiter  (ohne  Vergröfserung  der  Maxillen)  und  Soldaten 
(mit  vergröfserteu  Mandibeln)  giebt.  Die  langnasigen  Soldaten 
sind  zuerst  und  bisher  nur  in  geringer  Zahl  von  Hagen  beobachtet 
worden. 

Auf  die  Mittheilnng  über  die  Lebensweise  der  einzelnen  Arten 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Der  Verfasser  wurde  sich 
gewifs  den  Dank  aller  Derjenigen  erwerben,  welche  die  überwälti- 
gende F&Ue  der  hier  gebotenen  Details  durchzuarbeiten  sich  nicht 
entschliefsen  können,  wenn  er  in  einem  Aufsatze  von  wenigen  Sei- 
ten die  Resultate  der  gemachten  Erfahrungen  übersichtlich  zusam- 
menstellen wollte- 

Der  descriptive  Theil  ist  mit  der  bekannten  Genauigkeit  des 
Verfassers  gearbeitet,  und  die  Frucht  mehrjähriger  Beschäftigung 
mit  dem  Gegenstande.  Es  werden  vier  Gattungen  düoiermea^  T«r- 
mop§is,  Hodoiermes  und  Terme*  unterschieden  und  20  Arten  von 
(kUoiermes  (davon  3  fossile),  5  Arten  von  Termopsis  (3  fossile), 
13  Hodoiermes  (4  fossile)  und  60  Termes  (5  fossile )  iieschrieben. 
Die  grofse  Mehrzahl  derselben  ist  nur  in  der  geschlechtlichen  Form, 


oder  in  dieser  und  der  Soldaienform  bekannt  So  bat  dem  Vei^ 
fasaer  noch  kein  Arbeiter  von  Caloiermesj  so  häufig  auch  Oäoiermeg 
^avicoUis  in  den  Ländern  des  Mittelmeeres  ist,  vorgelegen.  —  Die 
Synonymie  der  einzelnen  Arten  ist  fast  in  allen  Fällen  durch  die 
Untersuchung  der  Typen  verbürgt  Zu  der  Abhandlung  gehören 
drei  gut  ausgeffihrte  Kupfertafeln. 

2.  Berichtigtes  Verzeichnifs  der  nordaroerikanischen  Crypifh- 
eephali  (S.  343— 409.).  —  Dieser  Aufsatz  enthält  Nachträge  und 
Berichtigungen  zu  der  in  den  früheren  Bänden  der  JAnwua  mitge* 
theilten  Bearbeitung  der  nordamerikanischen  CryptocephalL  Es  wer- 
den hier  8  Arten  von  MimachMs^  118  von  Cr^pioeephobuy  15  Sco» 
iochruM^  1  Mastacanthua  und  57  Pacbybrachys  aufgezählt,  welche 
dem  Verfasser  ans  eigner  Anschauung  bekannt  sind,  aufserdem  konn* 
ten  9  von  Say,  Newman,  Melshcimer  und  Haldeman  be- 
schriebene Crypiocephtäi  und  5  Paehybrachen  gar  nicht  oder  nicht 
mit  genügender  Sicherheit  ermittelt  worden. 

3.  Dr.  A.  Speyer  hat  (auf  S.  410 — 416.)  „Bemerkungen 
Ober  die  wahrscheinliche  Zahl  der  auf  der  Erde  exisitrenden  Schmet'» 
terlingsarten,  und  über  das  numerische  Verhältnifs  der  Tagfalter  zur 
Ordnung  im  Ganzen^^  mitgetheilt,  in  denen  die  Summe  von  130,000 
Schmetterlingen  als  das  Minimum  der  überhaupt*  vorhandenen  Arten 
berechnet  wird.  Bei  dieser  Wahrscheinlichkeitsrechnung  ist  der  Verf. 
von  dem  Verhältnifs  der  deutschen  Lepidopteren  zu  den  phanerogamen 
Gewächsen  (3000 :  3300)  ausgegangen,  bat  aber  eine  Reduktion  nm 
mehr  als  die  Hälfte  für  die  überhaupt  existirenden  Schmetterlinge 
(bei  300,000  wahrscheinlich  auf  der  Erde  vorkommenden  Phanero« 
gamen)  vorgenommen,  weil  in  dem  gröfseren  Areale  von  Europa 
sich  das  Verhältnifs  schon  wie  2:3  gestaltet  (etwa  5000  Lepidop- 
teren:  7500  Phanerogamen).  —  Das  Verhältnifs  der  Tagschmetter- 
linge zu  der  Ordnung  im  Ganzen  beträgt  in  England  nur  30  zu  etwa 
2000,  ist  aber  hier  exceptionell  ungünstig;  in  Schlesien,  wohl  der 
am  besten  durchsuchten  Provinz  von  Deutschland,  beträgt  sie  127 
zu  1974  Arten,  also  beinahe  1:16.  Das  letztere  Verhältnifs  gilt 
auch  für  Deutschland  mit  der  Schweiz  (192  Tagschmetterlinge  auf 
etwa  3000).  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  der  Pracht-  und  dem 
Formenreichthum  der  tropischen  Tagscbmcltcrlingsfauna  (bei  Para 
allein  fand  Wallace  gegen  600  Tagfalterarten!)  eine  gleiche  Ent- 
wicklung der  kleineren  Nachtscbmellerlinge  entspricht,  fehlen  zur 
Zeit  noch  alle  Materialien. 

4.  Die  chilenischen  Arten  der  Gallung  Carabus  von  A.  Gerst- 
äcker (S.  417 — 458.).  —  Der  Verf.  gicbl  hier  Beschreibungen  v«n 
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11  doreb  Farbeapracbt  und  schlanke  Form  ansgeseiciiaftlen^  leicfat 
SU  onierscbeidenden  Arien  und  knüpft  an  dieselben  einen  Ex.cim 
«ber  die  geographische  Verbrdtong  der  Gattong  nach  den  tos  La- 
eordaire  (Gen.  d.  €ol.  I.  p.  55  ff.)  vollständig  susammengesleliien 
Materialien  *)  und  eine  Polemik  gegen  die  von  Dr.  Kraafz  und 
dem  Referenten  Tertretene  Ansicht,  dafs  eine  Zahl  europäischer  Ca- 
rabenformen  nicht  als  selbstständige  Species,  sondern  als  iocale  Ras- 
sen des  Scheidieri  und  sjflve^Ms  an  betrachten  sind.  Wir  lehnen 
es  ab,  ausififarlich  diese  Polemik  tu  beantworten,  deren  Ton  bereiU 
Ton  der  Redaciion  der  Wiener  EntomoL  Monatsschrift  (1858  S.  63.) 
seine  Benrtheilang  erfahren  hat,  und  deren  Inhalt  in  weitliofigea 
Erörtenuigen  allbekannter  ood  unbestrittener  Thatsachen,  die  aber 
eine  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  nicht  erfahren  ')9  in 
Häkeleien  an  der  von  uns  entwickelten  Auffassung,  ohne  dafs  neue 
Beobachtungen  far  die  entgegengesetzte  beigebracht  sind,  ja  ohne 
dafs  nur  die  Formen,  die  d.er  Verf.  als  Arten  betrachtet,  bezeichnet 
aind,  in  unrichtigen  Darstellungen  des  Sachverhaltes ')  und  nur  zum 
allerkleinsten  Theile  in  sachlichen  Bemerkungen  besteht.  Die  letz- 
teren sind  so  unerheblich  und,  obwohl  sich  der  Verf.  mehrfach  den 
Anschein  giebt,  endgültige  Entscheidungen  zu  liefern,  so  wenig  be- 
gr&ndet,  dafs  dieselben  mit  wenigen  Worten  hier  sämmtlich  erledigt 
werden  können.  Das  Halsschild  des  Cor.  horiensis  (S.  45*).)  ist  nach 
einem  andern  Typus  gebaut  ab  das  des  sylvestris  j  indem  der  Hin- 
terrand unter  einem  deutlichen  (stumpfen)  Winkel  (nicht  bogen* 
förmig)  in  die  Hinterecken  übergeht;  die  „auffallend  breite  nnd  kurz 
dreieckige^^  Form  des  letzten  Gliedes  der  Kiefertaster  springt  nicht 


')  Die  Angabe,  dafa  auch  in  Asien  der  30 — 28.  Grad  die  südliche 
Grenze  der  Verbreitang  liir  die  Carabca  bilde,  nimmt  auf  den  Car.  pro» 
digui  keine  Rücksicht,  der  so  bSuGg  in  den  von  Canton  kommenden  In- 
sectenkästen  enthalten  ist,  dafs  das  Vorkommen  desselben  in  nur  geringer 
Entfernung  von  dieser  Stadt  (23®)  kaum  zu  bezweifeln  ist. 

*)  Dafs  Bastardbildnngen  exisliren  und  dafs  dieselben  besonders  bei 
Bhnlichen  Arten  (Hunden-  und  Katzenarten,  Pferd  und  Esel)  vorkommen; 
es  wird  aber  keine  einzigeCarabenform  als  Bastard  bezeichnet. 

')  Man  vergleiche  die  Darstellung  der  zwischen  Chaudoir  und  mir 
über  die  Füfse  des  Adoni»  stattfindenden  Differenz  (S.  424.  Note)  mit 
den  wirkliph  von  uns  gesprochenen  Worten  (Entom.  Zeit.  1857.  S.  81. 
und  S.  384. );  man  lese  den  Satz  No.  6.  auf  S.  453.  and  454.,  der  bei  ei* 
nem  mit  den  Details  nicht  Vertrauten  die  Meinung  erwecken  wird,  dafs 
ich  den  Car»  carinihiacui  als  Varietät  des  »ylvtsirit  betrachtet  habe,  ob* 
%vohl  das  Gegentheil  der  Fall  ist. 
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blofs  bei  dto  BKandicn  des  cueÜBltWy  croaücma  und  der  übrSj^  auf 
&  421.  genannten  Arien,  sondern  auch  bei  dem  Männchen  des  all- 
liekannten  oonwxus^  des  mumidus  Lap.  u.  a.  in  die  Angen;  das  End» 
glied  der  Kiefertasier  ist  s.  B.  bei  Ullrichll  verhlltniCsmälsig  ebenso 
,,aufl&llig  knra^^  wie  bei  einigen  der  auf  S.  422.  snsammengestelltea 
Species  und  bei  der  Majoritit  der  Arten  „in  beiden  Geschlechtern 
gleicbgebiidet^S  ^^  ^^  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  andern 
Falle  die  hier  hervorgehobene  Bildung  der  Taster  aar  Abgrenzung 
der  angedeuteten  Gruppe  brauchbar  ist;  C.  Maeander  (S.  422., 
der  im  Totalbabitns  mit  nilena  öbereinstimmen  soll!),  hat  nicht 
die  lange  sehenförmige  Verläogernng  der  Anbenspitze  der  Vordei^ 
.schienen  wie  nii^ms^  Mae  Mjeagi,  serraius  u.  s.  w^  und  ist  deshalb 
auch  von  Chandoir,  der  besser  beobachtet  hat,  nicht  in  die  mit 
diesen  Arten  gebildete  Gruppe  gestellt  worden;  das  schwach  aber 
entschieden  erweiterte  vierte  Fofsglied  des  männlichen  Adonla 
ist  nicht  dreieekig  wie  bei  caelaius  (S.  424.  Note),  sondern  vier- 
eckig ,  mit  plötilich  verengter  Wurael  wie  bei  hispanut  und  tn- 
tricaius  ' ) ,  der  schwammige  Besats  an  der  Sohle  desselben  ist  um 
so  deutlicher,  je  frischer  das  Exemplar  ist,  und  wohl  in  allen  Fftl- 
len,  wo  er  fehlt,  durch  Abreibung  verloren  gegangen  ');  die  Ver- 
schiedenheit des  Ualsschildes  von  Koliari  und  JlUgeri  kann  wohl  nicht 
als  eine  charakteristische  betont  werden'),  wenn  auf  die  Abwei- 
chungen in  der  Form  dieses  Theiles  bei  dem  österreichischen  und 
atderschen  Scheidleri^  bei  PreysaUri  und  ZawadskU  Rucksicht  ge- 
nommen wird;  die  Kritik  endlichi  welcher  die  Kraatz'sche  Dar- 
atelluDg  der  Sculptur  von  C.  Scheidierit  Koliari^  lüigeri  n.  a.  nnter- 


^)  Die  Zfichnnngen  för  den  beifolgenden  Holzschnitt 

^f^y^^*^    iiat  H.  HabelniAnn  anzufertigen  die  Güte  gehabt. 

a.  y^    L^wm      ^j  atellt  den  Vorderfnfs    des  (jT  von  C.  caelaiw, 

b       i^4S^^   ^^  ^^^  Adonuy  c)  von  iniricaiuM  dar.     Der  Ans- 

I  p       .       druck,  „das  Fufsglied  der  Männchen  ist  erweitert", 

^ ^^       bedeutet  bei  den  Carabicinen  bekanntlich  nicht,  dafs 

c.       #»9üN^    j^g  Glied  breiter  als  lang,  sondern  dafs  es  breiter 

als  beim  W  ei  liehen  ist. 
^)  Ich  konnte  dies  in  allen  mir  bis  jetzt  vorgelegten  Fällen  beweisen. 
Z.  B.  ist  bei  einem  im  Kdnigl.  Museum  befindlichen  MSnnchen  mit  kahler 
Sohle  der  Schwamm  auch  von  einem  grofsen  Theile  des  dritten  Gliedes 
abgerieben;  bei  einem  Dr.  Kraatc  gehörigen  Stficke  fehlen  auch  die  seit- 
lichen Borsten  des  vierten  Gliedes  und  die  Sohle  ist  vollkommen  glatt. 

*)  Dejean  sagt  Spec.  IL  41.  von  JUigeri  auch  nur  ,Je  corsciet  un 
peu  plus  grand,  plus  large,  plus  carre  que  celui  du  Koliari. 
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worfen  wird,  i8t  eine  völlig  verfehlte,  insofern  Kraats  fgn  nicht 
Ton  der  ganzen  Flilgeldecke,  sondern  —  was  der  Verf.  nicht  über- 
sehen durfte  —  von  den  circa  14  regelmäfsigen^  deutlich  her- 
vortretenden Punktstreifen,  welche  nnr  einen  Thdi  der  Fifigel- 
decke  einnehmen ,  gesprochen  hat*).  Schliefslich  mag  noch  er* 
wfihnt  werden,  dafs  £richson  mit  dem  Ausdrucke  „örtliche  Ab- 
änderungen^^ Jahresber.  für  1842  S.  19.,  wo  er  von  C,  t^ioiaceMs 
und  seinen  VarielSten  exa»peraiu9^  pvrpuraicens  n.  s.  w.  spricht  und 
Natnrgesch.  d.  Ins.  Deutsch!.  III.  S.  602.,  wo  er  eine  Reihe  aufser- 
deutscher  Abänderungen  der  C,  tneiaUiea  (deren  folrcme  so  weit 
von  einander  abweichen,  als  die  des  C.  Scheidleri  oder  syivesiris) 
erörtert  und  a.  a.  O.  ganz  denselben  BegriiF  verbindet,  wie  wir  mit 
localen  Rassen.  Schman, 


Archiv  der  Freunde  der  Naturgeschichte  &a  Keck- 

lenburg  1B57  enthält: 

Uebersicht  der  Käfer  Mecklenburgs  von  F.  W.  Glasen. 
Dritte  Abtheilong. 

Mit  Einschlufs  der  ersten  und  zweiten  Abtheilang  (in  dem  gen. 
Archive  ISö'l  und  1S55  erschienen)  enthält  die  Uebereicht  eine  Auf- 
sbählung  der  dem  Verfasser  bekannt  gewordenen  Mecklenburgischen 
Coleoptercn  aus  denjenigen  Familien,  welche  Räch  bisher  bearbeitet 
hat  und  in  derselben  Reihenfolge.  Da  H.  Glasen  durch  die  Ver- 
öffentlichung des  Veraeichnisses  hauptsächlich  beswcckt,  die  Ento- 
mologen Mecklenburgs  zu  fernei'en  Forschungen  anzuregen,  ist  za 
wünschen,  dafs  ihm  reicher  Siod  zu  Nachträgen  geliefert  werde, 
wozu  allerdings  noch  hinlängliche  Gelegenheit  geboten  scheint.  Dafs 
dies  der  Fall  ist,  soll  dem  Verfasser  um  so  weniger  zum  Vorwurfe 
gemacht  werden,  als  er  nach  besten  Kräften  mit  den  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  Hulfsmilteln  zu  wirken  bemüht  gewesen  ist. 

6r.  Kraatz, 

*)  Es  ist  dies  deshalb  geschehen,  weil  die  Gesatnmtzahl  der  vor- 
handenen erkennbaren  Streifen  sogar  bei  den  verschiedenen  Individnen 
derselben  Rasse  sehr  veräoderlich  ist 


Entomologen-Yersammliuig  in  Dresden. 


Nach  den  gftnstigeo  Erfolgen,  welche  die  mehrfachen  in  neue- 
rer Zeit  Teranstalteten  Zosammenkünfle  wissenschaftlicher  Fachge« 
Dosseo  aas  verschiedenen  Gegenden  ergehen  hahen,  darf  die  Anf-* 
f orderung  xu  einer  Entomologen  -  Versammlung  Tielleicht  auf  den 
gew&nschten  Anklang  rechnen.  Geht  dieseihe  auch  von  Seiten  des 
Berliner  entomologischen  Vereines  ans,  so  ist  sie  doch  mit  gleicher 
Wärme  an  alle  die  gerichtet,  welche  überhaupt  Interesse  för  die 
Förderung  der  Insektenkunde  hahen. 

Dresden  im  Mittelpunkte  Deutschlands  liegend,  bekannt  durch 
seinen  Reichthum  an  Naturschönheiten,  von  vielen  Punkten  aus 
mit  Leichtigkeit  durch  Eisenbahnen  zu  erreichen,  die  dem  Rei- 
senden zur  Pfingstzelt  aufserdem  eine  nicht  unbedeutende  Ermäfsi- 
gung  des  Fahrpreises  gewähren,  ist  zum  Orte  der  Versammlung  aus- 
gewählt in  der  Hoffnung,  dafs  recht  viele  die  gunstige  Gelegen- 
heit benutzen  und  in  dieser  ersten  einen  festen  Grund  zu  ferne- 
ren Zusammenkünften  an  anderen  Punkten  Deutschlands  legen  mö- 
gen. Sollte  die  Zahl  der  Theilnehmer  auch  keine  grofse  sein,  so 
würden  sich  dieselben  dadurch  um  so  leichter  näher  treten,  um  so 
ungestörter  in  mannichfacher  Weise  persönliche  Beziehungen  anknö- 
pfen können. 

Die  naturforschende  Gesellschaft  „tsis^^  zu  Dresden  und  vor 
Allem  ihr  hochgeehrter  Vorstand,  Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Reichen- 
hach,  so  wie  fast  sämmtliche  Entomologen  Dresden^s  haben  ihre 
Theilnahme  und  Unterstützung  bereits  mit  freundlichstem  Entgegen- 
kommen zugesagt;  es  ist  dafür  gesorgt,  dafs  die  Erscheinenden  sich 
nicht  nur  mit  vielen  interessanten  neueren  Entdeckungen,  sondern 
auch  mit  den  neuesten  Werken  aus  dem  Gebiete  der  entomologi- 
schen Literatur  des  In-  und  Auslandes  bekannt  machen  können. 

Als  vorläufiges  Programm  für  die  Versammlung,  welche  vom 
22.  bis  24.  Mai  dieses  Jahres  währt,  ist  festgesetzt; 


224  Enlomolag€n»VersQmmhmg  In  Dresden» 

Sonnabend  den  22.  VorTersammluDg. 

Abends  6  Ubr:  im  Lokale  der  natarforechenden  Gesellschaft  ^ylsis", 
Kleine  Scbielsgasse  No.  4.  part. 

Bespreebung  über  die  näheren  Einzeinheiten  des  Programm^s 
and  definitiTe  Peststellnng  desselben. 

Sonntag  den  23.  Hauptversammlung. 

Vormittage  10  Uhr:  (im  KGnigHcben  Natarbistoriscben  Bfnseamim 
Zwinger.) 

Wissen^chafUiche  Voiirfige.     Diskussionen  Aber  Fragen  yon 

allgemeinerem  entomologiscbem  Interesse« 
Nachmittags  2  Uhr:  Gemeinschaftliche  Mahkeit 

Montag  den  24. 

In  der  Frühe:  Festfahrt  nach  St.  Weblen  in  der  Sächsischen  Schwets; 
Besuch  bei  Herrn  Caotor  Mark  ei;  Besuch  des  Otto  walder  Gran- 
des; Besteigung  der  Bastei. 

Abends:  SchlufsYcrsammlnng. 

Im  Namen  des  Vereines 
Dr.  G.  Kraaiz. 


Herr  Baurath  Lauben  heimer  io  Giefsen  wünscht  gegen  mexi- 
kanische europäische  Käferarten  einzutauschen;  da  derselbe  sich  noch 
nicht  lange  mit  dem  Sammeln  der  letzteren  beschäfligt,  dürfte  ein 
befriedigender  Tausch  mit  ihm  um  so  leichter  eiojpnleiten  sein. 


Herr  Professor  Schenk  in  Weilbarg  (Nassau)  wünscht  gegen 
nassauische  nt^menopiera  actdeata  ( einschlicfslich  Chrysididae)  an- 
dere deutsche  und  südeuropäische  Species  einzutauschen,  ferner  süd- 
europäische und  exotische  Bienen,  Ameisen  und  Termiten,  beson- 
ders Bienen  aus  der  Gruppe  der  Meliponen  und  TVigonen  entwe- 
der durch  Tausch  oder  Kauf  za  erwerben. 


EBtomologische  Expedition. 


V  OD  der  Ansicht  ausgehend,  dafs  die  Beschaffung  eines  reichen 
Sammlungsmaterials  ein  wesentliches  Förderungsmittel  der  Entomo- 
logie sei,  beabsichtigt  eine  Anzahl  von  Vereinsmtt|liedern,  welche 
zum  Theil  schon  einmal  zusammengetreten,  um  im  wissenscfaafUt- 
chen  Interesse  die  Insel  Greta  entomologisch  aosbeuten  zu  lassen, 
auch  fernerhin  geeignete  Personen  zur  Bereisung  solcher  Gegenden 
Europas  zu  veranlassen,  welche  nach  Insekten  bisher  weniger  durch- 
forscht sind.  Die  erforderlichen  Geldmittel  zu  einer  entomologi- 
schen Exploration  der  Balkangegenden  ')  im  FrQhjahr  und  Som- 
mer  dieses  Jahres  sind  bereits  yoUständig  zusammengeschossen;  es 
erscheint  indefs  nicht  nnzweckmäfsig,  schon  jetzt  für  fernere  ähnli- 
che Unternehmungen  hier  eine  öffentliche  Anregung  zu  geben.  Es 
werden  daher  diejenigen,  welche  sich  etwa  künftig  an  der  Anssen- 
dnng  eines  tfichtigen  Sammlers  durch  antheilige  Beschaffung  der 
Geldmittel  interessiren  wollen,  gebeten,  Herrn  Regiernngsrath  v.  Kie- 
senwetter, Herrn  Professor  Schaum  oder  dem  Unterzeichneten 
hierron  Mittheilnng  zu  machen.  Falls  der  bisherige  Modus  beibe- 
halten, würde  von  dem  Einzelnen  eine  ungefähre  Summe  von  40 
bis  50  oder  80  bis  100  Thalem  aufzubringen  sein.  Vorschläge  Aber 
die  zu  explorirenden  Gegenden  so  wie  über  geeignete  Personen  wer- 
den gern  entgegen  genommen  werden. 
G.  Kraai». 

' )  Herr  Zehe  ist  im  Anfieinge  dieses  Monats  dahin  abgereist. 


Vereinsangelegenheiten. 


lieben  Hochstehenden  und  Gelehrten  des  Inlandes  habeii 
aasgezeichnete  Entomologen  des  Auslandes,  vorzüglich  Frank- 
reichs, dem  Vereine  auch  neuerdings  sich  angeschlossen ;  In- 
halt und  Ausstattung  des  zweiten  Heftes  ')  der  Vereinsschrift 
dürfen  den  wissenschaftlich  kritischen  Blick  derselben  nicht 
wohl  scheuen.  Der  wünschenswerthe  Beitritt  einer  gröfseren 
Zahl  von  Lepidopierologen  ist  nach  dem  Erscheinen  von  Le- 
bert's  interessanter  Arbeit  über  die  Krankheit  des  Insekts 
der  Seide  wohl  zu  hoffen. 

Durch  den  Stich  der  Dipteren-Tafel  erwuchsen  auch  dies- 
mal dem  Vereine  durch  Herrn  Wagenschieber's  Güte  Aus- 
lagen nicht. 

Nachdem  von  Seiten  der  Versammlung  (am  4ten  März) 
der  Beschlufs  gefafst,  nunmehr  Diplome  anfertigen  zu  lassen, 
erklärte  sich  Herr  Habelmann  sofort  auPs  Freundlichste  be- 
reit, dem  Vereine  mit  dem  Stiche  derselben  ein  Geschenk  zu 
machen. 

Während  der  nächsten  Monate  ist  Herr  Prof.  Schaum 
(Ober-Wallstrafse  No.  3.)  bereit,  die  nölhige  Auskunft  über  Re- 
daktions-Angelegenheiten in  Abwesenheit  des  Unterzeichneten 
zu  geben;  demselben  bleibt  hier  nur  noch  übrig,  der  von  Sei- 
ten des  Vereines  angeregten  Entomologen-Versammlung  einen 
zahlreichen  Besuch  zu  wünschen. 
G.  K. 

')  alugegebcii  am  22  ApriL 


W&hrend  der  Monate  Febraar  und  Mfirz  sind  dem  Vereine  b 
getreten: 

Se.  Durchlaucht  der  Purst  Carl  Egon  von  Furstenberg  sa   Dona 

eschingen. 
Se.  Durchlfiucl^t  der  Fflrst  Max  von  Fürstenberg  in  Prag. 

Herr  de  Baran  in  Paris. 

-  Bellier  de  la  Chavignerie  in  Paris. 
Bigot  in  Paris. 

-  de  Bouvonloir  in  Paris« 

-  F.  W.  Glasen^  Lehrer  am  Gymnasium  in  Rostock. 

-  Dr.  Le  Conte  in  Philadelphia. 

-  Achille  Deyrolie  in  Paris. 
.     L^on  Fairmaire  in  Paris. 

-  Robert  Forst  in  Hamburg. 

•  Grenier  in  Paris. 

-  Dr.  Hartwig  in  Berlin. 

-  y.  Heldreich,  Director  des  E^nigl.  Botanischen  Gartens  ii 

Athen. 

-  Dr.  Ludwig  Imhoff  in  Basel. 

-  Javet  in  Paris. 

-  Friedrich  Judeich,  Forstmeister  in  Hoheuelbe  (Böhmen). 

-  Kirsch,  Apotheker  in  Dresden. 

-  Laubenheimer,  Baurath  in  GieGsen. 

-  Dr.  Luchs,  Badearzt  in  Warmbrunn. 

-  Abbe  de  Marseul  in  Paris. 

-  Meyer,  Premier-Lieutenant  a.  D.  in  Goch  bei  Qeve. 

•  Prof.  Dr.  Peters  in  Berlin,  Mitglied  d.  Akademie  d.  Wissensch. 

-  Proi  Schenk  in  Weilbnrg  (Nassau). 

-  Signoret  in  Paris. 

-  Stieb  er  in  Berlin. 

-  James  Thomson  in  Paris« 

-  Jaquelin  da  Val  in  Paris. 

-  Wenker  in  Paris. 
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I  Im  Verlage  der  ITicolai'schen  Bachhandlnng  in  Berlin  isl 

soeben  erschienen: 

]iratar§^e0clilclite 

der 

Insecten  Dentschlands« 

Begonnen  von 

Dr.  W.  F.  ErichBon. 

Fortgesetzt  von 

Prof.  Dr.  H.  Schaum»  Dr.  G.  Kraatz  and  H.  y.  Kiesenwetter. 
Erste  Abtliellniist    Coleoptera« 

Zweiter  Band, 
bearbeitet  von  Dr.  G.  Kraatz, 

Liefe  rang  5  and  6.    (Schlafs  des  Bandes).    Geheftet. 

Preis  If  Thir. 

Erschienen  sind  bis  jetzt: 

Band    I,  Lieferung  1.    2.,  bearbeitet  von  Prof.  H.  Schanm. 

-  II,         -         1—6.,  -  -    Dr.  G.  Kraatz. 

-  III,         .         1-6.,  -  .    Prof.  W.  Erichson. 
IV,         -         1,  -    n.  T.  Kiesenwetter. 

S^S^  Band  II  and  III  sind  vollständig. 

Zar  Ostermesse  d.  J.  werden  aasgegeben: 

Band   I.  Lieferang  3.,  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  H.  Schaum. 

-  IV,  -        2.,  -  -     H.  ▼.  Kiesenwetter. 

Die  weiteren  Fortsetzangen  sollen  in  möglichst  rascher  Folge 

geliefert  werden. 


Eriohsön,  W.  F.»  Bericht  über  die  wissenschaftiicheB  Leistangen 

im  Gebiete  der  Entomologie  wShrend  der  Jahre  1838  bis  1847. 
( Ladenpreis  8|  ThIr. )    Herabgesetzter  Preis  4  Thlr. 

Sehamn,  H,  Bericht  über  die  wissenschaftiicheB  Leistungen  im 

Gebiete  der  Entomologie  wShrend  der  Jahre  1848  bis  1852.    Fflnf 
Hefte.  (Fortsetzoog  der  Erichson 'sehen  Berichte)  5  Thlr.  10  Sgr. 

Gerstaecker»  Dr.  A.,  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen im  Gebiete  der  Entomologie  während  der  Jahre  1853 

bis   1855.      (Fortsetzung    der   Erichson-    und    Scbaum^schen 
Jahresberichte. )    3  Thlr.  25  Sgr. 

,  Rhipiphoridnm  coleopteromm  familiae  dispositio  syste- 

matica.    Accedit  tabula  acri  incisa.    25  Sgr. 


^ 


Vorstand  des  Vereins. 

Vorsitzender,        Herr  ))r.  KraatK,  Oberwasserstrafäe  11. 


Stellvertreter, 
Schriflfuhrer, 
Rechnangsfuhrer , 
Bibliothekar, 


Prof.  y,  BSrenspruiig,  Marienstrafse  24. 
Hofrath  V  ö  1  c k  e  r ,  Potsdamerstrafse  37. 
August  Libbach,  Dessauerstrafse  1. 
Friedrich  Stein,  Köpenickerstra&e  75. 


Auszug  aus  den  Statuten. 

Der  Zweck  des  Berliner  enlomologischen  Vereins  ist:  durch 
die  Herausgabe  einer  periodischen  Zeitschiift  die  wissenschaftliche 
Kenntnifs  der  Entomologie  zu  fördern  und  durch  wöchentliche  Zu- 
sammenkünfle  der  Berliner  Mitglieder  einen  regen  Verkehr  zwischen 
denselben  zu  erhalten.  —  Die  Anlegung  einer  Vereinssammlung  vou 
Insecten  findet  nicht  statt. 

Auswärtiges  Mitglied  des  Vereins  kann  ein  jeder  werden, 
welcher  sich  für  die  Förderung  der  Entomologie  interessirt  und  sich 
bereit  erklärt  die  Vereinsschrifl  zu  halten ;  die  Aufnahme  Auswärtiger 
erfolgt,  sobald  dieselben  dem  Vorsitzenden  odei*  einem  der  Berliner 
Mitglieder  ihre  Geneigtheit  zum  Beiti'itt  und  zam  Halten  der  Vereins- 
schrifl milgetheilt  haben  und  alsdann  in  einer  der  Sitzungen  des 
Vereins  zum  Mitgliede  vorgeschlagen  sind,  ohne  Einspruch  von  Seiten 
der  Majorität  der  Versammlung. 

Der  jährliche  Beitrag  der  Mitglieder  besteht  in  der  Erlegung' 
der  Summe,  welche  als  Preis  der  Vereinsschrift  fiir  die  Mitglieder 
festgesetzt  ist  (2  Thlr.).  Derselbe  ist  von  den  Auswärtigen  f&r  jedes 
nächste  Jahr  bereits  am  Schlüsse  des  laufenden  Jahres  au  den  Rech- 
nungsführer portofrei  einzusenden,  weil  die  Abseoduog  des  ersten 
Vierteljahrshefts  schon  Anfang  Januar  erfolgen  soll  *). 


*)  Diese  Frist  ist  aus  Zwcckmäfsigkeitsrücksicliten  auf  den  Anfang 
des  Februar  ausgedehnt.  Die  Zusendung  der  Vereinsscbriften  an  die  Mit- 
glieder erfolgt  durch  den  Verein  selbst,  und  zwar  bis  auf  Weiteres  tbeils 
unter  Kreuzband,  theils  in  Paqoeten,  wenn  mehrere  Exemplare  zugleicb  ver- 
sandt werden;  im  ersten  Falle  kann  die  Quittung  über  den  Empfang  dea 
jährlichen  Beitrags  nicht  beigelegt  werden,  sondern  bleibt  bei  dem  Vorsitzen- 
den deponirC. 

Der  Preis  der  durch  den  Buchhandel  zu  bezieiienden  Exemplai'e  des 
zweiten  Jahrgangs  beträgt  3  Thlr. 


^ 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  In  Berlin  ,  Gnlnstrerse  18. 
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üeber  die  Schwinger  der  Diptern. 

Von 
Director  Dr.  H.  Loew  in  MeceriU. 


I 


m  Joomal  o(  tbe  Proceedings  of  the  Linnean  Society  Vol.  I.  Loii>> 
fh>n  1656  and  1857  bemerkt  John  Braxton  Bicks^  ilaTs  der  Stiel 
der  Schwinger  von  Rhmgia  ro%lr4äa  jederseits  eine  langgeatreckto 
Groppe  in  Querreiben  gestellter  WSrachen  besitzt^  welche  dnrch  re 
gelmSCdg  swischen  sie  gestellte  Hirehen  getrennt  sind  und  sich 
doreh  ihre  TöHig  gletchmäfsige  Grö&e  von  etwa  ^-sV?  Zoll  aus* 
zeichnen;  derselbe  nahm  ferner  wahr,  dafs  sich  aof  der  einen  Seite 
des  Sehwingerstiels  ganz^  in  der  Nahe  der  Basb  noch  eine  runde 
Gruppe  etwas  grdfserer  und  weilläunger  stehender,  in  l^ngsreihen 
geordneter  Wärzchen  von  gleicher  Beschaffenheit  -findet  Fernere 
Untcnuchongen  zeigten  ihm,  dafs  auf  den  Schwingern  aller  an* 
dem  Diptern  ähnliche  Wärzchen  in  der  mannigfaltigsten,  gruppen- 
weisen Anordnung  vorkommen.  Der  Umstand,  dafs  die  beiden  dick« 
sten  Nervenpaare  des  grofisen  Thoraxganglion  der  Diptern  nach  den 
Flfkgeln  und  nach  den  Schwingern  laufen,  veranlasste  ihn  auch  die 
FlOgel  der  Diptern  aof  die  Anwesenheit  ähnlicher  Wärzchengrup- 
pen zu  untersuchen;  er  findet  aof  der  Subeofialader  (z.  B.  bei  To« 
haniden  und  Museiden)  eine  in  der  Nähe  der  Basis  beginnende  ein- 
fache,  nicht  weil  hinlaufende  Reihe  derselben,  und  zwar  auf  Ober« 
und  Unterseite,  doch  vorzugsweise  auf  letzterer.  Hierauf  wenden  sich 
seine  Untersochongen  zu  den  Ghrigen  Insekten» Ordnungen.  Das  Re- 
sultat derselben  lautet:  Diese  Organe  sind  nicht  auf  die  Diptern  be- 
schränkt, sondern  werden,  wie  der  Verfasser  glaubt,  bei  allen  In- 
sekten gefunden,  wenigstens  hat  er  sie  bei  allen  von  ihm  unter- 
suchten beobachtet j  sie  stehen  aaf  beiden  Seiten,  besonders  aber 
•nf  der  Oberseite  der  Snbcostakder,  bei  den  Hemiplern  auf  der 
Coslalader;  die  auf  den  Binterfiilgeln  sind  gew^bniich  zahlreicher 
und  grdfscr;  bei  den  Nachlschinetlerltogen  sind  sie  sehr  deutlich, 
am  gröfsten  bei  den  Noelnen  und  Bombycideo;  es  finden  sich  da 
etwa  100  Wärzchen  auf  der  Oberseite  der  HinterflQgeli  halb  so  viel 
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auf  der  Uoteneite  und  aaüserdem  noch  einige  wenige  auf  den  Flft- 
geladern.  Bei  den  Tagscbmelterlingen  sind  sie  kleiner,  aber  in  bes- 
ser begrenzte  Gruppen  geordnet ,  deren  Ansahl  etwa  drei  sa  betra« 
gen  pflegt  Bei  den  Coleoptern  und  Neuroptern  sind  sie  in  lange, 
längs  der  Subcosialader  laufende  Reihen  geordnet,  bei  den  erstem 
leiditer  wahrnehmbar  als  bei  den  lettfern.  Bei  den  Hymenoptem, 
B.  B.  bei  den  Bienen,  finden  sich  auf  jeder  Seite  des  Fi&gels  etwa 
40  in  einer  gesonderten  Gruppe. 

Soweit  das  ThatsSchliche  über  diese  Organisation.  Der  Ver- 
fasser knüpft  daran  angeilhr  folgende  Betrachtung:  Der  slfirkste 
Nerr  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Nervus  opticus  tritt  ha  den  Dip« 
tem  in  die  Schwinger  ein,  wo  sieh  keine  Maskeln  finden,  deshalb 
mu(s  dieser  Nerv  ein  Sinaesoerv  sein,  und  man  wird  wohl  angebe» 
mfissen,  dafs  er  der  eines  specialen  Sinnes  sein  mufs.  Da  über  das 
Gerachsorgan  der  Insekten  bisher  nichts  entschieden  ist,  achetot  es 
nicht  an  wahrscheinlich,  dafs  diese  Organe  die  des  Gemchs  sind, 
denn  1)  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dab  sie  die  Gehdrsorgane  sein 
aolhen,  da  sie  in  besitodiger  Bewegung  sind  und  da  sie  ibre  Stel- 
lang in  der  Nihe  des  Uraprungs  des  FluggerAusches  haben,  von  wel- 
chem andere  T^ne  überklangen  werden  würden;  2)  Ist  es  nieht 
nothwendig,  dafs  der  Gernchssinn  seinen  Sit%  im  Kopf  hat;  er  bat 
ihn  bei  den  hohem  Thieren  in  dem  Anfange  des  Respirationsweges, 
wahrscheinUch  weil  die  an  den  Gerachsnerven  vorübergehende 
Lttft»  oder  Wasserströmong  (der  Verf.  scheint  za  übersehen,  da& 
bei  den  Fischen  die  Nasenhöhle  mit  der  Mandböhle  in  keiner  Ver- 
bindnag steht)  da  am  kräftigsten  ist;  bei  den  durch  Stigmen  ath- 
menden  Insekten  aber  »findet  die  stärkste  LuHstrdmang  in  dar  Nach- 
barschaft der  Flügel  und  nahe  bei  dem  grofsten  Thorasstigroa  statt. 

Soweit  sich  die  oben  angefCkhrten  Beobachtangen  auf  andere 
Ordnungen  als  die  der  Dlptera  beziehen,  überlasse  ich  die  Nachprü- 
fung derselben  gern  andern.  Was  der  Verf.  über  die  Bildang  and 
Anordnung  der  Wärzchen  auf  dem  Schwingerstiel  der  Diptern  sagt, 
finde  ich  richtig.  Die  wärzcfaenartigen  Gebilde  aber,  welche  der  Ver£ 
auf  der  Subcostalader  mancher  Diptern  gefanden  hat,  sind  duroh- 
aas  nicht  bei  allen  Diptern  vorhanden;  wo  sie  sich  finden,  sind  sie 
von  horniger  Beschaffenheit,  nie  von  regelmäfsig  gestellten  Härcheii 
begleitet,  za  weilen  vollständig  von  dem  Ansehen  an  vollkommen  ent- 
wickelter Haare,  so  dafs  es  mir  scheint,  als  habe  der  Verf.  sie  ohne 
genügenden  Grund  als  eine  der  aa'f  den  Schwingern  bemerkten  ana- 
loge Bildung  aufgefafst.  •—  Die  Afgnmentation  des  Verf.  stützt  aidi 
im  Wesentlichen  darauf,   dafs   ein   besonders  starker  Nerv  in   die 
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Schwinger  eindringe,  wo  sich  keine  Mutkein  finden«  Dtfo  die 
Schwinger  durch  Muskeln  bewegt  werden,  weldie  offenbtr  wcmg« 
stens  bis  snr  Baeis  derselben  rdeben  müssen,  darf  man  wohl  for« 
anssctsen.  Die  Argamentation  des  Verfassers  w&rde  also  nnr  dann 
einen  Werth  haben,  wenn  er  bestimmt  nachgewiesen  hStte,  dab 
jener  starke  Nerv  nicht  an  diesen  Muskeln  geht,  sondern  wirklieh 
in  die  Schwinger  eintritt  nnd  sich  in  denjenigen  Tbeil  deraelben 
verzweigt,  in  welchem  sich  keine  Maskdn  finden;  da  dieser  Nach- 
weis aber  völlig  fehlt,  so  vetüeren  seine  Schlflsse  über  die  Funktion 
der  Sehwioger  jeden  Halt.  —  Wenn  der  Verfasser  ferner  sagt,  dafs 
tber  das  Gemcbsorgan  der  Insekten  bisher  noch  nichts  entschieden 
sei,  so  hat  er  wohl  die  1847  erschienene  intereesanfe  Arbeit  Erich- 
son's  über  den  Baa  und  die  Funktion  der  Insektenluhier  nicht  ge- 
kannt, in  welcher  ein  überraschend  künstlicher  Ban  derselben  nach- 
gewiesen und  ihre  Funktion  als  Geruchsorgao,  wenn  auch  nicht  au 
absoluter  Gewissheit^  doch  %vl  gröfster  Wahrscheinlichkeit  erhoben 
worden  ist.  Bei  der  Aufmerksamkeit,  welche  firichson^s  Schrift 
bd  allen,  die  sich  um  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Insekten 
bekümmern,  erregt  haben  mofs,  wird  es  nicht  an  Nachprfifting  der 
von  ihm  berichteten  Thatsachen  gefohlt  haben,  und  so  dürfte  es, 
so  wenig  andi  bisher  irgend  etwas  darüber  lant  geworden  ist,  doch 
in  einem  grüfsern  Beobachterkrebe  nicht  an  der  Erfahrung  fehlen, 
dafs  seine  Angaben  sich  nicht  ganst  bestätigen,  dals  er  die  Fühler 
Ko  sehr  nnr  von  Aufsen  her  betrachtet  hat,  dafs  er  wegen  Unkennt* 
nifs  ihres  innem  Baues  auch  die  Gestaltung  der  äufsem  Oberfläche 
derselben  nicht  ganz  richtig  aufgefafst  hat,  dafs  in  Pk*äparaten, 
die  mir  Schaum  vorgelegt  hat,  merkwürdig  gebaute  cylindrische 
Kanäle  nach  den  von  Erichson  als  Poren  bezeichneten  Punkten  der 
Oberfläche  derselben  laufen,  dafs  aber  Alles,  was  man  von  Erich- 
son^s  Angaben  Abweichendes  oder  über  sie  Hinausgehendes  bemerkt, 
seiner  Ansicht  über  die  Funktion  der  Antennen  als  Gemchsorgane 
nicht  nur  nicht  widerspricht,  sondern  sie  nodi  mehr  bestätigt.  Dafs 
die  Beobaciitung  Idwnder  Insekten  dieser  Ansicht  günstig  ist,  wird 
Niemand  leugnen  wollen,  der  sie  ndt  Aufmerksamkeit  vorgenom- 
men hat^  eben  so  scheint  mir  das  Vorfaaudensein  von  Fühlern  bei 
der  Mehi*zabl  der  Insdctenlarven  ein  nicht  unerhebliches  Gewicht 
für  sie  in  die  Waagschale  cu  I^en;  auch  spricht,  unter  Berücksich- 
tigung der  nahen  Relation  zwischen  Geruchssinn  und  dem  den  In- 
sdcten  gewifs  nicht  ganz  abzusprechenden  Geschmackssinn,  der  na- 
hebenachbarle  Ursprung  der  Ffihlemerven  und  aller  der  nach  den 
Mundthetlen  lanfenden  Nerven  sehr  für  sie,  wenn  es  auch  noch  nicht 
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gekuigeo  ist)  bcstimnile  unter  deo  letzteru  als  seasarUche  Na*ven 
uachauiweisen.  Der  Verfasser  der  besprochenen  Abhandlaag  wird 
CS  uns  also  gesf  alten  müssen«  bis  auf  Beibringung  triftigerer  Gegen» 
beweise,  die  Fühler  der  Insekten  nach  wie  vor  als  die  Gemcbsor- 
gane  derselben  zu  betrachten;  wo  die  von  Erichson  zuerst  bemerkte 
künstliche  Organisation  der  Föhler  fehlt»  wird  dem  Insekt  aller 
Wahischeiülicbkeit  nach  auch  der  Gerachssinn  fehlen ,  gerade  wie 
den  augenlosen  Insekten  der  Sinn  des  Gesichts.  So  dankbar  wir 
dem  Verfasser  auch  für  seine  interessanten  Mittheilnngen  über  die 
Organisation  der  Schwinger  sind,  mQssen  wir  doch  hekeanen,  dafa 
wir  in  der <  Erkenn tnifs  der  Funktion  derselben  dadardi  nicht  wei» 
ter  gekommen  sind,  dafs  also  die  bisherige  Meinang  darüber,  sei  sie 
so  mangelhaft  begründet  wie  sie  will,  voriänfig  noch  in  ihrem  Recht 
Ueiht. 

Die  Gedanken,  welche  über  die  Fnnktion  der  Schwinger  der 
Diptern  auch  bei  denen  ^  welche  keine  besonderen ,  darauf  beifigli- 
eben  Untersuchuagen  angestellt  haben,  bisher  geltend  gewesen  sein 
dürften  9  sind  wohl  etwa  folgende  gewesen.  Die  Vertheilung  der 
Dauptnerven  der  je  nach  der  Insekten-Ordnung  getrennten  oder  mit 
einander  vereinigten  Thoraxgangiien  beweist,  dafs  die  Schwinger 
der  Diptern  die  Analoga  der  üinterflögei  sind.  Die  nach  den  Flü- 
geln^ den  Uauptbewegungsorganen  der  meisten  Insekten,  laufenden 
starken  Nerven  sind  als  motorische  zu  betrachten,  dnrch  welche  die 
Thätigkcit  der  den  Flog  bewirkenden,  an  der  Flfigelbasis  befestigten 
Binskeln  geregelt  wird.  Die  Schwinger  sind  einer  energischen  Be- 
wegung fähig,  welche  durch  an  ihrer  Basis  befestigte  Muskeln  be- 
wirkt werden  mufs,  und  die  dorthin  laufenden  Nerven  sind,  so 
lange  nicht  das  Gegentheil  erwiesen  wird,  als  die  motorischen  Ner« 
veu  dieser  Muskeln  zu  betrachten.  —  Wie  bei  den  auf  vier  Flügeln 
fliegenden  Insekten  ein  Consensos  zwischen  den  zu  den  Vorderflü' 
geln  und  den  zn  den  Hiuterflügeln  hinlanfenden  Nerven  stattfindet, 
welcher  die  nicht  immer  durch  finfsere  Mittel  des  Anbaftens  und 
dergl.  unterstützte  Gleichzeitigkeit  der  Bewegung  der  Vorder-  und 
Ilioterflügel  bedingt,  so  findet  ein  solcher  Consensus  auch  zwischen 
den  zu  den  Flugein  und  den  zn  den  Schwingern  der  Diptern  hin- 
•laufenden  Nerven  statt,  da  die  Schwinger  während  des  Flugs  stets 
in  schwirrender  Bewegung  sind,  und  aufserdem  nur  dann  in  eine 
solche  geraihen,  wenn  die  Fliege  vergebliche  Anstrengungen  zum 
Fluge  macht  Die  Deutung  der  Schwinger  als  Forlbewegnngsor- 
gane,  welche  am  nächsten  zu  liegen  scheint,  ist  ihrer  Kleinheit  und 
ihrer  oft  recht  angeschlossenen  Lage  wegen  unzulässig;  um  sie  filr 
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den  Plug  wenigstens  regelnde  und  sein  €leiehgewicht  sichernde  Or« 
gane  hatten  zu  können,  wie  die  Vfiter  der  Entomologie  es  thaten, 
scheint  ihre  Masse  tu  gering  zn  sein;  allerdings  ist  aber  bei  ihrer 
Beurtheilung  als  das  Gleichgewicht  des  Plngs  sichernder  Organt 
ihre  während  desselben  stattfindende^  rapide  Bewegung  in  einer  und 
derselben  Ebene  sehr  zu  berücksichtigen.  Jedenfalls  ist  zn  bemefc- 
ken,  dafs)  wenn  eine  solche  Wirlcsamkeit  stattfindet,  sie  bei  Ter- 
schiedenen  Diptem  Ton  sehr  Terschiedener  6röfse  sein  miirs.  Im 
Allgemeinen  sind  nämlich  bei  allen  denjenigen  Diptem,  welche  et- 
nen  trägem,  ungeschicktem  und  unsicherem  Flug  haben  die  Schwin- 
ger nicht  nur  gröfser,  sondern  sie  haben  auch  eine  freiere  Lage  aU 
bei  denjenigen,  welche  sich  durch  Rapid! Ifit,  Dauer  und  Sicherheit 
ihres  Flugs  auszeichnen;  bei  letzfern  leidet  der  ganze  letzte  Thorax- 
ring eine  Umbildung,  welche  die  Schwinger  tief  in  die  Spalte  zwi- 
schen Thorax  und  Hinterleib  versetzt  und  ihnen  eine  von  der  ge^ 
wohnlichen  Stellung  der  HinterflSgel  scheinbar  so  verschiedene  Stel- 
lung anweist,  dafs  selbst  ein  Latrcllle  sie  gar  nicht  för  Analoga  der 
Hinterflugel  gelten  lassen  wollte.  Mag  man  geneigt  sein  den  lan- 
gen, freistehenden  Schwingern  einer  Tipula  einen  merklichen  Ein- 
üvlU  auf  die  Sicherung  des  Gleichgewichts  im  Fluge  zuzuschreiben^ 
so  wird  man  doch  bekennen  müssen,  dafs  bei  einem  Merodon,  eh- 
ner  Voiucella^  einem  ßombyUus  dieser  Einflufs  verschwindend  klein 
sein  mnfs;  man  wird  dadurch  auf  die  Vermuthnng  geführt,  dafs 
Sicherung  des  Gleichgewichts  im  Fluge  entweder  nicht  die  wahre, 
oder  wenigstens  nicht  die  einzige  Punktion  der  Schwinger  sein 
möge,  und  man  wird,  besonders  im  letzten  Falle,  hoffen  dürfen,  über 
diese  Funktion  am  leichtesten  bei  denjenigen  Diptern  einen  Auf- 
schlufs  zu  finden,  bei  welchen  jene  Funktion  am  wenigsten  zu  ver- 
muihen  ist.  Betrachtet  man  nun  z.  ß.  eine  der  gröfsern  Merodon- 
Arten,  so  findet  man,  dafs  das  grofse  hintere  Thoi-axstigma  und  das 
erste  Abdominalstigma  einander  nahe  gegenüber  liegen,  und  dafs  die 
Schwinger  sich  in  einer  auf  der  kurzen  Verbindungslinie  beider 
Stigmen  senkrechten  Ebene  bewegen;  aufserdem  bemerkt  man,  dafs 
bei  der  Mehrzahl  der  flug fertigsten  Diptem  diese  Stigmen  weiter 
geöffnet  sind,  als  bei  denen,  welche  ein  schwächeres  Fingverraögen 
besitzen,  und  dafs  die  Entwickelong  der  Deckschöppchen  bei  ihnen 
in  der  Regel  eine  gröfsere  ist.  Es  erwecken  diese  Organisations- 
Verhältnisse  die  Yermuthung,  dafs  die  schwirrende  Bewegung  der 
Schwinger  während  des  Fluges  vielleicht  in  irgend  einer  Beziehung 
zu  dem  während  desselben  sicherlich  sehr  gesteigerten  Athmungs- 
processe  stehen  könnte.     Wäre  dies  der  Fall,  so  könnten  sie  mög- 
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*  licherweiae  das  bei  energischer  Atbmaog  leiditer  Btattfiodende  Eio- 
driogen  fremder  Körpercheo  in  die  Sdgmen  yerhöten.  Leider  kennen 
wir  den  Athmungsproceb  der  yollstSndigen  Diptern  noch  viel  sd 
wenig,  nm  uns  eine  bestimmte  Vorstellnng  von  der  Energie  der 
Stigroenathmnng  während  des  Flnges  va  machen;  noch  weniger 
wissen  wir,  ob  wfihrend  dessdben  ein  Ein«  nnd  Ausathmen  durdi 
alle  Stigmen  stattfindet,  oder  ob  nicht  einige  derselben,  wie  mir 
wahrscheinlicher  scheint,  der  Etnathmnng  and  andere  der  Ansath- 
mnng  dienen.  Eben  so  könnte  man  wohl  annehmen,  dals  die  Be- 
wegung der  Schwinger  während  des  Fluges  die  durch  die  Bewe- 
gung der  FlQgel  entstehende  Luftströmung  in  der  Nähe  der  Stig- 
men breche,  nnd  so  ein  BinderniCs,  welches  diese  der  Athmnng 
Tidleicht  enfgegensetsen  könnte,  hinwegräume,  eine  Vermuthung, 
welche  durch  die  durchschnittlich  gröfsercEntwickelung  der  Deck- 
Schüppchen  bei  den  flogfertigem  Diptem  einigermafsen  uuterstütat 
SU  werden,  und  f&r  die  auch  die  Heftigkeit  des  durch  die  F1&- 
gdbeweguog  erregten  Luftstromes  einigermafsen  zu  sprechen  scheint, 
welche  man  recht  deutlich  erkennt,  wenn  man  z.  B.  eine  14 — 15 
IM  Über  dem  Boden  mit  schneller  Flögelbewegnng  an  einer  Steile 
schwebende  Anthrax  beobachtet  und  die  auf  der  Erde  liegenden 
kleinen  dörren  Blättehen  durch  sie  von  der  Stelle  bewegt  sieht. — 
Labt  sidi  nach  alledem  ohne  neue,  tiefer  eingehende  Beobachtun- 
gen und  Untersuchungen  ober  die  Funktion  der  Schwinger  der  Dip- 
tem auch  noch  nichts  recht  Bestimmtes  sagen,  so  steht  doch  soTiel 
iest,  dafs  die  Yermnthung,  dafs  sie  die  Riechorgane  sein  könnten, 
keine  Wahrscheinlichkeit  f&r  sich  hat. 


Beitrag  zur  Käferfatma  GriecKenlands. 


Ylertea  Stück: 
Pamidae^  Heteroceridae^  Lamellicomia,  Buprestidae. 

Von 
H,  V.  Kiesenwetier  in  BaatzeD. 


JL^ie  DQrfligkeit  des  iiacbstehenden  Veraeichiusses  der  Heteroceriu- 
Arten  ist  wahrscheinlich  mehr  dem  Zufalle  als  der  Armuth  der  grie- 
chischen Fauna  zaznschreiben.  Ebenso  ist  es  unzweifelban;,  dafs 
das  Verzeichnifs  der  LameÜicornien  sieb,  was  die  coprophagen  Gat- 
toDgen  und  Arten  anlangt,  durch  weitere  Entdeckungen  sehr  we* 
sentlich  wird  bereichern  lassen.  Die  vielen  Herden,  auch  von  Rin- 
dern, weiche  die  zum  Theil  nomadisirenden  Bergbewohner  Atticas' 
und  Rnmeliens  halten,  stellen  dem  Entomologen,  welcher  in  dieser 
Richlang  Samminngen  veranstalten  kann,  ähnliche  Reichtbumer  in 
Aussicht,  als  Kolenati  in  dem  Kankasns  entdeckt  hat  Das  Ver- 
zeiohnifs  der  Bnprestiden  ist  schon  jetzt  reichhaltig  zu  nennen,  aber 
deoBOch  jedenfalls  beträchtlicher  Bereicherungen  fiihig. 

Fam.   PABVIDAE  Mac  Leay. 

Trib.  Pmnaiiliie  gen.  L^c. 

Parnus  pUosellus  Er.  (puheruius  Reiche  Annal.  de  France 
1856.  p.  368.  80.).  —  Nach  genauem  Vergleich  des  tjpisefaen  Exem- 
plares  ' )  dieser  Art  auf  der  Kftnigl.  Sammlung  mit  etner  Ancahl  von 
griechischen  Stücken  glaubt  Kraatz  die  letztem  mit  Sicbjcrheit  auf  die* 


')  Dasselbe  ist  ein  imgewfthnlleli  kleine«,  friaeb  enttTickdtes  Exem- 
plar von  nur  1^  lio.;  der  Kifer  erreicht  gewÖbnKdi  *cina  Lange  van  1^ 
bis  ]}  lio. 
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Eriebson^tfche  Art  bestehen  sa  könacn.  Die  ▼erbäUnilsmS&ig  starke 
Ponktirmig  und  die  längere,  aufrechte,  weiljBliche  Behaarung  xeieh- 
nen  den  P.  pUoaellua  besonders  aus. 

Parnus  puherulus  Reiche  von  der  Quelle  des  Jordan  scheint 
nach  der  ausffihrlichen  Beschreibung  und  der  Schlufsbemerkung: 
^cette  esp^ce  diffire  de  P.  (HloseUas  par  sa  taille  un  pen  plus  gründe, 
aes  anleunes  k  deuxihne  artide  brnn&tre,  ses  pattes  moins  foncies 
et  ses  poils  gris^^  kaum  vom  P.  pilosellus  unterschieden. 

Trib.  Elmidne  Lac. 

Elnii»  aeneua  Mftll.  —  Athen  (Zehe). 

Elm.  subviolaceus  MilL  —  Ein  Ton  ▼.  Kiesenwetter  in  o- 
nem  Gebirgsbaclie  unter  Moos  gefangener  einzelner  Elmis  scheint 
mir  nicht  von  dieser  Art  verschieden. 

Farn.  HETEBOOBBIDAE. 

Heterocerus  femoralis  Ksw.  —  Im  salzigen  Lehmboden 
bei  Athen  und  Nauplia  (Ksw.),  Greta  (Zebe). 

H,  laevigaiuß  Panz.  —  Auf  Creta  von  Zebe  in  einer  Anzahl 
Yon  Exemplaren  gesammelt,  die  sich  sämmtiich  durch  ziemlich  scharfe 
Zeichnung  der  Flügeldecken  und  geringe  Gröfsc  auszeichnen,  sonst 
aber  nicht  wesentlich  von  der  Stammform  abweichen. 

Fam.   LAMELLICOBVIA. 

AteuchuM  pius  III.  —  HSuQg  in  Griechenland  und  anf  Greta. 
-*-  Hieriier  gehören  als  Varietäten  oder  als  Exemplare  mit  abgeontx- 
ten  Zahnen  des  Kopfschildes  und  der  Yorderschienen  Aleuckus  t^ß- 
Ria  BrulU  Esped.  d.  Mor.  ZooL  166.  268.  und  A.  reftwiiaBralU 
eod.  166.  260. 

A»  sacer  Laich.  —  Athen,  Morea. 

A.  varioloMus  Fabr.  —  Ueberall  in  Griechenland  hSnfig. 

Sisyphus  Schaff eri  L.  *^  In  gan«  Griechenland. 

Gymnopl€uru9  Mopsus  Pall.  Er.  —  Athen,  Creta. 

G.  caniharus  Er«  —.Ebendaselbst  und  eben  so  wie  der  vo- 
rige h£nfig, 

Copris  hiapana  Lin.  (Panitcua  Fabr.)  —  Syra  (Zebe), 
Morea  (BruUd). 

Buba4  hubalus  Oliv.  —  Attiea  (v.  Hddr.). 

Oniiis  Damoeias  Germ.  (O.  8iev€n  BmlU).  —  Atticti 
Morea  nicht  selten. 
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0./«r cl/er^R088i  (O.  pugil  Costa).  —  Morea  (Brall^). 

O.  ungaricus  Herbst  (Amynias  Stev.).  *-^  In  Altica  hliifig» 
O.  hrroroiuB  Rossi,  den  Reiche  Gn^r.  Rct*  zool.  1&56.  121.  Not.  1. 
sehr  gat  rom  O.  Anuyntas  geschieden  bat,  ist  mir  nicht  vorge* 
kommen. 

Onihophagus  Schreberi  Lin.  —  Üeberall  in  Griechenland 
und  nirgends  selten.  —  Diese  Art  wird  von  Laeordaire  Gen.  d.  col. 
IV.  88.  Note  1.  nicht  nar  einer  besonderen,  von  Onthopfaagas  za 
trennenden  Gattung,  sondern  sogar  einer  anderen  Gattungsgroppe 
zugewiesen,  und  durch  die  arten-  und  formenreichen  Phanäen  und 
Copriden,  Onitiden  etc.  von  ihnen  getrennt.  Die  Errichtung  einer 
besondem  Gattung  für  die  hierhergehörenden  Formen  ist  wohl  ge- 
rechtfertigt, dieselbe  steht  aber  Jedenfalls  mit  den  eigentlichen  Ontho- 
phagen  in  nächster  Verwandtschaft.  Zn  ihr  gehört  auch  die  fol- 
gende Art,  nicht  aber  O.  airameniartus  M^netr.  Falderm.,  den 
Laeordaire  ebenfalls  hierher  bringt,  der  aber  nichts  als  eine  kleine 
Varietät  von  Onthoph.  Hübneri  und  ein  echter  Onthophagus  ist. 

O.  nigellus  Ulig.  (Mag.  IL  203.)  =  O.  anihracinue  Pal- 
derm.  Faun.  Pers.  Arm.  247.  23L  und  nach  Kolenati  Melet.  V.  auch 
mit  O.  hißieroidea  Mön.  identisch.  —  Greta,  Athen  (Zehe,  Heldr.). 

O.  Iucidu8  Hellw.  —  Zante,  Athen,  Morea  häufig. 

O.  Hübneri  Ul,  —  Syra,  Creta,  Zante,  Athen  häufig.  —  Zu 
dieser,  bekanntlich  vielfach  verkannten  und  vielfach  benannten  Art 
gehören  auch  Onih.  aubviolaceus  und  atrameniarius  Mdnetr.,  Fal- 
derm.  Ersterer  bezieht  sich  auf  groCse  kräftig  eot wickelte  Männ- 
chen, letztere  auf  dürftig  genährte  männliche  und  weibliche  Stucke, 
wie  dies  Kolenati  Meletem.  ent.  V.  10.  21.  bereits  richtig  angiebt. 

O.  taurus  Lin.  —  Athen,  Morea  nicht  selten.  '  Hierher  gehört 
vielleicht 

O.  morto  Bmll^  ans  Morea;  wenigstens  enthält  die  Beschrei- 
bung nichts,  was  dieser  Annahme  entgegenstände.  Auch  O.  Mene- 
Irieaii  Falderm.  Faun.  Pers.  Arm.  ist  sicher  nichts  ab  diese  Art. 

O.  vacca  Linn.  —  Athen,  Morea. 

O.  nuchieornis  Lin.  —  Athen. 

O.  marginaliß  Germ.  —  Creta  (Zebe). 

O.  niiidieolUs  Brüllt.  —  Morea.  Eine  mir  unbekannt  ge- 
bUd>en6  Art. 

O.  suiureliuä  BnüU.  -^  Syra,  Athen.  (Niger^  capUe  iho^ 
raeeyw  ab^citre  atn^is,  mmrgmibua  thoraeUj  mäura  W  basi  e/j^ro- 
Tum  vUrtseeniibußp  capitt  Megro;  capUe  coaiiB  2  irmMver^is,  e/roa- 
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iiä  hrevAiiS^  ehfiriM  oUcmtiSf  iasiaoeh,  fmmmUU  o«!  Üiieit  nlgri$»  •— 
Long.  7  miU.  lat  4.) 

BrulM  beschreibt  hier  blos  das  Wetbdien^  dss  Männchen  Migt 
anf  dem  im  Uebrigen  fladien  Scheitel  ein  korzes,  grade  anfreehfc 
stehendes  Hom. 

O.  furcatuM  F.  — -  Athen. 

O.  ruficapillus  Bnüle.  —  Morea.  Die  Art  ist  mir  unbe- 
kannt $  sollte  sieh  BruUe's  Beschreibung  etwa  auf  weibliche  Exem- 
plare der  vorhergehenden  Art  beziehen? 

O,  ovaiuM  Lin.  —  Von  Zehe  anf  Greta  gesammelt. 

Oniiie0liua  /iavipes  F.  -^  Zante,  Athen. 

O.  paliipea  F.  —  Athen. 

Aphodius  €rraticu8  Lin,  —  Zante« 

Ji,  0C}fbaiarius  F.  -*-  Athen,  Oreta. 

A.  /imeiariuM  Lin.  •-—  Athen. 

A.  granarius  L.  —  Greta,  Athen^  Zante, 

A.  hydrochoeris  F.  —  Athen  (v.  Heldr.). 

A,  lugene  Greuts.  —  Athen. 

A.  bimnculaius  F.  —  Athen  (y.  Heldr.),  Morea  (Brnlle). 

A,  plagiatus  L.  —  Athen. 

A,  inquinaius  F.  —  Athen. 

A.  te99ulatu9  Payk.  —  Athen. 

A.  lineolatua  111.  (iaieralis  Brüllt  Exped.  d.  Mor.  xooL 
171.  288.).  —  Athen. 

A.  obsturus  F.  (sericatus  Schmidt,  cribrariu»  Brülle  171. 
286.).  —  Athen,  Morea. 

A,  quadriguitaius  Herbst  —  Athen  (v.  Heldr.). 

A.  merdarius  F.  -*  Athen,  Morea« 

A.  prodromuM  Brahm.  —  Zante. 

A,  pecari  F.  —  Athen. 

Rhyssemus  Godarii  Mnla.  -—  Zante,  Athen. 

Peammodius  caesus  Pans.  —  Zante,  Athen. 

Pa.  porcicoiUs  111.  -*  Greta  (Zehe). 

Hybalus  cornifrona  BruU^.  —  Zante,  Athen. 

Hybosorus  aralor  HL  —  Von  Zehe  auf  Greta  gesammelt 
Reiche  hat  Ann.  soc  ent.  Fr.  1853.  87.  den  Artnamen  arator  in 
Jiiigeri  umgeändert  und  Lacordaire  ist  ihm  hierin  Gen.  d.  coL  III. 
134.  Note  1.  gefolgt.  Allein  da  der  Name  Hybosorus  arator  vaH 
dem  HetenmyekuM  araior  nicht  isoilidirt,  und  auch  «ir  Zeit  als  Rei- 
che die  Aenderung  vornahm,  nicht  collidirte^  so  erscheint  diese  Aen» 
dernng  dnrdaus  nicht  gerechtfertigt;  um  so  weniger  als  angenon^ 
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men,  der  SpeeieBname  arator  wSre  wirklich  zu  beseitigen,  daftkr  der 
We8twood*Bche  Name  H^fiosorua  Laportet  eintreten  mflfste,  da  die 
mit  diesem  letzteren  bezeichnete  Art  nach  Reiche  selbst  mit  Hybo« 
aorus  arator  III.  identisch  ist. 

Geotrupes  fossor  Waltl  {auharmaiua  Fairmaire).  —  In 
ganz  Griechenland,  aaf  Zante  nnd  Greta  nicht  selten. 

G.  siercörarius  Lin.  —  Von  Athen. 

G,  vernalis  Lin.  —  Die  von  Ueldreich  aus  Athen  eingesen- 
deten St&cke  weichen  nicht  erheblich  von  den  deutschen  ab. 

G,  laevigaius  ¥,  —  Häufig  in  ganz  Griechenland  und  aal 
Creta. 

G,  hemisphaericu8  Ol.  —  Morea  nach  Bmllc. 

Trox  hispidus  F.  —  Naaplia  (v.  Esw.). 

Giaphyru8  modeaiut:  Tibiis  €näici8  iridentaiU^  viridi* 
aeneus^  miietmU  ex  parte,  eiyiris,  tibiis  tarsisque  brunneis,  elytris 
mtbcaeiaiis,  apiee  obiuse  attgukUie.  — *  Long.  6  lin. 

Capnt  in  vertice  parce  obsoieteque,  in  fronte  dense  fortiter 
pnnctatum  et  subcarinatum ,  clypeo  lateribus  et  antice  marginato, 
angnlis  anticis  leviter  dentatis.  Antennae  basi  nigrae,  apiee  bron- 
neo-testaceae.  Prothorax  minus  dense  punctains,  medio  obsolete 
canaliculatus,  basi  laevigatos.  Scutellüm  basi  dense  pnnctatum. 
Elytra  brunnea,  obsoletius  trioostata,  haod  punctata^  subtiliter  coria- 
ceo-mgosa,  opaca,  griseo-pubesceniia,  apiee  angulata,  vis  acaminata. 
Suhtns  niger,  nitidos,  parce  griseo-viUosns,  tibiis  tarsisque  piceo*te- 
ataceis.  —  Es  liegen  mir  einige  von  Heldreich  am  Athen  gesam- 
melte St&eke  beider  Geschlechter  dieser  Art  vor. 

Amphicoma  vulpee  F.  —  Um  Athen  im  Mai.  auf  Blumen 
and  vor  AUem  in  den  Blüthen  des  Mohns  überaus  hSofig.  Es  fin- 
den sieh  aber  meines  Wissens  in  Griechenland  nur  die  südlichen 
Varietäten  dieser  Art,  während  der  den  nördlicheren  Theilen  des 
südöstlichen  Enropa  eigenthümliehe  Typus  der  Art  gänzlich  fehlt. 
Die  zahlreichen  Varietäten  dieses  Käfers  sind  toh  Bmll^  in  der 
Exp.  sc.  d.  Mor.  zum  Theil  als  eigene  Arten  beschrieben  und  ab- 
gebildet worden.  Sie  sind  bereits  von  Barm.  Handb.  d.  Ent.  IV. 
I.  19.  aufgeführt,  und  es  ist  daher  hier  nicht  nochmals  aaf  ihre 
Auseinandersetzung  zurückzukommen.  Die  am  meisten  abweichende 
Form  ist  A.  apUsaiis  Waltl  Isis  1838.  459.  60.  Amph.  humeralie 
BruUe  L  c.  Fig.  12.  Sie  ist  nämlich  viel  kleiner,  sparsamer  be- 
haart, feiner  sealpirt,  und  bat  gelbe  an  der  Spitze  und  bisweilen 
um  das  Schildchen  in  gröfserer  oder  geringerer  Aasdehnuag  grün 
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gefSrbte  FIfigddecken.  Sie  findet  sich  auf  höheni  Gdiirgen,  z.  B« 
auf  dem  Fernes  bei  Athen  auf  Blumen,  z.  B.  Anemonenbl&then, 
und  stellt  also  eine  subalpine  Lokalvarietit  dar.  Uebergänge  su  der 
typischen  Form  kommen  zwar  seilen  vor,  allein  sie  fehlen  nicht 
ganz. 

ul.  bomhyliformis  Fall.  —  Um  Athen ,  im  Mai,  inel  seltener 
als  der  vorige. 

A.  Lasserrei  Germ.  (Amph.  Parreissii  Brülle).  —  Mit 
dem  vorigen,  nicht  selteo. 

Hoplia  farinoaa  Lin.  («^uatnosa  T.).  —  Einige  St&ck  auf 
blühendem  Crataegus  in  den  fitolischen  Gebirgen. 

Fiomalopiia  ruricoia  F.  —  In  den  ätolischen  Gebirgen  eben- 
falls auf  blühenden  Weifsdorn  gesammelt.  Die  wenigen  von  mir 
gesammelten  Exemplare  zeichnen  sich  durch  ansehnliche  Gröfse  und 
lebhafte  Fflrbnng  aus. 

Pachfjdema  nigricans  Lap.  (Dasysterna  Reichei  Ram- 
bur.).  —  Bei  Athen  im  Sommer  auf  sonnigen  Plützen  am  Boden 
laufend  oder  an  den  dürren  Gräsern.  Nicht  gerade  selten,  das  Weib- 
chen Tiel  seltener. 

Mhizoirogua  Frivaldskyi  Men^tr.  {Geotrogua  carbO' 
narius  Burm.  Handb.  d.  Ent.  IV.  IL  366.  1.).  —  Nach  Burmeister 
in  Griechenland.  Ich  besitze  die  Art  nur  von  Smyrna.  Hier  hat 
sie  Prof.  Schaam  in  Mehrzahl  gesammelt. 

Rh,  aequinociialis  F.  —  In  Griechenland.  Von  mir  auf 
dem  Parnesgebirge  bei  Athen,  von  Zcbe  anf  Syra  gesammelt. 

HA.  aeativna  Oliv.  —  In  Laconien  nach  BruU^ 

Rh.  vernalis  Brüllt.  —  Auf  Fichten  im  Taygetos  in  der  Nihe 
des  Schnees,  nach  Bmlle. 

Rh.  ater  F.  —  Greta  (Zebe),  Morea  (Brülle). 

Aplidia  transversa  F.  —  In  den  Gebirgen  Griechenlanda. 
Bei  Athen  (v.  Heldr.),  in  Morea  (Brülle),  Aetolien  (v.  Ksw.). 

Anoxia  orientalis  Lap   —  Nicht  selten  um  Athen. 

A.  pilosa  F.  —  Nach  Brülle  auf  dem  Taygetos  am  Schnee« 

A.  cretica:  Capiie  prothorttceque  albido-puheseentihus^  subvO^ 
losis^  abdomins  iomentoso^  lateribus  albo^maculato,  elyiris  aeqwdiier 
tomeniosis^  ano  subiniegro.  —  Long.  8  lin. 
A.  cretica  Frivaldsky  ined. 

A.  pilosa  var.  minor  {elytris  pedibusque  testaceis).    Burm. 
Handb.  d.  Ent.  IV.  2.  401.  4. 

A.  villosae  similis.  Antennae  ferragineo-brunneae.  Caput  pube 
longa,  erecta,  subviliosa,  grisea  densias  vestitum.    Prothorax  elytns 
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angnttioi',  lateribns  m^dio  obtase  angulatis,  angulis  antieta  acutins- 
culis,  parce  forlius,  minus  profunde  punclatua,  pabc  8nb6<{aamo6a 
retrorsum  vergente  albida,  pilisque  ercctia  longis  sQbvillosis  veatitas 
et  obsolete  trmttatas.  Scutellam  dense  griseo-pabesceos,  lioea  me« 
dia  laevigata.  Elytra  obsolete  tncostata,  pobe  grisea  subsquamosa 
parcius  adspersa.  Peetos  Tollere  albido-TÜloso  dense,  abdomen  pube 
breviore,  sabsquaoiosa  albida  aot  grisca  parcius  vestilum,  laieribas 
maculis  albidis  triangularibus  albidis.     Pedes  piceo-rufi. 

Der  Käfer  ist  der  A.  villosa  zunächst  yerwandt,  aber  durch 
▼iel  geringere  Grobe,  lang  und  abstehend  behaarten  Kopf  nnd  Hab« 
Schild  und  nicht  wollige  Behaarung  des  Bauches  bestimmt  unter-» 
schieden  und  leicht  su  erkennen. 

Auf  Greta  von  Frivald&ky  entdeckt  nnd  von  Zehe  in  Mehrzahl 
wieder  aufgefunden. 

Polyphylla  /uUo  Liin.  (MeloL  Boryi  Brüllt  Exp.  scient.  d. 
Mor.  Zool.  173.  Taf.  I.  Fig.  9.).  —  Morea  (Brülle),  Aetolien  {v, 
Heldr.).  Bormeister  bringt  den  BroUe^schen  Käfer  mit  Recht  als 
lokale  Varietät  zu  P.  fuilo. 

Melolontha  vulgaris  F.  —  Eine  Anzahl  von  Heldreich  ein- 
gesendeter, aus  Missolnnghi  stammender  Exemplare  weichen  ziem- 
lich aufiailend  yon  den  norddeutschen  typischen  Stucken  ab:  sie 
sind  kleiner,  das  Halsschild  ist  ganz  oder  wenigstens  in  der  Mitte 
und  das  Schildchen  so  wie  die  freien  RQckensegmente  brannroth. 
Die  Flugeidecken  sind  von  gleicher  Farbe  und  viel  dunkler  als  bei 
der  typischen  M.  vulgaris,  die  Fühler  an  der  Wurzel,  d.  h.  bis  zur 
Spitze  des  dritten  Gliedes  pechröthlich ,  dann  dunkelbraun  oder 
schwarz.  Der  Analfortsatz  ist  lang,  sanft  zugespitzt,  gegen  das  Ende 
hin  nicht  erweitert.  Der  Käfer  scheint  mit  der  mir  unbekannten 
H.  extorris  Er.  verwandt,  aber  das  dritte  Föhlerglied  ist  nicht  kür- 
zer als  bei  der  echten  Mel.  vulgaris.  ') 

M.  candicans  Burm.  —  Nach  Burmeister  in  Griechenland. 
Ich  habe  ein  Weibchen  dieser  Art  in  den  Hochgebirgen  Aetoliens 
auf  Fichten  gesammelt. 

ilf.  aceriä  Fald.  —  Einige  Exemplare  wurden  ron  Heldreich 
nnd  mir  in  den  Gebirgen  von  Attica  aufgefunden. 


')  Es  beruht  jedenfalls  auf  einen  blofsen  Schreibfehler,  dafs  Barmei- 
ster Handb.  d.  Ent  IV.  II.  412.  der  Mel.  vulgaris  eine  nur  dreijShrige 
Entwickelungszeit,  welche  sich  in  wfirmeren  Gegenden  auf  2  Jahre  ab- 
kürze, ZQScbreibt  Die  Entwickelnngszeit  des  Thieres  betragt  in  nördli- 
cheren Gegenden  bekanntlich  4,  in  den  südlicheren  3  Jahre. 
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Elapkoetra  hietnalis  Er.  —  Von  EMdreiek  und  Zdie  bei 
Athen  g^samiBelt. 

E.  gracUi9  WalÜ.  —  Athen  (v.  Heldr.  2  Exemplare). 

Aniäoplia  siramiueu  Brülle.  —  Ao  tOQoif;eD,  trockeneD 
Stellen  auf  blühenden  Gräsern  bisweilen  sehr  hänfig.  Von  Heldreidi 
und  mir  bei  Alben,  vpn  Brülle  in  Horea  gesammelt. 

A,  villota  Fald.  (Er.).  —  Patras,  Missolonghi  (▼.  Ksw.).  Ei* 
nige  Exemplare. 

A.  iriiici:  Depresaiuscada^  atmau  nUidulay  mfra  atbo^iomen' 
i9$a,  suprm  subg^abra,  efyiria  tMtiaeela,  mooitia  scui^Uari  nrnUa^Jimt» 
iHa  dyirorum  iaterali  iniegra.  —  Long.  6—7  ün. 

Mas :    Tarsorum  anticorum  unguiculo  exteriore  satia  elongato,  aob- 

incrassato,  apicem  versus  dentato. 
Fem.:  Elytrorum  margine  ante  apicem  dilatato. 

A.  ausiriaea  vmr.  A.  iriiiei  K$w.   Burmeiater  Handb. 
d.  Ent  IV.  II.  492i 

A.  austriacae  perquam  affinis  differt  tamen  statura  magis  de« 
pressa  et  maris  longiore.  Elytra  in  ntroqne  sexa  teatacea,  imma> 
eulata.  Unguiculi  pedum  anticorum  maris  elongati^  ultimum  tarso* 
rura  articulum  longitndine  tamen  vix  soperantes,  subincraasati,  baat 
fortiter  currati,  deinde  recti,  intus  apicem  yerens  obtuse  dentati. 
Femina  ab  A.  austriacae  fcmina  differt  clypeo  parum  breviore,  la- 
teribus  magis  rotondato,  ante  apicem  paulo  minus  constricto. 

DiQ  constante  Verschiedenheit  in  der  Biidang  der  Vorderklanen 
des  Männchens,  die  ich  an  einer  grofsen  Anzahl  Fon  Exemplaren 
ans  Yerschiedenen  Gegenden  Griechenlands  gleichmäfsig  beobachte, 
lüfst  mir  über  die  wirkliche  Verschiedenheit  dieser  mit  A.  austriaca 
allerdings  sehr  nahe  verwandten  Art  keinen  Zweifel.  Die  Artrechte 
finden  aber  durch  Vergleichnng  der  hornigen  Penisscheide  b«dcr 
Species  fernere  Bestätigung.  Bei  A.  tritici  ist  dieselbe  nämlich  kur- 
ser,  höher  und  auf  dem  Hucken  gleichmäfsig  gewölbt,  während  sie 
bei  A.  austriaca  auf  dem  Rücken  etwas  flach  gedrückt  ist.  —  Bor- 
meister^s  Angaben  über  diesen  Käfer  1.  c.  493.  bedürfen  der  Berich- 
tigung. Es  fehlen  der  A.  tritici  nämlich  die  Borsten  am  Flügeidek- 
kenrande  nicht  ganz,  auch  reicht  der  Hautsaum  des  letzteren  eben 
so  weit  herauf  als  bei  A.  austriaca.  —  Ich  habe  die  Art  zu  Hun- 
derten von«  Getreideähren,  namentlich  auf  Weizenfeldern  bei  Athen 
gesammelt;  dabei  ist  mir  kein  Exemplar  mit  schwarzem  Flecke  um 
das  Schildchen  vorgekommen,  höchstens  findet  sich  an  dessen  Stelle 
ein  bräunlicher  Schatten.  Der  Mangel  dieses  bei  A.  austriaca  der 
Regel  nach  vorhandenen  Flecks  ist  zwar  eine  Arteigen thümlichkeif, 
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ifidessen  f&r  die  Arlreebte  natürlich  nar  von  sehr  mitergeordBeteiii 
Belange;  auch  bezweifle  ich  nicht,  daüs  sich  Varietäten  finden  wer- 
den^  wo  der  Scatellarfleck  vdllig  aasgebildet  vorhanden  ist 

A,  dispar  Er.  «—  Um  Athen  von  Heldreich,  aaf  Greta  von 
Zebe  in  Mehrzahl  und  in  verschiedenen  VarieHlten  gesammelt 

A.  adjecia  Er.  (A,  flavipennis  Bmlle  Exp.  d.  Mor.  ZooL 
179.  309.).  —  Gemein  auf  Getreidefeldern  in  gan2  Grieehenland; 
von  Creta  habe  ich  die  Art  nicht  erhalten.  —  Sie  wird  von  Bnr- 
meister  (Handb.  IV.  Tl.  493.)  sehr  mit  Unrecht  als  VarietSt  zu  A. 
austriaca  gezogen.  Die  Verschiedenheit  in  der  Büdang  des  Hant- 
sanmes  der  Flügeldecken  ist  ein  sehr  bestimmtes  and  constantes  Un- 
terscheidimgsmerkmal.  Die  Penisscheide  ist  zangenftrmig,  oben  sehr 
flach  gedrückt,  der  Schenkel  der  Zange  an  der  Spitze  beträchtlich 
einwärts  gekrümmt  und  niedergebogen.  Die  abweichende  Bildung 
dieses  Körperlheils  würde  allein  hinreichen,  die  Artrechte  vor  jedem 
Zweifel  zu  sichern.  Bei  dem  massen weisen  Vorkommen  dieser  Art 
an  Getreideähren  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  bisweilen  sehr 
schädlich  wird.  Es  liegen  mir  alle  Varietäten,  von  Stucken  mit 
einfach  braungelben  Flügeldecken  bis  la  solchen  mit  schwarzem 
Sentellarflecke  und  Flflgeldeckenrande,  und  bei  immer  mehr  über- 
hand nehmender  sehwarzer  Färbung  endlich  einfarbig  schwarzen 
Flügeldecken  vor.  —  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  BruU^'s  A. 
flavipennis  auf  diese  Art  bezogen  werden  mufs.  Allein  dieser  Name 
kann  die  Priorität  vor  dem  Erichson's  nicht  beanspruchen,  weil  die 
Beschreibung  sich  auch  auf  die  verwandten  Arten,  namentlich  A, 
austriaca,  tritici  oder  tempestiva  beziehen  läfst,  somit  aber  das  ge* 
meinte  Thier  nicht  ausreichend  kenntlich  macht. 

A.  arvicola.  —  Morea  (Bmlle). 

A.  agricoia,  —  Morea  (Brülle).  Sind  mir  beide  in  Grie- 
chenland nicht  vorgekommen. 

Phylloperiha  iineolaia  Fischer.  —  In  Griechenland  und 
auf  den  griechischen  Inseln  häufig. 

Ph,  arenaria  Brülle  (Exp.  d.  Mor.  Zool.  177.  306.  Aniso> 
plia  ar.).  —  Morea.  Gehört  wahrscheinlich  als  Varietät  zu  der  yo« 
rigen  Art. 

Ph.  hirtella  Brüllt  (1.  c.  178.  307.  Taf.  39.  Fig.  4.),  PA.  r«. 
meliaea  Waltl  (bis  1838.  357.  No.  54.),  Erichson  (Ins.  Deutsch- 
lands III.  628.).  —  In  den  Gebirgen  um  Plataea  in  einer  Anzahl 
Exemplare  von  mir  gesammelt.  -*  Obgleich  die  Brull6'sche.Beschrei- 
bnng  die  entscheidenden  Merkmale,  aof  welche  Erichson  a.  a«  O. 
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aaimelicMm  macht,  fibergeht,  so  ist  die  UenlitAt  der  Arten  dodi 
Dicht  sweifelhafL 

Anomala  viiis  F.  —  1d  Griechenland  hin  und  wieder,  häi^g 
gesellschaftlich,  wo  sich  dann  unter  den  St&eken  Ton  gew&hnlieher 
Färbung  einzelne  Farbenvarietftten,  z.  B.  schdo  blaue  oder  kupCer» 
röthiiche  Exemplare,  vorßnden. 

Peniodon  monodon  F.  —  Um  Athen  faftufig. 

Ph^liognathus  SiUnus  F.  -*-  Athen  (t.  Heldr.)- 

Oxythyrea  cinclella  Burm.  —  In  Griechenland  hSnfig. 

O.  siiciica  Ltn.  —  Desgleichen. 

O.  graectt  Brülle  (C  quadrata  Gorj  et  Perch.).  —  Seite* 
ner  als  die  vorigen,  aber  in  gaos  Griechenland  und  auf  Crela  ein- 
heimisch. Albers  hat  Stett.  Ent.  Zeit.  1852.  46.  für  diese  Art  die 
Gattung  Heierocnemi^  aufgestellt,  ich  lege  aber,  mit  Lacordaire 
Gen.  des  CoL  HL  532.  den  von  Albers  an  sieb  eehr  gut  hervorgehobe- 
oen  Eigentbümlichkeiten  des  KSfers  keine  generische  Bedeutung  b^ 

O.  Mqualida  Linn.  (Ctt.  criniia  Charp.,  Tropinoia  Meyi 
Mnls.).  —  Hin  und  wieder  in  Griechenland,  namentlich  auch  die 
var.  pilota  Burm. 

Cetonia  irojana  Gory  et  Perch.  —  Um  Athen  auf  Disteln 
nicbt  selten.  Die  von  Burmeister  Handb.  d.  Ent.  Hl.  449.  hervor- 
gehobenen zwei  Gröfsenvarieiäten  sind  auffallend,  beide  finden  sich 
aber  in  der  Umgegend  von  Athen.  Die  kleinere  Form  ist  meist 
lebhafter  geförbt,  dunkel  metallisch,  grün  mit  reichlicher  weifsen 
Fleckenzeichnung;  die  andere,  die  bisweilen  der  C.  speciosissima  an 
Gröfse  wenig  nachsteht,  zeigt  eine  trübere  Grundfarbe,  die  häufig 
mit  knpfrigen  oder  purpurnen  Reflexen  gemischt  ist. 

C  viridis  F.  (viridana  Brülle)  nebst  Var.  C  armeniiMca 
Men.  in  Griechenland  nicht  selten,  ebenfalls  auf  Disteln. 

C  aegypiiaca  Gor.  et  Perch  (exclamaiionis  Burm.).  — 
An  Distelköpfen,  an  welche  sie  sich  überaus  fest  anzuklammern 
weiiÜB,  im  Frühjahr  und  Sommer  sehr  gemein,  um  Athen,  Nanpita, 
auf  Greta.  —  Es  ist  auffallend,  dafs  Brülle  den  Käfer  nicht  erwähnt 
Nach  Schaumes  mir  mitgetheilter  Yermuthung  ist  C.  vidua  Gor.  et 
Perch.  von  dieser  Art  nicht  specifisch  verschieden. 

C.  aurtnia  Lin.  *-  Die  griechischen  Exemplare  dieser  aoch  in 
Griechenland  gemeinen  Art  sind  von  den  deutschen  nicht  wesent* 
lieh  versdiieden,  auch  sind  mir  keine  bemerkensweithen  Variet&len 
vorgekommen.  Dagegen  weichen  die  von  Zebe  auf  Creta  gesam- 
malten  Stücke  durch  sehr  kleine,  schmale  und  flache  Gestalt,  besoa* 
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den  deatliche  Rippen  der  Flügeldecken  and  schmnizig-grQne  matte 
Ffirbang  von  der  typischen  Form  sehr  ab. 

Cfloricola  Herbst  (C.  meiaUica  Paylc.  Er.).  —  In  Grie- 
chenland sdir  hfinfig  um  die  Blüthen  von  Striuchern,  besonders  von 
Arbntns  unedo  nnd  andrachne  scbwfirmend,  oder  aach  anf  Femla* 
blfithen  und  dergh  hfiuGg  in  Gesellschaft  mit  C.  awraia  Lin.  Die 
mir  Torgekommenen  Exemplare  sind  Uebergangsformen  zwischen  C. 
euprea  Gor.  etPercb.  und  ^oren/ina  Hbst.  Es  ist  einigermafsen 
aoffaltend,  wiederholt  sich  aber  bei  andern  Cetonien  Griechenlands^ 
dafs  die  Exemplare  dieses  Landes,  den  ilalienischen ,  ja  sogar  den 
sfidtyroler  Stöcken  an  Farbenpracht  und  Tarietfitenreichtbnm  qacb« 
stehen,  während  in  dem  benachbarten  Syrien  beinahe  das  umge> 
kehrte  VerhSltnifs  slattsnfinden  scheint 

C.  opacmF.  (C.  carc/til  Schh.).  —  Auf  Greta  von  2^be  nicht 
selten  gesammelt,  cum  Theil  in  aufsergewdhnlich  kleinen  Ezem* 
plaren. 

C  anguetaia  Germ.  —  Um  Athen  nicht  gerade  selten. 

C.  specioeissima  Herbst.  —  Nach  Brnll^  in  Morea  in  beson« 
ders  schönen  und  grofsen  Exemplaren  (vergl.  dagegen  die  Bemer- 
kung  zu  Cfloricola  Hbst.). 

Valgue  hemipierus  Jjin.  —  Athen,  Morea. 

Trichius  xonaiue  Germ.  —  Nauplia. 


Farn.   BTFPBESTIDAE. 

Julodie  Brullei  Lap.  Gor.  —  Um  Athen,  Patras,  Misso« 
lunghi  im  Sommer  nicht  selten. 

J.  Yvenii  Mannerh.  —  Auf  Greta  von  Zehe  gesammelt.  Ein* 
seine  St&ckc  kann  man  als  Uebergang^formen  zu  der  Yorigen  Art 
betrachten,  so  dafs  die  Selbststfindigkeit  der  J,  Tvenü  etwas  zwei- 

felhaft  wird. 

J.  pubeecene  Ol.  Lap.  Gor.  —  Häufig  in  Griechenland  im 
Sommer  anf  Blumen  manchmal  in  grofser  Menge  anzutreffen. 

Acmaeodera  iaeniaia  F.  —  Athen,  ätol.  Gebirge  (Heldr., 
▼.  Kicsenw.).  Vorzugsweise  scheint  in  Griechenland  eine  ansehn- 
lich grofse  Varietät  mit  breitem  Halsscbilde  Torzukommen,  die  ei- 
nen fremdartigen  Eindruck  macht,  aber  von  der  typischen  Form 
nicht  specifisch  rerschieden  sein  mdchle.  Bekanntlich  variirt  Acm. 
iaeniaia  in  hohem  Grade,  nach  Grofse,  Körperform,  Zeichnung  und 
Beschuppung.     Wahrscheinlich  gehören  hierher  alle  dem  enropät- 

BtrL  Bntomol.  Z«itoebr.    II.  17 
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scheo  FaODengebiele  angehörenden,  schwanen,  ersfarben  oder  btto* 
lieh  schimmernden  Acmaeoderen  mit  einCschen,  nur  am  Grunde  ge- 
sahnt eu  Klauen,  die  aaf  den  FlOgddeckea  mit  reihenweise  geord- 
neten weifsen  Borstenschuppen  besetzt  und  anf  der  Unterseite  dicht 
kreideweils  beschuppt  sind.  Die  Borstenschuppen  der  Flügeldecken 
stellen  sich  bald  als  eigentliche,  wenn  auch  starke  und  knrse  Bor- 
sten dar,  bald  nehmen  sie  die  Gestalt  von  Ifinglichen  Schuppen  an. 
Sie  scheinen  sich  leicht  abzureiben,  und  die  an  einselnen  Stellea 
übrig  gebliebenen  bUden  dann  anf  der  dunklen  Grundfarbe  der  Flü- 
geldecken unrogelmäfsige,  oft  streifige  Fleckenzeichnungen.  —  Ao^ 
maepdera  farinoMa  Reiche  aas  Kleinasien  scheint  mir  durch  die 
auf  dem  gröfsien  Theile  der  Flügeldecken  geschwandenen  Punkt* 
streifen  und  einige  andere  Merkmale  abzuweichen. 

Acm,  6revip0s:  Obscuro-^suprea^  subopaea^  grUeo^iriaf  eiy» 
iriä  apioem  versus  aiisnnaiis^  seriaiim  albo-pUosis^  proikarace  ely- 
Ms  laiiore^  ohsoleie  punctata^  pedibus  brevibus,  iemUbus^  unguicuUs 
basi  usque  ad  medium  valde  deniatis.  —  Long.  4^ — 5  lin. 

Caput  obsolete  punctatum,  fronte  convexa,  dense  piiosa.  Oculi 
magni.  Antennae  breves,  obsolete  serratae,  Prolborax  convexoa, 
basi  transversim  impressus,  lateribus  valde  rotundatus,  longitudine 
triplo  fere  latior,  obsolete  minus  dense^punctatus,  pube  longa  grisea 
dense  hirtus.  Elytra  prothorace  angnstiora,  a  basi  inde  apicem  yer- 
sus  attenoata,  dense  panctato-striata ,  interstitiis  panctatis,  scriatim 
albido-pilosis.  Pectus  et  abdominis  basis  dense  punctata,  abdomen 
apicem  versus  aciciilato-ponclatum.  Pedcs  tenues,  breves,  griseo-pu- 
bescenles.  —  Acmaeoderae  cupriferae  aitinis,  at  pube  breviore,  vix 
▼iUosa,  statura  magis  elongata,  minus  convexa,  lateribus  minus  ro- 
tundatis,  prothorace  obsoletias  et  parcius  punctato,  pedibus  multo 
brevioribus,  unguiculis  fortius  dentatis  abunde  diversa. 

Es  liegen  mir  zwei  von  Herrn  v.  Heldreich  bei  Athen  gesam* 
mdte  Stücke  vor. 

Acm.  Ceeropia:  Obhnga,  cylindrica,  aenea^  griseO'pubescens^ 
elgiris  profunde  punclaio^Maiis^  iHiersiiiiis  punctaiis^  seriaiim  ai- 
bidohispidis  ^  paUidis^  macula  comuni  suiurali  apicem  versus  dikt^ 
iaia  puncioque  humera2i  nigris,  unguicuiis  denie  magno  usque  ad 
apicem  periingente.  —  Long.  3|  lin. 

Caput  dense  obsoleteque  punctatum.  Prothorax  longitudine 
duplo  fere  latior,  lateribus  rotundatus,  convescus,  parcius  subtiliua 
punctatus,  punctis  subaciculatis,  pube  breviore  grisea  sat  dense  viU 
losus.  Coleoptera  prothorace  vis  angnstiora,  subparalleta,  pallide 
testacea,  macula  sutnrali  communi,   posterius  dlhtata,   maculaque 
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parva  rotuodata  hnmerali  nigris,  profande  atriata,  striis  punctatia, 
interelttiis  punclat»,  aetnlia  albidia  regalariter  aeriata.  Corpus  sob- 
ios  aeneum,  DÜidalnm,  pnbe  dense  grisea  incanum.  —  Acmaaodc» 
rae  dorsal!  quoad  colorea  afQois  differt  atatara  malto  minore,  ma« 
gis  elongata,  eljtrorum  lateribus  teataceo-limbatia,  macnla  doreall 
nigra  pone  mediam  iDterdum  osqoe  ad  elytroram  margiDem  pertin» 
geote,  Doguicalis  asque  ad  apicem  dentatis.  Ab  Acm.  piloadla  di- 
versa  atatara  minore,  forma  maculae  auturalis,  nngnicoHa  etc. 

Diese  achdoe  Art  ist  von  Herrn  v.  Heldreich  in  einigen  Exem- 
plaren um  Athen  gesammelt  worden. 

jA,  ßoryi  Brülle.  -—  Athen  (v.  Ueldr.),  Morea  (BmllÄ). 

A.  oiiomana  Spin.  --  Aetolien  (▼.  Ksw.),  Attica  (t.  Heldr.). 

A,  eexpueiulaia  Lap.  Gor.  —  Athen  (v.  Heldr.). 
Piosima  flavognitaia  IVL   (Bupr,  novemmacuiaia  V,)    Anf 

Greta  von  Zebe  in  ziemlicher  Anzahl  gefunden,  die  StQcke  zeich* 
nen  sich  dorct  ongeQecktes  Halsschild  aus,  haben  aber  eine  ziemlich 
reiche  gelbe  Fleckenzeichnung  auf  den  Flögeldecken,  besonders  fehlt 
der  Fleck  vor  der  Spitze  nidit. 

Bupresiis  (Capnodis)  cariosa  Lin.  —  In  Griechenland 
nicht  selten  und  in  sehr  ansehnlichen  Exemplaren.  Häufig  auf  Pi- 
ataciengebQsch  anzutreffen. 

B.  carhonaria  Klug.  —  Athen  selten  (v.  Heldr.). 
H.  poroea  Klug.  —  Wie  die  vorige. 

B.  ieneirionis  Lin.  —  In  ganz  Griechenland  häufig. 
H.  tenebrieoea  F.  —  Desgleichen  und  noch  häufiger  ala  die 
vorige. 

B.  (Peroiis)  chlorana  Lap.  Gor.  —  Von  Zebe  anf  Creta 
unter  Baumrinde  in  Mehrzahl  gesanunelt. 

B.  lugubrie  F.  (Bupr*  Laporiea  Brülle).  -^  In  Griechen- 
land nicht  selten. 

H.  (Laiipalpie)  eiellio:  Forum  oonvexa,  violaceo-nigra^ 
suhiue  cum  pedibua  violaceo  -  cuprea,  irregtdariier  crebrius  auralo» 
punctata^  eiyiris  leviier  siriaiis^  maculis  parvis  cupreU  eubpueiur 
lata.  —  Long.  H  lin. 

Kiesenw.  Ins.  Deotschi.  IV.  31.  Not 
Mas.  Segmento  oltimo  ventrali  apice  emarginato. 
Famina  latet. 

Caput  fortiter  rugoso-punotatum,  punctis  viridi  cupreoqne  tin- 
ctis.  Antennae  obscure  violaceae,  basi  nigrae,  articulis  a  quinto  inde 
rhombels,  latitudine  loogioribus,'  omnino  non  serratae.  Prothorax 
subaeqoalis,  parum  convexus,  transversns,  lateribua  leviter  rotunda- 
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tis,  iDaeqnaliter  punctatus,  punctis  aareo  cupreoque  tinetis,  latera 
venös  rogulose  confluentibns.  Eiytra  punctato-strlata«  irregalariler 
ponctata,  panctis  aureis  hinc  inde  maculatim  coDdensatts.  Sobtua 
cuprea  nitidala,  densias  fortiterque  aaro- punctata.  Tibiae  posticae 
teretes,  leviter  intas  ciirvatae.    Tani  cyanei. 

Ein  einzelnes  Stuck  dieser  achöneo,  den  wesentlichen  Herkma- 
len  nach  am  nächsten  mit  B.  pisana  verwandten  Art  habe  ich  bei 
Athen  gesammelt. 

H.  (Cyphofoma)  insular is:  ßreviuscula,  convexa,  cupreo- 
aenea,  wbtus  griseo-pulescens  ^  prothorace  elyirisque  pundaüs^ 
ctdis  laevigaiis  pusfulatiaj  älo  disco  remoiiua^  laierUmB  detue 
gaeo^punciaio,  punciorum  sirUs  nonwdiis  ad  stäuram,  reliquis  ah^o- 
ieiU.  —  Long.  4^  lin. 

Caput  magnum,  subconvexum,  minus  dense  pnnctatum,  vertiee 
canalicnlato,  fronte  inter  oculos  vix  impressa.  Antennae  brevinaon- 
lae,  nigrae,  parum  serratae.  Prothorax  longitudine  mnlto  latior, 
lateribus  valde  rotandatas,  basin  versus  angustatus,  disco  fortius  mi- 
nus dense  punctato  interstitis  aeqnalibus,  lateribus  densissime  rugoso- 
punclatis,  maculis  nonnullis  laevigatis  omatus,  foveola  parva  trian- 
gulari  ante  scutellum  impressus.  Scutellum  minutom  rotundatum. 
Coleoptera  ovata,  convexa,  latitndine  plus  dimidio  longiora,  apjce 
rotundata,  ad  suturam  striis  nonnullis  impressa,  densissime  minus 
fortiter  rogoso-punctata ,  maculis  parvis  irregularibus  laevigatis  sub- 
tessellata.  Corpus  subtus  cupreum,  punctatum,  griseo  -  pobescena^ 
pedibus  simplicibus,  prostemo  lato,  lateribus  utrinque  snlcato,  abdo- 
minis  segmento  ventral!  ultimo,  rotundato,  vix  troncato. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Art,  die  einen  deutlichen  Uebergang 
zwischen  Cyphonota,  Dicerca  und  Capnodis  vermittelt. 

Auf  Euboea  von  Schrader  gesammelt  und  mir  von  Dr.  Kraatz 
freundlichst  mitgetheilt.    Auch  in  Corfu. 

Poecilonoia  conspersa  Gyll.  —  Missolunghi  (v.  Heldr.)- 

Ancylochira  punctata  P.  —  Attica. 

Chalcophora  deiriia  Klug.  —  Unter  Rinde  von  Aleppolde» 
fern  in  Griechenland  nicht  selten. 

CA.  Fabricii  Rossi.  —  Um  Athen  von  Heldreich  gesammelt. 

Chrysoboihris  a/finis  F.  —  Nach  Brüllt  in  Morea.  Mir 
ist  der  Käfer  in  Griechenland  nicht  vorgekommen. 

Melanophila  appendiculaia  F.  —  Ein  einzelnes  von  Held- 
reich um  Athen  gesammeltes  Stock. 

M.  aequalis  Mannerh.  —  Ein  einzelnes  StOck  bei  Athen  von 
Heldreich  gesammelt. 
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Auihaxia  cyanicornis  F.  —  Dm  Athen  ziemlich  selten. 
A.  $ponsa:    Viridis,  vel  purpureO'meiaUica,  elytris,  aniennU 
ieviier  incrassaiis,  pedibtu^e  eaeruieo  -  viridibm  ^  prothoraee  vUiis 
duabuB  nigris.  —  Long.  3  — 3|  lin. 

Mas.   Totos  viridis,  sommo  vertice,  yittis  dnabus  prothoraois,  sca- 

telloqae  nigris»  femoribus  simplicibos. 
Fem.  Purpureo-aorea,  vertice,  prothoracis  vittis  duabos,  scutello» 
que  nigris,  elytris  viridiboa,  prostemo  coeraleo,  vel  viridi, 
abdominis  segmento  ultimo  band  emar^inato. 
Kiesenw.  Ins.  Deutschi.  IV.  82.  Not.  3. 
Um  Athen,  besonders  auf  demHymettus  mehrfach  von  mir  ge- 
sammelt. 

A.  Croesus  (B u/iresl.  Cresus Yillers,  Anihax  scuiellaris 
Gene,  viminalis  Lap.  Gor.).  —  Um  Nauplia  von  mir  aufgefunden. 
A.  inculia  Germ.  —  Athen  ziemlich  selten. 
A.  millefolii  F.  —  Sehr  hSnfig  und  in  mancherlei  Varietä- 
ten in  Griechenland  einheimisch.  Besonders  häufig  fand  ich  eine 
besonders  kleine,  stark  sculpirte  Abart,  von  grünlicher  £rzfarbe  mit 
jederseits  danket  gefärbten  Halsschilde  und  um  das  Schildchen  hel- 
ler grönen  Flugeidecken,  in  den  Gebirgen  Aetoliens  auf  Hieraden 
und  ähnlichen  Bluthen. 

A,  praeclara  Mannerh.   (variipennis  KQster).    —    Nicht 
selten  uni  Nauplia  (v.  Ksw.),  um  Athen  (v.  Heldr.). 
A.  hypomeiaena  111.  —  Athen  (v.  Heldr.). 
A.  lucens  Küster.  —  Athen  (v.  Heldr.),  Creta  (Zebe). 
A,  breviß  Lap.  et  Gor.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 
A.  Passerinii  Pechioli.  —  Nauplia  (v.  Ksw.). 
A,  viitula:    Viridis^  prothoraee  viiiis  duabus  nigris^  elytris 
aurO'limbaiis,  nigro-viitatis^  aniennis  tenuibus^  elongaiis.  —   Long. 

2|  lin. 

Kiesenw.  Ins.  DeaUchl.  IV.  91.  Not  7. 

Caput  densissime  subtilius  rngoso  punctatum,  fronte  plana,  gri* 
seo-pubescente.  Antennae  capite  prothoraceque  longiores,  pamra 
serratae,  nigrae.  Prothorax  longitudine  dnplo  fere  latior,  lateribos 
leviter  rotundatis^  medio  late  sulcatns,  viridis,  macnlis  duabus  longi« 
tndinalibus  nigris,  disco  irregularitcr  transversim  rugulosus  et  gra^ 
nulato-punctatns,  lateribus  punctis  densissimis  umbilicalis  reticula« 
tus.  Elytra  latitndine  plus  duplo  longiora,  prothoracis  latitudine, 
pone  mediam  acominatim  rotundata,  subtiliter  parce  griseo  pube»« 
centia,  minus  profunde  punctato-granulata,  vitta  suturali  viridi,  dis* 
coidali  coeruleo-nigra,  laterali  rofo-anrea,  macolaque  angusta  laterali 


346  V.  KUtewmeHer:  BeUrog  «nr 

pone  bumcram  coenüeA  -  nigra  ornata.  Corpus  «ubios  laete  Tiride, 
Bilidain,  panctatum,  abdominii  segnentaiii  ultimaai  marginibus  ele- 
▼alia,  maria  rotuDdatum,  apice  lata  inincatum,  feminae  rotandatim 
acuminatum,  apice  truDcatum.  Femora  maris  magis  feminae  levita* 
incragsata)  tibiae  posticae  marit  leviter  cnrvatae. 

A,  nUidula  Lin.  {laeia  F.,  eignaticolliß  Kryn.,  cyanl- 
ptnnU  Lap.  et  Gor.).  —  In  Griecbenland  nicht  gerade  selten. 

A,  lucidiceps  Gor.  —  Pames  bei  Athen  1  Stock  (v.  Ksw.). 

A.  dißcieoUit  Lap.  Gor.  (A.  hilaris  Muls.  et  Godart,  Opusc. 
ent.  VL  7.}.  —  Um  Athen  in  Mehrzahl  von  Heldreich  gesammelt. 
£s  scheint  mir  nicht  aofser  Zweifel,  ob  diese  Art  v?irklicli  von  A. 
/endae  zu  scheiden  ist,  doch  mangelt  mir  eine  aasreichende  Anzahl 
von  letzterer  Art,  um  dariiber  entscheiden  zu  können. 

A»  bicolor  Fald,  —  Nicht  selten  um  Nauplia. 

A.  nitida  Rossi  (A.  nittns  F.  Lap.  Gor.,  dorsalis  Lap. 
Gor.)*  —  Athen,  Horea. 

A.  grammica  Lap.  Gor.  *—  Attica  (v.  Eaw.). 

A,  funerula  lU.  (var.  pygmaea  Brnll^).  —  Morea  (BniU^ 
r.  Ksw.). 

A.  sepulchralis  F.  —  Athen  nicht  seifen  (v.  Beldr.). 

A^  ienella:  Aeneo-'Jusca,  stAtilUer  parce  griseo-pubescetig^  ca^ 
piie  proihot^ace^ue  longiiudine  duplo  latiore  subiiliastme  coriaceis, 
reiiculaiO'rugosiß^  frwile  haud  cona/icv/o/o,  elytris  subtUiter  granw- 
laiO'punciaiiSf  punctaio  siriaiis,  abdominis  segmefUo  üUkno  margine 
elevaio^  apice  iruncalo.  —  Long.  2  lin. 

Caput  fronte  lata  plana  haud  canaliculata ,  rugis  snbtllibaa  re- 
ticalatum.  Antennae  breviusculae  vix  prothoracis  longitudine.  Pro- 
thorax longitudinc  duplo  vcl  vix  duplo  latior,  lateribus  rotundataa, 
antrorsum  et  basin  versus  aequaliter  angnstatus,  parum  convexns 
linea  media  longitudinali,  foveolisque  duabus  discoidalibus  saepe  ob- 
soletis  impressus,  disco  utrinque  infuscatus,  macula  obsoieta  media 
ante  apicem,  angulisqne  posticis  laetius  aeneis  vel  oricbalceo-cupreia, 
aabtüisaime  coriaceus,  rugis  leviter  elevatis  subremote  reticulatua. 
Scatellum  nigrum  subtilissime  coriaceum.  Elyira  prothorace  haud 
laAiora,  latitudine  vix  duplo  longiora,  subparallcla ,  apice  rotundata, 
grannlato-rugosa,  irregulariter  pnnctato  -  striata.  Corpus  subtus  ob* 
score  aeneum,  punctatum,  segmentum  ultimum  ventrale  margine  ele- 
▼ato,  apice  truncato. 

Antliaxiae  praticolae  affinis  difiert  fronte  haud  canaliculata,  pro- 
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Iborace  longiore,  remotiiu  et  magi«  regolariler  reticolato,  diseo  apU 
cem  veraas  et  angnlia  poatieis  laetius  aeneis.       • 

Von  Heldraeh  om  Athen  gesammelt 

Sphenopiera  rmuea  F.  -^  Hfta 6g  bei  Athen  im  Sommer  auf 
dörren  Gräsern. 

Sph>  l^pidaria  BruUe.  — -  Horea,  Zante  einaehi  unter  Steinen. 

8ph.  conica  Lap.  Gor.  —  Greta  (Zebe). 

Corm§6us  ruht  Lin.  ^  Morea  (Braue),  Aetolien  (v.  Ksw.), 
Creta  (Lucas). 

a  9laius  F.  —  Attica  (v.  Heldr.). 

C  crypiocerus:  OblongHS,  convexusj  suicyiindriau ,  aeneuä 
mi  amrichaleeus^  pube  parca  broftssima  pnUnosuä^  rugoao-punciaiusj 
sericeus,  prcihoract  lato,  laieriinu  roiundaio^  medlo  gibba^  virmqve 
MiifUB  nthhnpresso^  ^ubitta  ad  nutrginem  UUtnä%m  sulcaio^  elyirU 
dente  gramdato  -  ptmdaiis,  proaiemo  atUice  kUs  emarginaio  uirh^ 
tjue  •tMohaio.  —  Long.  2\  lin. 

Caput  rugoso  punctatnm,  convexum,  fronte  profunde  lateque 
canaliculato.  Antennae  breves  vix  thoraeis  iongitudine,  medio  levi- 
ter  incrassaUe,  obscure  aeneae.  Prothoraz  rüde  punctatns,  punctis 
obliquis,  mgoso-conHuentibus,  convexus,  basi  utrinque  late  impressos^ 
lateribus  rotundalis,  transversos,  elytris  latior,  basi  media  leviter  lo- 
bata,  lobo  ante  scutellum  truncato;  margo  lateralis  subtos  ad  anten^ 
naram  receptionem  a<f  Eucnemidis  eapucioi  instar  canaliculatus. 
Prostemum  aniice  late  emarginatum,  utrinque  in  lobum  triangulari- 
obtusom,  minorem  produclum.  Elytra  latitudine  plus  duplo  Ion- 
giora,  dense  obsoleteque  inaequaliter  punctata  rudeque  rogulosa. 

Eine  Antahl  Exemplare  dieser  durch  die  Fuhlerrinnen  iSngs  des 
Seitenrandes  an  der  Unterseite  des  Prothorax  merkwürdigen  und 
leicht  kenntlichen  Art  hat  Herr  v.  Heldreich  bei  Athen  gesammeli. 

C.  violaceus:  Ohl<mgus,  parum  convexus,  violaceua,  stihniH" 
dus^  pube  parea,  grUea  adspersus^  rugoto»punctaiu8f  proihorace  la^ 
teribus  basin  versus  oblique  impressus,  laieribus  anirorsum  rolunda^ 
tiSf  angulis  paaiicis  rcdts,  elyiris  obtuse  granuUUis^  prosiemo  apics 
vahU  prodw^o,  medio  leMer  sinuaiim  emarginaio,  -—  Long.  2f -^ 
3  lin. 

Kiesen w.  Ins.  DeutscfaL  lY.  115.  Note  3. 

Caput  nitidum,  Tiolaceuni)  vertice  saepius  pnrpurascente,  punc- 
tatnm, oonTcxum^  late  minus  profiande  sulcatam.  Antennae  breveSi 
prothoracis  longitndine,  aeneae,  Prothorax  violaceus,  parcius  pune- 
tatus,  ponctis  irregnlaribns  aciculato-confluentibus,  parum  convexus, 
medio  utrinque  late  oblique  impressos,  lateribus  basiu  versus  levittf 
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devaiis,  angalis  postids  ezplaoatis,  acute  rectis«  margine  baatli  me« 
dio  lobatim  producto,  lobo  pone  scatdliim  trancato.  SeutelUun  ob« 
score  aeneaiD.  Elytra  obsolete  deoseque  paoctata,  obtuse  grana- 
lata,  violacea  vel  cyanea.  Corpus  snbtus  cnni  pedibus  nigro<4ieneuiii, 
mtidum,  parce  griseo-pubescens. 

VoD  mir  in  Aelolten,  von  Heldreich  in  Attica,  toq  Zebe  in 
gröberer  Anzahl  auf  Greta  gesammelt. 

C  episeopalis  Manoerh.  —  In  einigen  Exemplaren  von  mir 
in  Aetolien  aufgefunden.  Das  eine  St&ck  ist  lebhaft  mataiiisch  grün, 
ein  anderes  goldgrQn  mit  purpurmctallischem  Kopf,  Halsschild  und 
PlQgeldeckennatb. 

Eine  bisher  Qbersefaene  Eigenthümliehkeit  der  sfimmtliehea  eo.^ 
ropdischen  Coraeben  mit  gleidimäfsig  behaarten  Flügeldecken  mit 
Ausnahme  des  Cor.  elaius  besteht  in  einer  erhabenen  Linie  oder 
Leiste,  welche  quer  über  den  umgeschlagenen  Rand  des  Haissobild' 
rftckens,  von  dem  Vorderrande  der  Gelenkpfannen  aus  bis  in  die 
Hinterecken  des  Halsschildes  läuft  und  so  mit  den  Prosternalnfihten 
und  der  Settenrandlinie  des  Halsschildes  ein  Dreieck  einschließt. 
In  der  Ruhe  legen  sich  die  Vorderbeine  des  Käfers  an  diese  Quep« 
leiste  an,  so  dafs  sich  der  dahinter  liegende  Theil  des  umgeschlagen 
neu  Haisschiidraudes  als  eine  flache  Furche  sur  Aufnahme  der  Vor« 
derbeine  darstellt.  —  Für  die  Unterscheidung  der  Arten  wird  diese 
Linie  in  vielen  Fälleo  von  Wichtigkeit  sein. 

Agrilua  roicidus:  Cupreus  vei  aeneus,  Jronie  viridi,  plana 
dense  pUHCiuiaitif  proihorace  dense  ßublUUu'  iranmersim  rugosoj  mt* 
guiU  po^icU  carinulaiis^  tl^lrU  ioioque  corpore  sic&lus  pii&e  6re- 
vissima  aHa  sericeo'micaniibua^  prosiemi  wutrgine  aniico  UvUer 
emarglnaio,  abdomhüs  Megmetäo  tdiimo  roitmdaiOf  unguUmUs  hiß- 
du.  —  Long.  2|— 3  lin. 

Kiesenw.  Käf.  DeatschL  IV.  127.  Not  4. 
Mas:  Tarsorum  posticomm  articulo  primo  pilis  longis  albis   ci« 
liato. 

Durch  die  Bildung  der  Klauen,  an  denen  der  innere  l^ahn  grob 
und  stark  ist  und  daher  bis  fast  an  die  Spitze  der  Klauen  selbst 
Twcht,  von  der  groCsen  Mehrzahl  der  europäischen  Agrilen  ku  uu* 
terscheiden.  Der  Kopf  ist  grofs,  die  Sculptur  fein  und  seidenglän* 
send,  die  Flügeldecken  sind  mit  äufserst  kurzen,  beinahe  schoppen- 
fftrmigen  weifsen  Härchen  reifartig  bekleidet.  Hieran  so  wie  an 
der  eigenthümlichen  Behaarung  des  ersten  Gliedes  der  Hintertarsen 
beim  Männchen  ist  diese  Art  sehr  leicht  von  allen  übrigen  zu  un* 
terscheiden. 


iCäferfaana  Griechenlands.  249 

Von  Zebe  in  Mebraahl  auf  Greta,  von  Tracqni  aof  Cjpern  ge- 
sammelt, jedenfalls  aoch  in  Griechenland  selbst  einheimisch. 

A.  derasofaaciaiuB  Hannerh.  —  Attica  (Heldreich),  Creta 
(Zebe). 

Von  BmlU  wird  noch  AgrÜue  viridia  F.  als  in  Morea  einbd- 
roisdi  anfgef&hrt.  Da  aber  snr  Zeit  der  Bmlle^schen  Bearbeitung 
der  Fauna  Griechenlands  die  Agrilen  noch  nicht  gehörig  nnter- 
schieden  waren,  so  ist  es  sehr  zweifelhaft,  welche  Art  Bmll6  vor 
sich  gehabt  hat. 

Traehys  minuia  Lin.  —  Athen. 

T.  pumila  111.  (intermedia  Lap.  Gor.).  —  In  Griechenland 
an  yerschiedenen  Punkten  hfiuig. 

T.  pygmaea  F.  «-^  lu  Griedienland  verbreitet,  aber  etwas 
seltener  als  die  vorige. 

Aphanieiicue  JLamoiei  Qo^r.?  —  Nanplia.  Anf  Sumpf- 
wiesen in  grober  Menge.  —  Gaerin  hat  seinen  A,  Lamoiei  ei- 
gentlich nur  durch  die  sehr  gestreckte  Form  des  K&rpers  untere 
schieden.  Da  indessen  im  südlichen  Europa  mehrere  sehr  lange 
Aphanisticns^Arten  vorkommen,  und  da  ferner  Lucas  in  der  Expl. 
d'Alg.  Zool.  ebenfalls  swei  dergleichen  aus  dem  nördlichen  Afrika 
aofi&hrt,  über  deren  Bestimmung  ich  zweifelhaft  geblieben  bin,  so 
kann  die  Art  hier  nur  fraglich  aufgeführt  werden.  Eine  zweite 
Art,  noch  länger  gestreckt  als  die  erste,  kommt  in  deren  Gesell- 
schaft fast  noch  häufiger  vor.  Vielleicht  bezieht  sich  eine  der  von 
Lucas  beschriebenen  Arten  darauf,  und  ich  enthalte  mich  daher  sie 
als  neu  aufzustellen.  Gewifcheit  über  die  hier  erwähnten  Arten 
wird  nur  durch  Vergleichung  von  Original-Exemplaren  erlangt  wer- 
den können. 


Die  schweizerischen  Otiorhynchen. 

Von 

Dr.  Siierli»  in  SchaShaosen. 


w, 


ährend  die  Otiorliyacheii  Dentschkmds  und  Oestreichs  eben 
80  wie  diejenigen  Englands,  Frankreichs,  Tyrola  sieb  in  verachtede» 
nen  Werken  uuamniengestellt  finden,  ist  noch  nirgends  eine  Zusam- 
menstellnng  der  schweiserischen  Otiorhynchen  versacht,  obwohl 
die  Schweie  vermöge  ihrer  centralen  Lage  und  ihrer  Alpenwril 
Manches  eigenthömliche  bietet;  eine  Bearbeitung  der  schweiaeri- 
sehen  Otiorhynchen  erschien  mir  auch  deshalb  am  so  wünschois- 
werther,  als  sich  in  Sendungen  selbst  tüchtiger  and  sorgfältiger 
Entomologen  bei  den  Otiorhynchen  stets  auflfallende  Unrichtigkeit 
ten  vorfanden. 

Leider  hat  Herr  Prof.  Heer  sein  interessantes  Werk:  ,,Faana 
eol.  Helvet>^  nicht  fortgesetzt,  obschon  das  Manuskript,  wie  ich 
höre,  vollendet  war;  eine  Menge  damals  neuer  Arien,  die  Heer  be» 
nannt  und  beschrieben  hatte,  warde*von  Spätem,  namentlich  voa 
Schönherr,  mit  anderen  Namen  belegt,  da  Heeres  Namen  and  Be- 
schreibungen nicht  publicirt  worden  waren«  Obiges  Manuskript  er- 
hielt ich  nicht  sur  Benutzung,  dagegen  übermachte  mir  Herr  Prof. 
Heer  mit  dankenswerther  Gefälligkeit  die  Otiorhynchen  seiner  Samm- 
lung so  wie  derjenigen  des  Herrn  Escher-Zoll tkofer,  in  der  die  von 
Heer  aufgestellten  Arten  ebenfalls  vertreten  waren. 

Chevrier  in  Genf,  einer  der  eifrigsten  Sammler,  schickte  seine 
Entdeckungen  durch  Germar  an  Schönherr,  lieferte  aber  keine  ei- 
genen Beschreibungen;  leider  ist  diese  Sammlang  mit  ihren  werth- 
vollen  Typen  in  fremde  Hände  gekommen  und  ich  konnte  sie  nicht 
benutzen. 

Mit  der  dankenswcrlhcsten  Bereitwilligkeit  unterstützten  mich 
folgende  Herren  durch  Zusendung  ihres  Contingents  an  Otiorbynchea : 

Vor  allem  werthvoU  war  mir  die  Zusendung  der  Scbönherr- 
scben  Typen  aus  Germar's  Sammlung  durch  Herrn  Prof.  Schaum, 
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dann  die  StQcke  der  Eacher'schen  aod  Heer'soheo  Sammloog,  so  wie 
einer  Reihe  bei  Aigle  und  im  Unterwallis  von  Chavannes  gesam- 
melter Arten  durch  Herrn  Prof.  Heer,  die  Sammlung  des  Herrn  K 
Frey  in  Aaran,  welche  vieles  von  Guilbeau  Gesammelte  enthielt,  die 
Sammlung  des  Herrn  Ingen.  Venets  in  Sitten,  des  Herrn  Biscboff* 
Ehinger  und  Herrn  Werthemann  in  Basel,  des  Herrn  Toamier  in 
Genf,  Heier-DQrr  in  Burgdorf,  Lehrer  Dietrich  in  N&renstorf,  Abbi 
Stabile  in  Lugano^  auch  durchging  ich  die  hintferlassene  Sammlung 
▼on  Bremi  in  Zürich ;  endlich  sendeten  mir  Herr  vom  Brück  in  Cre- 
feid  und  Herr  Dr.  Kriechbaumer  in  München  diejenigen  Otiorbyn- 
chen  ein,  welche  sie  in  der  Schweiz  und  deren  Nachbarschaft  ge* 
sammelt  hatten. 

AUen  diesen  Herren  statte  ich  hiermit  öffentlich  meinen  hers- 
iicbsten  Dank  fOr  ihre  Gef&Uigkeit  ab. 

Die  Werke,  die  ich  bei  dieser  Arbeit  benutste,  sind  folgende: 
Schdnherr,  Sjnonymia  insectorom.    Genera  etspecies  carcalioDidam. 
Linne,  Carol.,  Sjstema  naturae,  ed.  XIL 
Fabricias,  J.  G.,  Spec.  insectonim,  £nt.  sjsL,  SystEleath. 
Gerraar,  Fauna  insector.  Europae. 
Olivier,  Entomologie,  abersetzt  and  mit  Zusätzen  und  Anmerkungen 

begleitet  von  Rar!  Illiger. 
Villa.   CoL  Eur.  dupl. 
Kftster,  Ksfer  Earopa*s. 
Redtenbacher,  Fauna  adstriaca,  2te  Aufl. 
Bach,  Ksferfauna  yon  Nord-  und  Mitteldeutschland  mit  besonderer  Be- 

rficksichtigung  der  preufs.  Rheinlands. 
Heer,  geographische  Verbreitung  der  Käfer  in  den  Schweizer  Alpen, 

besonders  nach  ihren  Höhenverhsltnisaen. 
Abbe  Stabile.     Bulletin  entomologique  relatif  au  coleoptöres  du  Mont- 
Rosa.    Actes  de  la  societ.  helvet.  des  sciences  naturelles,  ä  Porren- 
truy  1853  p.  214. 
Bemerkungen  über  Otiorhynchen  von  J.  Walton.    Ent.  Zeitg.  v.  Stet- 
tin 1848  p.  346. 
Bremi,  Catalog  der  Schweiz.  Coleoptem. 
Rosenhan  er,  die  Käfer  Tjrols. 

ComoUi,  de  coleopt.  noyis  ac  rarioribus  minusve  cogaitis  pror.  Novo- 
comi. 
Die  Otiorhynchen  gehören  offenbar  zu  den  schwierigeren  Kfi» 
fergattungen,  einmal  des  Artenreichthoms  wegen  und  dann  besou- 
ders  wegen  der  grofsen  Veränderlichkeit  ein  und  derselben  Art. 
Zu  den  Merkmalen,  welche  die  besten  Auhaltspunktc  bei  der  Bestim- 
mung darbieten,  gehört  der  Rössel,  seine  I^auge,  Gestalt  und  Skulp^ 
tur;  doch  auch  diesen  findet  man  bei  derselben  Art  sUirker  oder 
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sebwficher  gekielt  oder  eingedrflckt,  einfach  oder  randig  pnnkUrfr. 
Noch  nnbestfindiger  ist  die  Ponklirung  des  Kopfes  und  die  Grobe 
und  Gestalt  des  fast  nie  ganz  fehlenden  Stirngrübchens.  Zu  den  be- 
stfindigen Gebilden  gehören  die  Fühler,  und  hier  besonders  das  LSn- 
genyerhfiltniüs  des  ersten  und  zweiten  Geiselgliedes  und  die  Gestalt 
der  Keule.  Das  Halsschild  wechselt  in  der  Gestalt  wie  in  der 
Skulptur;  manche  Arten  haben  bald  ein  gekörntes,  bald  ein  pnnk- 
iirtes  Halsschild  (O«  iendrieomu^  subtiritUus^  fureipeB)^  auch  eine 
eingedrückte  Mittellinie  ist  bald  deutlich,  bald  sehr  verwischt.  Die 
Flügeldecken  wechseln  mit  seichtem  oder  stSrkern  Punktstreifen, 
starkem  oder  schwfichera,  dichtem  oder  entferntem  Runzeln  oder 
Körnern,  auch  die  allgemeine  Form  derselben  ist  mehr  oder  weniger 
schlank  bei  derselben  Art.  Die  Zähne  an  den  Schenkeln  gehören 
wieder  zu  den  bestfindigem  Merkmalen,  weniger  die  Farbe  der  Beine; 
eines  der  bessern  Mericmale  ist  auch  die  Behaarung  oder  Beschuppung, 
nur  ist  dieselbe  leider  oft  abgerieben.  Die  Farbe  des  ganzen  Kör- 
pers  ist  bei  frisch  entwickelten  Stücken  gewöhnlich  ganz  hellbraun- 
lieh;  solche  Stücke  sind  auch  (im  Leben  wenigstens)  yiel  weicher, 
besonders  die  Flügeldecken.  Es  ist  daher  immer  rathsam,  bei  der 
Bestimmung  auf  alle  Merkmale  zugleich  Rücksicht  zu  nehmen  mit 
Bevorzugung  der  konstanteren.  Eine  Bestimmung  (wie  sie  oft  ge- 
macht wird)  blos  nach  1  oder  2  etwas  aufTallenderen  Merkmalen 
führt  sehr  leicht  auf  Irrthümer,  wie  sie  unter  den  Entomologen  ge- 
rade über  diese  Familie  sehr  verbreitet  sind. 

Die  Mfi uneben  unterscheiden  sich  von  den  Weibchen  meist 
durch  sehr  auffallende  Unterschiede;  meist  ist  das  ganze  Thier  schlan- 
ker, und  zwar  erstreckt  sich  die  schlankere  Gestalt  nicht  nur  auf 
Halsschild  und  Flügeldecken,  sondern  selbst  auf  die  Glieder  der  Füh- 
lergeisel, die  beim  $  kürzer  und  öfter  an  der  Spitze  etwas  geron- 
det  sind;  bei  mehreren  Arten  (C/uscipes^  iefiebricosusj  subsiriaiusj 
unicolor  u.  a.)  zeigt  das  Halsschild  beim  cT  vorwiegende  Neigung 
zur  Punktirung,  beim  $  zu  Körnern ;  der  Unterleib  ist  beim  cT  meist 
eingedrückt,  und  zwar  beginnt  die  Vertiefung  gewöhnlich  am  Spiz- 
zenrand  des  ersten  Hinterleibsringes,  nimmt  die  ganze  Breite  zwi- 
schen den  weit  auseinanderstehenden  Hüften  der  Hioterbeine  ein  und 
endet  an  den  nahe  beisammen  stehenden  Hüften  der  Mittelbeine, 
beim  $  ist  der  Unterleib  nicht  eingedrückt,  sondern  schwach  ge- 
wölbt; bei  manchen  Arten  ist  aber  der  Eindruck  des  cf  sehr  schwach, 
oder  fehlt  auch  ganz.  Ein  sehr  werthvoUes  Merkmal,  welches  bis 
jetzt  viel  zu  wenig  berücksichtigt  worden  ist,  ist  die  Bildung  des 
letzten  Hinterleibs  -  Segments  beim  cT;  bei  manchen  Arten  ist  dies 
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bei  weitem  das  sicherste  and  beste  Unterscheidungszeichen,  so  sind 
die  cT  von  O.  ienehricostu  von  der  glatten  Var.  des  O.  Jnacipes 
durch  die  Bildung  dieses  letzten  Segments  sogleich  zn  kennen,  wäh« 
rend  sonst  die  Bestimmung  oft  sehr  schwierig  und  ansicher  ist. 

Die  Bildung  dieses  letzten  Segments  zeigt  zwei  grofse  Haupt- 
verschiedenheiten, oder  die  Otiorhynchen  zerfallen  in  zwei  Grup- 
pen; bei  den  einen  ist  dasselbe  zwar  meist  fein,  aber  regelmSfsig 
der  LSngc  nach  gestrichelt,  und  zwar  meist  so  regelmifsig,  dab 
die  Stelle  eine  Art  Seidenglanz  annimmt;  die  Streifung  nimmt  mit- 
unter beinahe  das  ganze  letzte  Segment  ein,  bald  beschränkt  sie  sich 
auf  eine  gröfsere  oder  kleinere  Fläche  vor  der  Spitze  des  Segments. 
Diese  Bildung  findet  sich  bei  den  Arten  mit  langgestreckten  Ffih* 
lergliedem  und  schmaler  langer  Keule;  es  machen  nur  wenige  Ar- 
ten davon  eine  Ausnahme  (O.  plumipes^  scabrosus,  ligneu»,  cri6ri' 
colli»,  ma»iix,  pruinosus  und  einige  andere). 

Die  andere  Gruppe  hat  beim  cT  anf  dem  letzten  Segmente  eine 
mehr  oder  weniger  deutliche  Vertiefung,  die  einfach  punktirt  ist, 
oder  die  Punkte  sind  höchstens  etwas  nadelrissig;  diese  Vertiefung 
ist  bald  rundlich,  bald  dreieckig,  oder  langgestreckt,  bald  flach  (wie 
bei  O.  uHicolor),  bald  tief  (bei  O.  funiculari»,  lepidopieru»). 

Bei  vielen  Arten  aber  findet  man  auch  gar  keine  Abweichung 
des  letzten  Segments  bei  beiden  Geschlechtern  (O.  «ulco/us,  iiga^ 
Süd  und  Tiele  andere). 

Einige  Arten  habe  ich  zusammengezogen,  die  Schönherr  ge- 
trennt hat;  ich  glaube  Schdnherr  hätte  sie  auch  als  Varietäten  an- 
gesehen, wenn  ihm  mehr  Exemplare  zu  Gebote  gestanden  und  er 
die  Uebergänge  hätte  verfolgen  können.  Noch  einige  Arten,  die  in 
der  Schweiz  nicht  vorkommen,  habe  ich  im  Verdacht,  dafs  es  nur 
Lokal-Varietäten  unserer  schweizerischen  Art  sind;  es  soll  dies  spä- 
ter entschieden  werden,  wenn  ich  erst  eine  gröfsere  Zahl  von  Stük- 
ken  werde  verglichen  haben. 

Die  Schweiz  bietet  an  Otiorhynchen  eine  viel  kleinere  Arten- 
zahl, als  die  östlichen  Alpen,  dennoch  besitzt  sie  einige  interessante, 
ihr  zum  Theil  ausschliefslich  angehörende  Arten. 

Die  Otiorhynchen- Fauna  der  Schweiz  zeigt  in  Bezug  auf  das 
Vorkommen  drei  sehr  abweichende  Faunen-Gebiete,  die  Alpen,  den 
Jura  und  die  Ebene;  nur  wenige  Arten  gehören  allen  zugleich  an 
(O.niger),  wenigstens  sind  sie  in  dem  einen  Gebiete  viel  häufiger 
(O.  wiicolor,  ienebricosu»,  lignetw,  ovaiu»);  die  meisten  Arten  aber  ge- 
hören beinahe  ausschliefslich  dem  einen  oder  dem  andern  dieser  Ge- 
biete an.    Die  Gebirgsthäler  bilden  ein  Mittelgebiet  zwischen  den 
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Höhen  und  der  Ebene,  and  sind  wieder  der  bevorzugte  Aafenthalis* 
ort  mancher  Arten  (O.  sulcaius^  armadiUo^  lepidopierua). 

Das  Hochgebirge,  welches  die  Schweiz  von  Ost  nach  West 
der  ganzen  LSngc  nach  durchzieht  and  die  Kantone  GranbQndten^ 
Glarus,  Uri,  Tessin,  Bern  und  Wallis  berfihrt,  enthSlt  mehrere  Cen- 
tral-Stöcke,  deren  grdfste  und  wichtigste  sind:  der  Bemina,  Rhein- 
wald, D5di,  Gotlhard,  MontRosa,  Finster-Aarhom  und  Montblanc 
Die  Mehrzahl  der  dem  Hochgebirge  angehörenden  Arten  sind  über 
die. ganze  Kette  verbreitet;  einige  Arten  jedoch  gehören  vorwiegend 
oder  aosschliefslich  der  einen  oder  andern  Gruppe  an,  so  der  Befw 
nina-Gruppe  O,  Heeri,  foraminostis^  der  Gotthards-Gruppe  O.  difjß-^ 
cUis,  der  Mont-Rosa-  und  Mont-Bianc-Gruppe  O,  nBgUcttu^  ourico- 
piilus,  cku)ipe§^  griseopundaiua.  Dem  Jura  gehören  an  O.  ientbnt^ 
coMM,  tmtco/or,  tuN».  selifer^  tubstriatus.  Die  Fauna  der  Ebene 
stimmt  im  Allgemeinen  mit  derjenigen  Suddeutschlands  öberein. 

Am  besten  und  sorgföitigsien  durchforscht  sind  nSehst  der  Ebene 
und  dem  Jura  der  Kanton  Grauböndten,  und  hier  besonders  die  Ge- 
gend von  Chnr  mit  der  Calanda  und  den  Malixer  Alpen  und  dem 
Bizokel,  dann  das  Ober-Eogadin  und  der  Bernina,  so  wie  der  Rhein- 
wald; dann  der  Kanton  Glaros,  besonders  die  Gegend  von  Matt, 
endlich  die  Mont-Rosa-  und  Mont-Blano-Gruppe  und  der  grobe  St. 
Bernhard;  schon  weniger  bekannt  ist  die  B^ner-Oberländer-Groppe, 
der  Gotthard,  die  St  Galler,  Schwyzer,  Unterwaldner  Gebirge, 
welche  meist  den  Vor-Alpen  angehören,  noch  weniger  die  Appen- 
zeller Berge,  das  Simmenthai  und  Entlebueh,  einzelne  Theile  der 
Waadtländer- Alpen;  dann  wieder  das  Bftndtnerische  Bergell  und 
Pnschlav  und  der  Kanton  Tessin ;  diese  letztere  namentlich,  welche 
schon  zum  Theil  ganz  södltche  Vegetation  haben^  beherbergen  ge- 
wifs  noch  manchen  Otiorhynchus,  der  bis  jetzt  in  der  Schweiz  nicht 
gefunden  worden.  Auffallend  ist,  dafs  das  Bemer  Oberland  und 
der  Pilatus,  ja  selbst  der  Sentis  und  Rigi  nicht  besser  durchforscht 
sind,  wfthrend  sie  doch  so  viel  besucht  werden;  et  mag  dies  daher 
kommen,  dafs  keine  Sammler  in  der  Nftbe  wohnen  und  die  Ento- 
mologen bei  ihren  Exkursionen  meist  die  interessanteren  Bündtner- 
und  Walliser  Alpen  bevorzugen;  die  meisten  Touristen  besuchen 
diese  Gegenden  erst  von  Mitte  Juli  an,  wo  beinahe  nichts  mehr  za 
finden  ist. 

Was  die  Aufenthaltsorte  betrifft,  so  findet  man  sie  im  Hoch- 
gebirge nur  unter  Steinen,  sie  gehören  hier  neben  Caraben,  Ptero- 
Stichen  und  Oreinen  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen;  etwas  tie- 
fer,  in  der  obem  Waldregion,   ist   das  Abklopfen  der  Bfiume 
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frachtbanle  Sammelaiethode,  aach  unter  Riude  findet  sich  hier  und 
da  ein  Stuck,  in  tiefern  Regionen  findet  man  sie  ebenfalls  anter 
Steinen,  auf  Bäumen,  Sträuchem,  seltener  auf  niedern  Pfianz^i  oder 
im  Grase,  oder  auf  Blaraen,  oft  und  sahireich  unter  Moos,  hier  nnd 
da  unter  trockenem  Kuhmist,  im  Sande,  auf  Strafsen,  an  Mauern 
kriechend. 

Die  Zeit  des  Erscheinens  ist  im  Thale  Ton  Man  bis  Juli,  auf 
den  Höhen,  sobald  der  Schnee  weggeht;  auch  auf  den  Höhen  ist 
der  Juni  und  die  ersten  Tage  des  Juli  die  günstigste  Fangzeit,  und 
Ende  Juli,  so  wie  im  August  und  September  ist  meist  auf  den  Ber- 
gen Nichts  mehr  zu  finden,  so  wenig  als  in  den  tiefem  Gegenden. 

Was  nun  die  Etntheilung  anbelangt,  so  finde  ich  zwar  die 
Schönherrscbe  nach  der  Föhlerbtidung  sehr  mangelhaft,  da  der 
Aehnlichkeit  wegen  manche  Art  zu  einer  Gruppe  gezogen  werden 
mufs,  während  durch  die  Föhlerbildung  sie  einer  andern  zuzuwei- 
sen wäre;  ich  weifs  aber  keine  bessere  an  die  Stelle  dieser  zu 
setzen  und  behalte  deshalb  die  alte  bei.  Eine  Gruppe  bilden  die 
Arten,  deren  cT  das  letzte  Hinterleibs  •  Segment  gestrichelt  haben; 
ich  habe  dies  Merkmal  auch  zur  nähern  Bezeichnung  der  Gruppe 
benutzt. 

Nicht  ohne  einiges  Bedenken  übergebe  ich  diese  Erstlings-Ar- 
beit auf  diesem  Felde  der  Oeffentlichkeit,  besonders  da  mir  dabei 
weder  eine  reiche  Bibliothek,  noch  ein  sehr  reiches  Material  zu  Ge- 
bote gestanden;  indessen  ich  zähle  auf  die  Nachsicht  des  entoQiolo- 
gischen  Publikums  und  lasse  mich  gern  belehren,  wenn  sich  hier 
und  da  ein  Irrthum  eingeschlichen  hat. 

Schaffhausen»  den  11.  April  1858. 

Dr.  Q.  Stierlm. 


•tlerliyiielia«  Scbönherr. 

Otiorhynchui  Schön h.,  Germ.  —  Brachyrhinui  Latr.  —  Loborkynchui 
Meg.,  Stnrm.  —  Paehygaiter  Dej.,  Steven.  —  Simo  Meg.,  Dej., 
Sturm,  Steven.  —  PanaphÜis  Meg.,  Dej.,  Stev.,  Sturm.  —  Cur- 
cuiio  bei  den  fibrigen  Autoren. 

Aniewfiae  longae^  scwptssims  wlienue^,  rdro  validae;  scapus  ooti- 
los  superans,  aui  davatua^  out  setuim  incrasstUus;  ariicuU 
dtw  basales  JwiicuU  longiusculi,  obeonici,  3 — 7  hreviores,  aui 
obconici,  aui  rüiundaii,  aui  letUicuiares,  davo  aui  Mongo- 
ovo/i,  aui  ovaio. 
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Ro$irum  capüe  saepe  longlwBy  apice  tfUTOMaltim  däaiainms  pie^ 

rygia  apicalia  dhmrlcaia;  9crobB  irevis^  laia,  vernu  oeubtm 

explanaia, 
Oculi  ratundaii,  aui  modHee  aui  pantm  comtexL 
Thorax  amiice  posiieeque  iruncaius^   iaienbus   media  roiundaio 

ampUaius,  anierhu  amgueiior,  eupra  convexue, 
Sattellum  inmu/tim,  triangtäarej  vix  obeetvtmdum» 
Myira  saepiseime  etAovaia,  nOftnmi^fiMiiii  e/on^o/o-ovo/ia,  hasi  tho" 

raee  vix  laiiora^  angulie  hwaurtäibue  roitmdmiie;  eupra  con^ 

vexa,  doreo  inierdum  eubgdana,  •—  Schönh. 

Uebersicht  der  Arten. 

I.  Die  Glieder  der  Fühlergeisel  siod  yom  dten  bis  7ten  Gliede  Iftn- 
ger  als  diek,  verkehrt  kegelförmig.  Die  Ffihlerkeale  ist  sehr 
schmal,  Uoglich.    Alle  Schenkel  ungezähnt. 

1.  Letztes  Hintcrleibssegment  des  cf  gestrichelt,  Rftssel  dentlidi 
gekielt. 

A.  Beine,  oder  wenigstens  die  Schenkel  roth  oder  roUi* 
braan. 

a.  Flögeldecken    ziemlich    dicht    fleckig   grau    be- 
haart.   Halsschiid  stets  gekdmt. 

1.  O.  grieeopundaiue,  *—  2.  O.  davipee, 
h.  FlQgeldecken   kahl   oder  nur  spSriich  behaart, 
Halsschiid  anf  der  Scheibe  bald  gektait,  bald 
panktirt 

3.  O.  niger,  —  4.  O.  fuecipee.  —  5.  O.  Aae- 
maiopue,  —  6.  O.  ienebncöeus, 
ß,  Beine  ganz  schwarz. 

a.  Flügeldecken  dentlich  punktirt  gestreift. 

7.  O.  eubelriatua.  —  8.  O.  iieineneie.  —  9.  O. 
armadiiio,  —  10.  O.  ecabripennie.  —  11.  O. 
muUipunciaius. 
h.  Flügeldecken  nnr  gereiht  punktirt. 

12.  O,  laevigatus, 

2.  Letzfes  Hinterleibssegment  des  Mannchens  nicht  gestrichelt, 
Rüssel  eben  oder  gefurcht. 

13.  O.  «ca5rosti#.  — ^  14.  O.  lignetu,  —  15.  O. 
crihricoUis. 

II.  3tes  bis  7tes  Glied  der  Fühlergeisel  knrz,  an  der  Spitze  abge- 
stutzt, die  Fühlerkeule  ist  länglich-oval,  sdimal. 

1.  Schenkel  nicht  gezähnt. 
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A.  PIftgeUeckcQ  luhL 

16,  O.  fii«fiiiumlic«.    -^    17.    O.  tmieolor.  — 
18.  O.  Im««. 
H.  PIQgeMecken  behaart  oder  betcbappt» 

19.  O.  dm$9iua,    ~    20.  O.  tiiaiiftrinia.  — 
2L  O.  iMgpl«ctftf4. 
2.  Schenkel  gesfthiit 

A.  FlOgeldeeken  epftrlich,   etwaa   fleckig   behaart,   oder 
kriil. 

22.  O.  oljuieofa. 

J^.  FIftgeldecken  fleckig  nit  madlicheo  Schoppen  besei&t 
o.  Streifen  ohne  Angenpnnkte. 

23.  O.  gnmmaius.  —  24.  O.  ifiMf.  —  25.  O. 
Ifpicfo/tfertia. 

&.  Streifen  mit  Aogenpunkteo. 

26.  O.  fmpiUaim.  ~  27.  O.  difficUu. 
III.  dies  bia  7te8  Glied  der  Ffihlergeiael  karz,  dicker  als  lan^,  oder 
kugelig,  oder  knopfUrmig.    Die  Pahlerkeale  iat  dicker  als  bei 
den  vorigen,  ei-  oder  Unglich  eiförmig, 
1.  Schenkel  nicht  gezfthnt. 

A.  PlAgeideeken  kahl  oder  mit  anliegenden  Haaren  fleckig 
besetst. 

28.  O.  mmurm$,  — »  29.  O.  chryoeommt, 
Bv  FlAgeMecken  dicht  beschuppt,  nicht  oder  nur  mit  fei- 
nen, nicht  keulenfermigen  Bftrstchen  besetzt. 
o.  Alle  Zwlsebenrftome  gieichmäfsig  erhaben. 
a,  Streifen  mit  Augenponkfen. 

30.  O.  picipes,  —  31.  O.  Cbrmog^ola«.  — 
32.  O.  Heeri. 
ß.  Streifen  einfach  pnnktirt. 

33.  O.  hhriicomis.  —  34.   O.  variegaitu.  — 
35l  O.  depules^  —  .36.  O.  raucu». 
h.  Die  abwechselnden  ZwiscIienrSnme  deutlich  und 
ziemlich  hoch  erhaben. 

37.  O.  Mpienfrionis.  —  38.  O.  porcatut, 

C.  FlQgeldecken  nicht  beschuppt,  aber  mit  Reihen  kur- 
zer, starker  Horsten  besetzt. 

39.  O.  ybramIfiOMM.  -*-  40.  O.  mipenM: 

D.  Flugeidecken  dicht  beschuppt,  mit  Reihen  keulenfSr- 
miger  Borsten. 

41.  O,  uneinaius»  —  42.  O,  seilfer. 

B«rl.  Enlomol.  Z«iUehr.    II.  ]g 
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R  Flügeldeckeii  Dicht  besehappt,   mit  sftrtea  Bdntehco 
bittebt. 

43.  O.  haomm. 
2.  Schenkel  gesihiit. 

A.  Rfiasel  nicht  geforebt,  mit  deatlichem  Kid. 

44.  O«  Ugusiici.  —  45.  O.  oMricapUluB.  — 
46.  O.  fiti&i7iw.  ~  47.  O.  BUdioffi.  — 
48.  O.  popuieH. 

B.  Rösad  mit  breiter  und  tiefer  Furche^  ia  derselbeD  mit- 
DDter  mit  dnem  mehr  oder  weniger  deatiichen  Kiel. 

49.  O.  imgen$.  —  60.  O.  hdo0Hcm.  —  51.  O. 
mUcaius, 
€u  Rftasel  eben  oder  mit  «ehr  schwacher  Farche  and  mefat 
gekielt,  oder  der  Kid  ist  jBchr  nndeatiich  nod  abge- 
kfirxt. 

o.  Zweites  Glied  der  F&hlergeiBd  wenigstens  zwei- 
mal so  lang  als  das  erste. 
52.  O.  fmdeaUarU. 
h.  Zweites  Glied  der  Föhlergdsd  b5chsteni  ^nsal  so 
lang  wie  das  erste, 
a..  I>ie  Glieder  der  FöUei^dsd   werden   vom 
dritten  an  allmälig  brdter. 
53.  O.  fMWTtis.  ^^  54.  O.  r^^rotu. 
ß.  Drittes    bis   siebentes  Geisdglied    gldchge- 
stdtet 
55.  O.  pauxilhu*   *—    56.  O.  oMiltis.  — 
57.  O.  paMmuB. 


I.  Die  Glieder  der  Ffihlergeisel  sind  vom  3ten  bis  7ten  Gliede 
länger  als  dick,  verkehrt  kegelförmig.  Die  F&hlerkenle  ist  sehr 
schmalf  länglich.  Alle  bei  ans  vorkommenden  Arten  haben  die 
Schenkd  nicht  gezähnt  und  die  Basis  des  Hinterleibs  bdm  cT  tief 
eingedrfickt. 

1 )  Letztes  Hinterleibs^egment  bdm  cT  fein  gestrichdt  und  der 
Rassel  mit  erhabener  Hittdlinie. 

A,  Beine  ganz  oder  wenigstens  die  Schenkel  roth  oder  rotli* 
brenn. 

a.  FlQgddecken  ziemlich  dicht  fleckig  grin  behaart,  Halssekiid 
stets  gekörnt. 
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1.  O.  gri0€Op»nei aiu4  IH]*  Obiot^go^avtäuM^  *äger^  «r^oiilf«- 
lis  grUeU  vel  orichalceis  sai  dente  obsitus;  ra$iro  cürinaio^  ihorac0 
MtUUiier  erehre  granulaio;  eitfirU  suleaiis  ei  in  stUcis  obaoUie 
punciaiiß*  inierHiiiU  convexis,  gubiilUer  mgo$o  '  gronvUUis ,  apic0 
wm  depresnißf  cot^pmciim  subirumcatU^  Jemoribua  rufo^piceUf.  — 
LoDg.  5^  lin, 

Schönh.  VII.  p.  ^59.  8. 

(f  Segmeoto  ultimo  abdomiDia  subtilissime  loDgitadinaliter 
striato. 

Verlängert  eiförmig,  mit  graulichen,  öfter  ersfarbig  schimmernden 
haarf5rmigen  Schuppchen  mehr  oder  weniger  dicht  besetzt.  Kopf 
und  Rfissel  punktirt,  Stirn  mit  einem  Grubchen,  Rössel  mSfsig  ge- 
kielt, ohne  Seitenfurchen.  Halsschild  kaum  kQrzer  als  breit,  seitlich 
schwach  erweitert,  dicht  und  ziemlich  fein  gekörnt.  Flugeidecken 
eiförmig,  mSfsig  tief  gefurcht  und  in  den  Furchen  undeutlich  punk* 
tirt,  Zwischenräume  gewölbt,  dicht  runzlig  -  gekörnt.  Schenkel 
rothbraun,  Schienen  und  Füfse  schwarz. 

cT  Letztes  UiDterleibs- Segment  sehr  fein  regelmäfsig  längsge- 
streift 

Selten.  Gotthard,  Hont-Rosa,  St.  Bernhard,  besonders  auf  der 
Södseite,  doch  auch  auf  der  Nordseite  nicht  fehlend,  im  Visper-Thal 
(vom  Brück!). 

2.  O.  ciavipes  Peirol.  Mlongo-ovtUus,  niger,  einereo'ionu»' 
iosus^  pedibus  obscure  rufis,  geniculis  infuscatia^  rostro  carinaio^ 
ihorace  amferUm  granulaio^  laiertbu»  modice  rolundcUo,  eiyiris  pa- 
rtim profunde  sulcatis^  iniersiiliU  subamvexie,  conferiim  rugoso^ 
granuiaiU,  /dscicuUs  e  iomento  oUtido  vel  aurichalceo  adspereis^ 
apice  sub'ttcuminaiis.  -^  Long.  6—7  lin. 

Segmentum  ultimum  abdominis  cT  snbtiliter  striatum,  9  pnnc- 
tnlatum. 

cT  angustior,  9  latior. 
Schönh.  VIL  p.  297.  85. 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich  und  schwer  zn  nntersdieiden,  doeh 
gröfser,  cf  und  9  von  Grölse  und  Gestalt  des  O.  carynihiaeue,  ROf- 
sei  etwas  stärker  gekielt  mit  Spuren  von  Seitenfurchen,  die  FlQgd- 
decken  seichter  gefurcht,  die  Zwischenräume  flacher,  die  Schienen 
von  der  Farbe  der  Schenkel,  rothbrann. 

Die  Behaarung  wie  beim  vorigen,  bald  mehr  grau,  bfiid  mi^ 
etwas  mAt  frzscbimmer,  ohne  Vergröfsernng  jedoch  steta  grau  er- 
scheinend.   Das  Weibchen  ist  viel  breiter  als  das  Männchen,  und 

18  ♦ 


S60  Sikriin:  dh 

daher  oben  flacher;  leiste»  Segmeot  des  Mionebeiie  regelmlfiig  und 
fein  läDgBstreifig.    Der  grdfste  scbweifierifcbe  Otiorhyochos! 

Weniger  selten  als  der  yorige^  darch  die  gatiie  Alpenkette  roaa 
Gotihard  bis  «üb  St.  Bernhard. 

Anm.  Ob  diese  Art  von  der  Yorigen  spectfiseh  verscbieden  sei,  ksnn 
ich  nicht  entscheiden,  da  mir  von  dieser  twar  viele,  tob  griteo^ 
punetaiui  aber  nur  2  Exemplare  vorliegen. 

h.  Plugeidecken  kahl  oder  nur  sehr  spärlich  behaart,  Halsachild 
anf  der  Sdte  bald  punktirt,  bald  gekörnt. 

3.  O.  niger  F.  (O.  oler  Herbst).  iVif^»*,  niiidua,  paroe  et- 
nereo-iomeniosu»  ^  pedibus  rufis^  genicuiis  iarsisqtte  niffris;  tharace 
laiiiudine  non  breviore,  conferiim  granulaio^  el^iris  remoie  pundaiih' 
siriaiis^  inierstUiis  gt^anulaiO'rugoaiMy  apice  singulaiim  acute  rdu/t^ 
datU,  —  Long.  3^ — 6j-  lin. 

Mas:  Elytris  elongato-ovatisy  segmento  ultimo  abdominis  eviden* 
ter  longitndinaliter  striato,  non  fovcolato. 

Fem. :  Elytris  latioribns,  segmento  ultimo  abdominis  punctulcto. 

Schdnh.  Syn.  ins.  gen.  et  spec.  eure.  II.  p.  560.  15.   —   Germ. 

Ins.  spec.  p.  348.  No.  28. 
Cure,  muUipunctatui  Ol.  Ent.  Y.  83.  p.  372.  No.  441.  T.  25.  F.  36. 
O.  icrobiculatuM  Sch5nh.  1.  c.  II.  561. '17. 

Var.  ß.  punclis  etyirorum  mint»  profundiarAus^  grUeo^vilhsU,  m/er» 
siiiiia  Joriitu  granukUis. 

O.  vüloiQ-punctatui  Zgl.  —  Schönh.  II.  560.   ]\o.  16.  —  Redt 
Faun,  aastr.  422. 

Var.  7.  pronoto  in  dUco  conferiim  punciaio. 

Yar.  d.  proHoio  marie  punciaio^  linea  longHudinmli  laevi^  elewUa. 

Rössel  länger  als  der  Kopf,  yom  erweitert,  eckig,  mit  ziemlich 
starker  erhöhter  Mittellinie  und  zwei  ziemlich  seichten  Fnrchen  )e- 
derseits.  Kopf  und  Rössel  dicht  punktirt  und  die  Stirn  mit  einer 
eingedröckten  Grube.  Fflhler  schwarz,  grau  behaart,  das  zweite 
Glied  der  Geisel  i^mal  so  lang  als  das  erste,  die  Übrigen  kegelf5r- 
mig,  etwa  l^mal  so  lang  als  breit,  die  Keule  schmal  oder  lang. 
Halsschild  so  lang  als  breit,  dicht  gekömelt,  auf  den  Seiten  dteb- 
ter  grau  behaart,  etwas  hinter  der  Mitte  )ederseits  eine  mehr  oder 
weniger  deutliche  Vertiefung.  Die  Flögeldecken  beim  Männchen 
viel  schmaler  als  beim  Weibchen,  etwas  entfernt  punktirt  gestreift, 
die  Punkte  grofs,  gröbchenartig,  aber  nicht  tief,  bei  frischen  EzeiB* 
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plareo  wohl  ledersetU  graofibigt  bei  den  meisiea  in  SatnuiluAgen 
TorkommeodeD  Sl&cken  aber  iat  der  Filt  mehr  oder  weniger  abge- 
rieben. Die  Zwischenräume  sind  geranzeLt  nnd  mit  Körnern  be- 
setzt, die  an  den  Seiten  deatlich,  in  der  Mitte  aber  meist  niedrig 
und  wie  abgeschliffen  sind. 

Beim  Männchen  ist  der  Bauch  eingedrückt  und  das  letzte  Hin- 
terleibssegment regeimäfsig  der  Länge  nach  gestreift,  ohne  Ver- 
tiefnng. 

Beim  Weibchen  das  letzte  Segment  fein  zerstreut  pnnktirt  und 
an  der  Spitze  zwischen  den  Punkten  sehr  fein  nadelrissig. 

£r  ändert  ziemlich  stark  ab^  schon  in  der  Gröfse,  welche  zwi- 
schen dj-  und  5^  Linien  schwankt;  in  der  Gestalt,  abgesehen  von 
der  Terschiedenen  Gestalt  der  Geschlechter  sind  die  einen  Stücke 
Im  Verhältnils  zur  Länge  viel  schmäler  als  die  andern;  femer  in 
der  Skulptur  der  Deckschiide,  welche  bei  manchen  Individuen  mit 
flachem  Grrubchen  nnd  stärker  gekörnten  Zwischenräumen  versehe^ 
sind  nnd  die  Var.  viUosopuncialua  Ziegl.  bilden,  während  bei  an- 
dern die  Punkte  noch  viel  tiefer  sind  als  bei  der  Normalform  und 
die  Zwischenräume  flacher.  Die  Skulptur  des  Halsschildes  ändert 
ab;  es  giebt  Stucke,  bei  denen  die  Scheibe  des  Halsschildes  keine 
Spur  von  JSörnern  zeigt,  sondern  ziemlich  dicht  mit  tiefen  Punkten 
besetzt  ist;  beim  Männchen  findet  sich  dies  häufiger  als  beim  Weib- 
chen; es  ist  dies  Var.  y* 

Endlich  Var.  d  bat  ein  deutlich  puuktirtes  Halsschild  mit  einer 
▼om  und  hinten  abgekürzten,  glatten,  erhabenen  Mittellinie. 

Häufig  durch  die  ganze  Schweiz,  auch  auf  den  Alpen  (Oberalp 
und  Klosteralp  von  Dissentis  Kriechbaumer!).  Ich  könnte  nicht  sa- 
gen, dafs  eine  der  Variäteten  sich  vorzugsweise  an  gewisse  Lokali- 
täten knüpfte. 

O.  viltoaopunciaius  ist  beinahe  so  häufig,  wie  die  Hauptform; 
Var.  y  bt  viel  seltener  nnd  Var.  d  am  seltensten. 

Anm.  Der  Name  O.  vithiopuneimtui  ist  nicht  gut  gewählt,  denn  das 
Filzigsein  der  Punkte  hiogt  lediglich  von  «1er  Frische  des  Stücks 
sb,  und  gemde  die  Mehrzahl  der  schwachgestreiflen  Stücke  hat 
den  Filz  verloren,  wShrend  in  den  tiefen  Gruben  derselbe  sich 
eher  erbSlt. 

4.  O.fnscipes  Ol.  Etangaius,  niger,  fere  glaber^  pedAus 
ohMCwre  rufis,  iarsis  nigris^  ihorace  UUUudine  wm  iongiore,  confer- 
Um  subiilUer'granttlaiQ;  el^lrU  crenaio-sltiaüs ,  tnlerstUHs  obsolete 
rugoeU.  —  Long.  4J — 6  lin. 
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Mas:  Angustior^  tegmento  nUtmo  abdominis  sabliltter,  sed  rega* 
laritcr  atriato,  basi   lateribasqoe  segmenü  pntictalatis. 

Fem.:  Latior,  Begmento  ultimo  abdominis  sat  dense  punctalato. 
Var.  ß,  Bl^Ms  proßmdius  sMaiis^  inierstUlU  foriha  rugmUsis. 
Yar.  f.  cf  pronoii  di$co  amfertim  fnmciuiaio. 
ScbSnli.  Gen   et  Spec  Carc.  II.  562«  19. 
Schwarz,  glänzend,  kaam  behaart.    Kopf  fein  panktirt,  meist 
mit  undeutlichem  Gröbehen  auf  der  Stirn.     Rfissel  kaum  länger  als 
der  Kopf,  dicht  punktirt,  vorn  erweitert,  mit  deutlicher,  rom  ga- 
belförmig gespaltener  erhabener  Mittellinie  und  federseits  einer  nicht 
sehr  seichten  Forche.      FfiLbler  schwarz,  grau  behaart,  das  zweite 
Glied  kaum  um  die  Hälfte  länger  als  das  erste,  die  übrigen  yerläDgert 
kegelförmig.    Halsschild   so  lang  als  breit,  dicht  nnd  fein  gekörnt. 
Die  PlÖgeldecken  lang-eiförmig,  gekerbt  gestreift,  die  Zwischenräume 
schwach   gerunzelt.     Beine   dunkelroth,   die  Tarsen  schwarz,    die 
Knie   hier   und   da  etwas  dunkler.     Das  Männchen  viel  schmaler, 

m 

dessen  letztes  Hinterleibssegment  sehr  fein,  aber  regelmäfsig  der 
Länge  nach  gestreift,  doch  I5fst  die  Streifung  einen  schmalen  Strich 
an  der  Basis  und  die  beiden  Seiten  des  Segments  frei.  Sie  sind 
viel  häufiger  als  die  Weibchen. 

Das  Weibchen  ist  viel  bi*eiter,  das  letzte  Segment  ziemlich  fein 
und  dicht  punktirt. 

Er  ändert  ab  in  der  Gröfse,  der  Skulptur  der  Flflgeldeckcn  und 
des  Halsschiides.  Letzteres  ist  beim  cT  oft  auf  der  Scheibe  dicht 
nnd  fein  punktirt  (Var.  7.}.  —  Die  FlQgeldecken  sind  bald  seich- 
ter gestreift,  mit  weniger  erhabenen  und  kaum  gerunzelten  Zwi- 
schenräumen; bei  diesen  Stöcken  bemerkt  man  in  den  Zwischen- 
räumen eingestreute,  feine  Pünktchen.  Oefter  aber  sind  sie  tief  ge- 
streift mit  stark  erhabenen  nnd  deutlich  gerunzelten  ZwiscfaenräQ- 
men  (Var.  ß.). 

Mit  O.  niger  kann  diese  Art  kaum  verwechselt  werden;  am 
besten  ist  sie  an  den  viel  feiner  nnd  dichter  stehenden  Körnern  des 
Halsschiides  zu  erkennen. 

Durch  die  ganze  Schweiz,  nirgends  häufig,  tu  den  Alpen  etwas 
häufiger  als  in  der  Ebene,  sehr  selten  im  Jura,  wo  er  durch  O.  /e- 
nebricoiua  vertreten  wird. 

Aam.  O.  fagi  Chevr.  —  Schönh.  IL  563.  21.,  der  als  VarieUt  xa 
dieser  Art  gezogen  wird,  soll  sich  durch  kaum  gestreifte,  dicht 
ronzlig  gekörnte  Flügeldecken  anszeicLocD;  ich  kenne  diese  Art 
nicht,  keines  der  mir  vorliegenden  Stöcke  zeigt  diese  Merk- 
male« 


6.  O.  ka€mat9rp%a  Scbh.  OUoß^ugy  mlet^  mimUUhu^  pm^ce 
okMreo^jndmetM;  pedikut  rufi$^  genictUU  iarsi^^  nigHs^  anienni» 
kreviorUfttM,  ratiro  medio  carkudo^  ihorace  Mongo^  conferiim  punf> 
tuia^granulato;  el^iria  suiremoie  soi  profunde  punclaio  -  sirMU^ 
punciU  in  fundo  inierdum  cinereo^pu^sceniihuM  ^  iniersiUHs  irans* 
versim  mgulosis,  apUx  conjundim  roiundaiiß,  —  Long.  4j-  lin. 

Mas:  Angostior,  abdomiois  basi  profunde  impressa,  segoiento  ul- 
timo  uti  in  praecedente,  articulia  3 — 7  funicali  antennarom 
breviter  obeonicis. 

Fem.:  Latior,  faniciili  anienDaram  articalis  3-^7  «ubrotmidatis. 
SehSnIi.  VII.  p.  266.  26. 

Dem  O.  fuscipes  sehr  Shnlich,  aber  stet«  kleiner,  die  Zwischen- 
räume der  Punktstreifen  auf  den  Flugeidecken  stärker  und  dichter 
gerunzelt,  so  dafs  die  Oberfläche  etwas  matt  erscheint,  die  Glieder 
der  FQhlergeisel  viel  kürzer,  beim  Weibchen  fast  kugtig;  durch 
diese  letztem  besonders  yon  kleinen  Stücken  der  Var.  ß  der  vorigen 
Art  zn  unterscheiden,  auch  sind  die  Beine  stets  halb  gelbroth  ge- 
ftrbt 

Kopf  fein  panktirt  mit  einem  StirngrQbchen,  Rüssel  länger  als 
der  Kopf,  gegen  die  Spitze  erweitert,  eckig«  oben  eben,  punktirt, 
mit  einem  Kiel,  der  sich  vorn  gabelförmig  spaltet.  Zweites  Glied 
der  FQhlergeisel  fast  doppelt  so  lang  als  das  erste,  die  folgenden 
kurz,  rundlich,  besonders  beim  $,  Keule  lang,  spitzig.  Halsschild 
wenig  länger  als  breit,  seitlich  mäfsig  erweitert  und  feinkörnig,  auf 
der  Scheibe  dicht  runzlig  punktirt.  Flugeidecken  beim  cT  schma- 
ler, beim  9  breiter,  hinten  verschmälert  und  gemeinschaftlich  abge- 
rundet, ziemlich  tief  punktirt -gestreift,  die  Zwischenräume  dicht 
quergerunzelt.  Die  Beine  stets  hell  röthlich  g^ßlrbt,  Knie  und  Pöfse 
dunkler. 

cT  Die  Basis  des  Hinterleibs  tief  eingedröckt,  das  letzte  Hinter- 
leibssegment fein,  aber  regelmäfsig  längsstreifig. 

Sehr  selten,  in  den  Bündtner  Alpen  nnd  auch  im  Wallis  (Cfaa- 

▼annes). 

Anm.  Die  meisten  Stücke,  die  unter  dem  Namen  O.  haematopus  von 
den  Sammlern  versendet  werden,  gehören  xa  O.  fu9Ctpe$  Var.  ß; 
der  ächte  O.  haematopu$  dftrile  in  Tyrol  nnd  Kämtben  häaüger 
sein  als  in  der  Schweiz 

6.  O.  lene^rtcostt«  Herbst.  CMIongo - ooaltM,  nUidme^  n%^^ 
pedlbuß  rufthpiceU^  rosiro  medio  carinaio^  thorace  angtuio^  laiHu* 
dine  pendo  hngiore^  ante  medium  modice  rotundaio-ampliaio  copt- 
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i0fms  nAiUk9hm$  emImteU;  «lylrl«  obiolat  sirkUU^  ociir«  coriaceis^ 

6— -6f  lin. 

Ma«:    Attgnsfior,  ftegmento  ult  abd.  fortit^  siriato,  basi  et  lafe^ 
ribas  punetulato. 

Fem.:  Latior,  segmento  ult.  abd.  pancluiaio. 
Schoah.  VIL  p.  268.  28. 

Var.  ß,  prtmoio  dense  punciaio, 

Var.  p  d^rU  forihiM  HriaHa^  menimia  lamrimrAu^. 

Den  glattem  Individaeo  von  O.  fuscifes  sehr  Shiilich,  beson- 
dere die  cTi  aber  von  diesen  sehr  leicht  zu  UDterseheidcn  durch  die 
Bildung  des  letzten  HinterleibssegmentS)  welches  ebenfalls  der  Länge 
nach  gestreift  ist,  aber  viel  grdber  und  stärker  als  bei  O.  fuscipe9\ 
das  Weibchen  ist  an  dem  schmalen  und  weniger  deutlich  gekömel- 
ten  Halsschilde  zu  erkennen.  Von  der  Grundform  des  O.  Juscipes 
ist  dieser  durch  die  kaum  gestreiften  Flügeldecken  sehr  leicht  za 
unterscheiden. 

Kopf  und  Rössel  dicht  pnnktirt;  ersterer  öfters  mit  einem  Gr&b- 
chen  auf  der  Slirn.  Fühler  schwarz,  zweites  Glied  der  Geisel  ao- 
derthalb  Mal  so  lang  als  das  erste.  Habschild  schmal,  etwas  län- 
ger als  breit,  die  gröfstc  Jireile  fällt  etwas  vor  die  Mitte;  dessen 
Oberfläche  fein  lederarlig  gerunzelt,  kaum  gekörnt.  Flügeldecken 
besonders  beim  9  stark  bauchig  erweitert,  hinten  zugespitzt,  ziem- 
lidi  stark  gewölbt,  sehr  seicht  gestreift,  lederartig  gerunzelt.  Beine 
heller  oder  dunkler  roth,  Knieen  und  Tarsen  dunkler.  Das  letzte 
Segment  des  cT  ist  In  der  Mitte  sehr  grob  und  tief  der  Länge  nach 
gestreift. 

Es  ändert  ab:  1)  im  Rüssel;  dieser  ist  bei  manchen  Individuen 
sehr  schwach  gekielt,  bei  andern  sehr  stark,  mit  allen  Uebergängen; 
2)  im  Halssehild;  dieses  ist  bei  sehr  vielen  Stucken  (cf  und  $)  über 
die  ganze  Scheibe  deutlich  und  dicht  punktirt,  nicht  gerunzelt  (Var. 
ß)\  3)  die  Flögeldecken  oft  kaum  sichtbar  gestreift,  daf&r  deutlich 
lederartig  gerunzelt,  oft  viel  stärker  gestreift,  mit  allen  Zwischen- 
stufen.  Die  stärker  gestreiften  sind  glänzender  und  viel  schwächer 
gerunzelt,  die  Zwischenräume  mit  eingestreuten  Pünktchen*  (Var.  y). 

Durch  die  ganze  Schweiz,  auch  in  den  Alpen,  obwohl  sehr 
sehen;  besonders  häufig  aber  im  Jura.  Die  9  scheinen  bäofiger  als 
die  <r. 
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B.    Beine  ^Q«  schtnux. 

o,    FlftgeldeekeB  deatlicb  gestreift. 

7.  O.  subßiriatus  Schöoh.  Oblmigo •  oeaiwf^  niger.,  niiidne, 
lAoreee  iaiUudkte  poWo  6tet>iior€,  iüier^uß  modiC€  amplMo,  oAsoteie 
o/tilaoeo,  eitfiris  <Ao^aiU^  ö^oUte  erenoio  -  &lriaiis ,  iranwer^im  ru- 
gulo0i€^  roHro  hast  subcofuirieio,  —  Long.  6  lin. 

Mas:    Vix  «ogastior,  «egmento  ult.  abd.  ati  in  O.  tenebricoso. 
Fem.  3  Vix  latior,  segm.  ult.  abd.  panetalato. 
Var.  ß.  pronott  dUco  dense  punduUUo. 
Seh5nh«  H  p.  563.  22. 

Einem*  dunkelbeinigen  O.  ieneh-icoMM  sebr  fibnlicb  and  aacb  in 
der  Bildong  des  letzten  BinterleHnacgtnenta  ftbereinatimmend,  aber 
dennoch  durch  fast  gleiche  Flügeldeckenbreite  beider  Geschlechter, 
kürzeres  und  an  den  Seiten  stärker  gewölbtes  Halsschild  leicht  zu 
erkennen  und  eine  gute  Art. 

Kopf  oud  Rfissel  ziemlich  dicht  punktirt,  letzterer  an  der  Ba* 
sie  etwas  eingeschoütt.  Halsschild  kürzer  als  breit,  roäfsig  gerun- 
det erweitert,  sehr  dicht  und  fein  gekömelt.  Flögeldecken  beim 
cT  und  9  fast  gleich  breit,  schwach  gestreift,  die  Zwischenräume 
schwach  quergerunzelt,  mitunter  lederarlig.    Die  Beine  schwarz. 

Letztes  Segment  des  cT  grofs  und  tief  der  LSnge  nach  gestreift. 
Aendert  ab  im  Halsschild;  dieses  ist  manchmal  auf  der  Scheibe  dicht 
punktirt  (Var.  ß).  Die  Flugeidecken  sind  bald  tiefer,  bald  weniger 
tief  gestreift,  mehr  oder  weniger  geranfielt,  an  der  Spitze  stets  viel 
stumpfer  als  bei   O.  ienebricosus. 

Alle  meine  Exemplare  stammen  aus  dem  Jura  bei  Locle,  Kan- 
ton Neuenburg. 

8.  O.  iicinensis  mihi.  OblongO'Ovaiua^  aier,  mihopactu^  ro* 
siro  profunde  5isti/ca/o,  ihorace  laiiludine  vix  longiore  conferdm 
granniaio^  elytris  obcvitiis,  suhdepressis,  proftmde  eulcatis^  in  sulcis 
obsoieie  punciatis^  inierstiiiis  rvgoso-grantdaiia^  ihoracis  eltfirorum- 
que  laierihus  dense  afho-squamosie^  pedibus  nigris.  —  Long.  8  lin. 

cT  Abdominis  segmcnto  ultimo  longitudjpaliter  slriato. 

Von  der  Grofse  und  Gestalt  des  O.  goeratensis  und  dem  O.  ve- 
hemena  Sc  hb.  am  nSchsten  stehend,  Toti  ersterem  darch  die  Skulp- 
tur der  Flügeldecken  und  schwarze  Beine,  von  letzterem  durch  die 
diehte  Besebuppuag  der  Seiten  des  Halsschüdes  und  der  Flügeldek- 
ken  Terschiedea. 

Kopf  dicht  punktirt  mit  Stiragrübchen,  Rüssel  anderthalb  Mal 
so  lang  als  der  Kopf,  am  Grunde  schmäler,  vorn  verbreitert  mit  2 
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tiefen  Farehen  und  xiemlich  siarkem  Kiel.  HaksdiM  fiwt  ISager 
als  breit,  seitlich  mifsig  erweitert,  dieht  mit  etwas  stumpfen,  nidit 
sehr  grofsen  Körnern  beseUt;  die  FlQgetdeeken  verkehrt  eifirmig, 
T«r  der  Mitte  aiemlich  stark  «rweiterl^  nur  wenig  gewölbter  als  bei 
O.  goer%€UMis^  die  Furchen  neben  der  Natli  ziemlich  tief,  nach  aiia« 
sen  an  Tiefe  abnehmend,  in  den  Farehen  schwach  pnnktirt,  die 
Zwischenräume  mäfsig  gewölbt  und  runslig  gekörnt,  Flögeldeckea 
an  der  Spitze  etwas  zugespitzt,  die  Spitzen  seltMt  aber  gemeinschaft- 
lich abgerundet.  Halsschild  nnd  Flügeldecken  sind  oben  beinahe 
kahl,  an  den  Seiten  aber  dicht  mit  haarförmigeo,  weilaen  Schuppen 
besetzt    Die  Beine  schwarz. 

Sehr  selten.  Am  Monte  generoso  (Heer!).  £s  liegt  mir  ein  cT 
aus  der  Escherschen  Sammlung  vor. 

Anm.  Ob  diese  Art  mit  dem  slcilisclien  0.vehemen$  Schh.  identisch 
ist,  kann  ick  nicht  entscheiden,  da  mir  von  diesem  letstem  kein 
StQck  zur  Vergleicbang  zo  Gebote  steht;  Sch5nherr*8  Beschrei- 
bung pa&t  tiemlicfa  genau  auf  uosern  Ksibr,  nur  sagt  er  nichts 
Ton  der  dichten  Bescbappung  der  Seiten,  welche  doch  safiTsllead 
genug  ist,  da  die  Seiten  gans  weifs  erscheinen;  im  Gegentheil 
sagt  Schönh.  von  seinem  O.  vehemem:  „parce  pubescens**.  Ich 
mufs  daher  dieses  Thier  so  lange  als  eigene  Art  betrachten,  bis 
dieser  Punkt  aufgeklärt  ist.  Villa  scheint  diese  Art  als  O.  mo- 
riö  versendet  zu  haben. 

9.  O.  armadillo  Rossi.  Ovatus^  ni^er,  thorac^  ohlongo,  evi- 
denter grunulaio^  el^lrls  ampüe^  ocaio-mbghSosiSy  puncfato-suicaiie^ 
cinereo'iesselaiiß  ^  apice  depreseie^  singtdatim  actiminails^  inieraiitiis 
conferüm  iu&eraäaiO'rvgosU,  —  Long.  3^  —  6|  lin. 

Mas:  Articulis  faniculi  antennarum  longioribus,  elytris  dorso  pla- 
nioribus,  abdominis  segm.  ult  subtiiiter  striato. 

Fem.:  Artic  antennar.  brevioribus,   elytris  conveadoribns ,  segm. 
nlt  pnnctulato. 
Schönh.  II.  p.  563.  24.  and  VII.  p.  271.  35. 
Curcul.  orhUtäaiue  Ol.  —  Cure,  eulphurifer  Herbst. 

Var.  ß.  minor, 

Var.  y.  major^  undi^fue  indumenio  mdphwreo  iedue» 
Oiiorh.  Salicis  Stenz. 

Kopf  zerstreut  punktirt  mit  tiefer  Stlrngrube^  Rfesel  breit  nnd 
eckig,  mit  zwei  flachen  Furchen  und  erhabener  MiUellinie.  Hals- 
Schild  so  lang  als  breit,  sehr  schwach  gerundet  erweitert,  grobge- 
körnt.   Flftgeldecken  breit,  fast  kugelig  eiförmig,  tief  punklirt-ge- 
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streift,   die   Zi^iscbenräame   stark  und   dieht  runsdig  gehöckeii^ 
fleckig  gran  behaart.    Beine  schwarz. 

MSnnchen  mit  etwas  HIngem  Gliedern  der  Ffihlergeisel,  die 
FIQgeldecken  auf  dem  Röcken  flacher  nnd  das  leiste  Hinterletbsseg- 
ment  ziemlich  fein  der  Lfinge  nach  gestreift. 

Weibchen  mit  etwas  kfirzem  Gliedern  der  Ffihlergeisel,  di« 
Ffihlerdecken  gewölbter  nnd  das  letzte  Hinterleibssegment  fein 
pnnktirt. 

Aendert  ab:  in  der  Grofse  besonders 
Var.  ß.  minor  3^  lin., 

Yar.  y.  major  51  —  6|  lin,  diese  grobe  Var.  ist  im  Leben  dldit 
schwefelgelb  bestAubt.  Der  Stanb  wischt  sich  aber  bei  der  leise- 
sten Ber&hmng  ab,  daher  die  meisten  Stficke  in  doi  Sammlungen 
denselben  verloren  haben.     Oi,  Salicis  Stenz. 

In  der  nördlichen  Schweiz  sehr  selten,  hi&afig  in  den  wärme- 
ren Thfilern  des  Kanton  Graubfindten,  besoudei^  im  Bergell,  auf 
Nadelholz;  auch  im  Wallis  (Chayanncs)  und  bei  Genf  (Toamier), 
bei  Matt  im  Kanton  Glariis  (Heer),  bei  Bellinzona  (Kirchbaomerl). 

Anm.  Da  alle  Individaen,  die  ich  lebend  erbalten  und  beobachtet  habe, 
der  gröfsern  Var.  angehörten,  so  kann  ich  nicht  angeben,  ob  bei 
den  kleinem  Individaen  diese  Bestäubang  bei  frischen  Stücken 
fehlt 

10.  O.  scabripennis  Schh.  Ovaius,  ni^er,  griseo -  fomeniO' 
SWS,  ihcrace  limgiiudins  pmdo  laiiore,  granukUo^  elytris  ovatis,  la- 
iis,  cimereo^isssetaliSy  vix  sulcaüs^  ccnfertim  rugaso '  grantätUis^ 
apice  subdepressiSy  singulaiim  roiundaiis.  —  Long.  3^— 5-|-  lin. 

Mas:  Arliculis  3 — 7  funicoli  antennar.  paulo  longioribus,  elytris 
dorso  paululnm  planioribus,  ult.  segm.  abd.  nt  in  O.  ar- 
madilloni. 

Fem.:  Antenoarom  articnlis  paulo  brevioribus,  elytris  paalo  con- 
▼exioribus,  ultimo  segm.  abd.  punctulalo. 

Schönh.  IL  p.  565.  25. 

In  der  Gestalt  dem  O.  armadiüo  ai&  nächsten  stehend,  die  Fla» 
geldecken  jedoch  gewölbter  und  weniger  breit,  der  Rfissel  nicht  so 
stark  gekielt,  die  Körner  des  Halsschildes  kleiner,  die  Flögeldecken 
kaum  gestreift,  dicht  runzlig  gekörnt  mit  einer  Menge  weifsgrau 
oder  gelblicbgrau  behaarter  Flecken. 

Kopf  fein,  ziemlich  dicht  punktirt,  Rössel  mifsig  gekielt,  die 
Furchen  beiderseits  kaum  vorhanden,  Halsschild  etwas  kfirzer  oder 


S68  Siimiin:  dU 

m 

breit 9  daobt  gekörnt,  die  S^Un  ziemlich  dtcJit  gelblich  oder  gm 
behaart.  IHe  Flügeldecken  breit  baiiohig  erweitert,  kaum  gestreift, 
Qherall  dicht  rvosUg-gekdrat  and  mit  einer  Menge  setir  j&acher, 
gelblich  oder  grau  behaarter  Vertiefungen  beaetst. 

Mftnnchen:  di^  Glieder  der  F&blergeiael  etwaa  länger,  die  Flft- 
geldeeken  etwas  flacher  und  das  letate  Hinterleibasegment  fein  Ifinga- 
atretfig. 

Weibchen:  die  Fühlerglieder  kürzer,  Flügeldecken  gew5lbter, 
letztes  Hinterleibssegment  fein  pnnktirt. 

Aendert  besonders  in  der  Gröfse  ab,  von  3^'<"-&|-  IJuien^  die 
Elftgeldecken  haben  mitunter  etwas  deutlichere  Streifen-, 

Durch  die  ganze  ebene  Scbweiz?  bei  Schaffhaosen  nicht  sdteo, 
eben  so  um  Aarau  (E.  Frei!),  bei  Zürich  (£«  Freil,  Prof.  fleer!), 
Büodten  (E.  Frei!,  Kriechbanmer!),  auch  bei  Basel  (Bischoff!), 

11.  O.  muUipunetaiuB  F.  iVÜigvr,  parce  cinereO'fomentasuM, 
svbiilUer  aluictceus^  rosfro  carinaio^  elyMa  ovaio-ntbglobosiB^  ohao^ 
leie  stdcaiis^  dnereo-iessdaiiSf  apice  depressis,  aeuminaiis,  -—Long. 
4  —  5  lin. 

cT  segmento  ultimo  abdominis  subtÜissime,  sed  regulariter  striato. 

$  segm.  ult.  abd.  punctulato. 

Schönh.  II.  p.  566.  26.  —  Redt.  Faon.  aastr.  p.  743.  ^  Germ, 
los.  Spec  L  p.  347.  JNo.  18. 

Dem  O.  scahripemnis  sehr  nahe  verwandt  und  sehr  fihnlich, 
dennoch  dureli  hinlänglich  deutliche  Merkmale  verschieden.  Die 
Flügeldecken  sind  deutlich  schmaler  und  gewdlbter,  das  Halsschild 
viel  feiner  gekörnt,  die  Flügeldecken-Skulptur  viel  zarter,  die  Run- 
zeln und  Körner  flacher,  glatter  und  feiner,  dieselben  sind  hinten 
stärker  zugespitzt,  das  letzte  Segment  des  c^  feiner  der  LSnge  nach 
gestreift. 

Kopf  und  Rüssel  wie  bei  O.  scahripennis ,  letzterer  mit  etwas 
weniger  erhabenem  Kiel.  Fühler  wie'  beim  vorigen.  Halsschiid  et- 
was kürzer  als  breiter,  an  den  Seiten  schwach  gerundet,  dicht  und 
fein  gekörnt.  Flügeldecken  breit,  kugelig-eiförmig,  sehr  schwach, 
oft  ganz  undeutlich  gestreift,  dicht  gerunzelt  und  mit  zarten  Kdm- 
eben  zerstreut  bedeckt,  grau  gewürfelt,  die  grauen  Flecke  in  mehr 
oder  weniger  deutliche  Reihen  gestellt.  Hinter  der  Mitte  sind  die 
Flügeldecken  schnell  zugespitzt  und  in  eine  kleine  ^itze  ausgezogen. 

Letztes  Hinterleibssegment  des  cf  sehr  fein  der  Länge  nach  ge- 
streift.   Beine  schwarz. 
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Aenderi  »ebr  wenig  ab;  die  Ransdn  und  KOrner  der  ^lAg^ 
decken  bier  and  da  etwaa  feiner. 

Sehr  selten.    Ein  Exemplar  bei  Sohaffbaiisen  gdanden. 

Anni.  D«r  io  der  Schweif  bisher  nicht  beobachtete,  aber  sehr  nahe 
▼erwandte  O.  irrüanM  Herbst  untersclieidet  sich  dnrch  viel 
schstlalcre,  also  Terhlknirsmirsig  längere,  nnd  obishen  fein,  doch 
deatlich  pnnktirt  gestreifte  Fligeldcclcen. 

h.  Fiögeldeeken  nur  gereiht  pnaktirt 

12.  O.  laevigaius  F.  Ovaius,  niger,  glaSer^  ihorac^  subtÜi' 
ier  punciulaio,  Uäeribus  modiee  ampliaio^  elyMs  ovaiis,  teriaiim 
jmndalUy  interstüiU  rugulosia,  —  Long.  2| — 3  iin. 

cf  Segment,  ultimo  abdominis  apice  aciculato,  elytris  pauIo  Ion* 

gioribns. 
9  eiytris  Gonyexioribos ,  brevioribus*  segment.  ult.  abdom.  punc- 

tulato. 

Fabr.  Syst.  eL  II.  p.  531.  No.  139.    —    SohSnh.  II.  p.  572.  38. 
—  Kftst  Kaf.  Ear.  —  Redt  Faun.  Anstr.  p.  743. 

Kopf  grofs  und  breit,  wenig  gewölbt,  dicht  pnnktirt  mit  schwa* 
eher  Griibe  auf  der  Stirn.  Rfissel  kurz,  dick,  kaum  linger  als  der 
Kopf,  dicht  pnnktirt,  mit  kaum  erhabener,  glatter  Mittellinie,  ohne 
Seitenfnrchen.  Zweites  Glied  der  Fühlergeisel  nicht  länger  als  das 
dritte.  Halsscbild  kaum  breiter  als  lang,  seitlick  mSlsig  gerundet  er- 
weitert, auf  der  Scheibe  runzlig- punktirt,  an  den  Seiten  dicht  ge- 
körnt. 

Fiögeldeeken  eiförmig,  hocbgewölbt,  gereiht-punktirt,  mit  fein 
gerunzelten  oder  fein  runzlig- punktirten  Zwischenräumen,  beim  cT  et- 
was verlängerter  als  beim  9,  bei  diesem  höber  gewölbt. 

Letztes  Hinterleibssegment  beim  c^  nur  an  der  Spitze  fein  na- 
delrissig, beim  $  fein  punktirt.     Beine  schwarz. 

Sehr  selten.    Matt  (Prof.  Heer!),  Bex  (VeneUl). 

2.  Rössel  eben,  oder  mit  vertiefler  Mittellinie,  letztes  Hinter- 
leibsscgment  beim  c^  nicht  gestrichelt. 

13.  O.  scahrosua  Marsh.  Otkmgo-^waims^  piceuß^  Jutco-pubeä'» 
csiM,  OHlenmh^  iibUa  iaraUquB  /uico-fermgineUy  rosiro  ßuUaio^  iko* 
race  UmgUudme  /oiiorr,  oanfaiim  iuUrc¥iaio,  eltfiris  pwnciaio-mä' 
eatis^  inierstUUa  conferiUaime  rmgoaO'iMberculaiU.  ^-  Long.  3— 3f  Iin. 

9  abdomine  basi  irapressa. 
Schötth.  H.  p.  570.  36. 
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Kopf  breU,  panktirt,  die  Stirn  mit  eiaem  kleioen  GrObebea. 
Rössel  mit  tiefer,  die  Spitze  nicht  erreichender  Furchef  welche  eick 
bei  manchen  Individuen  aof  die  Stirn  fortseist,  wo  sie  aber  stets 
seichter  ist,  als  aof  dem  Rössel.  Halsschild  körser  als  breit,  mit 
groben  Körnern  dicht  besetzt ,  deren  jedes  eine  kleine  Vertiefong 
trfigt,  die  aber  meist  nicht  genaa  an  der  Spilae  der  Kömer,  sota- 
dem  an  der  InnenflUche  sieh  befindet  Flögeldecken  ▼erkehrt•eiföI^- 
mig^  vor  der  Mitte  bauchig  erweitert,  grob  gefurcht,  in  den  Fordiea 
grob  und  tief  panktii-t,  die  Zwischeaffiame  dicht  runzlig  -  gekernt. 
Halsschild  und  Flugeidecken  mit  braunen,  borstenartigen  Hfirchea 
nicht  sehr  dicht  besetzt.  Beine  pechschwarz,  Schienen  und  Fnfse 
meist  etwas  heller.  Das  letzte  HiDterleibssegraent  ist  bei  beiden 
Geschlechtern  gleich  punktirt,  das  Männchen  hat  an  der  Basis  des 
Hinterleibs  einen  Eindruck,  der  oft  dreieckig  ist,  oft  viel  breiter 
und  den  ganzen  Saum  zwischen  den  Hinterhfiften  einnimmt. 

Acndert  ab  in  Grölse  und  Farbe,  letztere  ist  oft  lichter  braun, 
auch  die  Beine  sind  mitunter  ganz  lichtbraun. 

Selten.  Bei  Genf  (Touroier!),  bei  Aigle  (Chavannes!),  im  Kan- 
ton Waadt  (Venetz!)  in  Wallis  von  mir  gesammelt. 

14.  O.  Hgneus  Ol.  Obhngo-^waiua^  ^*g^  ^^^  nigra^irutmnm^ 
parum  nitidus,  griseo  "  puhescen» ;  antennis  pedUnu^ne /errugmeis^ 
rosiro  stipra  piano,  thorace  ccnferiim  ivbercnUäo,  hngUudine  vhe 
ktiiore;  elyiris  Bai  profunde  sukato-punciaiis ,  iniersiitiis  convexiSj 
rugoto-iuberculads.  —  Long.  1| — 2-J-  lin. 
cT  pronoto  latitudine  non  breviore,  elytris  paulo  longioribus,  ab« 

dominis  basi  impressa  nti  in  praecedente. 
$  pronoto  latitudine  vix  breviore,   elytris   paulo   brevioribns  el 
convexioribos,  abdominis  basi  non  impressa. 
Schdnh.  VII   p.  364.  203. 
O.  gallicanui  Schdnh.  IL  p.  616.  112. 

Var.  ß.  rufoferrugineua. 
Loborh.  ielosut  Meg. 

Kopf  schmal,  puoktirt,  Rassel  oben  flach,  nur  selten  mit  kaum 
sichtbarer  erhöhter  Mittellinie;  Halsschild  beim  (f  so  lang  als  breit, 
beim  $  nur  wenig  körzer  und  an  den  Seiten  stärker  gerundet  er- 
weitert. Flügeldecken  tief  punktirt  -  gefarcht,  die  Zwischenriorae 
hochgewölbt,  qnergernnzeit,  an  den  Seiten  und  hinten  bei  mandien 
Individuen  in  der  Mitte  mit  spitzen  Kömchen  besetzt  Beim  cf 
sind  die  Flügeldecken  etwas  verengerter,  die  Baals  des  Hinterleibs 
wie  bei  O.  scuArosua,    Fühler  nnd  Ffifse  rostroth.     Halsschild  nnd 


Flftgddeeken  tind  imt  grauen  boratettartigeo  Hftrcfaeii  iiiehi  seht 
dicht  besetzt. 

Aendert  ab  in  der  GMae  und  Farbe;  die  ganx  hdlgefllrbten  In* 
dmdnen  bilden  die  Var.  ß.  —  Die  Zwiacbenräame  der  Flügeldek- 
ken  sind  iiald  nur  an  der  Seite  und  hinten,  bald  aueh  in  der  Bfitte 
gekörnt. 

Viel  häufiger  als  der  vorige ;  bei  Genf  häufig  unter  Moos  (Tour- 
nier),  bei  Aigle  (Chayannes!) ,  bei  Vevais  (VeneU!),  bei  Laupen 
(Cnilbeau!),  bei  Aarau  (EL  Frei!). 

Der  Verschmelzung  dieser  Art  mit  der  vorigen  kann  ich  nicht 
beistimmen,  obgleich  die  Skulptur  des  Halsschildes  und  der  FlAgel- 
decken  so  wie  die  Ftthlerbildnng  Suls^rst  ähnlich  ist,  und  auch  die 
gröfsem  Stücke  dieser  Art  kaum  kleiner  sind  als  die  kleinem  der 
vorigen  und  die  Geschlechtsmerkmale  dieselben  sind.  Folgende 
Unterschiede  scheinen  mir  entscheidend:  Der  RAssel  ist  nie  vertieft, 
sondern  trägt  eher  hier  und  da  eine  Spur  von  erhabener  Linie,  der 
Kopf  ist  zwischen  den  Augen  im  Verhältniis  viel  schmaler  als  bei 
«ca^rostM,  das  Halsschild  ist  beim  cf  so  lang  als  breit,  beim  $  we- 
nig k&rzer,  während  es  bei  O.  seabrosu$  stets  deutlich  kftrzer  ist, 
und  endlich  ist  die  Behaarung  konstant  grau  und  beim  vorigen 
braun.  Auf  die  Farbe  der  Ffihler  und  Beine  so  wie  auf  die  Gröfse 
lege  ich  viel  weniger  Gewicht. 

15.  O.  ctihricollis  Sch5nh.  ObUmgo-ovatus^  picsfi«,  suh^e* 
losus,  rosfro  wleato,  thoracis  disco  reinoie  cribraso,  elyiris  profunde 
punctaio-sMails^  iniersiUiU  mUtcostaiis^  seriatim  granulaiis,  an/€fi- 
Ris  pedibus^fue  /uaco-Jerrugineis.  —  Long.  ^  lin. 

Sch5nh.  II.  p.  682.  5^ 

Kurz  und  flach,  schmal,  runzlig-punktirt  mit  schwachem  Stim- 
gr&bchen.  Rfissel  kaum  länger  als  der  Kopf,  dick  und  eckig  mit 
einer  dreieckigen  Furche,  deren  Spitze  an  der  Basis  des  Rössels  en- 
det. Die  erhabenen  Seitenränder  laufen  nämlich  zwischen  den  Au- 
gen in  tme  Spitze  zusanunen.  F&hler  wie  bei  scabrows,  Halsschild 
so  lang  als  breit,  seitlich  mäCug  erweitert,  die  gröfste  Breite  etwas 
hinter  die  Mitte  fallend,  die  Oberfläche  sehr  grob  und  tief,  etwas 
entfernt  punktirt,  jeder  vertiefte  Punkt  trägt  ein  Börstehen.  F1&- 
geldecken  tief  punktirt  •  gestreift,  die  Zwischenräume  gewölbt,  mit 
Körnchen  besetzt  und  eine  Reihe  Bdrstchen  tragend.  Die  Beine 
wie  der  Abrige  Körper  pechschwarz*  Die  Unterseite,  besonders  am 
Hinterleib,  sehr  sparsam  punktirt. 
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*      fn  Gr5(!ie  und  HafoHas  dem  O.  äotAro$us  nicht  aaSlmlicb,  doeh 

länger. 

Gesobleohtomerkmale  konnte  ich  nidit  entdeekeiL 

Sehr  scdten.    Zwei  StAcke  worden  bei  Genf  getammelt  (Toor* 

nier).    Sonst  gebdrt  diese  Art  Italien  nnd  Sadfraiikreich  an,  doch 

ist  sie  aoch  bei  Lyon  gefunden  worden. 

II.  Die  Glieder  der  Füiilergeisel  vom  3teo  bia  7ten  sind  knrz, 
an  der  Spitze  abgestutzt,  die  Fuhlerkenle  ist  tauglich  oval,  schmal. 
1.  Schenkel  nicht  gexfihnt. 
ji.  FlQgeldecken  kahl. 

16.  O.  m^mnoniuM  Ght    Ovnlna^  niger,  nUidu9,  ihorace  tom* 
feriim  ahUaceOy  dUco  aniico  solum  pmtd^to,  eltfitis  owitis,  m^fu§ 
conferiim  ntgo^o-iuberculaits^  vix  siriaiis,  — *•  Long.  6^7  lin. 

cT  angaatlor,  elytris  obsolete  punctalo-striatis«  aegmento  ultimo 

abdominia  foveola  parum  profnoda,  ponetolata. 
$  mnlto  latior,  elytris  rotnndato^'ampliatis,  non  aiTe  vix  oonspicaä 

atriatis,  segmento  uU.  abd.  non  foteolato,  pimetulato. 
Seh5oh.  IL  p.  580  5L 

Gröber  als  die  gröfsten  Stücke  von  O.  tmioo/br,  demselben  sehr 
nahe  verwandt,  durch  das  auch  beim  cT  hinten  gek&mte  HalsschiUi 
die  stärker  gerunzelten  und  gekörnten,  viel  weniger  dentiich  ge» 
streiften  Deckschilde  zu  erkennen;  überdies  ist  der  Rüssel  etwas 
stärker  gekielt,  und  dadurch,  dafs  die  Seiteuleisten  desselben  etwas 
stärker  hervortreteu «  mit  Furchen  versehen,  auch  die  Grube  am 
letzten  Segment  des  cT  ist  tiefer,  erstreckt  sich  etwas  weiter  nach 
der  Basis  des  Hinterleibssegments,  und  die  Punkte  derselben  sind 
verlängert,  so  dafs  sie  fast  zu  feinen  Längsrunzeln  sich  gestalten. 

Basis  des  Hinterleibs  beim  cf  eingedrückt.. 

Meine  Exemplare  ifttammen  aus  der  Umgegend  von  Wildhaus 
im  Kanton  St.  Gallen,  am  Fufse  des  Sentis,  3400  F.  s.  m. 

17.  O.  unicolor  Hbst.  Ovaiuä^  niger^  nüidut,  gltAetf  ikotmet 
UUeribuB  con/ertim  aluiaceo^  dovAo  Mo  remoi(u9  pundtUo  o«/  m* 
gMo '  fmnciaio^  elylrU  ovaiis^  obsoleie  puneiato  '  MirkUh^  inier^Uih 
confertim  ntguso'-itAercttlaiiB.  —  Long.  6  —  6  lin. 

cf  multo  aogostior,  tborace  dorso  setnper  pandulato,  elytris  molfo 
evidentius  pnoctato-sfriatis,  ioterstitiis  laevioribos^  segmento  qV 
limo  abdominis  foveola  parum  profunda,  snbliliter  ponetolata. 

$  latior,  tborace  saepe  rngoso-ponctato,  elytris  latioribos,  oiis4ie^ 
iius  punclaiO'Striatis;  segmento  ull.  abd.  non  foveolato. 
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Schönh.  II.  p.  581.  52.  —  Redt  Fion.  Aastr  p.  744. 
Curcul.  ieneMcoBUi  Ol.  Ent  V.  83.  p.  370.  No.  436. 
CurcuL  morio  Storm  liM.  Cabio.  11.  Tab.  16. 

Var.  ß.  O.  6 &tf  11  in««  Schöoh.  Thwace  remMu^' rnM^iu»  punciaio, 
elyiriß  angtuiioribusy  pro/undhu  pynciaio-^riaiU^  interaiUiU  dot* 
sali&uß  obsoleÜBsime  rugosis, 

Schönh.  II.  p.  581.  53.  —  Redt.  Faan.  Anstr.  1.  c 

Kopf  punktirf,  Stirn  mit  mndem  Grübchen,  RQssel  etwas  lUn« 
ger  als  der  Kopf,  dicht  panktirt  mit  glattem,  mifsig  starkem  Kiel. 
Halsschild  fast  so  lang  als  breit,  seitlich  mäfsig  gerundet  erweitert 
an  den  Seiten  gekörnt,  in  der  Mitte  pnnktirt  oder  runzlig-ponktirt, 
die  Flügeldecken  mehr  oder  weniger  verlängert  eiförmig,  schwach 
pnnktirt-gestreift,  die  Zwischenräume  an  den  Seiten  runzlig-gekörnt» 
in  der  Mitte  gerunzelt. 

c^  mit  schmalerem,  in  der  Mitte  glatterem,  stets  einfach  zer- 
streat-pnnktirtem  Halsschild,  die  Flögeldecken  viel  schmäler,  stär- 
ker punktirt-gestreift  mit  glatten  Zwischenräumen ;  Basis  des  Hinter- 
leibs eingedrückt,  letztes  Segment  mit  flachem,  fein  und  zerstreut- 
punktirtcm  Grübchen. 

9  mit  breiterem  Halsschild  und  viel  breiteren  Flügeldecken,  die 
undeutlicher  pnnktirt-gestreift  sind,  mit  stärker  gerunzelten  and  ge- 
körnten Zwischenräumen. 

Dieses  Insekt  zeigt  sehr  mannigfaltige  Abändemngen: 

Das  Halsschild  ist  auf  der  Scheibe  bald  dichter  und  gröber, 
bald  feiner  und  sparsamer  punktirt,  nnd  beim  $  erheben  sich  öfter 
die  Zwischenräume  der  Punkte  zu  flachen  Runzeln  nnd  erscheinen 
zuletzt  als  flache  Körner. 

Die  Flügeldecken  sind  bei  beiden  Geschlechtern  bald  breiter, 
bald  schmaler,  mitunter  so  stark  bauchig  erweitert,  dafs  sie  fast  wie 
bei  O.  memnonius  erscheinen,  mitunter  viel  schmaler  als  bei  der 
Normal-Form.  Ebenso  wechselt  die  Skulptur;  es  liegen  mir  Exem- 
plare vor,  bei  welchen  die  Flügeldecken  mit  ziemlich  starken  und 
tiefen  Punktstreifen  versehen  sind,  und  deren  mittlere  Zwischen- 
räume kaum  eine  Spur  von  Runzeln  zeigen,  und  wieder  solche,  bei 
denen  die  Punktstreifen  äufserst  undeutlich  sind;  zwischen  diesen 
Extremen  finden  sich  alle  möglichen  Mittelstufen.  Die  Zwischen- 
räume sind  am  glattesten  bei  den  tiefpunktirten  Stücken  und  wer- 
den stärker  gerunzelt  nnd  seitlich  gekörnt  in  dem  Mafse,  als  die 
Punktstreifen  seichter  werden. 

Die  Skulptur  des  Halsschildes  richtet  sich  auch  nach  der  dar 

Berl.  Entomol.  Zeltschr.    IT.  19 
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Plägeldeeken;  dasselbe  ist  darcbscliniitlich  glatter,  je  deutlicher  die 
FlQg^ldecken  pankiirt-gestreift  sind. 

Die  Stacke  mit  glattem,  zerstreat-panktirtem  Halsschiid,  etwas 
schmfilern,  tiefer  panktirt-gestrciflen  FlGgeldecken  und  in  der  Mitte 
fast  ganz  glatten  ZwischenrSumen  bilden  den  O»  ebeninus  Schdnh. 
Dieser  Küfer  ist  besonders  häuGg  im  Jara  Ton  Genf  bis  zum 
Randen^  and  alle  Varietäten  finden  sich  anter  einander;  sehr  ver- 
einzelt tritt  er  in  den  Alpen  aaf,  am  Klausen  (Heer),  auch  in  der 
obern  Schweiz,    bei   Zörich    (E.  Frei),   im  Thargau    von   mir  ge- 
sammelt. 
Anm.    O.  ebeninui  ist  von  Sch5oherr  aod  Redtenbacher  als  besondere 
Art  aufgestellt;  ersterer  giebt  zwar  zu,  dafs  er  yieUeicht   nar 
Var.  voD  O.  unicolor  sei.     Ich  kann  ilin  nickt  als  besondere  Art 
ansehen,  da  zwischen  heiden  sich  alle  möglichen  Mittelstufen 
finden  und  sie  auch  die  gleichen  Fandorte  haben. 

18.  O.  imus  Schh.  ')    EllipticuSf  convexus^  aier,  nUiduSf  fere 
glaher;  rostro  bistäcaio^    medio  carinalo,  ihorace  pulvinaio,  obitute 
rugoso-alulaceo,  laier lhu8  rotundato:  elyiris  (enuiier  pundaio^Ma" 
/ts,  iniersiiiüs  obsolete  remoie  rugosU. 
Schönh.  VII.  p.  295.  83. 

Dem  (in  Südfrankreich  einheimischea )  O.  maleßduM  am  Shn- 
liebsten,  etwas  gröfser,  durch  den  mit  zwei  Furchen  versehenen 
Rflssel,  deutlich,  wenn  auch  fein  punktirt  -  gestreifte  Deckschilde, 
andentlich  gerunzelte  Zwischenräume  von  ihm  verschieden.  Kopf 
fast  viereckig,  wenig  gewölbt,  hinten  undeutlich,  vorn  deallich 
punktirt,  schwarz,  glänzend;  Stirn  mit  kleinem,  rundem  GrQbchen; 
Augen  rund,  schwarz,  mäfsig  vorragend;  Rüssel  um  die  HSlfle  lan- 
ger als  der  Kopf,  an  der  Wurzel  etwas  schmaler,  dick  und  eckig, 
an  der  Spitze  erweitert,  oben  flach,  dicht  und  seicht  punktirt,  je- 
derseits  gefurcht  und  mit  deutlichem  Kiel,  Fühler  etwas  stark,  kaam 
halb  so  lang  als  der  Körper,  schwarz,  grau  behaart,  erstes  Glied 
der  Geisel  etwas  kürzer  als  das  zweite,  drittes  verkehrt  kegelför- 
mig, die  übrigen  gerundet,  die  Keule  verlängert.  Halsschild  fast  iSn. 
ger  als  breit,  vorn  und« hinten  abgestutzt,  seitlich  mäfsig  erweitert, 
oben  kissenartig  gewölbt,  dicht  runzlig. gekörut,  an  den  Seiten  ge- 
körnt, schwarz,  glänzend,  fast  unbehaart.  Schildchen  klein,  drei- 
eckig, Flügeldecken  verkehrt- eiförmig,  vom  so  breit  als  die  Basia 
des  Halsschildes,  hinter  der  Basis  schief  erweitert,  hinten  sich  ver- 

')  Ich  habe  diese  Art  nicht  gesehen,  nnd  gebe  darum  Sehöoherr^a 
Beschreibang  wörtlich  wieder. 
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d&nnend,  aa  der  Spitse  ziemlich  gemeinsehaftUch  abgerondet,  mehr 
ab  4mal  so  lang  ala  das  Habsehild,  gewölbt,  seicht  nnd  etwas  ent> 
femt  punktirt-gestreift,  die  Punkte  mit  einem  kleinen  Körnchen  ge* 
siert,  die  Zwisehenrinme  flach,  nndeutlich  entfernf-gernnselt;  schwarz, 
glänzend,  unbehaart.  Körper  unten  dicht  gekörnt,  schwarz,  schwach 
grau  behaart;  Bauch  an  der  Wurzel  eingedrfickt;  Beine  etwas  lang, 
slark,  schwarz,  spärlich  grau  behaart;  die  Schenkel  keulenförmig 
verdickt,  nicht  gezähnt;  Schienen  fast  rund,  rauh;  Föfse  erweitert, 
rostrotb,  unterhalb  braunfilzig. 

Nach  Schönherr  in  der  Schweiz  vorkommend.   Mir  unbekannt 

B,  Flügeldecken  behaart  oder  beschuppt. 

19.  O.  denBatu9  Schh.  OhUmguf,  ^^^t  opacus,  den$e  eine^ 
reo»iomentosus ;  rosiro  obsolete  carinaio^  ihorace  eonferUm  granti- 
lato,  IfUeribue  parum  roiundaio^  Unea  media  anguata  subimpreeea 
pallidiue  tomeniosa  decorato;  elyiris  caerio^macukUis^  mediocrtter 
punclaiO'SMaiie  j  inieredlUs  parum  convexit,  suhremoie  eubiilUer 
grmnUaiU^  pedUtus  nigrie^  (areie  piceU,  —  Long.  4  lin. 

cT  mulio  angustior,  lateribus  dytrorum  fere  rectis,  abdomine  basi 

impresso,  segmentorum  abdominis  omnium  margine  longitudi- 

naliter  sat  profunde  striato,  segmento  ultimo  punctulato,  pau« 

eis  solum  mgis  longitudinalibus. 
$  iatior,  elytris  oblonge -ova Hb us,  ventre  convexo,  segmento 

secundo  rugis  Ipngitudinalibus  obsoletis. 
Sciiönh.  VII.  p.  300.89. 

Schwarz,  glanzlos,  mit  grau-gelben  oder  gruDlich-granen  feinen 
Härchen  ziemlich  dicht,  auf  den  FiOgeldecken  etwas  fleckig  besetzt. 
Rössel  länger  als  der  Kopf,  wie  dieser  dicht  punktirt  und  schwach 
gekielt.  Zweites  und  erstes  Glied  der  Fuhlergeisel  gleich  lang.  Hals- 
schild breiter  als  lan^,  dicht  gekörnt,  mit  vertiefter,  heller,  be* 
haarter  Mittellinie.  Flügeldecken  ziemlich  tief  punktiri-gestreift,  die 
Zwbchenränme  schmal,  wenig  gewölbt  mit  ganz  feinen  Körnchen 
zerstreut  besäet. 

Die  Beine  sind  schwarz  mit  rothbrannen  Tarsen. 

cf  und  S  sind  in  der  Gestalt  so  ▼erschieden,  dals  ein  Unkun» 
diger  sie  leicht  ffir  zwei  verschiedene  Arten  ansehen  könnte;  das 
cT  in  den  Flügeldecken  fast  gleichbreit,  sehr  schmal;  beim  $  sind 
diese  oval,  seitlich  in  flachem  Bogen  erweitert.  Beim  cf  sind  die 
Ränder  aller  Banchsegmente  in  der  Mitte  deutlich  längsgestreÜl,  das 
zweite  Segment  am  stärksten,  das  letzte  ist  punktirt  und  zeigt  nur 
in  der  Mitte  1 — 3  nicht  ganz  regelmäfsige  Längsmnzeln,  die  Basis 

19* 
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deg  Hioterleibs  ist  eingedrückh  Beim  9  ist  nur  das  zweite  Sagmeiit 
schwach  gestreift.  Darch  diese  ausgezeichnete  Bildaug  der  Hinter- 
kibsringe  zeichnet  sich  diese  Art  wohl  von  allen  fibrigen  aas. 

Er  ändert  ab  in  der  Breite  and  Behaarung;  letztere  ist  bald 
dftnner  und  spfirlicher,  so  dafs  ancfa  die  Flögeldecken  einförbig  graa 
erscheinen,  besonders  beim  cf?  bald  ist  sie  heller  und  dichter,  aof 
den  Flügeldecken  fleckig. 

Ziemlich  häufig  in  den  Central-Alpen,  Böndten,  Gotthard,  Mont- 
Rosa,  St  Bernhard.  Im  Sommer  1857  fand  ich  ihn  sehr  zahlreich 
aaf  der  Höhe  des  Splfigen-Passes. 

20.  O.  insubricus  Comolli.  Oblongus^  niger,  viridi-  oal 
Jia»o-fWtmosvs ;  ihorace  pimdaio;  elyiris  subrugosU,  pedihua  ruffy- 
pjccM.  $  —  Long.  4^ — 6  lln. 

De  Crist.  et  Jan.  Coasp.  Met.  Sappl.  p.  91.    —   Dej.  CttL 
Ed.  III.  p.  293. 

Ungefähr  von  der  Gröfse  des  O.  giraffa^  nur  schmaler;  Rfissel 
und  Kopf  dicht  ponktirt,  ersterer  gekielt.  Halsschild  etwas  kürzer 
als  breit,  an  den  Seiten  mäfsig  erweitert,  dicht  punktirt^  mit  haar- 
förmigen  Schuppen  besetzt,  besonders  dicht  an  den  Seiten.  Schild* 
eben  klein,  dreieckig.  FlOgeldecken  lang-ciföi^mig,  schwach  gerun- 
zelt, dicht  beschuppt,  die  Schuppen  bald  yon  grünlicher,  bald  von 
gold-  oder  graugelber  Farbe.  Die  Beine  stark,  rotbbraun  oder  pech- 
schwarz, die  Tarsen  dunkler. 

Sehr  selten.    Bündten  (Heer!),  nur  im  Hochgebirge. 

21.  O.  neglectus  mihi.  Oblimgtu,  niger^  vtrtcZi-  vel  Jiato» 
squamosus^  ihorace  punciulalo^  stibcarinaio  ^  elyiris  subiiliier  punC' 
taio '  siriaiis ,  iniersiiiiU  €uöplanis,  subtUissime  -ruguiosis^  pedibuM 
rufo'piceiß,  — *  Long.  4 — 5  lin. 

cT  angustior,  segmento  ultimo  abdominis  subtilissime  longitudioa- 

liter  striato. 
$  latior  segm.  ult.  abdom.  punctulato. 
Dem  O.  iruuhricus  jedenfalls  sehr  nahe  stehend  und  bisher  mit 
ihm   zusammen   geworfen,   und   doch  scheinen  mir  folgende  sehr 
konstante  Merkmale   hinreichend,   um   ihn   als  eigene  Art  zu  be- 
trachten. 

Er  ist  kleiner  und  besonders  schmaler,  das  Halsschild  mit  zwar 
feiner,  aber  stets  deutlicher  glatter,  erhabener  Mittellinie,  die  FIfi- 
geldecken  sind  zwar  fein,  aber  deutlich  pnnktirt  -  gestreift.  Kopf 
und  Rüssel  wie  beim  vorigen.     Fühler  schwarz,  zweites  Glied  der 
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Geisel  am  die  Hälfte  länger  ab  das  erste,  die  folgenden  kegelflh> 
mig,  die  Keule  eiemlieh  schmal.  Halsschild  kaum  küraer  als  breii, 
seitlich  ziemlich  schwach  erweitert,  dicht  pnnktirt,  grofse  und  kleine 
Punkte  sind  gemengt,  in  der  Mitte  eine  meist  der  ganzen  Länge 
nach  deutliche  erhabene,  glatte  Linie.  Flügeldecken  lang-eiförmige 
fein  aber  deutlich  pnnktirt-gestreift,  die  Zwischenräume  fast  flache 
schwach  gerunzelt.  Behaarung  wie  beim  vorigen,  so  wie  auch  die 
Beine. 

cT  mit  fein  der  Länge  nach  gestricheltem  letztem  Bauchsegment, 
Basis  des  Bauches  eingedrückt,  im  übrigen  schmaler  als  das  9. 

Viel  häufiger  als  der  vorige  durch  die  ganze  südliche  Walliser 
Kette,  besonders  am  Mont-Rosa  und  St.  Bernhard  (Venetz!  Bischoifi 
Toornier!  Meier  Dürr!). 

2.  Schenkel  gezähnt. 

A.  Flügeldecken  spärlich  fleckig-behaart  oder  kahl. 
22»  O.  alpicola  Schönh.  (Mango -ovatus^  niger,  sqwmnäia 
piliformibu9 ,  aureo '  micaniibua  inaequalüer  obsUua^  rosiro  plano^ 
8iriolai0''rug09O,  media  tenuiier  carmaio;  ihorace  hrevi^'  darso  ru» 
goeo-fnmciulaio^  lateribua  volde  roiundaiO'ampUaio,  cotiferUm  gra» 
nuUtio;  eltftris  ptmciuio^aMatis ,  inlersiUiis  planU,  subtüUsime  ca» 
riaceia  et  puncitUaiis;  Jemori^us  omnibus  acute  deniatis.  *-  Long; 
4-.4i  lin. 

SchSoh.  Vn.  p.  327.  129. 
O.  Schwahi  Stenx.  —  O.  rhaeticui  Heer. 

Kopf  fein  punktirt,  Rüssel  wenig  länger  und  schmäler  als  der 
Kopf,  dick  und  eckig,  eben,  dicht  längsstreifig  -  punktirt,  mit  sehr 
dünnem,  wenig  erhabenem  Kiel.  Halsschild  breiter  als  lang,  seit* 
lieh  stark  gerundet,  die  Mitte  des  Rückens  fein  zerstreut-punktirt, 
glänzend,  meist  mit  einer  Spur  flacher  Runzeln  zwischen  den  Punk- 
ten, die  Seiten  dicht  und  spitz  gekörnt.  Flügeldecken  länglich-ei- 
förmig, seitlich  in  mäfsigem  Bogen  geschwungen,  zart  gereiht-punk* 
tirt  mit  flachen  Zwischenräumen,  welche  sehr  fein  lederartig  gerun* 
atelt  sind,  und  (besonders  in  der  Nähe  der  Naht)  deutlich  zer- 
streute Pünktchen  wahrnehmen  lassen.  Die  ganze  Oberseite  ist  mit 
haarformigen,  goldglänzenden  Schüppchen  ziemlich  spärlich,  auf  den 
Flügeldecken  meist  etwas  fleckig  besetzt.  Die  Unterseite  ziemlich 
dicht,  die  Basis  des  Hinterleibs  sehr  zerstreut-punktirt.  Beine  schwarz, 
Schenkel  stark  gezähnt. 

Geschlechts-UnI erschiede  sind  kaum  wahrzunehmen;  Eindrücke 
an  der  Basis  des  Hinterleibs  beim  cT  sind  nicht  konstant,  nur  schien 
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mir  das  leiste  Hinterleibssegment  des  cT  binten  einen  etwas  sebSr* 
fern  Bogen  xu  bilden  als  beim  $,  und  auf  beiden  Seiten  einen  Soa- 
serst  flaehen  Eindruck  zn  zeigen. 

Nicht  selten  durch  das  ganze  schweizerisdie  Hochgebirge,  im 
Eagadin,  bHufig  auf  der  Nordseite  des  Mont-Rosa,  am  Gotlhard,  St 
Bernhard,  auch  auf  der  Albnla  und  im  Rheinwald  (Kriecbbanmer). 

Ich  möchte  fast  glauben,  dafs  Redtenbacher's  O.  mario  hierher 
gehört;  ich  konnte  zwar  kein  Stück  dieses  bei  Wien  vorkommen- 
den morio  yergleichen,  aber  die  Beschreibung  widerspricht  meiner 
Annahme  keineswegs;  jedenfalls  ist  Redlenbacber^s  O.  morio  ein 
ganz  anderes  Thier  als  Schönherr's  O.  mario '^  es  liegt  mir  ein  typi* 
sches  Exemplar  des  letztem  aus  Germar's  Sammlung  vor,  welches 
von  der  Gröfse  eines  O.  unicolar  ist  und  mit  den  glattem  Stfickea 
dieses  letztem  völlig  öbereinstimmt;  die  Schenkel  sind  nicht  ge- 
sahnt, wohl  aber  wie  bei  tmict^or  stark  verdickt  und  an  die  Hin- 
iersehenkel  etwas  winklig  erweitert,  so  dafs  man  sie  als  fast  ge- 
sfthnt  erklfiren  könnte.  Schönherr  selber  sagt  auch  VII.  p.  388  von 
O.  morio  in  der  Anmerkung:  „O.  nnicolor  Herbst  eadem  speciea, 
aecundnm  Mus.  Dom.  Germar  mihi  videtur^',  nnd  Vif.  p.  295  bei 
O.  unicolor  sagt  er:  „O.  morio  Fab.  eadem  species,  secundum  sen- 
tentiam  Dom.  Germari  An?'^  —  Es  scheint  somit  ausgemacht,  daCi 
Schönherr  sowohl  als  Germar  jene  Var.  vor  Augen  hatten,  die  aach 
mir  vorliegt  und  die  entschieden  zu  unicoior  gehört.  Was  noB 
Fabr.  betrifft,  so  sagt  derselbe  von  Curculio  morio  (Spec.  ins.  I.  p. 
198):  „C.  brevirostris,  fcmoribus  dentatis  ater,  nitens,  dytris  glabris, 
nnd  weiter  unten  sagt  er:  „Magnus,  totus  ater,  gl  ab  er,  nitidos. 
Thorax  rotundatus,  immaculatus.  Femora  dentata'^  Magnus  and 
eljtris  glabris  pafst  offenbar  nicht  auf  Redtenbacher's  O.  morio; 
auffallend  bleibt  immerhin  der  Zusatz  „femoribus  dentatis^',  den 
ich  mir  nicht  erklären  kann. 

Möglich  ist  es  freilich,  dafs  um  Wien  ein  Oüorhynchtu  vor- 
kommt, auf  den  Redtenbacher's  Beschreibung  von  O.  morio  pafst 
und  der  dennoch  von  O.  alpicola  specifisch  verschieden  ist,  aber 
dann  ist  -dies  ein  ganz  anderes  Thier  als  O.  morio  Fabr.,  Germ., 
Schönh.,  und  mufs  daher  einen  andern  Namen  erhalten. 

Das  Vorkommen  eines  AlpenkSfers  in  der  Ebene  darf  durcüi- 
aus  nicht  befremden,  wenn  der  Fundort  in  der  NShe  eines  grofsen 
Stromes  ist,  der  Gebirgswasser  aufgenommen  hat. 
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B.  FlOgeldecken  fleckig  mit  ninden  Schoppen  besetzt. 

o.  Streifen  ohne  Angenpankfe. 

23.  O.  gemmaius  F.  Ovaitis^  convexus^  aier,  rostro  suicaio, 
thorace  puivifuiio,  UUerihus  ampliaio^  con/eriissime  granulaio;  ely- 
iris  punciaiO'SubstriaiiSf  iniersiiliis  plus  minusve  reguiariler  rugosih 
iuberculaiis^  maculis  virescenÜ-argenieo-s^ttmosis  omaiis;  /emari' 
ins  deniaiis,  —  Long.  3^  —  6  lin. 

c^  aogastior,  abdominis  basi  impressa  et  apärsim  tubercolata,  Seg- 
ment o  oltimo  subtilissime  rugnloso-punctato,  apice  foTeola  ro- 
tnndata,  grisa^-pilosa. 
9  latior,  abdominis  basi  tnbercolata,   segmento   ultimo  rugoso- 
pnnctato. 

Germ.  Ins.  Spec.  L  p.  347.  No.  17.  T.  2.  £  9.  a.  h.  —  ScbSnb. 
YU.  p.  a30.  132.  ^  Redt.  Faan«  aoslr.  p.  745.  —  KAsL 
Ksf.  Earop.  XI  63. 
Curcuiio  gemmatu»  Fabr.  —  Curcul.  religiotu»  Schrank. 
Var.  ß,  O.  chlorophanus  Meg.,  paiäo  angusiiorj  elyiris  paulo  re- 
gularius  rttgoso-granulaiis,  densius  virescenli'argeniea»maculatis, 
O.  cklorophmnuM  Schönh.  VIL  p.330.  133.  —  Kfist.  Ksf.  Earop. 

XI.  64. 
Cure*  »quamiger  01. 

Aendert  ab  in  Gröfse,  Gestalt,  Skalptur  der  Flügeldecken  nnd 
der  StSrke  der  Zähne  an  den  Schenkeln;  die  Schoppen  der  FlQgel- 
decken  sind  bald  mehr  grQn,  bald  blasser,  die  Flecken  bald  spär- 
lich, bald  häufiger,  mehr  oder  weniger  znsanimenfliefsend.  Alle 
diese  Abänderungen  kommen  anabhängig  von  einander  vor. 

Es  giebt  Stücke  mit  ganz  rcgelmäfsigen  Reihen  tiefer  Punkte 
nnd  regelmäfsig  gehöckerten  Zwischenräumen,  von  denen  der  3te 
nnd  5te  stets  etwas  breiter  sind  als  die  öbrigen;  es  werden  nun 
die  Höcker  allmälig  gröfser  nnd  die  Querfurchen  der  Zwischenräume 
tiefer,  wodurch  die  Regelmäfsigkeit  der  Punktreihen  scheinbar  lei- 
det, und  endlich  werden  die  Querfurchen  so  tief  wie  die  Punkte 
der  Pnnktreihen,  die  Höcker  alle  gleich  stark,  wodurch  die  Ober- 
fläche ganz  nnregelmäfsig  gehöckert  erscheint.  Die  Breite  der  In- 
dividuen hängt  vom  Geschlecht  ab,  die  reich- gefleckten  Stöcke  sind 
durchaas  nicht  immer  schmaler  als  die  spärlich -gefleckten,  so  wie 
auch  diese  letztern  nicht  immer  die  unregelmäfsige  Skulptur  der 
Deckschilde  zeigen. 

Die  reicher  gefleckten  Stöcke  mit  etwas  regelmäßigerer  Sknlp- 
tor  der  Flügeldecken  bilden  die  Var.  chlorophanus. 

Die  Basis  des  Hinterleibs  ist  beim  cT  schwach  eingedröckt,  mit 
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apitzen  Körnchen  zcreirent  betetot  Das  leUle  Segment  ist  sehr 
fein  ruDzlig-punkliit  und  zeigt  an  der  Spitze  eine  rundliche,  mit  lei- 
nen  und  kurzen  gelblich  -  weifsen  oder  grauen  Börstchcn  besetxte 
Vertiefung,  welche  sich  mitunter  als  schwache  Furche  bis  Kam 
Rande  des  vorletzten  Segments  fortsetzt. 

Nicht  hfiuGg  in  der  Schweiz,  mehr  in  den  Voralpen  als  im 
Hochgebirge;  bei  fiagatz  (E.  Frei!),  am  Gotthard  (Heer!;,  in  den 
Berner-Alpeu  (Guillebeau!). 

24.  O.  dive9  Dahl.  OvaiuSf  convexus,  a/ar;  rosiro  nUcaio; 
ihamee  puhmaio,  UUeribus  ampliaio^  laeie  viridi^squamoto,  confer- 
Um  granulaio;  elyiris  evidenter  pundaiO'Subsulcaiis,  iniersiiiiU  com- 
0eri«,  iranavertim  rugoeis  ei  eubaeriaiim  obitise  granulaiU^  maculis 
numeroaie,  saepe  con/lueniibus  ^  rirescenii-argenieo-etpiamoels  ortjo- 
iis^Jemorihue  omnilnu  actiie  dentatis,  —  Long.  3  —  4  lin. 

cT  angustior,  abdominis  basi  inipressa,  acute  tuberculata,  segmento 
ultimo  abdominis  subtilissime  ruguloso  >  punctulato ,  non  fo- 
veolato. 

$  latior,  segmento  ultimo  abdominis  evidenter  pimctaio. 

Germar  Faun.  ins.  Eor.  XXI.  Tab.  12.    —    Schdnh.  YII.  p. 
331.  134.  —  Kust.  KSf.  £ar.  XI.  65. 

Den  kleinsten  Stucken  von  O.  gemmaius  gleich,  und  beson- 
ders an  den  dicht  grQn  beschuppten  Seiten  des  Haisschildes  sogleich 
von  ihnen  zu  unterscheiden. 

Rfissel,  Kopf  und  Halsschild  wie  beim  vorigen,  nur  letzteres 
an  den  Seiten  breit  und  dicht  grün  beschuppt.  Die  Flügeldecken 
stets  ziemlich  regelmäfsig  punktirl-gestreift,  viel  reicher  beschuppt. 

Aendert  sehr  wenig  ab,  die  Zwischenräume  der  Flügeldecken 
sind  oft  etwas  stärker  qnergerunzelt  und  gröber  punktirt. 

Der  Unterleib  wie  beim  vorigen  9  das  letzte  Segment  des  cT 
zeigt  aber  keine  Spnr  von  Vertiefung. 

Sehr  selten.     Bei  Genf  von  Tournier  gesammelt. 

Diese  Art  ist  als  Var.  zu  gemmafua  gezogen  woitlen  $  ich  kann 
nicht  beistimmen;  folgende  konstante  Merkmale  scheinen  mir  das 
Art-Recht  zu  verborgen: 

Dicht  beschuppte  Seiten  des  Halsschildes,  regelmäfsig  punktirt- 
gestreifle  und  stets  viel  reicher  beschuppte  Fingeldecken,  yor  allem 
aber,  die  abweichende  Bildang  des  letzten  Segments  beim  cT;  ich 
habe  eine  Reihe  von  Exemplaren  vor  mir,  die  alle  überehistimmen$ 
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ich  mafs  daher  diese  Art  so  lange  für  eine  ^nte  halien,  bis  sich 
Stöcke  finden,  welche  die  Gesehleehtsmerkmale  von  O.  gemmatua 
xeigen. 

25*  O.  lepidopierus  F.  Oblongu»^  n<^^9  pedibus  rttfisj  ge» 
niculi8  iaraUque  infuscaiis^  squamulU  argenieO'Virescen(ihus  ieetua^ 
thoruce  siihgloboso^  dense  granulaio^  eljftrU  siriatis,  iniersiUUs  rt«- 
go$o-granulaiis^  /emori&us  acute  deiUaiis,  —  Long.  3\  —  3j-  lin 

cT  antennis  paulo  longioribus,  abdom.  basi  vix  impressa,  segmento 

ultimo  sablililer  ruguloso-punctato,  foveola  ante  apicem. 
S  vis  iatior,  antennis  paulo  brevioribus,  segm.  ultimo  abdominis 
panctulato. 

Scli5nh.  II.  p.  595.  76.  —  Redt  Faan.  Aoatr.  p.  155.  —  Kfi- 
ster  Kif.  £ar.  XI.  68. 
Curcul.  lepidopierui  Fabr.  Syst.  el.  IL  p.  541.  207. 
CurcuL  iquamiger  Fabr.  Syst.  el.  II.  p.  .^40.  No.  200. 

Yar.  ß,  pauperulus  Heer;  elylris  parce  maculalU, 

Stets  viel  schmäler  als  die  schmälsten  Stöcke  der  vorigen  Art, 
•chwarz  mit  rothen,  oder  rothbranncn  Beinen,  stark  gezahnten  Schen- 
keln; die  OberflSchc  mehr  oder  weniger  dicht,  auf  den  Flugeldek* 
ken  fleckig  mit  grönlich-goldenen  oder  silberglSnzenden  Schoppchen 
bedeckt.  Rüssel  fast  rund  mit  sehr  zartem  Kiel.  Zweites  Glied  der 
Ffiblergeisel  doppelt  so  lang  als  das  erste.  Halsschild  stark  ge- 
wölbt, dicht  gekörnt.  Die  Flögeldecken  in  der  Mitte  deutlicher,  an 
den  Seiten  etwas  undeutlich  gestreift,  die  Zwischenräume  runzlig- 
gekörnt,  die  Schuppenfiecke  bald  spärlicher,  bald  zahlreicher. 

cf  kaum  schmaler  als  das  9,  die  Föhlerglieder  etwas  verlänger- 
ter, Basis  des  Bauches  sehr  wenig  eingedröckt,  letztes  Segment  mit 
einem  rundlichen  Grübchen  vor  der  Spitze. 

Aendert  ab  in  der  Skulptur  der  Flögeldecken,  der  Farbe  der 
Schuppen  und  der  Beine.  Die  Flügeldecken  sind  bald  deutlicher, 
bald  weniger  deutlich  und  regelmäfsig  gestreift,  auch  die  Punkte  der 
Streifen  öfter  etwas  deutlicher,  die  Nath  ist  auch  auf  der  hintern 
Hälfte  oft  ziemlich  stark  erhaben,  oft  sehr  wenig;  die  Farbe  der 
Schoppen  bald  mehr  grön  und  glänzend,  bald  weifslich  mit  weni- 
ger Glanz;  mitunter  sind  die  Schuppen  sehr  spärlich,  auf  dem  Bais- 
schild nur  an  den  Seiten  des  Vorder-  und  Hinterrandes,  die  Flügel- 
decken haben  nur  wenige  kleinere  Flecken,  diese  Var.  ist  Heeres 
O.  paupertdua. 

Durch  die  ganze  Schweiz.  Häufig  im  Fngadin  auf  Nadelholz, 
bei  Chur  (£.  Frei!),  am  Bizockel  (Kriechbaumer!),  Muhlenbach-Alp 
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(Heer!),  bei  Matt  im  Kanton  Gianis  (Heer!),  auch  im  Jura  (E.  Frei!) 
—  O.  pauperuluB  von  den  Mühlbach-Alp  und  1  Stack  Ton  Aarao« 

b.    Streifen  mit  Augenpunkten. 

26.  O.  pupillatus  Schh .  (HdongO'Ovaiu»^  fiuco^piceus,  Sfua- 
mulis  paüidis  aive  ovreo-micantAus  inaequalUer  adspermts,  aniennU 
pedibtuque  piceo  -Jerrugineia,  Jemoribtts  obacurioribue  deniiculaiis, 
ibcrace  iongUtidme  non  laiiore^  iaieribus  modice  ampUaio^  iubercw^ 
Udo,  elytria  stU  profunde  pvndaiosirkaiU,  punciia  pupiUaiU^  mier» 
stiiiU  rugosia.  — >  Long.  3 — 3}  lin. 

cf  abdomine  non  impreBso,  segmento  ultimo  abdomints  aate  api- 
cem  snbtiliter  foveolalo,  foyeola  saepe  obsoleta. 
Seh 5 ah.  II.  pag.  597.  79. 
O.  »ubdeniatu$,   Bach  Klferfaana  f&r  Nord-  und  BUlteldenUchiaBd 
4te  Lief.  p.  279.  38. 

Var.  ß.  aubdeniaiua  mihi$  minor,  praeaeriim  angualior,  parchu 
aquamoaua  ^  femorihua  poaücia  vix  deniaiia^  aegmenio  tdiimo  ab- 
dommia  cT  evidanOua  foveolaio. 

Dem  O.  picipea  sehr  ähnlteh,  doch  bei  genauer  Untersachaog 
aehr  weit  verschieden;  die  Fühler  sind  schlanker,  das  Halsschild 
schmaler,  die  Schuppen  auf  den  Flügeldecken  sind  fleckig  vertheilt 
und  lassen  fast  nackte  Flecken  zwischen  sich^  die  einzelnen  Schüpp- 
chen sind  verlängert,  oval,  bei  picipea  rund;  die  Schenkel  gexihnt, 
die  Zwischenräume  auf  den  Flügeldecken  sind  quer-gcrunzelt. 

Rüssel  eben,  nur  bisweilen  mit  einer  Spur  von  Mittelkiel,  Hala- 
Schild  so  lang  als  breit,  ziemlich  grob  gehöckert,  die  Höcker  breit 
und  mit  einer  Pore  an  der  Spitze,  meist  mit  einer  undeutlichen, 
vertieften  Mittellinie,  wie  der  Rössel  dicht  beschuppt,  wodui*ch  die 
Skulptur  undeutlich  wird.  Die  Flugeidecken  sind  stark  punktirt- 
gestreift,  die  Zwischenräume  gewölbt  und  quergerunzelt,  fast  ge- 
körnt, fleckig  beschuppt,  die  Punkte  sind  mit  einem  Schüppchen 
geziert.  Die  Schenkel  rothbraun,  alle  stark  keulenförmig  verdickt 
und  mit  deutlichem  Zähnchen  versehen.  Schienen  und  Füfse  heller. 
Die  Farbe  der  Schuppen  ist  meist  gelb-golden,  zuweilen  grünlteh- 
golden,  mitunter  auch  blafsgelb,  fast  ohne  Hetallglanz  (nach  einem 
solchen  Stuck  scheint  Schönberr  seine  Beschreibung  entworfen  zu 
haben);  die  dunkleren  Stellen  der  Flügeldecken  sind  fast  nackt; 
alle  Schuppen  desselben  Stückes  haben  die  gleiche  Farbe.  Das 
letzte  Segment  des  cT  zeigt  kaum  eine  Spur  von  einem  flachen 
Grübchen;  ich  habe  eine  Reihe  von  Stücken  vor  mir,  und  keines 
zeigt  ein  deutliches  Grübchen. 
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Var.  ß.  O.  tnbdenUUuB  mihi\  ist  so  constant  abweichend,  dafs 
ich  sie  fast  als  eigene  Arterklfiren  möchte,  um  so  mehr,  als  sie 
ausschliefslich  den  Alpen  angehört,  während  die  andere  Form  mehr 
der  Ebene  und  dem  Jara  getreu  bleibt.  Sie  ist  stets  kleiner  und 
etwas  schmaler,  spärlicher  beschappt,  das  Halsscfaild  hat  nie  eine 
▼ertiefte  Mittellinie,  sondern  fast  immer  einen  deutlichen  Mitlel- 
kiel,  die  Zwischenräume  der  Flogeldecken  sind  etwas  stärker  ge- 
wölbt, die  'Vorderschenkel  wie  beim  vorigen  gezähnt,  die  mittlem 
und  hintern  aber  nur  mit  winkliger  Erweiterung,  die  kaum  eine 
Spur  von  21ähnchen  erkennen  läfst;  das  letzte  Segment  cT  trägt  ein 
ziemlich  tiefes  Grübchen.  Die  Unterseite  des  Körpers  ist  überhaupt 
stets  heller  gefärbt,  als  beim  ächten  pupUlaiua.  - 

Die  Hauptform  ist  in  der  ebenen  Schweiz  zu  Hause  und  im 
Jura  (E.  Frei!),  im  Tbale  bei  Chur  (Kriechbanmer!),  bei  Schaflhau- 
aen  ziemlich  häufig,  meist  in  Mehrzahl  beisammen,  auch  in  der  in- 
nem  Schweiz,  Rigi  (E.  Frei!),  sehr  selten  in  den  Alpen;  O.  «ui« 
deniaiut  gehört  dem  Hochgebirge  an,  Bündtner- Alpen  (E.  Frei!), 
am  Mont-Rosa  in  grofser  Zahl  von  mir  gefangen. 

Aum.  Von  O.  veutitUM  Schh.  unterscheidet  sich  die  Var.  iubdentaiui 
durch  geringere  GrOfse,  nicht  erhöhte  Seitenränder  des  Rössels, 
gezähnte  Schenkel  and  gerade,  nicht  gezShnte  Schienen. 

27.  O.  difficilis  mihi.  Ohlango^ovatus^  m^^,  suboptunu^ 
squamwdis  aureO'tnicaniibus  saiis  dense  iecius^  roairo  supra  plano^ 
basi  aiienuaio^  apice  dilaiaio^  capüe  patdo  longiore,  pronoto  IcUUU' 
dine  pavlo  Inreviore^  laier ibus  parum  ampliaio,  dense  eubiiiUer  /u- 
herctdaio;  elylrie  Mongo-ovaiis^  dorso  subplanis^  punctaio-sirtatis^ 
iniersiiiiie  parum  convexis^  aubülUer  obtuae  rt^gosis^  punctis  ocella- 
iiSf  pedibus  nigropiceis^  Jemoribus  davaiis,  denticulo  armaiie.  — 
Long.  3  lin. 

Dem  O.  aureolus  (signatipennia  Schh.)  am  nächsten  in  Gröfse 
nnd  in  allen  Theilen;  durch  langem,  an  der  Basis  schmalem  Rös- 
sel und  schwarze  Beine  mit  gezähnten  Schenkeln  deutlich  verschie- 
den, von  duinensis  durch  schmaleres  Halsschild  nnd  breitere  Flügel- 
decken, gezähnte  Schenkel,  von  confusus  durch  eben  diese  Merk- 
male, von  pupiUeUuB  durch  gleichmäfsige  Beschuppung  der  Flügel- 
decken, von  picipes  durch  ganz  andern  Habitus,  viel  feiner  gekörn- 
tes Halsschild,  kürzere,  gewölbtere  Flögeldecken,  goldglänzende 
Schüppchen,  dunkele,  gezähnte  Beine,  von  O.  Chevrolaii  durch  dun- 
kele Beine,  nicht  entfernt  stehende  Punkte  der  Streifen  auf  den  Flü- 
geldecken, von  emerioAa  Rosh.  durch  flachere  Zwischenräume  der 
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PanktstreifeD,  and  voo  eraiaegi  Schli.  darch  dunkele  Farbe,  viel  feiner 
gekörntes,  verlfingertes  Halsscfaild  und  ganz  anders  gebaute  Flögeldek* 
ken  unterschieden.  Schwarz,  mit  goldglinzenden,  sehr  feinen  SchOpp* 
eben  dicht  bedeckt,  Rössel  an  der  Basis  viel  schmaler  als  der  Kopf,  an 
der  Spitze  erweitert,  länger  als  der  Kopf,  oben  eben,  dicht  beschappt. 
Halsschild  wenig  kfirzer  als  breit,  seitlich  sehr  mäfsig  erweitert, 
dicht  und  fein  gekörnt  FIfigeldecken  dreimal  so  lang  als  das  Hals- 
sehild,  ziemlich  banchig  erweitert,  deutlich  punktirt  -  gestreift  mit 
ziemlich  breiten,  wenig  gewölbten  Zwischenräumen,  die  schwache 
Qnerranzeln  zeigen;  die  Punkte  sind  in  der  Mitte  mit  einem  Schflpp- 
ehen  geziert.  Beine  schwarz,  die  Schenkel  stark,  keulenförmig  ver* 
dickt  mit  einem  kleinen,  aber  deuUiehen  Zahnchen. 

Geschlechtsmerkmale  konnte  ich  nicht  entdecken. 

Von  Herrn  Dr.  Imhof  und  Bischof  gütigst  mitgetheilt,  die  ihn 
am  Gotthard  sammelten.  In  der  Umgegend  von  Lugano  und  aach 
auf  der  Südseite  des  Mont-Rosa  (Stabile!). 

HI.  Glieder  der  Föhlergeisel  kurz,  dicker  als  lang,  oder  knopfTörw 
mig,  oder  kugelig;  die  Fnhlerkeule  ist  dicker,  ei*  oder  länglich- 
eiförmig. 

1.    Schenkel  nicht  gezähnt. 

A.  Flögeldecken  kahl,  oder  mit  anliegenden  Haaren  fleckig 
besetzt. 

2S.  O.  mauru»  Gyllenhal.  OvaiuSf  niger,  parce  ctfi«reo-pu- 
bescetis;  aniennis  pedibusque  fufo-piceis,  rostro  medio  carinaio^  iho- 
race  hrevi,  u(rinque  roiundaio^ampliaio^  conferiissime  grcuiulaio^ 
elyiris  ovafis,  parum  profunde  punciaia-siriaiis  ^  iniersiUiis  subtUi- 
ier  rugulosU.  —  Long.  3  —  ^\  lin. 

cT  abdomine   non    impresso,   segmenlo   ultimo  paulo  angustiore, 
acntius  rotuodato. 

$  segroento  ultimo  abdominis  latiore,  apice  snbemarginato. 

Schönh.  IL  p.  601.  87.  -  id.  YIL  p.  340.  152.  —  Redtenb. 
Faon.  Aastr.  p.  745. 
O.  adtciiut  GertD.  las.  Spec.  I.  p.  358.  No.  495. 

Var«  ß.    O,  comosellus  Schh.  elyirU  subiilUer  punctaio  -  siriaiis^ 
fitactt/js  e  pitbe  cinereo^virescenii  ßdspersisj  pedAua  nigro^picei», 
Schönh.  YIL  p.  340.  153. 
O.  iemotuM  Schh.  Redt.  Faun.  Aastr.  p.  745. 

Var.  /.     O.  demoiuM  Schh.  elytrU  subremoie,  sa4  profunde 
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puneUUO'^riaiU^  iniertiUiU  parum  convexM^  ohsoltUus  rugulosU, 
pnmoio  laieribua  paulo  ampliua  roiundaio,  paulombidiua  granU" 
kUo^  pedihuB  rtifo-Jerrugineia, 
Schönh.  Vir.  p.  347.  167. 

O.  Brueieri  111.  Germ.  Spec.  ins.  360.  497. 

O.  WieMurii  Da  hl.,  pedibuM  nigropiceu. 

Es  giebt  wohl  wenige  Otiorhynchas-ArteD)  die  so  mannigfache 
Abänderangen  darbieten,  wie  diese  Art;  die  eniferntesiea  Varietä- 
ten sehen  sich  freilich  nicht  sehr  ähnlich,  und  doch  glaube  ich,  es 
sei  weder  O«  comwellus^  noch  O.  flemoius  als  gute  Art  anzusehen, 
da  sich  bei  der  grofsen  Zahl  von  Stucken,  die  ich  vor  mir  habe, 
alle  möglichen  Uebergänge  finden. 

Kopf  vom  dichter,  hinten  zerstreut -punktirt,  die  Punkte  sich 
bald  bis  hinter  die  Augen  erstreckend,  bald  nur  bis  zu  deren  Hin- 
terrand, mit  Stirngrfibchen ,  Rüssel  länger  als  der  Kopf,  und  etwaa 
schmaler,  punktirt  und  gekielt;  Fühler  rothbraun  oder  schwarz, 
zweites  und  drittes  Glied  der  Geisel  beinahe  gleich  lang,  die  übri- 
gen kuglig,  die  Keule  eiförmig.  Halsscfaild  stets  kürzer  als  breit, 
an  den  Seiten  mäfsig  stark  gerundet  erweitert,  dicht  mit  starken, 
stumpfen  Körnern  besetzt.  Die  Flügeldecken  eiförmig,  ziemlich  stark 
gewölbt,  fein  punktirt  -  gestreift  mit  mehr  oder  weniger  gewölbten 
und  gerunzelten  Zwischenräumen.  Unterseite  zerstreut  •  punktirt. 
Geschlechtsunterschied  sehr  unbedeutend,  das  letzte  Hinterleibsseg* 
ment  ist  beim  $  durch  einen  etwas  flachem  Bogen  begränzt,  an  der 
Spitze  undeutlich  ausgerandet.  Die  Beine  sind  bald  heller  bald 
dunkler,  die  Schenkel  mäfsig  verdickt,  ungezähnt. 

Die  vorkommenden  Abänderungen  betreffen: 

1)  Den  Rüssel;  dieser  ist  bald  sehr  dicht,  selbst  ranzlig,  bald 
zerstreuter  punktirt,  stärker  oder  schwächer  gekielt. 

2)  Das  Halsschild  ist  bald  breiter,  bald  schmaler  (unabhän- 
gig  vom  Geschlechte),  bald  mit  deutlich  vertiefter  Mittellinie,  bald 
ohne  dieselbe,  die  Körner  mitunter  ein  klein  wenig  feiner  (O.  de- 
molus), 

3)  Die  Flügeldecken  weichen  am  meisten  ab;  es  giebt  Stücke, 
bei  denen  sie  nur  ganz  fein  gestreift-punktirt  sind  mit  fast  flachen, 
sehr  schwaeh  gerunzelten  Zwischenräumen  und  wieder  Stücke  mit 
Reihen  ziemlich  tiefer,  etwas  entfernt  stehenden  Punkte  und  glatten, 
kaum  gerunzelten  Zwischenräumen  and  auch  wieder  solche  mit.  brei« 
ten,  tiefen  Streifen  und  stärker  gewölbton  and  gerunzelten  Zwischen- 
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rftamen  mit  allen  mdglichen  Uebergängen;  auch  sind  die  Flfigddeck 
bald  breiter  uod  küner,  bald  schmaler  und  linger. 

4)  Die  Farbe  der  Beine  wechselt  von  rostroth  bis  ganz  pedi- 
schwarz. 

5)  Die  Behaarung  ist  bald  spärlicher,  bald  dichler,  doch  möchte 
sie  bei  ganz  frisch  ans  der  Pnppe  kommenden  Stficken  nie  ganz 
fehlen;  sie  reibt  sich  sehr  leicht  ab. 

Alle  diese  AbSnderangen  sind  ziemlich  unabhängig  von  einan* 
der  und  kombiniren  sich  auf  sehr  mannigfaltige  Weise,  und  wollte 
man  eine  ins  kleinliche  gehende  Varietatenreihe  aufstellen,  so  würde 
diese  Reihe  sehr  lang  werden. 

St&cke  mit  fein  gestreift-punktirten,  dicht  fleckig  behaarten  F1&- 
geldecken  und  schwarzen  Beinen  bilden  den  O.  comoseltus  Schh. 

Hierher  scheint  mir  Redtenbachers  O.  demolus  zu  gdioren; 
seine  Beschreibung 'pafst  besser  auf  diesen,  als  auf  Scbonherr^s  de- 
molU9. 

Stücke  mit  tief  ponktirt  gestreiften  Flugeidecken  und  undeoi- 
lich  gernnzelien  Zwischenräumen  sind  O.  demoius  Schönh. 

Die  Fuhlerbildung,  die  Skulptur  der  Unterseite  und  die  Bil- 
dung des  letzten  Hinterleibssegmentes  ist  wohl  das  konstanteste  an 
dieser  Species. 

Es  liegen  mir  zwei  Schönherr'sche  Typen  von  O.  demdut  vor, 
die  zwar  mit  keinem  meiner  schweizerischen  Stücke  ganz  überein- 
stimmen, aber  deren  einzelne  Theile  sich  bei  verschiedenen  von  mei* 
nen  Stücken  in  ähnlicher  Art  gebildet  finden;  das  Halsschild  ist 
seitlich  etwas  stärker  gerundet  erweitert  und  kaum  merklich  fein» 
gekörnt^  die  Flögeldecken  mit  ziemlich  starken  Punktreihen  und 
glatten  Zwischenräumen;  es  finden  sich  aber  unter  meinen  Stficken 
welche,  die  ein  eben  so  breites  Halsschild  haben,  andere,  die  aach 
etwas  feinere  Körner  haben,  und  wieder  bei  andern  weicht  das 
Halsschild  zwar  ab,  aber  die  Flugeidecken  sind  ebenso  tief  punktirt* 
gestreift ;  aber  Stucke,  bei  denen  alles  vereinigt  wäre,  wie  in  Schön* 
herr's  demoius^  habe  ich  aus  der  Schweiz  nicht  vor  mir;  ich  nehme 
daher  an,  dafs  Schönherr^s  demoius  nichts  anders  ist,  als  eine  ab- 
weichende Varietät  von  O.  maurusj  die  aber  in  der  Schweiz  bis 
jetzt  nicht  gefunden  wurde. 

Dieser  Käfer  ist  durch  die  Schweizer  Alpen  sehr  verbrdtet, 
aber  nur  im  Hochgebirg;  besonders  häufig  und  in  allen  Varietäten 
neben  einander  findet  er  sich  in  den  Bündtner  Alpen,  im  Engadin, 
Bernina,  Spingen,  Rhein wald;   dann  am  Gottbard,  etwas  seltener 
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6cbon  am  Honte  Rosa  ood  St.  Bernbard,  so  wie  im  Benier- Ober- 
land. 

29.  O.  chrysocomus  Meg.  OvaiuSj  nigery  viresceniU  vel  ou- 
reo^pilosus;  pedibua  rufis,  rOBtro  4iupra  plano^  rugoso;  ihorace  «ii6- 
ghhosoy  sat  cre^e  profunde  punclaiOy  langUudine  puido  laiiore^  /o- 
terihu$  roiundaio;  elyiris  obsoieie  siriaiis^  canferlim  ccriaceU;  fe^ 
morihus  subdeniaih.  —  Long.  3\  lin. 

cT  abdomine   non  impresso,   segmento    altimo  apice  leviter  im- 
presso. 

Germ.  Ins.  Spec.  I.  355.  490.  —  SchSnb.  VII.  p.  349.  172. 
Dem  O.  maurus  nicht  unähnlich,  aber  etwas  ISnger,  durch  schma- 
len, oben  flachen  Rössel  und  punklirtes  Halsschild  sogleich  kennllich. 
Länglich,  schwarz  mit  rathen  Beinen,  mit  längern, 'anliegenden 
grünlich-  oder  goldglänzenden  Haaren  ziemlich  dicht  besetzt.  Rössel 
länger  als  der  Kopf,  dicht  runzlig  punktirt,  eben,  mitunter  schwach 
gekielt.  Halsschild  etwas  körzer  als  breit,  ziemlich  grob  punktirt, 
seitlich  stark,  etwas  winklig  erweitert.  Flögeldecken  länglich-eiför- 
mig,  dicht  lederartig  gerunzelt  und  undeutlich  punktirt,  undeutlich 
gestreift,  neben  der  Naht  sind  ein  oder  zwei  Streifen  gewöhnlich  tiefer. 
Die  Beine  mitunter  etwas  dunkler,  an  den  Vorderbeinen  etwas  un- 
deutlich gezähnt.  Beim  cf  der  Hinterleib  an  der  Wurzel  nicht  ein- 
gedrückt, das  letzte  Segment  mit  sehr  seichtem  Grübchen  an  der 
Spitze. 

Nicht  selten,  nur  im  Hochgebirg,  im  Engadin  und  am  M.  Rosa 
von  mir  gesammelt,  Val  Ferrat  (Yenetz!),  am  Bernina  (BischofT!) 
auf  den  Malixer-Alpen  im  Kanton  Graubundten  (Kriechbaumer.) 

A.  Flügeldecken  dicht  beschuppt,  nicht  oder  nur  mit  feinen, 
nicht  keulenförmigen  Börstchen  besetzt. 

a.  Alle  Zwischenräume  gleichmäfsig  erhaben. 

a.  Streifen  der  Flugeidecken  mit  Augenpunkten. 

30.  O.  picipes  Herbst.  Oblongo^ovahu^  piceua^  dens€ /tucfh 
ehMreoque  squamagug^  ihorace  granuhio^  eiyiri$  sulcaiu,  oceUaio- 
punciaiiSy  pedihus  rufo^piceUj  f^moribua  subdeniaiis,  —  Long.  3  — 
3^  lin. 

cT  abdominis  bast  plernmqne  IcTiter   impressa,   segmento  nltimo 
puncto  impresso  ante  apicem. 

Schönh.  IL  p.  613.  107.  --  id.  VII.  p.357. 189.  -  Redtenh. 
Faon.  Anstr.  p.  747.  —  Kfist.  Käf.  Ear.  XI.  70. 
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Curp,  noialui  Bonsd.  -*  Cure,  granulaiui  Herbst. —  Cure,  «m« 
gularit  Sclirk.  —  Cure,  atper  Msh.  —  Cure,  »quamiger  Msli. 

Vai*.  ^.  O.  Singular  18  L.     Major ^  praeseriim  lairior^  eiyiris  mi* 
Hus  pro/finde  ßiriaiis^  inlersiiiüs  pianioriinu. 

Cure.  $ingul.  Linn.  S^rsl   nat.  I.  IL  add.  pag*  1066.  No.  3.  — • 

Ol.  enc.  metli.  V.  p.  553.  ISo.  371. 
OUorh.  tijiguL  Schönh.  II.  p.  614.  109. 

Pechschwarz  oder  pechbraun,  mit  grauen  und  bräanlichen,  nicht 
metallisch  glänzenden  Schuppchen  fleckig  besetzt;  die  einzelnen 
Schöppchen  rund.  Rüssel  etwas  länger  als  der  Kopf,  eben  oder 
mitunter  sehr  schwach  yertieft;  erstes  Glied  der  Fuhlergeisel  kurz 
kegelförmig,  das  zweite  I|  mal  so  lang  als  das  erste,  die  folgen- 
den kugelig,  die  Keule  eiförmig.  Halsschild  fast  so  lang  als  breit, 
seitlich  gerundet  erweitert,  grob  gekörnt.  Flügeldecken  punktirt 
gestreift,  die  Punkte  angenförmig,  mit  einem  Schoppclien  in  der 
Mille,  die  Zwischräume  mit  einer  regelmäfsigen  Reihe  schwacher 
Körnchen  und  nach  rückwärts  geneigter  Börstchen  besetzt  Beine 
heller  oder  dunkler  rothbraun,  die  Vordcrschenkcl  mit  einem  klei- 
nen Zähnchen.  Unterseite  beim  cT  mitunter  schwach  eingedruckt, 
das  letzte  Segment  meist  mit  grob  vertieften  Punkten  vor  der 
Spitze. 

Diese  Art  ändert  wenig  ab;  gröfsere,  besonders  in  den  Flögel- 
decken breitere  Stucke,  bei  welchen  die  Streifen  weniger  vertieft 
sind,  cirkuliren  als  O.  singularia  L.;  die  Abweichung  ist  aber  un- 
bedeutend und  Mittelstufen  häufig. 

Dieser  Käfer  ist  sehr  gemein  durch  die  ganze  ebene  Schwdz 
und  in  den  Alpenthälem,  sehr  selten  aber  im  Gebirge  selbst,  Kan- 
kels-Pafs  und  Felsberg  bei  Chur.     (Kriechbaumer!) 

31.  O.  Carmagnolae  Villa.  Oblonge -ovatuB^-nigern  ditue 
Juaco  cinereoque  s^fuamosus,  roslro  eupra  piano  ^  thorace  lalUudme 
vix  longiorej  con/ertim  svhlHiter  granulaio^  elyiris  fusco  dnereo- 
que  variegaiis^  puncialo-striaiis^  pundis  ocellaiia,  intersiiiÜM  «u&- 
convexis^  seriaiim  seiosis^  pedibuB  nigris^  iibiis  iarsistpte  obgcwre 
ferriigkuis.  femorihus  valde  clavaiiß^  Muse  eubdenHUU.  —  Long. 
2i  lin. 

cT  abdominis  basi  impressa. 

Dem  O.  picipes  ähnlich,  besonders  die  Flögcldecken,  aber  klei- 
ner, das  Halsschild  länger,  viel  feiner  gekörnt,  die  Schenkel  viel 
dicker  und  stärker  winklig  erweitert,  so  dab  sie  stampf  gezähnt 
erscheinen. 
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Lang- eiförmig,  dicht  dankelbraan  beschappt,  die  Schappen  rund, 
aaf  den  Fliigeldeckea  sind  graue  Flecken  eingemengt.  Rüsscf  wenig 
Ifinger  als  der  Kopf,  an  der  Spitze  erweitert,  oben  eben,  oder  (bei 
atfirkerer  Vergröfserung)  kanm  eingedrückt  mit  einer  schwachen 
Spar  von  erhabener  Mittellinie.  Föhler  dick^  das  zweite  Glied  der 
Geisel  etwa  ^  Ifinger  als  das  erste,  das  dritte  karz  kegelförmig,  die 
folgenden  rundlich,  die  Keule  eiförmig ,  zugespitzt.  Halsschild  etwas 
Ifinger  als  breit,  seitlich  mfifsig  erweitert,  dicht  ziemlich  fein  ge- 
körnt, mit  Schuppchen  und  Börstchen  besetzt.  Flügeldecken  vom 
gemeinschaftlich  ausgerandet,  doppelt  so  lang  als  das  Halsschild, 
von  der  Gestalt  wie  bei  O.  picipes^  gestreift  punktirt,  die  Punkte 
augenförmig,  die  ZwischenrSnme  wenig  gewölbt,  mit  einer  Reihe 
kleiner  Börstchen.  Beine  pechschwarz,  Schienen  und  Füfse  roth- 
braun, Schenkel  stark  verdickt,  nach  unten  winklig  erweitert,  so 
dafs  sie  stumpf  gezähnt  erscheinen.  Unterseite  beim  cT  mfifsig  ein- 
gedrückt. 

Ein  cT  aus  den  Bündtner  Alpen  wurde  mir  von  Hrn.  Professor 
Heer  gütigst  mitgetheilt. 

32.  O.  Heerii  mihi.  Obiongo-ovaiuSy  niger^  parce  griseO'pi" 
losiw,  ihoracis  linea  media^  elytrorumque  tniuntiis  nonnuUis  squarntt- 
Us  aureo 'fnicaniibus  omaiis^  rosiro  sulcaio^  ihorace  longiiudine  la» 
iiore^  dense  subÜiUer  granulaio*^  elt^tris  sai  profunde  punctato- 
sMaiis^  punclis  nonnullis  obsolete  ocellaiis,  inierstiliis  ekvaüs,  re- 
gulariier  iuberaUatiSj  pedibus  nigro-piceis^  Jemoribus  muiicis,  — 
Long.  3|  lin. 

Dem  O.  pupHlaius  am  nfichsten,  aber  kürzer  und  gewölbter, 
durch  den  stark  gefurchten  Rüssel,  feiner  gekörntes,  breiteres  Hals- 
schild und  die  fast  wie  bei  O.  foraminosus  regelmfifsig  und  tief 
punktirt-gestreiften  Flögeldecken  leicht  zu  unterscheiden.  Von  O. 
wbquadraius  Rosh.  durch  breiteres  Halsschild  und  etwas  feiner 
panktirt-gestreifle  Flügeldecken,  so  wie  tiefer  gefurchten  Rüssel  vcr- 
schieden. 

Kopf  sehr  undeutlich  seicht  punktirt  mit  feiner,  die  ganze  Stirn 
durchziehender  Furche;  Rüssel  1^  mal  so  lang  als  der  Kopf,  tief 
gefurcht  Fühler  so  lang  als  der  halbe  Leib,  schlank,  die  Keule 
eiförmig,  zweites  Glied  der  Geisel  fast  \\  mal  so  lang,  als  das  erste. 
Halsschild  kürzer  als  breit,  seitlich  mfifsig  erweitert,  dicht  und  fein 
gekörnt,  sparsam  grau  behaart,  die  Mittellinie  durch  eine  Reihe  gold- 
glänzender Schüppchen  geziert,  an  den  Seiten  finden  sich  nur  ein- 
zelne wenige  solcher  Schüppchen.    Die  Flügeldecken   sind  etwas 
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kürzer  und  gewölbter,  als  bei  O.  pieipes  und  fast  wie  bei  O.  /b- 
ramino$u9  regelmäfsig  und  tief  punktirt  gestreift,  die  ZwiaGheurfinmc 
etwas  leistenartig  erhaben  und  mit  einer  sehr  regelmäfsigen  Reilic 
starker  Kömer  besetzt ;  diese  sind  nach  Art  Ton  O.  pupiUaius  fleckig 
mit  goldglänzenden  Schüppchen  besetzt,  die  übrigen  Stellen  sind 
nackt  und  nur  mit  spärlichen  grauen  Härchen  besetzt;  die  einzel- 
nen Schuppchen  sind  verlängert.  Beine  pechschwarz,  die  Schenkel 
nicht  bedeutend  verdickt,  ungezähnt. 

Ein  Exemplar  dieser  schönen  Art  wurde  mir  von  Hm.  Prof. 
Heer  gütigst  mitgetheilt;  es  stammt  aus  den  Bfindtner  Alpen. 

ß,  Streifen  der  Flügeldecken  einfach  punktirt. 

33.  O.  hiriicornis  Herbst.  Eiangaius,  wibdepres^ua ,  /ubco-^ 
hrutmeug^  squamtUls  furcis  ei  griseO'ieeiaceis  denae  iectue  ei  varie- 
gaiue^  aniennis  crassie^  rosiro  plano^  inierdum  stibcancdicukUo^  iho* 
race  ohlongo^  remoie  pundtüo,  eiytris  regtUariter  pundato^eiriaiis^ 
hUereiUüs  planU.  —  Long.  2^  —  3^  lin. 

Schönh.  IL  p.  618.  116.  -  id.  VII.  p.360. 195.  —  Kfist.  Kä- 
fer Earop.  XL 

Cure.  Simo  Ol.  ~  Simo  hirticornii  D  e'}.  —  O.  chryioUucui  Steaz. 
Var.  ß,  Tohu  rufo-ieetaceus  squamulis  etiam  paUidioribus, 
Var.  7.  Itäeteiiiüs  elyirorum  aUemis  anguaUoribue. 

Langgestreckt  und  etwas  niedergedrückt,  dicht  fleckig  beschuppt, 
die  Farbe  der  Schuppen  meist  dunkelbraun  und  gelblich-grau;  auf 
den  Flügeldecken  ist  hinter  der  Mitte  fast  immer  eine  mehr  oder 
weniger  unterbrochene,  dunklere  Binde  zu  erkennen.  Die  Unter- 
seite ist  heller  beschuppt.  Die  Schuppen  der  Oberseite  haben  mit^ 
nnter  schwachen  Goldschimmer«  Rüssel  etwas  länger  als  der  KopC, 
oben  eben  oder  seicht  eingedrückt.  Fühler  dick,  erstes  Glied  d^ 
Geisel  sehr  dick  und  wenig  kürzer  ^Is  das  zweite,  die  übrigen  viel 
breiter  als  lang.  Halsschild  fast  so  lang  als  breit,  seitlich  nur  wenig 
erweitert,  mit  grofsen  aber  seichten  Punkten  zerstreut  besetzt  Flü- 
geldecken deutlich  punktirt-gestreift,  die  Punkte  länglich.  Beine 
pechschwarz. 

Geschlechts-Unterschiede  konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 

Aendert  ab  in  der  Gröfse,  der  Farbe  des  Körpers  und  der 
Schuppen,  so  wie  der  Beine  und  etwas  in  der  Skulptur  der  Flü- 
geldecken. 

Der  Körper  mit  den  Beinen  ist  mitunter  hcll-bräunlichgelb  und 
auch  die  Beschuppung  ist  alsdann  heller  (var.  ß)^    mitunter  ganz 
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schwarz,  die  Beschappung  dunkelbraun  nnd  grau;  zwischen  diesen 
Formen  finden  sich  alle  Mittelstufen.  Die  Fingeldecken  sind  mit- 
unter etwas  breiter,  sehr  oft  die  abwechselnden  Zwischenräume 
etwas  schmaler  (var.  ^);  die  Zwischenräume  sind  mitunter  etwas 
gewölbt.  Auch  die  Punktirung  des  Halsschildes  ist  bald  dichter» 
bald  spärlicher. 

Dieser  Kfifer  ist  häufig  darch  die  ganze  ebene  Schweiz  bis  in 
die  Bergthäler  hinein. 

34.  O.  variegaius  Schönh.  Ehngatus^  subdepressus ^ /erru^ 
gineus^  hrunneo-squamosus ;  atiiennis  crossis  cum  pedAus  tesiaesis^ 
rosiro  supra  plano^  thorace  suh-Mongo,  proftmditis  crebrius  punc» 
taio,  linea  media  ohsoleia,  viüaque  hrevi  tUrinque  hnseos  palUdius 
squamosis  omaio;  elyMs  cinereo-variegaiis^  remoHus  pundtUo-sMo' 
li«,  iniersiiiiis  planis. 

Schönh.  VII.  p.  360.  196. 

Dem  vorigen  an  Gestalt  etwas  ähnlich,  aber  kleiner  und  anders 
gefärbt,  das  Ualsschild  dichter  punktirt,  die  Streifen  der  Flügel- 
decken dünner,  die  Punkte  derselben  entfernter,  verlängert. 

Kopf  dick,  schwach  gewölbt,  dicht  punktirt,  braun,  grau  be- 
schuppt, zwischen  den  Augen  eine  längliche  Grube;  Augen  rund, 
schwarz,  nicht  vorragend;  Rüssel  etwas  länger  nnd  schmaler  als  der 
Kopf,  dick,  eckig,  an  der  Spitze  mäfsig  erweitert,  oben  fast  eben, 
von  der  Farbe,  Punktirung  und  Bekleidung  des  Kopfes.  Föhler  fast 
halb  so  lang  als  der  Körper,  dick,  gelbroth,  grau-behaart;  erstes 
Glied  der  Geisel  wenig  kurzer,  als  das  zweite,  die  fibrigen  gerundet. 
Halsschild  etwas  verlängert,  etwas  länger  als  breit,  vom  und  hinten 
abgestutzt,  seil  lieh  wenig  erweitert,  oben  gewölbt,  ziemlich  reichlich 
grob  punktirt,  rostroth,  braun  beschuppt,  eine  undeutliche,  schmale 
Mittellinie  und  eine  kurze  Binde  jederseits  am  Hinterrande  hell  be- 
schuppt. Schildchen  kaum  sichtbar.  Flugeidecken  vom  gemein- 
schaftlich ausgerandet,  hier  etwas  breiter  als  der  Hinterrand  des 
Halsschildes,  bald  hinter  der  Wurzel  erweitern  sie  sich  allmählig 
nnd  verschmälern  sich  wieder  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze,  an  die- 
ser sind  sie  gemeinschafilich  etwas  zugespitzt ,  3  mal  so  lang  als 
das  Halsschild,  oben  schwach  gewölbt,  hinten  abschüssig,  zart  ge- 
streift und  in  den  Streifen  mit  kleinen,  verlängerten,  etwas  entfernt 
stehenden  Punkten;  die  Zwischenräume  eben;  ihre  Farbe  rostroth, 
braun  beschuppt,  mit  grauen^  nach  der  Spitze  zu  dichter  stehenden 
Flecken.     Unterseite  dicht  punktirt,  rostroth,  mit  grauen,  metallisch 
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glfiozenden  Schflppchea  besetzt  Beine  lang,  gelbrotb,  schwach  siU 
berig  beschappt  and  graa  behaart;  Schenkel  verdickt,  ungezähnt. 
Schienen  gerade. 

Nach  Schönherr  bei  Genf. 

An  Ol.  Ich  kenne  diese  Art  nicht  and  gebe  daher  wörtlich  Schönherr's 
Beschreibnng;  ob  es  eine  gnie  Art  ist,  möchte  ich  nicht  ent- 
scheiden, ohne  sie  gesehen  zn  haben;  vielleicht  gehört  sie  za 
O.  hirticornii  yar.  ß,  —  Es  mufste  ein  typisches  Stock  aoB 
Cheyrier^s  Sammlang  yergUchen  werden. 

35.  O.  depuhes  Schönh.  Elongnio  -  ovttitta,  subdepres^ue,  pi- 
ceusj  griseO'Squamosus^  atUennis  breviorihus^  crassiorihus,  ros/ro«ti- 
pra  plano^  ihorace  oblongo^  subremote  profunde  pnndcUo;  eltfiris 
regulQoriter  pHnclato  '  striaiU  ^  itäersUiüs  Mtbcowoexia^  laevibus,  — 
Long.  2|  — 3  iin. 

Schönh.  YIL  p.  361.  197. 

Dem  O.  hiriicomU  sehr  ähnlich,  durch  kürzere,  dickere  Ffihler, 
weniger  spärlich  pnnktirtes  Halsscbild,  deutlich  punktirt  gestreifte 
Flögeldecken  mit  etwas  gewölbten  Zwischenruumen  yerschieden; 
die  Beschuppnog  fast  gleichmäfsig,  grau. 

Kopf  grau  beschuppt,  dicht  punktirt,  mit  einem  Stirngrubchen; 
Rössel  etwas  schmaler  und  länger  als  der  Kopf,  oberhalb  eben; 
Fühler  körzer  als  der  halbe  Leib,  dick,  grau  beschuppt  nnd  be- 
haart; erstes  Glied  der  Geisel  yiel  dicker  und  wenig  kurzer,  ak 
das  zweite.  Halsschild  etwas  länger  als  breit,  seitlich  sehr  ^^enig 
erweitert,  etwas  zerstreut,  grob  punktirt.  Flügeldecken  wie  bei 
O.  Air/tcortiis,  nur  etwas  stärker  punktirt-gestreift ,  die  Zwischen- 
räume gewölbter;  die  Beschuppung  derselben  auch  etwas  fleckig, 
doch  nur  yon  hellerem  und  dunklerem  Grau;  der  Uoterschied  der 
Farbe  ist  unbedeutend.  Beine  pechschwarz,  grau  beschuppt  und  be- 
haart. 

Sehr  selten.  In  den  Walliser  Alpen  (Venetz!),  Mont-Rosa 
(Bischoff!). 

Anm.  Ob  dieser  Käfer  als  Varietät  yon  O.  hirticornü  oder  als  gote 
Art  erklärt  werden  mfisse,  läfst  sich  erst  entscheiden,  wenn  noch 
mehr  Exemplare  yergllchen  werden  können. 

b.  Die  abwechselnden  Zwischenräume  hoch  erhaben. 

36.  O.  raucus  F.  Niger,  antennie  pedibusque  nifo-piceis^  ro^ 
siro  rugoeO'puniclaio^  ihorace  hngiiudine  paulo  laiiore^  dense  granu- 
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laio  ei  media  evhUlUer  carinaiOj  eitfMs  pvbe  grisea /uscaque  n«- 
bulosis^  punciaiO'Striaiia,  —  Loog.  3  lio. 

cT  paalo  angustior,  segmento  ultimo  abdominis  ante  apicem  ob- 
solete foveolato. 

Schön)].  II.  p.  614.  ilO.  —  Redt.  Faan.  Aastr.  p.  746. 

Cure,  triitii  Bonsd.  —  Brachyrhinus  tritttM  Latr.  Bist.  nat.  XI. 
p.  171.  59.  —  Cure,  arenariu»  Herbst 

Var.  ß,  Eljftris  grUeis  tmmacti/a/j«.    Schh.  1.  c.  yar.  h, 
Cure.  trUtit  Fabr.  Syst.  el.  II.  p.  529  No.  129. 

Var.  7.  Fulvus^  capUe  basi  ped^usque  Juseis^  rosiro  emarghuUo. 
Cure.  fiüvM  Fabr.  Syst.  el.  IL  p.  513.  No.  37. 

Verlängert-eifönni^,  Kopf  und  Habschild  sparsam,  Flögeldecken 
sehr  dicht  graabrfianlich,  etwas  fleckig  beschuppt.  Rüssel  runzlig 
puoktirt,  mitunter  mit  deutlichen  LSngs-Runzeln;  Halsschild  etwas 
breiter  als  lang,  seitlich  ziemlich  stark  gerundet,  dicht  gekörnt  mit 
feiner,  erhabener  Mittellinie.  Flugeidecken  kurz  eiförmig,  mit  etwas 
undeutlichen,  von  den  Schuppen  bedeckten  Punktstreifen.  Fühler 
und  Beine  gewöhnlich  pechbraun.  Das  cf  ein  klein  wenig  schmaler, 
das  letzte  Hinterleibs-Segment  von  der  Spitze  mit  einem  sehr  seich- 
ten GrQbchen. 

Aendert  sehr  wenig  ab: 

Die  Beschuppnng  der  Flögeldecken  ist  mitunter  einßrbig  gelb- 
lich grau  (var./?.  Cure,  Malis  Fab.);  die  Färbung  des  Körpers,  so 
wie  der  Beine  etwas  heller,  der  Rüssel  stärker  ausgerandet  (var.  /• 
C.  /ti/w«  F.). 

Ziemlich  hSnlig  in  der  ebenen  Schweiz;  auch  in  den  Bergen, 
•o  bei  Matten  (Prof.  Heer!);  in  Bfindten  (C.  Frei!). 

37.  O.  «ep^en fr ionfs  Herbst.  Ovaius,  Jwco 'jferrugineua^ 
sqnamuits  cinereo» Midis  variegaiua^  aniennis  pedibttsque  dihUiorU 
buä^  rosiro  subtereie^  nan  carinalö,  ihorace  suborbiculaio ,  subiiliter 
sai  cTihre  granulaio;  elyiris  mediocriier  serioiim  oceiiaio-punctaiis^ 
suiura  ifUersiiiiisque  aUemU  carinaiis ,  seriaioseiiferis.  —  Long. 
2|  lin. 

cT  panlo  angustior,  abdominis  basi  plerumque  paulo  impressa,  seg- 
mento  ultimo  foveola  obsoleta  ante  apicem. 

Schönb.  II.  p.  615.  111.  —  id.  VII   p.  363.  200.  —  Redtenb. 
Faan.  Aastr.  p.  747.  —  Kfist  Kif.  Ear.  XI.  71. 

Eiförmig,  rothbraun,  mit  grauen,  hie  und  da  gelblichen  oder 
gelbbräunlichen  Sehfippchen  dicht  besetzt;   Föhler  und  Beine  ge- 
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wohnlich  heller;  erstere  kürzer  als  der  halbe  Leib,  das  zweite  Glied 
der  Geisel  fast  um  die  Hälfte  länger,  als  das  erste,  die  folgenden 
kugelig.  Rüssel  fast  drehrund.  Halsschild  fast  kugelig,  kaum  breiter 
als  lang,  dicht  und  fein  gekörnt.  Flügeldecken  gereiht  punklirt,  die 
Punkte  augenförmig,  die  abwechselnden  Zwischenräume  mäfsig  kiel- 
förmig  erhöht  und  mit  einer  Reihe  yon  Borsten  besetzt.  Die  Basis 
des  Unterleibs  bei  dem  etwas  schmälern  cf  meist  schwach  eingc. 
drückt,  das  letzte  Segment  mit  einem  seichten  Grübchen  vor  der 
Spitze.  Beine  ziemlich  dicht  beschuppt,  die  Schenkel  mSfsig  ver- 
dickt. 

Nicht  selten,  vorzugsweise  der  Gebirgswelt  angehörend.  In 
Bündten  (E.  Frei!),  bei  Matt  (Prof.  Heer!),  in  Wallis  (Venetz!),  bei 
Genf  (Tournier!),  yon  mir  am  M.  Rosa  gesammelt,  bei  SchafThausen 
aehr  selten,  auch  im  Kanton  Zürich  im  Hügellande  hie  ond  da 
(Dietrich). 

38.  O.  porcatu»  Herbst.  Ovatus^  ^^g^9  opactia^  gnseo^s^fua" 
mtdosus,  pedihtis  ferrugineis,  ihorace  obsolete  canaliculaio ,  eltßiro- 
rum  siUura  interHUiisque  allemU  elevalo^ostaiU^  seriaüm  iubercwh 
hUis.  —  Long.  2^  lin. 

cT  pauIo  angustiore,  abdominis  basi  vix  impressa,  scgmento  ullimo 
apice  obsolete  impresso. 

Schönb.  IL  p.  616.  113. —  Redt.  Faun.  Austr.  747.  —  Kfist 
Käf.  Eur.  XI.  72. 

Pechschwarz,  matt,  bräunlich  grau,  schmutzig  beschuppt,  Rüs- 
sel schwach,  mitunter  sehr  undeutlich  der  Länge  nach  vertieft*  Füh- 
ler knrz,  erstes  Glied  der  Geis.el  kaum  kürzer  als  das  zweite,  die 
übrigen  gerundet,  die  Keule  eiförmig,  zugespitzt.  Halsschild  et- 
was breiter  als  lang,  seitlich  gerundet  erweitert,  sehr  grob  gekörnt, 
mit  einer  öfters  ondcaiichen  vertieften  Mittellinie.  Flügeldecken  kurz 
eiförmig,  mit  tiefen  Punktreihen ;  die  abwechselnden  Zwischenräume 
sehr  stark  erhaben  und  gekörnt,  mit  einer  Borstenreihe;  der  «weite 
erhabene  Zwischenraum  ist  hinter  der  Mitte  der  Flügeldecken  abge- 
kürzt. Die  Beine  sind  heller  oder  dunkler  rostroth,  mitunter  rolh- 
braun. 

Geschlechts-Unterschiede  undeutlich,  beim  cT  ist  der  Körper 
etwas  schmaler,  die  Basis  des  Hinterleibs  schwach,  mitunter  sehr  un- 
deutlich eingedrückt,  das  letzte  Segment  an  der  Spitze  mehr  oder 
weniger  deutlich  eingedrückt. 

Diese  Art  ist  bäußg  durch  die  ganze  ebene  Schweiz,  viel  sei- 
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tener  in  den  Gebirgsgegenden;  doch  fehlt  sie  auch  da  nicht,  so  bei 
Matt  (Prof.  Heer!);  am  Monte  Rosa  von  mir  gesammelt,  auch  im 
Jura. 

C  Flögeldecken  nicht  beschuppt,  aber  mit  Reihen  kurzer,  star- 
ker Borsten  besetzt. 

39.  O.  foraminosus  Germ.  Oblongo^ovahu^  *^ig^^  opacus, 
parce  albo^setulosus^  aniennis  pedibusque  piceis;  rostro  supra  kUe 
Stt/co/o,  ihorace  Muse  rugaso4uberculaio^  laierihus  ante  medium  ro^ 
iundaio;  elyiris  suicatis^  sulcis  subremoie  punciaiis ;  iniersiiiiis  cor^ 
vexis,  noduhsis  ei  seiiferis.  —  Long.  2\  lin. 

cT  panlo  angustior,   abdominis  basi   interdum  obsolete  impressa, 
segmento  ultimo  ante  apice  obsolete  foveolato. 

SchSnh.  VII.  p.  366.  206.  —  Redt.  Faun.  Austr.  p.  746. 

Var.  j3.  O.  insculptus  Heer;  paulo  major ^  praesert im  hngior^  iho' 
race  longiore^  media  canaliculaio. 

In  Gröfse  und  Gestalt  einem  O.  iigneus  nicht  unähnlich.  Schwarz, 
matt,  spärlich  mit  weifslichen  Börstchen  besetzt.  Kopf  wenig  ge- 
wölbt, undeullicfa  punktirt,  vor  den  Augen  ist  jederseits  ein  ganz 
seichter  Eindruck ;  Rüssel  etwas  länger  als  der  Kopf,  breit  und  tief 
gefurcht,  die  Furche  so  wie  die  seichten  Eindrücke  vor  den  Augen 
sehr  undeutlich  punktirt.  F&hler  dick;  die  ersten  zwei  Glieder  der 
Geisel  gleich  lang,  die  übrigen  gerundet,  mit  weifslichen  Härchen 
besetzt.  Halsschild  wenig  breiter  als  lang,  seitlich  mäfsfg  gerundet 
erweitert,  dicht  und  grob  runzlig  gekörnt ,  die  Kömer  flach;  mit- 
unter zeigt  sich  eine  undeutliche  vertiefte  Mittellinie;  es  ist  spärlich 
mit  weifslichen  Börstchen  besetzt«  Flügeldecken  eiförmig,  3  mal 
so  lang  als  das  Halsschild,  mäfsig  gewölbt,  ziemlich  breit  gefurcht 
und  in  den  Furchen  mit  einer  Reihe  von  nicht  besonders  tiefen, 
grofsen,  etwas  entfernt  stehenden  Punkten;  die  Zwischenräume  ge- 
wölbt, höckerig  und  mit  Börstchen  besetzt.  Fühler  und  Beine  pech- 
braun. Das  Männchen  ist  ein  klein  wenig  schmaler,  sein  Unterleib 
mitunter  etwas  eingedrückt  und  das  letzte  Segment  hat  vor  der 
Spitze  ein  seichtes,  oft  undeutliches  Grübchen. 

Eine  etwas  gröfsere,  längere  Abart  mit  deatlichem  gefurch- 
tem Halsscbild,  wurde  von  Hrn.  Prof.  Heer  als  O.  insculpius  mit- 
getheilt. 

Selten  und  nur  im  Hochgebirg;  Malixer- Alpen  bei  Cbur  (Kriech- 
baumer!);  im  Engadin  und  am  Bernina  von  mir  gesammelt,  auch 
am  Monte  Rosa  1  Stück,  scheint  daselbst  sehr  selten  zu  sein. 
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'40.  O.  alpesiris  Knörl.     Ovaius^  ^fg^^  opacus^  parce  olfto- 
seiosus^  aniewni»  pedibusque  piefis^  ro4iro  supra  lote  profunde  enl- 
caio^  ihorace  €>biu8e  rugoso  iuberculato^  elylris  cosiulaliSy  ifäeretUiia 
serialim  grantUaiis,  —  Long.  2^  lin. 
Knörl.  Catal.  p.  21.  No.  1604. 

Dem  O.  foraminosus^  am  nächsten  stebend  und  sehr  ähnlich, 
etwas  grölser,  besonders  die  Flugeidecken,  kurxer  und  breiter  and 
mit  ganz  anderer  Skulptur.  Kopf,  Rüssel  und  Halsscbild  wie  bei 
O.  Joraminoeus ,  auch  die  Fühler  ziemlich  ähnlich  gebaut,  deren 
erstes  Geiselglied  etwas  kurzer  als  das  zweite.  Flügeldecken  kars 
eiförtnig,  stark  bauchig  erweitert,  mit  mäfsig  stark  erhabenen  Lingg- 
rippen,  welche  eine  Reihe  von  Knötchen  und  Börstchen  tragen; 
die  Zwischenräume  bilden  breite,  nicht  sehr  tiefe  Furchen,  die  in 
der  Mitte  eine  regelmäfsige  Reihe  kleiner  Knötchen  tragen.  Fühler 
und  Beine  pechschwarz. 

Sehr  selten  (  1  Stack  von  mir  auf  der  Höhe  des  Splügenpassea 
gesammelt. 

D,  Flugeidecken  dicht  beschuppt  und  mit  Reihen  keulenförmi- 
ger Borsten. 

41.  O.  uncinaiue  Germ.  St^ov<Uu8  niger,  dense  grisea-eque^' 
ftiOAYM;  aniennis  pedibusqtie  rttfo-picets^  roetro  eupra  plano^  ihorace 
laiUudine  media  noti  breviore,  confertim  granulaio^  laieribue  modice 
roiundato;  elytris  punctato-suleaüs^  häeretitiis  euBconvexis,  eeiuiis 
craeeis^  erecUs^  clavatiB  eeridüm  obeitia.  —  Long.  1-^  —  1^  lin. 

cf  segmento  ultimo  abdominis  obsolete  foveolato. 

Germar  Ins.  Spec.  I.  p.  366.  508.  —  Schönh.  IL  p.  633.  146. 
—  id.  VII.  p.  368.  209.  —  Redt.  Faon.  Austr.  p.  746. 

Eiförmig,  schwarz,  dicht  grau  beschuppt;  Fühler  und  Beine 
röthlich-pechbrann;  itössel  nicht  länger  als  der  Kopf,  dick,  eckig, 
oben  eben.  Halsschild  so  lang  als  breit  oder  etwas  weniges  kürzer, 
dicht  gekörnt,  die  Körner  öfter  durch  die  Beschuppung  undeutlich; 
Flügeldecken  seicht  punktirt-gestreift,  die  Zwischenräume  wenig  er- 
haben, mit  einer  Reihe  yon  Borsten,  die  an  der  Spitze  keulenförmig 
verdickt  sind. 

Selten.  Bei  Aaran  (E.  Frei!),  bei  Lanpen,  Kanton  Bern  (Gail- 
beau!),  in  Bündten  (E.  Frei!),  bei  Tös,  Kanton  Zürich  (Dietrich!). 

42.  O.  eeiifer  Schönh.  Suhovalue^  picena^  griseo*equamoeuej 
aniennis  pedihueque  dilutiorihus^  rosiro  eupra  plano^  thorace  ktüiu^ 
dine  media  nonnihil  hreviore^  eanfertim  grantäalOj  kUeribue  modice 
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roiundaio;  el%firU  profimde  punctato-eiriatis,  inieretUitB  mbc&nveseiSf 
laevibuSf,  settUis  craasi$^  erectia^  clavaiie  seri€Uim  obsUus,  —  LoDg. 
1|  lin. 

Sch5nb.  VII   p.  368.  210. 

Von  der  Gröfse  eines  Trachyphloeus  seabricuhis;  dem  vorigen 
sehr  Shnlich,  durch  kürzeres  Halsschild  und  tief  punktirt- gestreifte 
Flügeldecken  verschteden.  Kopf  dick,  fast  eben,  dicht  punktirt; 
Rüssel  etwas  dünner  nnd  so  lang  als  der  Kopf,  oben  eben^  erstes 
Glied  der  Fuhlergeisel  so  lang  und  viel  dicker  als  das  zweite.  Hals- 
Schild  etwas  kürzer  als  breit,  seitlich  mSfsig  erweitert,  dicht  ge- 
körnt und  beschuppt.  Flügeldecken  eiförmig,  4  mal  so  lang  als 
das  Halsschild,  gewölbt,  tief  punktirt-gestreift,  mit  glatten,  wenig 
erhabenen  Zwiscbenräumen ,  welche  eine  Reihe  aufrechtstehender, 
an  der  Spitze  verdickter  Börstchen  tragen.     Beine  rothbraun. 

Nach  Schönh.  im  Schweizer-Jura.  Ein  Stück  wurde  mir  von 
Hm.  £.  Frei  mitgetbeilt  ohne  genaue  Angabe  des  Fundortes. 

E.  Flügeldecken  nicht  beschuppt,  mit  zarten  Börstchen  be- 
setzt. 

43.  O.  lulosuB  Chevrter.  ElongcUtu,  piceus,  aniennis  dilulio- 
rihus,  pedibuaqtie  iesiaceis,  parce  tMido-seioaus^  rostro  obsoleie  im- 
presso; ihorace  laiUudine  media  longiore^  rugo90-granulaiOj  obsoleie 
canalictdato;  elyMs  projunde  punciaio-striatis  ^  ifUersliiiis  seriaiim 
tvherculatU  et  setiferie.  —  Long.  I7 — Ij-  lin. 

Wohl  einer  der  kleinsten  Otiorhynchetiy  durch  seine  langge- 
streckte Gestalt  ausgezeichnet;  er  hat  Gröfse  und  Gestalt  eines 
Rhtfncolve  cylindricua,  Rüssel  so  lang  wie  der  Kopf,  dick  und 
eckig,  schwach  gefurcht,  die  Furche  gegen  die  Spitze  des  Rüssels 
etwas  tiefer  und  daselbst  eine  lotse  Spur  von  Kiel  zeigend.  Kopf 
runzlig  punktirt  Fühler  nicht  sehr  dick;  erstes  und  zweites 
Glied  der  Geisel  gleich  lang,  die  übrigen  gerundet,  die  Keule  eiför- 
mig, zugespitzt.  Halsschild  deutlich  länger  als  breit,  seitlich  schwach 
gerundet  erweitert,  dicht  gekörnt,  mit  seichter  Miltelrinne,  ziemlich 
sparsam  mit  Borsten  besetzt.  Flügeldecken  fast  doppelt  so  lang  als 
zusammen  breit,  2^  mal  so  lang  als  das  Halsschild,  tief  punktirt 
gestreift,  die  Zwischenräume  gewölbt,  schmal,  mit  einer  Reihe  von 
Knötchen  nnd  Börstchen. 

Die  Färbung  ist  pechbraun,  der  Kopf  dunkler,  die  Fühler  beller, 
die  Beine  gelbbraun,  die  Knie  ein  klein  wenig  dunkler. 

Von  Hrn.  Toornier  mitgetbeilt,   der  ihn  bei  Genf  sammelte, 
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woselbst  er  Dicht  selten  seio  soll.     Im  Moos  aili  Fafse  von   Obst- 
bäumen im  ersten  Fröhjahr. 

2.  Schenkel  gezähnt. 

A.  Rüssel  nicht  gefurcht,  mit  deutlichem  KieL 

44.  O.  li^uatici  Linn.  JVlger^  griaeo' squamosus,  rostro  ca^ 
rinaio,  ihorace  granulato,  elytris  scabris^  versus  margines  punciaia- 
striaiis.  —  Long.  4  —  5f  Ün. 

Scbönh.  II.  p.  619.  117.  —  Redtenb.  Faan.  Aastr.  p.  748.  — 
Kfist  Kuf.  Ear.  XL  73. 
Cure,  ligu»l.  Linn.  Syst.  nat.  I.  IL  p.  615.  Do.  68.  —  GylL  Ina. 
Suec.  IIL  p.  310.  No.  36.  —  Fabr.  Syst.  el.  IL  p.  538.  Mo.  18& 
Cure,  rugotus  Schrank  Faana  Baica. 
Cure,  monopteruß  Fourc.  Eut.  Par. 
Cure,  leviatici  MuH   Zool.  Dan.  Prodr. 

Var.  ß.  Elytris  maculis  obsoletis  cinereo-cdbidis  variegatis,    Gyllh 
1.  c.  var.  b. 

Cure,  collari»  Fabr.  Syst.  elealh.  II.  p.  540.  No.  204. 
Cure.  Hgutiici  Mall.  Zool.  Dan.  Prodr.  t  • 

Var.  y,  Tuhercvlis  ihoracis  paulo  minoribus,  non  con/luetiiibus,  sMis 
punclaiis  ad  laiera  elytrorum  obsoleiioribus. 

Schwarz,  grau  beschuppt,  Kopf  und  Rüssel  dicht  runzlig  pank- 
tirt,  letzterer  gekielt,  Augen  vorragend;  Fühler  mäfsig  dick,  erstes 
Geiselglied  kürzer  als  das  zweite,  die  übrigen  sehr  kurz,  kegelför- 
mig, Keule  eiförmig,  zugespitzt.  Halsschild  viel  breiter  als  lang, 
dicht  gekörnt,  meist  mit  schwach  vertiefter  Mittellinie,  zwi- 
schen den  Körnern  dicht  beschuppt.  Flügeldecken  dicht  gekörnt, 
in  der  Mitte  kaum  sichtbar,  gegen  die  Ränder  deutlicher  punktirt- 
gestreift,  dicht  grau  beschuppt  Beine  schwarz,  Schenkel  ziemlich 
stark  verdickt,  mit  einem  kleinen  Zähnchen.  Deutliche  Geschlechts- 
Unterschiede  konnte  ich  nicht  finden,  höchstens  dafs  das  letzte  Bauch- 
segment beim  cf  etwas  schärfer  gerundet  ist,  beim  $  etwas  flacher. 

Aendert  sehr  wenig  ab;  die  Beschuppung  der  Flügeldecken  ist 
mitunter  statt  einßrbig  grau,  grau  und  graubraun  undeutlich  ge- 
fleckt (Var.  ß,) ,  mitunter  sind  die  Punktstreifen  der.  Flügeldecken 
auch  an  den  Seiten  undeutlich;  kommen  dazu  feinere  Kömer  des 
Halsschildes,  so  bilden  diese  Stücke  die  Var.  y. 

Sehr  häufig  durch  die  ganze  ebene  Schweiz  und  in  den  Ge- 
birgsthälern;  auf  den  Bergen  fehlt  er.  Die  Var.  ß.  ist  viel  häufiger 
als  die  einfarbige  Uauptform. 
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45.  O.  auricapillus  Mcg.  ElUpiicus^  ^ig^f  opanis,  pilosi- 
iale  grisea^  saepius  axtro-micante,  adspersus;  rostro  carinaio^  Iho" 
race  elyirisque  confertim  granulaiiSy  his  o6ot;a/i«,  subremote  ptinc- 
iaio-siriaiis,  hast  pUuMusculis,  —  Long.  A\ — 5  lin. 

cf  abdominis  basi  impressa,  segmento  ultimo  apice  impresso,  im- 
pressione  plerumqae  sabtriangulari. 

Germ.  los.  spec.  I.  p.  354.  489.  —  Schönh.  IL  p.  620.  119. 

O.  punciiicaput  Sch5nb.  VII.  p.  375.  223. 
Otiorh.  rugotuB  Da  hl   in  litt. 

Dem  O.  wlcoi'oa  in  Gröfse  and  Gestalt  am  nächsten,  auch  grö- 
fsern  Stucken  von  O.  densaius  S  durch  Gestalt  und  Farbe  ähnlich; 
von  ersterem  durch  die  graue  Behaarung,  von  letzterem  durch  ge- 
zähnte Sehenkel  sogleich  kenntlich. 

Schwarz,  matt,  mit  grauen,  öfler  etwas  goldglänzenden  Här- 
chen ziemlich  sparsam,  auf  den  FlQgeldecken  etwas  fleckig  behaart. 
Rüssel  1^  mal  so  lang  als  der  Kopf,  dick  und  eckig,  mit  mäfsig 
starkem  Mittelkiel  und  jederseits  einem  etwas  schwächeren  Seiten- 
kiel, so  dafs  zwischen  ihnen  zwei  deutliche  Furchen  entstehen. 
Fühler  wenigstens  so  lang  als  der  halbe  Körper,  schwarz,  grau  be- 
haart, der  Schaft  dicht  punktirt,  erstes  Geiselglied  halb  so  lang 
als  das  zweite,  die  folgenden  gerundet.  Halsschild  breiter  als  lang, 
seitlich  nicht  stark  erweitert,  dicht  gekörnt  mit  undeutlicher,  rer- 
tiefler  Mittellinie.  Flügeldecken  verlängert  eiförmig,  etwas  flach- 
gedrückt, etwas  entfernt  punktirt -gestreift,  Zwischenräume  breit, 
fast  flach,  fein  zerstreut  gekörnt,  mit  haarförmigen ,  bei  Ver^^röfse- 
rung  meist  goldglänzenden  Schüppchen  fleckig  besetzt.  Bauch  des 
^  eingedrückt,  das  letzte  Segment  an  der  Spitze  mit  einem  schwa- 
chen, meist  dreieckigen  Eindrucke;  Beine  schwarz,  Schenkel  mit 
einem  starken  Zahn. 

Ziemlich  selten,  in  den  Central- Alpen,  besonders  am  Monte  Rosa, 
aber  auch  am  Gotthard  und  St  Bernhard. 

46.  O.  nuhilue  Schh.  Oblongo-ovalus  niger^  cinereo^tometi- 
iosuß^  aniennis  iarsisque  piceis^  rosiro  medio  tenuUer  carino/o,  iho' 
race  stibcylindrico ,  laiUudhie  media  nonnihil  longiore^  confertim 
granulaio^  medio  obsolete  canalictäaio ;  elyiris  mediocrüer  punciaiO" 
sulcaiis,  itderslHiis  subconvexis,  obsolete  gramdatis,  Jemoribus  acti/r, 
valide  dentatis,  —  Long.  3 — 4  lin. 

Schönh.  VII.  p.  372.  210. 


1 
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Var.  ß.     O.  partiiiali^  Scbh.     Roeiro   breviore^    lailore^    eltfiris 
mibremoie  punciaiO'SMaiie. 

Sch5nfa.  VII.  p.  376  224. 

Dem  Ö.  auricapiiius  Germ,  am  nfichsfen,  stets  viel  kleiner 
und  schlanker,  mit  kürzerem,  schvvScher  gekielleD  Rfissel,  ohne 
Seitenfurchen,  längerem  Halsschild  und  schmaleren  ZwischenrSumen 
der  FlQgeldecken,  welche  spärlicher  und  verwischter  gekörnt  sind. 

Rössel  etwas  länger  als  der  Kopf,  wie  dieser  dicht  runiltg 
punktirt  und  ziemlich  fein  gekielt,  hie  und  da  zeigt  sich  eine  un- 
deutliche Furche  zu  jeder  Seite  des.  Kiels.  Habschild  kaum  länger 
als  breit,  seitlich  nicht  stark  erweitert,  dicht  gekörnt  mit  schwach 
vertiefter  Mittellinie.  Flögeldeck cn  lang-eiförmig,  auf  dem  Röcken 
etwas  flach  gedröckt,  punktirt-gefurcht;  die  Punkte  in  den  Furchen 
durch  ein  kleines  Körnchen  getrennt;  die  Zwischenräume  gewölbt, 
ziemlich  zerstreut  und  undeutlich  gekörnt,  die  Körner  regelmäfsige 
Reihen  bildend.  Beine  schwarz,  die  Tarsen  oft  etwas  heller,  die 
Schenkel  mit  einem  starken,  spitzigen  Zahn.  Geschlechtsunter- 
schiede konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 

Diese  Art  bietet  anfserordentiiche  Mannigfaltigkeit  der  AbSnde- 
mngen  dar;  diese  betreffen: 

1)  die  Behaaruug;  dieselbe  ist  oft  sehr  dönn,  gleichmäfsig  und 
spärlich^  und  wieder  ziemlich  dicht,  auf  den  Flugeidecken  fleckig 
zusammengedrängt,  die  Farbe  dersefben  stets  grau,  selten  mit  einer 
Spur  von  Metallschimmer. 

2)  Der  Rössel  ist  bald  kürzer,  bald  länger,  stärker  oder  schwa- 
cher gekielt;  mit  oder  ohne  Spur  von  Seilenfurchen. 

3)  Das  Halsschild  zeigt  bald  eine  vertiefte  Mittellinie,  bald  keine. 

4)  Die  Flögeldecken,  welche  in  der  Stammform  ziemlich  tiefe 
Furchen  mit  mäfsigen,  durch  ein  kleines  Körnchen  getrennten  Punk- 
ten zeigen,  bieten  mitunter  fast  blofse  Punktreihen  und  die  Punkte 
sind  durch  einen  ziemlich  breiten  Wall  getrennt;  zwischen  diesen 
beiden  Formen  finden  sich  alle  möglichen  Mittelstufen,  welche  da- 
durch entstehen,  dafs  die  Zwischenräume  der  einzelnen  Punkte  stär- 
ker, besonders  höher  werden.  Die  Zwischenräume  der  Punktstreifm 
sind  mitunter  ganz  unregelmäfsig  mit  undeutlichen  Körnern  be- 
setzt, mitunter  drängen  sich  die  Kömchen  mehr  in  eine  Reihe  zu- 
sammen. 

Stucke  mit  etwas  längerem  Rüssel  und  starken  Ponktreihea 
der  Flogeldecken,  deren  Punkte  durch  einen  deutlichen,  ziemlich 
breiten  Zwischenraum  getrennt  sind,  bilden  die  Var.  /?.,  Schönherr^s 
O.  pttriiiialis. 
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Obgleich  O.  nubüue  and  pariUialis  in  den  entferntesten  StQcken 
80  abweichend  erscheinen,  dafs  man  sie  unbedingt  als  zwei  ver- 
schiedene Arten  ansehen  möchte^  so  kann  ich  doch  nur  Varietälen 
ein  und  derselben  Art  in  ihnen  erblicken,  da  sich  alle  mögliehen 
Zwischenstufen  zwischen  ihnen  vorfinden.  Ich  gab  mir  alle  Mühe, 
ein  konstantes  Merkmal  aufzufinden  und  glaubte  schon  an  dem  Ifin- 
geren  und  kürzeren  RässeFein  bestimmtes  Unterscheidungszeichen 
entdeckt  zu  haben,  um  so  mehr,  als  sich  meist  mit  der  Flügel- 
decken-Skolplur  der  Stammform  der  kürzere,  mit  der  das  O.  par' 
iitialia  der  längere  Rüssel  vereint  findet;  doch  auch  hier  fand  icli 
vollständige  Mittelstufen,  die  ich  selber  nicht  bestimmt  weder  zur 
einen,  noch  zur  andern  Form  ziehen  konnte. 

Beide  Formen  sind  in  den  CentraUAlpen  häufig  und  finden  sich 
neben  einander  an  denselben  Lokalitäten,  durch  alle  Bündtner-, 
Glarner-,  Urner-  und  Walliser- Alpen. 

47.  O.  BlBchoffi  mihi,  Ovatus^  ^^g^»  cinereo-tomenio&tUj 
iaraie  piceia^  rostro  carinaio,  ihorace  laiHudine  breviolre,  confertim 
granvlaio^  obsolete  canaiiculaio,  elyMs  hrevUer  ovcUis^  valde  eon'- 
vexia  et  rotundato-ampliatis  ^  punctato-atriatis^  interstitüe  intemie 
eparsim^  extenüe  eeriatim  tuberculatis,  femorilms  vatide  dentatia.  — 
Long.  3^  lin. 

Dem  O.  nubilus  und  aubqttadratus  am  nächsten;  von  erst  crem 
bat  er  die  Skulptur  und  Behaarung,  von  letzterem  die  Form  der 
Flugeidecken;  das  Halsschild  ist  von  beiden  Arten  verschieden. 

Rüssel  mäfsig  gekielt,  zweites  Geiselglied  der  Föhler  fast  um 
die  Hälfte  länger  als  das  erste,  die  übrigen  wie  bei  O.  nubilus. 
Halsschild  kurzer  als  bei  O.  nubilue^  kurzer  als  breit,  feiner  ge- 
körnt, mit  undeutlicher  Mittellinie.  Die  Flugeidecken  yiel  kürzer, 
bauchiger  nnd  gewölbter  als  bei  O.  nubilus,  stark  punktirt-gestreift, 
die  inneren  Zwischenräume  breit,  mit  feinen  Körnchen  zerstreut  be- 
setzt; die  äufsem  schmaler,  und  mit  einer  regelmäfsigen  Reihe  ziem* 
lieh  starker  Kömer  besetzt.  Die  Behaarung  und  die  Beine  wie  bei 
O.  nubilus,  die  Schenkel  eher  etwas  weniger  stark  gezähnt. 

Im  Kanton  Tessin  (Heer,  Stabile!). 

48.  O.  populeti  Frivaldsky.  Oblongo  -  ovatus ,  niger,  opacus^ 
parce  cinereo  ^  squanndosus  et  albo^settdosus;  rostro  supra  obsolete 
impresso^  carinato^  ihorace  latitudine  media  vix  breviore^  laieribus 
modice  rotundafOj  confertim  tuberculato^  elytris  profunde  sulcato- 
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punciaiis,  ifäerslHlis  anguaiia^  at^carinaiis^  seriuHm  granukUiSy  fe^ 
moribus  denie  longo^  acute  armatis.  —  Long.  2f  ^-**4  lin. 

cf  abdomiois   basi  impressa,  segm.  ult.  longHadiaaliter  obsolete 
impresfio. 

Schön  h.  VII    p.  373.  220. 

Dem  O.  sulcaiue  fihnlich,  kleiner,  darch  veriieflen  und  gekiel- 
len  Rüssel  und  stärker  gezähnte  Schenkel  von  O.  funictäarie  durch 
tiefer  gestreift  -  panktirle  Flügeldecken  and  kürzeres  zweites  Glied 
der  Fuhlergeisel,  so  wie  stärker  gezähnte  Schenkel  unterschieden. 

Lang-eiförmige  schwarz,  matt,  spärlich  mit  grauen  Schfippchen 
und  weifslichen  Borsten  besetzt.  Rössel  schwach  eingedrückt,  mit 
schwachem  Kiel ,  runzlig  punktirt.  Zweites  Glied  der  Fuhlergeisel 
\\  mal  so  lang  als  das  erste,  die  Keule  kurz  eiförmig,  zugespitzt 
Halsschild  beim  cf  so  lang,  beim  $  kaum  kürzer  als  breit,  seitlich 
mafsig  gerundet,  dicht  gekörnt  Flügeldecken  lang- eiförmig,  tief 
punktirt-gesi reifte  die  Zwischenfäume  schmal,  etwas  gekielt,  reihen- 
weise gekörnt.  Die  Punkte  der  Streifen  sind  tief  und  viereckig. 
Die  weifslichen  Schüppchen  sind  sparsam,  die  Börstchen  zahlreicher. 
Hinterleib  beim  cT  etwas  eingedrückt,  das  letzte  Segment  schwach 
der  Länge  nach  vertieft     $  stwas  breiter  als  das  cT- 

ßeinc  schwarz,  Schenkel  stark  gezähnt 

Sehr  selten^  von  Hru.  Tournier  bei  Genf  gesammelt. 

49.  O.  lugens  Germ.     EUipllcus^  aler^  suhopactis^  parce  cine^ 
reo'Seios^is^  rostro  supra  impresso  cum  carinula  media^  (horace  con- 
feriim  tvberculaio^  elyiris  convexis^  stdcatis,  sulcis  granulaOs,  in- 
iersliliis  subrugosis.  —  Long.  5^  lin. 
^  abdominis  basi  impressa. 

Germ   It  in  Dalm.  et  Rag.  pag.  243.  No.  293.  —  Schönh.  IL 
p.  620.  120.  -  Küst  Käf.  Ear.  XI.  74. 
Ot   scalptu»  Schönh.  IL  p.  59L  69. 
Oi.  sulcipeunit  Dahl. 
Ot,  impre»»ipenHi»  Dahl. 

Lang  eiförmig,  schwarz,  etwas  glänzend,  sparsam  mit  grauen 
Böi'stchen  besetzt;  einem  O.  gemmatus  oder  chtorophnwus  an  Gröfse 
und  Gestalt  nicht  unähnlich;  auch  dem  O.  orhicutaris  ähnlich,  durch 
gezähnte  Schenkel  von  ihm  verschieden. 

Rüssel  breit  und  tief  eingedrfickt,  wie  die  Stirn  runzlig  punk« 
tirt  mit  schwach  erhabener  Mitteliinie.  Fühler  kaum  so  lang  als 
der  halbe  Leib,  zweites  Geiselglied  fast  doppelt  so  lang  als  das  erste, 
die  Keule,  lang-eiförmig,  zugespitzt.    Halssehild  breiter  als  lang,  seit* 
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lieh  mSfsig  gerundet  erweitert,  grob  gekörot.  Flögeldeckcn  eiför- 
mig, 4  mal  80  lang  als  das  Halsschild,  tief  ponktirt-gestreift,  die 
Zwischenräume  etwas  gewölbt,  quer  gerunzelt,  etwas  gehöckert  und 
mit  einer  Reihe  kurzer  Börstchen  besetzt.  Beine  schwarz,  Schenkel 
stark  gezShnt.     Bauch  des  cf  eingedr&ckt. 

Dieser  sonst  Dalmatien  and  dem  südlichen  Italien  angehörende 
Käfer  wurde  von  Hrn.  Tournier  bei  Genf  gesammelt. 

50.  O.  kelveiicus  Chevrolat.  OblongO'OviUus ^  ater,  stihopa- 
cuSf  glaber^  roairo  supra  impresso  cum  carinti/a  media,  thorace  la- 
iiiudine  media  vix  iongiore,  laterihus  modice  rolvndaio^  obiuse  tu- 
herculaio;  elyiris  sulciUis,  stäcis  pwictaiis  ei  granulatis^  inierstiiiis 
subconvexis^  anierius  eubiaevibus^  posterius  subgranuiaiis'^  Jemorihus 
longius  acute  denialis.  —  Long.  4 — 5  lin. 

Schönh.  VII.  p.  370.  215. 
Var.  1^.  Elytris  thoraceque  oUongiorihus ;  O.  loricaius  Heer. 

Dem  Vorigen  ähnlich,  aber  schmaler  und  kurzer,  Rüssel  we- 
niger tief  eingedrfickt,  Halsschild  mit  stumpferen  Körnern,  die 
Zwischenräume  auf  den  Flugeidecken  weniger  gewölbt,  hinten  ge- 
körnt. 

Kopf  zerstreut  pnnktirt,  RQssel  etwas  länger  als  der  Kopf, 
seicht  gefurcht  und  in  der  Furche  seicht  gekielt.  Fühler  ziemlich 
dick,  zweites  Geiselglied  1  j-  mal  so  lang  als  das  erste,  die  folgenden 
rundlich,  breiter  als  lang,  mit  eiförmiger,  zugespitzter  Keule.  Hals- 
schild kaum  länger  als  breit,  seitlich  mäfsig  erweitert  mit  groben, 
aber  wenig  erhabenen  und  an  der  Spitze  abgeplatteten  Höckern 
dicht  besetzt.  Flugeidecken  eiförmig,  ziemlich  stark  gewölbt,  ge- 
furcht, in  den  Furchen  seicht  punktirt,  die  Punkte  durch  ein  fla- 
ches Knötchen  getrennt,  die  Zwischenräume  vorn  qoergerunzelt, 
hinten  gekörnt.  Beine  schwarz,  Schenkel  mit  starkem,  spitzigen 
Zahn.     Geschlechtsunterschiede  konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 

Aendert  ab  in  der  Gestalt;  es  giebt  Exemplare,  die  in  Hals- 
schild und  FlQgeldecken  schmaler  und  länger  sind;  ob  diese  c/"  sind, 
konnte  ich  bei  den  wenigen  mir  zu  Gebote  stehenden  Exemplaren 
nicht  bestimmen,  nur  zeigten  sie  aufser  der  verlängerten  Gestalt 
kein  anderes  Zeichen.  Ein  solches  auffallend  verlängertes  Stock 
wurde  von  Prof.  Heer  als  O.  lariccUus  milgetheilt. 

Ziemlich  selten;  am  Monte  Rosa  von  mir  gesammelt,  Walliser- 
Alpen  (Chavannes !)^  O.  laricaiu^  von  der  Grumio-Alpe  (Prof.  Heer!). 

51.  O,  sulcaius  Fabr.  Oblongusj  niger^  aniennis  pieeis,  ro- 
stro  suUaio^  ihorace  lalUudine  non  breviore  conferiim  iuberculaiOf 
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elyiris  profunde  suhaiis,  iniereUiiia  rugoso  '  iubercukUiM  ^    macuiU 
sparsia  paüido  pUoais,  —  Long.  4-^  iin. 

Schdnfa.  II.  p«  620.  121.  ^  VIL  371.  21$.  —  Redtenb.  Faan. 
*Au8tr.  p.  748.  --Käst.  Ksf.  Eur.  XI,  75. 
Cure.  $ule.  Fabr.  syst.  el.  II.  p.  539.    ]No.   197;   Eot  syst  I.  IL 
p.  485.  No.  381  —  Gyll.  Ins.  Saec.  III.  p.  313.  38.  —  Olir. 
Ent.  V.  83.   p.  407.  No.  496.  T.  26.  F.  371. 
Cure,  griteopunetaittt  De  Gecr  Ins.  V.   p.  217.  No.  9. 
Schwarz,  graugelb  pubeszent,  die  Flugeidecken  mit  etwas  apSr- 
lichen,  graugelbeo  Flecken.     R6ssel  tief  gefurcht  und  wie  die  Stirn 
dicht  punktirt;  Pfibler  fast  so  lang  als  der  halbe  Leib,   das  zweite 
Geiselglied  fast  Ij-  mal  so  lang  als  das  erste,   die  übrigen  rundlich 
verlängert,   die  Keule  länglich-oval.    Halsschild  so  lang  als  breit., 
oder  nur  unbedeutend  kürzer,    dicht  gehückert,    mit  sehr  undeot- 
Hcher  vertiefter  Mittellinie.    Flügeldecken  tief  gefurcht,  in  den  Fur- 
chen etwas  undeutlich  punktirt,  die  Zwischenräume  runzlig  gekörnt 
und  gehöckert.    Flügeldecken  vorn  etwas  flachgedrückt.    Schenkd 
mäfsig  verdickt  mit  einem  ziemlich  kleinen,  spitzen  Zähnchen.   Ge- 
schlechtsunterschiede konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 

Aendert  sehr  wenig  ah  und  nur  in  Gröfse  und  Breite;  bei 
manchen  Individuen  sind  Halsschild  und  Flügeldecken  etwas  schma- 
ler; bei  breiteren  Individuen  ist  auch  das  Halsschild  etwas  breiler 
als  lang. 

Dieser  Käfer  ist  in  den  Gebirgsgegenden  der  Schweiz  sehr  hiu- 
fig,  besonders  im  Kanton  Graubündten,  Wallis,  Waadt,  an  der  Gott* 
hardstrafse;  auf  den  Bergen  selbst  ist  er  selten;  er  ist  aber  über  die 
ganze  ebene  Schweiz  verbreitet,  obwohl  hier  selten;  ich  fand  ihn 
bei  Schaffhausen  nicht  selten. 

52.  O.  funicularia  Schh.  Eiongato-ovaitts ^  ^^^9  cmereo^ 
pvhesceMf  articulo  2**  Junictäi  anlennarum  primo  plus  duplo  lomr 
giore,  ihorace  laiiludine  vix  hreviore,  confertim  tuberculaio^  elytris 
rugosis^  rüde  puncicUO'Siriatis^  tnactdis  apareis  cinereo  "  squamosU. 
—  Long.  3j-  Iin. 
cT  abdominis  basi  non-  impressa,  segmento  ultimo  ante  apicem  fo- 

veolato. 
9  abdominis  segm.  nlt.  obsolete  carinato. 

Sch5nh.  II.  p.  621.  122.  —  Redt.  Faan.  Aastr.  p.  748. 
O.  fraxini  Germ.  Ins.  spee.  I.  p.  364.  No.  604.   —   Schönh.  U. 
p.  596.  77. 

Dem  O.  sukaius  ähnlich,  viel  kleiner  und  mit  grauer  Behaa- 
rung, Rüssel  eben,  das  zweite  Glied  der  Fühlergeisel  viel  län^^er. 
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SehwarXf  dönn  graa  behaart,  auf  den  Flfigeldecken  spfirliche 
Flecken  dicht  weif«! ich  beschuppt.  Rfissel  eben,  oder  sehr  schwach 
eingedrfickt,  Halsschild  etwas  kfirzer  als  breit,  iKiemlich  hoch  ge- 
wölbt, seitlich  nicht  stark  gerundet,  dicht  und  ziemlich  fein  ge- 
körnt, mitanler  mit  undeutlicher  vertieiHer  Mittellinie.  Flugeidecken 
yerlSngert  eiförmig,  tief  punktirt-gest reift,  die  Punkte  ziemlich  grola, 
eckig  nnd  etwas  entfernt  stehend ;  Zwischenräume  gewölbt  nnd  ge- 
runzelt. Beine  schwarz,  Schenkel  keulenförmig  verdickt,  schwach 
gezähnt.  Letztes  Hioterleibssegment  beim  cT  mit  einem  kleinen 
Gr&bchen  vor  der  Spitze,  beim  $  mit  sehr  schwach  erhabener  Mit- 
tellinie. 

Aendert  ab:  in  der  Gröfse  wenig,  die  Flecken  der  Flögddek- 
ken  sind  mitunter  sehr  spärlich  oder  fehlen  ganz;  ein  solches  Stuck 
scheint  Schönherr''s  Beschreibung  von  O.  Jraxini  zu  Grunde  gelegen 
zu  haben.  Die  Punkte  in  den  Streifen  der  Flugeidecken  sind  mit- 
unter etwas  undeutlicher,  die  Streifen  selbst  aber  dabei  nicht  min- 
der tief,  die  Zwischenräume  treten  nur  deutlicher  mit  ihrer  Wöl- 
bung hervor. 

Sehr  selten.     Im  Kanton  Tessin  (Prof.  Heer!) 

53.  O.  varius  Schh.  Ohlonguay  Jerrugineus^  squamuUs  hrun- 
neis  et  JJavesceniihtts  variegaius;  artictdis  uitimis  aniennarufn  mag" 
fit«,  brevihus,  irnnversUy  rosiro  non  carinaio^  ihorace  Mongo,  an" 
ierius  angustaio^  iaieribtu  pone  medium  roiundato^  supra  confertim 
rugaso\  eitftris  gubülHer  punctata -airiaiia,  punciis  tuhoceUaiUn  in- 
tergtUiis  subconvexia^  seriaiim  setuloßU^  femcriier  irevHer,  acute 
dewtatU,  —  Long.  3  lin. 

cf  segmento  ultimo  abdominis  ante  apicem  foveolato. 
Schönh.  VlI.  p.  380.  236. 

Langgestreckt,  etwas  gröfser  als  O.  kMicomis,  durch  die  merk- 
würdige Bildung  dei^  F&hler  von  allen  anderen  sogleich  zu  unter- 
scheiden, nur  bei  O.  rvgi/rans  haben  die  F&hler  eine  ähnliche  Bil- 
dung, doch  nicht  so  ausgeprägt  wie  hier. 

Schwarzbraun,  die  Beine,  öfter  auch  die  Ffihler  etwas  heller, 
mit  grauen  und  braunen  Schuppchen  dicht  scheckig  besetzt.  RQssel 
fast  drehrond,  oben  eben;  Fühler  kurz;  erstes  Glied  der  Geisel 
etwas  länger  nnd  dicker  als  das  zweite,  die  folgenden  allmählig 
breiter  werdend,  aber  nicht  länger,  so  dafs  das  achte  Glied  mehr 
als  doppelt  so  breit  als  lang  ist,  die  Keule  sehr  breit,  von  unregel- 
mäfsiger,  fast  bimförmiger  Gestalt.  Halsschild  kaum  breiter  als  lang, 
seitlich  ziemlich  stark  erweitert,   die  breiteste  Rundung  hinter  die 
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Mitte  fallend  9  oben  dicht  and  grob  {i^nrazelt.  Plageldecken  mit 
siemlich  breiten  Streifen  und  in  denselben  mit  einer  feinen  Punkt* 
reibe,  die  Punkte  undeullich  augenförmig;  Zvviscbenräame  erhaben, 
mit  einer  Borstenreihe;  die  Flögeldecken  braun  and  graafleckig 
beschuppt.  Schenkel  mit  deutlichem,  spitzigem  Zahn.  Letztes  Hia- 
terldbssegment  des  cf  mit  einem  Grübchen  vor  der  Spitze. 

Nicht  selten  In  den  Central- Alpen,  besonders  am  Monte  Roea, 
aber  auch  im  Engadin,  am  Gotthard  und  anf  andern  Bergen  der 
Walliser-Kette  (Venetzl),  am  Bemina  (E.  Frei!),  im  Chamooniz 
(t.  Brack!). 

64.  O.  rugifronM  Gyll.  OhlongO'OvaiuB^  ^^ger^  opacus,  et- 
nereo  ^  pubeacens ;  fronte  rostroque  longUudinalUer  rugosU^  ihorace 
laiUudine  media  hreviore^  confertim  gnmtUalOy  iaieribus  modice  rih- 
iundaio;  elyiris  doreo  eubdepressis,  mediocrüer  punciato-atriaiis^  in- 
iersiUiis  convexis^  seriaiim  granul€Uis  ei  hreviter  aibo^aeiulosis^  Je- 
moribus  denie  parvo^  hrevi  armatis,  —  Long.  2|-  lin. 

^  abdominis  basi  impressa,  segmento  ultimo  apice  foveolato. 
Schönh.  II.  p.  627.  133.  —  id.  VII.  p.  383.  239. 
Cure,  rvgi/ron»  Gyll.  Ins.  Saec.  III.  p.  319.  No.  43.  — -Zetterst 
Faun.  ins.  Läpp.  I.  p.  332.  No.  5. 

Var.  ß.  Rufo'piceu8y  pedi6us  diltUius  /errugineis.    Gyll.  L  c.  var.  4. 
O.  icaber  Steph. 

Durch  die  auffallende  Skulptar  des  Russeis  und  der  Stirn  leicht 
kenntlich.  Schwarz,  schwach  grau  behaart.  Rüssel  oben  eb<Hi, 
runzlig   punktirt,    die  Punkte  zu  Längsrunzeln  znsammenflieisend. 

Lang-eiförmig,  schwai^z,  matt,  grau  behaart,  Rüssel  eben  nnd 
wie  die  Stirn  mit  Längsrunzeln  dicht  besetzt;  Fühler  ziemlich  dick, 
das  erste  and  zweite  Fühlerglied  fast  gleich  laug;  Halsschild  breiter 
als  lang,  dicht  gekörnt;  Flügeldecken  eifördiig,  dicht  runzlig  ge- 
körnt mit  schwachen  Panktstrdfen;  die  Zwischenräume  der  Panki- 
streifen  tragen  eine  Borstenreihe.  Schenkel  mit  einem  spitzigen 
Zfib  neben. 

Hinterleibsbasis  beim  cf  eingedrückt;  das  letzte  Segment  mit 
einem  flachen  Grübchen  an  der  Spitze. 

Aendert  wenig  ab;  Fühler,  Spitze  der  Schienen  und  Ffifse  sind 
mitunter  etwas  heller  gefärbt,  rothbraun;  die  Flügeldecken  sind  oll 
stärker  gestreift.  Hie  und  da  zeigt  sich  anf  dem  Uabschild  eine 
schwach  vertiefte  Mittellmie. 

Häufig  in  allen  Glarner-,  Bidtner-,  Urnerw  und  WalUaer^Alpen. 
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55.  O.  pauxilius  Rosenh.  QUongo * twa^tu ^  iuUeffre&sua^ 
nifo-'/errt$gineu8 ,  Jlavescenii'puhescens^  ariiciäis  duobua  primii  fu» 
niculi  aniennarum  etefpialilnun  rosiro  laie  impresso,  proihorace  ob* 
kmgOy  ItUeribus  roiundaio,  conferiim  iuhercukUo^  obaoUie  carinaiOy 
elytris  subiUiier  pvndaiO'Siriaiis,  iniersiUiis  ntbconvexis^  seriaiim 
settdosis^  jfemoribus  denie  parvo  armails^  detüe  femorum  aniicorum 
bifido.  —  Long.  l-J  —  2  lin. 

Rosenli.,  die  KSfer  Tyrols. 
O.  mniophihts  Gailb. 

Eine  der  kleinsten  Arten,  aber  doch  viel  gröfser  als  O.  iutosus^ 
durch  viel  undeutlicher  p unk tirt-gest reifte  FlQgeldecken  und  den 
zweitheiligen  Zahn  der  Vorderschenkel  deutlich  verschieden,  beson- 
ders auch  viel  breiter. 

Obiger  Besclireibung  ist  sehr  wenig  beizufügen ^  die  Flugeldek- 
ken  sind  zwar  sehr  dentlicji  gestreift,  in  den  Streifen  aber  etwas 
undeutlich  punktirt,  nicht  nur  die  erhabenen  Zwischenräume  tragen 
eine  Borstenreihe,  sondern  auch  die  Furchen  sind  mit  winzigen, 
schuppenartigen  Borstchen  nicht  dicht  übersäet. 

Von  Gttilbeau  im  Kanton  Bern  gesammelt  und  zwar  unter 
Moos. 

56.  O.  ovaius  L.  Breviier  ovaius,  nigfir,  ienuUer  grUeo^pu» 
bescmis;  aniennis  pedibusque  rufo-ferrugineis;  ihorace  subgloboso, 
conferlim  ruguloso^  tnedio  carinula  abbrevtaia  instructo;  elytris  mä- 
gis  niiidis,  punciaio-9triaiis,  iniersiUiis  dorsalibus  planis^  sublaevi' 
buSf  laieribus  subiiliier  rugulosis.  —  Long. '2 — 2^  lin. 

Schonh.  II.  p.  631.  140. 
Curcul.  ovaius  Linn.  Syst.  nat.  I.  IL  p.  615.  No.  69.    —    Fabr. 
Syst.  el.  II.  p.  544.  224.   —    Gyllh.  Ids.  Saec.  III.  p.  320.  44. 
—  Herbst  Col.  VF.  p.  357.  No.  331.  T.  88.  Fig.  2. 

Eiförmig,  schwarz,  dQnn  grau  behaart;  Fühler  und  Beine  roth« 
braun.  Rüssel  kurz  und  breit,  eben,  dicht  rnnzlig  punktirt,  hie  und 
da  mit  schwacher  Andeutung  von  erhabener  Mittellinie;  Fühler  ziem- 
lich schlank,  erstes  und  zweites  Glied  der  Geisel  fast  gleich  lang. 
Halsschild  wenigstens  so  lang  als  breit,  seitlich  mSfsig  erweitert, 
dicht  grob  gekörnt,  die  Kömer  auf  der  Scheibe  zu  Längsrunzeln 
zusammeniliefsend.  Flögeldecken  kurz  eiförmig,  stark  bauchig  er- 
weitert, punktirt'gestreift,  die  Zwischenräume  gerunzelt.  Schenkel 
keulenförmig  verdickt,  alle  stark  gezähnt,  der  Zahn  der  Vorder- 
schenkel an  der  Spitze  scharf  ausgerandet,  so  dafs  er  zweispaltig 
erseheint    Geschlechtsunterschiede  konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 

21* 
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Aendert  weni;;  ab,  etwas  in  der  GröÜBe  and  in  der  Farbe,  be- 
sonders das  Halsschild  ist  mitunter  rothbrann  gefärbt  (wohl  unreife 
Stücke). 

Häußg  durch  die  gan^e  ebene  Schweiz;  auch  in  den  Alpen- 
thälern:  auf  den  Bergen  selbst  scheint  er  zu  fehlen. 

57.  O.  pabulinus  Panz.  Oblongo^ovaiua,  piceus^  inrunneo^o» 
meniosus;  aniennis  pedihuque  diluiioribus^  ihorace  IcUUudine  hre- 
viore,  confertim  iuherculato ;  elyiria  ohlongo^ovaiis^  subiUUer  punc- 
la/o-s/rioli«,  inlersiiiüs  ruguloaU^  femoribus  posticU  dentUndo  mi- 
niUo  armaiis,  —  Long.  2  lin. 

Stepb.  Brit.  Bot.  IV.  p.  116.  9. 
Cure,  pabul.  Panz.  Faan.  Germ.  f.  VII.  19. 
Ot.  ovatu9  Tar.  b.  Schönh.  II.  p.  631.  140. 
Dem  vorigen  sehr  nahe  verwandt,   doch  scheint   er  mir  eine 
gnte  Art.    Der  Rüssel  ist  schwach  eingedruckt,   mit  undeutlichem 
Kiel,  das  Habschild  kürzer,  ganz  gekörnt  und  nur  in  der  Mitte  mit- 
unter eine  abgekürzte  Runzel;    die  Flügeldecken   länger   und   viel 
schmaler,  feiner  punktirt-gestreift.    Die  Zähne  an  den  Hinterschen- 
keln sehr  klein.    Dafs  diese  Art  ebenfalls  zweispaltige  ZShne  an  den 
Vorderschenkeln  hat,  berechtigt  nicht,   sie  zu  O.  ovatus  zu  ziehen, 
denn  es  kommt  dies  auch  bei  andern  OHorh,  dieser  Gruppe  vor, 
z.  B.  bei  O.  disUnciicomia  Rosenh. 

Der  Rüssel  wie  beim  vorigen,  nur  schwach  eiiigediückt,  das 
Halsschild  weniger  kugelig,  kürzer  als  breit,  grob  gekörnt;  bei  mei- 
nen Exemplaren  fliefsen  in  der  Mitte  3 — 4  Körner  zusammen,  so 
dafs  sie  eine  sehr  kurze,  glatte  Mittellinie  bilden,  sonst  ist  das  Hals- 
schild ganz  ohne  Runzeln.  Die  FlQgeldecken  lang-eiförmig,  seitlich 
wenig  bauchig  erweitert,  auch  weniger  gewölbt,  fein  punktirt-ge- 
streift,  die  Zwischenräume  gerunzelt.  Die  Behaarung  ist  viel  reidi- 
lieber  als  bei  O.  ovatus,  die  Härchen  gröber,  fast  borstenähnlich, 
bräunlich.  Dei:  zweispaltige  Zahn  an  den  Vorderschenkeln  ist  kür- 
zer als  bei  O.  ovatus,  sonst  ganz  ähnlich,  die  Zähne  der  Mittel-  und 
Hinterschenkel  zwar  spitzig,  aber  viel  kleiner. 

Sehr  selten.  Im  VVallis  (Venetz!),  Lürle-Bad  v.  Bizockel,  im 
Kanton  Graubündten  (Kriechbaumer!). 
Anm.^  Diese  Art  scheint  dem  O.  detertus  Rosh.  (den  ich  nicht  selber 
gesehen)  am  nSchsten  za  stehen,  und  Rosenhaaer^s  Beschreibang 
pafet  ganz  scharf,  nnr  sagt  er  „griseo-pabescens**  nnd  „femori- 
bos  obtose  dentatis^S  während  bei  nnserm  Tbier  die  Behaarang 
brännlieh  und  die  Zihnehen,  wenn  aach  sehr  klein,  doch  spitzig 
sind.    O.  giabellui  Rosenh.  unterscheidet  sich  durch  kfirsere 
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FlQgeldecken  und  angezShnte  YorderscLenke] ,  O.  pinatiri  Hbst. 
darch  kagelige,  viel  tiefer  ponktirt- gestreifte  Flugeldpcken;  O. 
FreKati  Scbh.  darch  Tiei  stirker  punktirt-gestreiUe  FlQgeldek- 
ken  und  undeutlich  gezShnte  Scbenkel;  O.  ugnie  Schh.  ist  yiel 
grölser,  hat  ein  viel  breiteres,  feiner  gekörntes  Halsschild. 


R  e  g  i 

No. 

0.*adseiiu8  Germ 28 

-  alpesiris  Knörl 40 

-  aipicola  Scbh 22 

-  armadilh  Rossi  ....     9 

•  *a8per  Msh 30 

'*aier  Hbst 3 

-  auricapiiltts  Meg.    .     •     .45 
.  Bischofß  Stierlin    ...  47 

-  ^Brucieri  111 28 

-  Carmagnolae  Villa  ...  31 

-  chiorophatMs  Meg.  ...  23 

-  chrysocomus  Meg«    ...  29 
'*chrjf8oleucus  Steoz.      .     .  33 

-  clavipes  Peir 2 

•  *clavipe8  Laif 6 

'*comosellus  Scbh.     .     .     .^28 

-  cribricoUts  Scbh.     ...  15 
.  *demotus  Schh 28 

-  densatua  Schh 19 

-  depubes  Schh 35 

-  difßciliB  Stierlin     ...  27 

-  dives  Seh. ......  24 

-  ebeninua  Schh 17 

'^fagi  Cherp. 4 

•  foraminosus  Germ.      .     .  39 
'*Jraxini  Germ 52 

-  Junicularis  Schh.    ...  52 

-  Juacipes  OL 4 


s  t  e  r.  *) 


O,  gemmaiue  F. .     . 

griaeopunctatue  Dej. 

haemaiopue  Schh. 

He^rl  Stierlin 

helveiicus  Chevr. 

hiriicomia  Hbst. 

ifiittf  Schh.    .     . 
*insculptus  Heer  . 

instibricfu  ComoUi 

laevigaius  F. 

lepidopterue  F.   . 

ligneus  Ol.     .     . 

ligusiici  L.     .     . 
*loncatu8  Heer    . 

/u^fft«  Germ. 

luioeus  Chevr.    . 

maurus  Gyll. 

m^mnontiM  Ghl. 
'*^ffiinio/>At/tM  Gnilbean 

rmäiipundaius  F. 

neglecius  Stierlin 

niger  F.     .     .     . 

nii6t7ii«  Schh. 
*orbictdaiue  OL    . 

Ofa/tM  L.  •     .     . 

pabulinus  Pans. 
*pariUialis  Schh. 
*pauperulu»  Heer 


No. 

.  23 
.  1 
.  5 
.  32 
.  50 
.  33 
.  18 
.  39 
.  20 
.  12 
.  25 
.  14 
.  44 
.  50 
.  49 
.  43 
.  28 
.  16 
.  55 
.  11 
.  21 
.  3 
.  46 
.  9 
.  56 
.  57 
.  46 
.  25 


*)  Die  besternten  Namen  sind  Synonyme. 
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O.  pauxiUus  Rosh 66 

-  picipM  Hbst 30 

•  porcaius  Hbst 38 

-  populeti  Friwaldsky    .     .  48 

-  pupiUaius  Seh 26 

.  raucus  Fab 36 

'*rhaeticu8  Heer  ....  22 

-  rvgifrons  Gyll 64 

-  s€äici8  Stenz 9 

'*8caher  Steph 64 

-  scahripentUs  Sclih.  ...  10 

-  scabrotus  Msh 13 

•  Schwall  Stenz    ....  49 
'^sculptus  Schh 49 

•  eeptenirionis  Hbst.  ...  37 

-  seit/er  Scbb 42 


O.  singularU  L. 
'^^quamiger  F. 

•  *squamiger  Marsh. 
'^squamiger  Ol.  . 
•*subderäaius  Bach 

•  subsiriaius  Schh. 

-  mlcaius  F.     .     . 
'^mUphurifer  Hbst. 

-  ienebricosus  Hbst. 

-  Hcinentia  Stierlin 

-  uncifialtw  Germ. 

-  unicolor  Hbst.     . 

-  variegatus  Sdih. 

-  varius  Schh. .     . 
'*viUosopunciaius  ZiegL 
-*fFte«tiHt  Dahl.  .     . 


No. 

30 

25 

30 

23 

26 

7 

51 

9 

6 

8 

41 

17 

34 

53 

3 

28 


Arn.  Förster's  hymenopterologische  Studien. 

Ol.  Heft.) 

Synoptische  üebersicht  der  Familien  und  Gattungen 
in  den  beiden  Gruppen  der  Chalcidic^  Spin,  und 

Proctotmpii  Latr.  ') 

besprochen  von 

H.  Reinhard^  Medicioalrath  in  Baatzen. 

(Hiena  Taf.  IIL  Fig.  1.) 


s 


eit  langer  Zeit  ist  in  der  hymenopterologischen  Literatur  kein 
Werk  erschioien,  welches  gleiche  Bedeutung  fiir  die  Systematik 
der  kleinen  Hymenopteren  hätte,  wie  das  vorliegende.'  Wer  sich 
seither  mit  den  im  Titel  genannten  Abtheilnngen  dieser  Insekten- 
classe  beschäftigt,  und  die  Muhe  nicht  gescheut  hat,  die  sie  betref- 
fenden Arbeiten,  welche  in  zahlreichen  verschiedenen,  meist  ausläii- 
dischen  2^itschriften  und  Einzelwerken  zerstreut  sind,  zu  sammeln 
und  KU  studieren,  der  vermag  am  besten  zu  sagen,  welchen  Dank 
sich  der  Verf.  durch  sorgsame  Zusammenstellung  des  früher  Gelei- 
steten und  eigene  wesentliche  Bereicherung  desselben  verdient  hat, 
und  kann  den  staunenswerthen  Fleifs  und  Scharfblick  schätzen,  der 
dazu  erforderlich  war,  eine  «solche  Menge  von  Arten  zu  untersuchen, 
nach  Gattungen  und  Familien  zu  ordnen,  und  beide  zu  charakte- 
risiren.  Unzweifelhaft  war  auch  Niemand  zu  einer  solchen  Arbeit 
so  befähigt,  als  der  Verf.,  da  er  wohl  unbestritten  jetzt  dei*  bedeu- 
tendste und  gründlichste  Kenner  dieser  eben  so  schwierigen  als 
interessanten  Hymenopterengruppe  ist. 

')  Obgleich  dieses  Ueh,  dem  Titel  zufolge,  bereits  1856  erschienen, 
80  hat  Ref.  doch  erst  Anfang  dieses  Jahres  davon  Kenntnifs  erhalten,  da 
dessen  Erscheinen  weder  in  einer  ihm  zugSngli eben  na turhistortschen  Zeit- 
schrift, noch  in  den  bachhSndlerischen  Katalogen  neu  herauskommender 
Bücher  angezeigt  worden  ist.  Dies  zar  Entschuldigung,  dafs  Ref.  in  sei- 
nem Artikel  Ober  die  Synonymie  der  Pter omalinen  (Bd.  1.  u.  Bd.  II.  Hft.  1. 
dies.  Zeitscfar.)  auf  das  Fürster'scfae  Werk  noch  keine  Rücksicht  genom- 
men hat. 
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Förster  beginnt  mit  einer  historischen  Uebersicht  des  Entw^ik- 
kehin^sganges,  den  die  Kenninifs  der  beiden  Gruppen  seither  ge- 
nommen hat,  bespricht  dann  die  systematische  Steiiung  und  den 
Charakter,  derselben ,  soweit  letzterer  za  ihrer  Unterscheidung  von 
einander  in  BetraehtvJ^o^nit,  und  läfst  femer  eine  Beurtheilung  ihres 
naturlichen  Charakters  ut^^lhrer  Verwandtschaft  mit  andern  Gruppen 
oder  Fanfliien  folgen.  Er  geht  dann  zur  Eintheiiung  der  beiden 
Gruppen  in  Familien  nach  der  dichotomischen  Methode  über,  knöpft 
ddran  erläuternde  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Familien,  f heilt 
wieder  in  gleicher  Weise  die  Familien  in  Gattungen  ein  und  cha- 
rakterisirt  letztere  ebenfalls  durch  angefugte  Bemerkungen  ausführ- 
licher. 

Da  die  vorliegende  Arbeit  F's  für  jeden  Hymenopterologen,  der 
sich  mit  den  beiden  behandelten  Gruppen  beschäftigt  oder  beschäf- 
tigen will,  ganz  unentbehrlich  ist,  erscheint  es  überflfifsig,  auf  den 
reichen  Inhalt  derselben  noch  weiter  referirend  einzugehen,  nur  das 
verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  um  von  der  Wichtigkeit 
des  Werkes  für  die  Systematik  einen  Begriff  zu  geben,  dafs  F.  von 
den  Chalcidiern  171  Gattungen  in  23  Familien,  und  von  den  Pn»- 
ctotrupiern  112  Gattungen  in  10  Familien  charakterisirt,  dafs  er 
von  jenem  60,  von  diesen  58  Galtungen  neu  aufgestellt,  und,  was 
noch  mehr  sagen  will,  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  gut  und  na- 
turgemSfs  begründet  hat. 

Unverkennbar  hat  die  Systematik  der  Chaloidier  und  Procto- 
trupier  durch  Förster  in  ihrer  Durcharbeitung  und  Abrundung  viel 
gewonnen,  und  die  frühere,  mehr  aphoristische  Behandlungsweise 
weit  hinter  sich  gelassen.  Dafs  sie  demnngeachtet  auch  jetzt  noch 
nicht  zu  einem  Abschlüsse,  selbst  niolit  zu  einem  vorläufigen  ge- 
kommen, liegt  zum  Theil  in  der  von  F.  zur  Scheidung  der  Familien 
und  Gattungen  benutzten  dichotomischen  Methode,  hauptsächlich 
aber  in  der  Schwierigkeit,  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Arten  die 
beiden,  oft  sehr  verschieden  gebildeten  Geschlechter  znsammenza- 
finden.  Die  Anzahl  der  Gattungen,  welche  bisher  nur  anf  ein  Ge- 
schlecht begründet,  und  theil  weise  mit  Merkmalen  von  oflfenbar  nur 
sexueller  Bedeutung  charakterisirt  sind,  ist  noch  immer  sehr  ansehn, 
lieh.  So  lange  aber  dies  der  Fall  ist,  ist  es  nicht  nur  unmöglich, 
diese  Gattungen  nach  ihrem  Wesen  genauer  zu  umschreiben,  und 
ihre  Beziehungen  zu  verwandten  Gattungen  festzustellen,  sondern 
es  entbehren  auch  die  Familien,  denen  sie  zugetheilt  werden,  einer 
sichern  und  zuverlässigen  Basis.  Förster  selbst  ist  mehrmals  genö- 
thigt,  Charakteristiken  von  Gattungen   und  Familien,   welche  von 
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ihm  auf  IrGheren  Seiten  gegeben  werden,  durch  später  nachfol* 
gende  Berichtigungen,  die  das  Zusammengehören  der  abweichend 
gebildeten  Geschlechter  betreffen,  sehr  wesentlich  zu  alterircn,  so 
z.  B.  wenn  es  sich  herausstellt,  dafs  eine  Gattung  der  Enledoniden 
(cf  Epiclerus)  mit  einer  der  Cleonymiden  (2  Teiracampe)  oder  in 
einem  andern  Falle,  eine  Gattung  der  Microgasteriden  (cf  Eupsila- 
cera  MV estw.zziDychalysis  Fr.)  mit  einer  der  Pteromaliden  ($  Ms- 
topofi)  vereinigt  werden  mösscn. 

£ine  systematische,  nach  der  Verwandtschaft  geordnete  Reihen- 
folge, der  Familien  wenigstens,  hätte  F.  wohl  neben  den  dichoto- 
mischen  Tabellen  noch  in  andrer  Form  aufstellen  können.  Es  wSre 
um  so  mehr  von  Bedeutung  gewesen ,  s<sin  Urtheil  darüber  su  ken- 
nen, da  er  jedenfalls  selbst  die  Frage  sich  schon  vorgelegt  und  be- 
antwortet haben  wird.  Nach  Ansicht  des  Ref.  bedarf  die  Reihen- 
folge der  tetrarocren  und  trimeren  Chalcidierfamilien,  wie  sie  F. 
gegeben,  keiner  Aendernng,  wohl  aber  die  der  pentameren.  Die 
Myiniden  können  unmöglich  zunächst  den  Chalddiden  stehen  blei- 
ben. Es  bietet  aber  unter  den  pentameren  Familien  die  gröfsere 
oder  geringere  Entwicklung  der  Mundtheilc,  und  namentlich  die 
Zahl  der  Palpenglieder  ein  Merkmal  dar,  um  eine  natürlichere  Rei- 
benfolge aufzustellen.  Die  grofse  Mehrzahl  derselben  hat  nämlich 
4gliedrige  Maxillar-  und  •^gliedrige  Labialpalpen,  nur  die  Myiniden, 
Pireniden  und  Spalangiden  haben  eine  geringere  Zahl,  sie  wurden 
daher  an  dgs  Ende  der  Reihe  zu  stellen  sein.  Einerseits  schliefsen 
«ich  aber  die  Myiniden  an  die  Encyrtiden  an,  dafs  dadurch  die  Stel- 
lung dieser  und  der  verwandten  Familien  fixirt  wird,  andrerseits 
aber  bilden  die  Spalangiden  durch  gleiche  Palpen  und  andre  die 
Verwandtschaft  verrathende  Merkmale  einen  guten  Uebergang  zu 
der  allöomeren  Familie  der  Tetracampid en.  Die  Förster  sehen  pen« 
tameren  Familien  licfsen  sich  demnach  etwa  folgend ermafsen  ordn^ : 
Leucospidae^  Chalcididae^  Euryiomidae^  Ettcharidae,  Perilampidae^ 
Torymidae^  Ormynidae^  JUischogasieridae,  Uormoceridae^  Pieroma- 
Udae,  Cleonymidae,  Eupelmidae,  Ency^rüdcte ^  Myinidtie,  Pfrenidae^ 
Spalangidae;  doch  werden  voraussichtlich  in  dieser  Reihenfolge 
durch  die  dereinstige  schärfere  Begrenzung  einzelner,  schon  beste- 
hender und  durch  die  als  noth wendig  sich  ergebende  Anfstellong 
neuer  Faroilieu  einige  Modificationen- eintreten. 

Die  lichtvolle  historische  Uebersicht  enthält  ebenso,  wie  die 
beiden  folgenden  Capitel  eine  Menge  treiTlicher  und  wahrer  Bemer- 
kungen, welche  den  erfahrenen  und  denkenden  Naturforscher  kenn- 
zeichnen.   F.  behandelt  darin  zwar  vorzugsweise  die  Entwickelung 
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der  Systematik,  es  hätten  aber  wohl  trotzdem  die  Leiataogen  Katxe- 
barg's  einige  Erwähnung  verdient,    da  sie,   wenn  auch  weniger  in 
systematischer  Beziehung,  desto  mehr  al>er  in  biologischer  als  epo- 
chemachend zu  bezeichnen  sind.     Im  IL  und  III.  Cap.,  werden  die 
einzelnen  Körpertheile  durchgegangen,  und   in  Betreff  ihrer   Wich- 
tigkeit fQr  die  Systematik,  besprochen.     Obgleich  dies  sonst  in  sehr 
vollständiger   und    gediegener  Weise  geschieht,   so  wäre  doeh  bei 
den  Fühlern  in  Betracht  der  grofsen  Mannichfaltigkeit  ihrer  Bildung 
und  der  hohen  Bedeutung,   welche  sie  für  die  Charakteristik  der 
Gattungen  sowohl,  als  der  Arten  hierdurch  erlangt  haben,  vielleicfal 
ein  noch  gründlicheres  Eingehen  erforderlich  gewesen.   So  war  x.  B. 
die  Methode  der  Zählung  g^au  anzugeben.    Dieselbe  ergiebt  sich  kei- 
neswegs von  selbst,  wie  die  schon  sehr  verschiedenen  Methoden  be- 
weisen, welche  seither  von  Walker,  Haliday,  Nees,  Förster  selbst 
und  Ratzeburg  angewendet  worden  sind.    Bald  gilt  das  Wurzelglied, 
bald  der  Schaft  als  das  erste  Glied,  bald  werden  die  Ringel  mitge- 
zählt, bald  nicht,  bald  wird  das  Stielchen,  bald  das  darauffolgende 
als  das  erste  Geiselglied  angesehen,  endlich  die  Keule  bald  als  ein, 
bald  als  drei  Glieder  gerechnet.    Förster  hat  offenbar  sich  der  Wal- 
ker^schen  Zählmethode  angeschlossen,    indem  er  mit  Uebergehang 
der  radicula  den  Schaft  ab  das  erste  Glied  ansieht,  die  Ringel  ab 
vollgültige  Glieder,  und  die  Keule,  welche  er  nicht  eben  glücklich, 
ja  sogar  unlogisch  ab  Endglied  bezeichnet,  ab  aus  drei,  bb weilen 
Jedoch  nur  ans  zwei  Gliedern  bestehend  betrachtet.     In  Betreff  der 
Ringel  scheint  F.  der  Ansicht  zu  sein,  dafs  das  Vorhandensein  fve- 
nigstens    eines    solchen    bei  allen  Cbalcidiern  schon  a  priori    anzu- 
nehmen sei,  da  er  dies  sogar  als  diagnostisches  Merkmal  in  die  Cha- 
rakteristik  der   ganzen   Gruppe  aufgenommen  hat.     Doch  geht  er 
darin  zu  weit,    denn  seiht  wenn  er  bei  den   Pireniden  die  ersten 
3%- 5  kleinen  Geiselglieder  als  Ringel  angesehen  wissen  wollte,  so 
lässt  sich  doch  z.  B.  bei  Spalaogia  kein  Ringel  nachweisen,  und  bei 
der  neuen  Gattung  Oxymorpka  {Eulophus  eUmgaiua  Fr.)  ist  er,  eben- 
so wie*bei  TeirasUchus  cT?  zu  der  übrigens  gewifs  ganz  richtigen 
Annahme  genöthigt,  dafs  das  Ringel,  wie  es  sich  bei  den  verwandten 
Gattungen  findet,  hier  zu  demselben  Maafse,  wie  die  andern  Geisel- 
glieder, vergröfsert  sei,  das  heifst  aber  soviel  ab  es  hat  eben  auf- 
gehört,  ein  Ringel  zu  sein.    -Bei  der   oft  verschwindend   kleinen 
Gröfse  dieser  Ringel,  die  es  selbst  bei  Anwendung  stärkster  Lupen 
nicht  möglich  macht,  ihr  Vorhandensein  und  ihre  Zahl  zu  consta- 
tiren,   hätle  F.  wohl  ihre  durch  das  Mikroskop  gefundene  Zahl  in 
der  GattuDgs  -  Diagnose  besonders  angeben   und  sich  nicht  auf  die 
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Angabe  der  Gesaminlsahl  der  Fuhlerglieder  besdirSnken  sollen.  Er 
holt  Bwar  in  den  meisten  Fällen  die  Angabe  über  die  Zahl  der 
Ringel  in  den  den  Tabellen  folgenden  Bemerkungen  nach,  aber  es 
geschieht  doch  nicht  immer,  und  jedenfalls  bufsen  die  analytischen 
Tabellen  dadurch  an  Uebersichtlichkeit  ein.  Uebrigens  ist  es  zweck- 
mäfsig  f5r  diejenigen  Glieder  der  Fühlergeisel,  welche  zwischen  den 
Ringein  und  der  Keule  liegen,  einen  besondern  Namen  zu  haben. 
Es  bietet  sich  dazu  wohl  am  bequemsten  der  Ausdruck  dar,  der 
bei  den  Curculioniden  mit  gebrochenen  Fühlern,  wenn  auch  nicht 
ganz  genau  in  derselben  Weise  wie  hier,  in  Gebrauch  ist,  nämlich 
„Gdselfaden^^  (/uniculus)  und  „Fadenglied er^^  In  bei  weitem  den 
meisten.  Gattungen  genügt  es,  die  Zahl  der  Fadenglieder  zu  kennen, 
weil  sie  da  allein  sich  veränderlich  zeigt,  um  daraus  die  Zahl  aller 
Ffihlerglieder  su  ermitteln,  und  sicher  lassen  sich  mit  ungleich  grö- 
fserer  Leichtigkeit  und  Zuverlässigkeit  die  Fadenglieder  zähien,  als 
die  Ringel,  wie  dies  F.'s  analytische  Tabellen  so  oft  verlangen. 

In  Betreff  der  Chaleidier  hat  Förster^  wie  dies  in  der  Na- 
tur der  Sache  lag,  die  von  Walker  aufgestellten  oder  angenomme- 
nen Familien  und  Gattungen  mit  wenig  Ausnahmen  adoptirt,  und 
dieselben  nur  theil weise  in  kleinere  Gruppen  aufgelöst.  Indessen 
wäre  doch  zu  wünschen  gewesen,  dafs  er  sich  noch  mehr,  als  er 
es  gethan,  von  seinem  Vorgänger  emancipirt  hätte.  Bei  aller  Be- 
reitwilligkeit, die  grofsen  Verdienste  Walker's  um  die  Systematik 
und  Artenken ntnifs  der  Chalddier  anzuerkennen,  läfst  sich  doch 
auch  manche  Flüchtigkeit  und  die  ungenügende  Begründung  man« 
eher  seiner  Behauptungen  nicht  übersehen,  die  durch  die  Masse  des 
von  ihm  Gelieferten  zwar  erklärlich  wird,  aber  darum  noch  nicht 
zu  billigen  ist  Es  gilt  dies  nicht  nur  von  seinen  Artbeschreibun- 
gen,  die  er  nur  durch  ein  gewisses  schablonenartiges  Arbeiten  zu 
einer  so  hohen  Zahl  bringen  konnte,  die  aber  bier  weniger  in  Be- 
tracht kommen,  sondern  auch  von  seinen  Gattungen  und  Familien. 
Es  kann  daher  auch  nur  eine  sorgsame  Nachprüfung  des  von  Wal* 
ker  Behaupteten  vor  Irrthümem  bewahren. 

Unter  den  von  F.  aufgezahlten  Familien  sind  die  von  ihm  neu 
aufgestellten  unzweifelhaft  sehr  naturgemäls  und  gut  begründet,  we- 
niger läfst  sich  dies  von  einigen  von  Walker  aufgestellten  Familien 
sagen.  So  werden  z.  B.,  wie  auch  F.  selbst  bemerkt,  unter  den 
Cleonymiden  sehr  heterogene  Gattungen  verdnigt,  und  wenigstens 
zwei  derselben,  Tetracampe  und  Macrtmeura  müssen  ausschdden, 
weil  sie  ab  das  andere  Geschlecht  zu  Gattungen  gehören,  welche 
in  andern  Familien  untergebracht  worden  sind.  —  Die  Familien  der 
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Hischogasterideo,   Hormoceriden    and   Pteromalideo   hatte   Walker 
8e]l>sf,  nachdem  er  sie  im  Entomol.  Magazin  aufgestellt,  später  ^^ie- 
der  eiDgezogea   und  alle  drei  unter  dem  letztern  Namen  vereinigt. 
F.  hat  sie  aher  wieder  trennen   zu   müssen  geglaubt,    obgleich    er 
keine  andern  trennenden  Merkmale  auffährt,  als  die  von  Walker 
froher  gegebenen.      Wie  wenig  aber  diese  Merkmale  bei  den  zahl- 
reich sich  fiudenden  Uebergängen  im  Stande  sind,  die  Familien  aus- 
einander zu  halten,  erfährt  nicht  nur  jeder,  der  beim  Bestimmen  sich 
durch  dieselben  leiien  lassen  will,  sondern  beweist  wohl  am  schlagend- 
sten Walker  selbst,  indem  er  häu6g  Gattungen  oder  Arten,  die  er 
erst  der  einen  Familie  zugewiesen,  nachträglich  in  andere  versetzen 
mufs,  und  auch  hier  zum  Theil  die  verschiedenen  Geschlechter  der- 
selben Gattung  in  verschiedene  Familien  gebracht  hat      F.  hat  die 
alte,  von  Walker  nachmals  selbst  verworfene  Eintheilung  offenbar 
darum  wieder  aufgenommen,  weil  die  drei  genannten  Familien  al- 
lein wenigstens  die  Hälfte  sämmtlicher  Chalcidier Arten  umfassen, 
und  diese  Masse  daher,  um  übersichtlicher  zu  werden,  eine  weitere 
Gliederung  dringend  erheischt^  indessen  folgt  daraus  nur,  dals  dacn 
andere  trennende  Merkmale  zu  wählen  sind,  als  die,  welche  Wal- 
ker benutzt  hat.     Ein  solches,  welches  seither  nicht  so  verwerthet 
wurde,  als  es  verdient,  findet  sich  in  dem  Vorhandensein  oder  Feh- 
len der  das  ganze  Mesonotum   bis  zur  Basis  durchtheilenden  Schal- 
ternähte.    Dieses  Merkmal  ist  zunächst  sehr  leicht  aufzufassen,  und 
daher  auch  namentlich  bei  Aufstellung  analytischer  Tabellen   vor- 
trefilich  zu  verwenden,  dann   findet  es  sich  bei  beiden  Geschlech- 
tern immer  gleichmäfsig  ausgebildet,   was  um  so  mehr  von  Wich- 
tigkeit ist,  als  es  nur  sehr  wenig  Theile  am  Körper  der  Chalcidier 
giebt,  bei  welchen  dies   der  Fall  ist;  und  endlich  ist  es  auch  von 
physiologischer  Bedeutung,  denn  den  äulserlich  sichtbaren  Schnlter- 
nähtcn   entsprechen   an   der   untern  Fläche  des  Mesonotumskelelts 
stark  vorspringende  Leisten,  welche  dem  Ansatz  der  Flügelmuskeln 
eine  um  so  viel  gröfsere  Fläche  bieten,  und  man  hat  deswegen  und 
nach  Analogie  ähnlicher  Bildungen,  wie  sie  die  vergleichende  Ana- 
tomie häufig  bietet,  die  mit  Schulternähten  versehenen  Chalcidier 
als  bessere  Flieger  anzusehen,  als  die,  welche  derselben  entbehren. 
Zwar  giebt  es  einige  Arten,  wo  die  Schulternähte  so  seicht  erschei- 
nen, dafs  die  Frage,  ob  sie  als  vorhanden  anzunehmen  sind,  schwie- 
rig wird.    Indessen  überzeugt  man  sich  bei  Anwendung  richtiger 
Beleuchtung  doch  von  ihrer  Existenz,  und  am  Ende  bieten  ja  l>e- 
kanntlich  alle,  auch  die  augenfälligsten  Merkmale  Uebergänge  zu  an- 
dern Bildungen  dar.   —   Nächstdem  müsste  nach  diesem  Merkmale 
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aach  die  Gattang  Sphegigasier  in  zwei  Gattnngen  zerfallen,  und 
die  beiden  neaen  Gattungen  verschiedenen  Familien  zugewiesen 
Tverden.  —  Hat  man  nach  diesem  Gesichtspunkte  die  betreffenden 
Gattungen  in  zwei  grofse  Gruppen  geordnet,  so  lassen  sie  sich  leich- 
ter in  kleinere  Unterabtheilungen  bringen,  wozu  sich  andere  Merk- 
male und  auch  die,  welche  jetzt  zu  oberst  angewendet  wurden,  he- 
natzen  lassen. 

Was  die  Gattungen  anlangt,  so  hat  F.,  wie  oben  bemerkt,  der 
Hauptsache  nach  die  generischen  Uebersichtcn ,  welche  Walker  ge- 
geben, zu  Grunde  gelegt,  dieselben  aber  mit  Umsicht  verändert  und 
erweitert,  die  diagnostischen  Merkmale  von  allen  Körpertheileu,  so 
wie  sie  sich  ihm  branchbar  erwiesen,  entnommen,  mit  glucklichem 
Scharfblick  neue,  noch  unbenutzte  entdeckt,  und  mit  sicherem  Takte 
sie  da  verwendet,  wo  er  ihren  diagnostischen  Werth  erkannte. 
Unzweifelhaft  ist  daher  dem  Anfänger  das  Studium  dieser  Hyme- 
noptern- Gruppe  sehr  wesentlich  erleichtert  worden.  Dafs  er  durch 
Benutzung  von  F.'s  Tabellen  nicht  immer  sich  vor  Irrthumern  ge- 
schlitzt sehen  wird,  läfst  sich  freilich  erwarten,  es  liegt  dies  tbeils 
in  der  Schwierigkeit,  welche  die  Untersuchung  so  kleiner  Thiere 
immer  bietet,  tbeils  auch  darin,  dafs  hier  und  da  F.  doch  einige 
Ungcnauigkeiten  in  seinen  Angaben  oder  auch  nur  in  der  Wortfas* 
snng  hat  durchscblöpfen  lassen.  Vom  gröfsten  Vortheil  für  ein  rich- 
tiges Bestimmen  sind  die  den  Tabellen  angefugten  Bemerkungen, 
denn  da  die  ersteren  ihrer  Natur  nach  nur  wenige  hervorstechende 
Merkmale  geben  können,  wird  durch  letztere  das  Bild  der  Gattung 
wenigstens  zum  grofsen  Theil  ergänzt.  Freilich  thut  dies  F.  nicht 
immer  in  gleicher  Vollständigkeit,  und  eben  deswegen  bleiben  man- 
che seiner  neu  aufgestellten  Gattungen  dunkel.  Auch  wäre  es  wohl 
zweckmäfsig  gewesen,  wenn  F.  überall  die  Arten  bezeichnet  hätte, 
die  er  als  typisch  ansieht,  während  er  es  nur  zum  Theil  gethan  hat. 

Im  Folgenden  mögen  nur  noch  einige  Bemerkangen  zu  den 
Gattnngstabellen  Platz  finden,  welche  tbeils  Berichtigungen  geben, 
tbeils  BMenken  gegen  einzelne  Behauptungen  F.'s  aassprechen 
sollen. 

Unter  den  Perllampiden  stellt  F.  die  neue  Gattung  Lamprosiy- 
hu  auf.  £s  scheint  aber  nach  dem,  was  er  (S.  42)  über  dieselbe 
sagt,  fast  unzweifelhaft^  dafs  sie  mit  der  von  Nees  v.  E.  falsch  ge- 
deuteten, den  Engländern  unbekannt  gebliebenen,  alten  Gattung 
Chrysolampus  Spin,  identisch  sei.  Vergleicht  man  was  Spinola  in 
der  Classification  des  Diplolepaires  von  der  Gattung  Chrysolampus^ 
und  in  den  Ins.  Ligur.  IV.  von  der  dort  als  typisch  bezeichneten 
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Art,  ChrysoL  (Diplolepis)  splendidulus  angiebi,  so  findet  man  die- 
selben Merkmale,  mit  detien  F.  seine  Gattung  Lampro^ylus  be- 
zeichnet. 

In  der  Tabelle  der  Mischogasteriden  (S.  52)  fafst  F.  die  cT  tod 
CtfrlogaeieTj  Sphaeripalpue  und  Pach^arihnu  unter  derRabrik  su- 
sammen :  „das  letzte  Glied  der  Maxillartaster  stark  vergrofaert,  ku- 
gel-  oder  spatelförmig'^     Bei  Untersuchung  der  Mandtheile  mit  ei- 
ner mittelstarken  Lupe  kann  man  zwar  anscheinend  diese  Angabe 
richtig  finden.     In  der  That  ist  aber  das  Verhalten  ein  gans  ande- 
res, bei  allen  drei  Galtungen  verschiedenes,  und  ungleich  merkivfir» 
digeres,  als  es  nach  obiger  Angabe  scheioen  könnte.    Bei  €)^toga' 
sier  Wlk.  (Dicormus  Fr.  *))  ist  nämlich  nicht  das  Endglied  der, 
wie  gewöhnlich  vierglicdrigen  Maxillartaster  vergröfsert,  sondern  es 
ist  das  dritte.     Die   beiden    ersten    sind    auffallend  kurz  und  dick, 
fast  napffÖrmig,  das  dritte  einseitig  sehr  stark  sackartig  vergröfaert, 
das  vierte  endlich  sehr  zierlich  keulenförmig  und   lenkt  sich  nicht 
dem  zweiten  diametral  gegenüber,  sondern   unweit  desselben,   am 
dritten  ein.     Die  Maxillen  selbst  weichen  vom  gewöhnlichen  Baue 
nicht  ab.  —  Sphaeripalpus  Fr.  *)  hat  seine  Maxiilartaster  von  ganz 
gewöhnlicher  Bildung,  dagegen  zeigt  hier  die  Maxille  einen  enormen 
linsenförmigen  Anhang,  der  mit  dem  ganzen  Aofsenrande  des  Sti- 
pes  maxillae  gelenkartig  verbunden  ist.     Dieser  Körper  ist  es  jeden- 
falls, den  F.  als  das  verdickte  Palpenglied   aufgestellt  hat  —  Bei 
Pachylarthrus  Wfistw.  *)  endlich  ist  es  nicht  das  Endglied,  wel- 
ches verdickt  ist,  sondecp  an  den   überhaupt  sehr  robust  gebauten 
Palpen  sind  die  beiden  letzten  Glieder  stark  vergrö&ert  nnd  bilden 
zusammen  eine  Kugel  oder  vielmehr  eiuen  kurzen  und  dicken  Dop- 
pelkegel.   Doch  fast  noch  auffallender,  als  die  Palpen,  ist  hier  die 
Bildung  des  Stipes  maxillae.     Derselbe  ist  nämlich  enorm  vergrös- 
sert,  so  dafs  er  sich  beiderseits  noch  neben  dem  Hinterhauptsloche 
vorbei,  und  bei  manchen  Arten  selbst  bis  fast  an  den  Scbeitelrand 
erstreckt,  und  dafs  somit  die  Insertion  des  Basaltheils  (cardo)  nicht 
wie  gewöhnlich  am  hintern  Ende,  sondern  in  der  Mitte  dVs  Innen- 
randcs  stattfindet;  die  Maxille  aber  an  der  Hinterfläche  des  Kopfes 
von  oben  her  sichtbar  wird.     Diese  höchst  auffallende  Bildung  der 
Mundtheile  ist  hier  um  so  ftberraschender,  als  die  Chalcidier  sonst 
eine  grofse  Gleichförmigkeit  in  denselben  zeigen.     Auch  haben  die 


')  Taf  m.  Fig.  Itf. 
•)  Taf.  in.  Fig.  I  c. 
')  Taf.  HI.  Fig.  Id, 
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Weibchen  der  hier  vorliegenden  Gattangen,  so  weit  sie  bekannt 
sind,  Maxillen  und  Maxiliartaster  gans  gewöhnlich  gebildet.  ') 

Die  Gattong  Poijfcysius  Westw.  hat  F.  übergangen.  West- 
wood erwähnt  sie  in  der  Inlroduction  to  the  mod.  classif.  li.  158. 
Und  in  der  Synopsis  of  the  genera  of  british  insects,  welche  am 
Ende  der  Introduction  angehängt  ist,  nnd  in  welcher  er  Polycyßiua 
unmittelbar  hinter  Pad^ylarihrua  stellt,  charakterisirt  er  die  erstere 
Gattung  einfach  mit  den  Worten:  difiPers  from  Pachylarthrus  in  all 
the  palpi  having  the  terminal  )oint  greatly  inflated.  Er  kennt  zwei 
Arten  derselben  ans  England. 

Die  Gattung  Isocffrius  Wlk.  schreibt  F.  (S.  53)  nach  Walker 
zwölfgliedrige  Fühler  zu.  Jn  der  Walker^schen  Beschreibung  (Ent. 
Magaz.  I.  465)  findet  sich  aber  offenbar  ein  Druckfehler,  denn  es 
heifst  dann  weiter  art.  5"*  et  sequentes  ad  10""  aequales,  clava 
triarticulata  .  .  .  .,  dies  würde  dreizehn  Glieder  ergeben.  Auch 
giebt  Walker  im  Catal.  Chalc.  I.  als  Synonym  Misckagaaier  brevi^ 
veniris  Wlk.,  den  er  jedetafalls  als  das  cf  zu  Isoeyritu  laetus  $  be* 
trachtet,  und  fügt  als  zweite  Art  Isoc^ius  collorU  (=  Pieromalus 
cottaris  Wlk.)  hinzu,  wdche  beide  dreizehngliedrige  Fühler  haben. 

Bei  der  Gattung  Toxeuma  Wlk.  hat  F.  in  der  analytischen 
Tabelle  nur  auf  das  unterscheidende  Merkmal  des  $  Rücksicht  ge- 
nommen. Walker  hat  aber  im  Catal.  Chalcid.  I.  als  zugehöriges  J* 
seinen  Lamproiaius  lugubrU  bezeichnet,  auf  welches  das  erwähnte 
Merkmal  nicht  führen  kann.  Vielleicht  bezweifelt  F.  die  Richtig- 
keit dieser  Vereinigung,  indessen  würde  ihr  der  Habitus,  und  na- 
mentlich der  verhältnirsmäfsig  flache  und  gestreckte  Thorax,  der 
sich  bei  beiden  findet,  nicht  widersprechen,  auch  habe  ich  sie  mehr- 
nnals  gleichzeitig  gefangen. 

Bei  Sphegigaaier  Spin,  soll  nach  F.  der  Hinterrand  des  zwei- 
ten Hinterleibssegments  gerade  sein,  und  sich  dadurch  diese  Gattung 
im  weiblichen  Geschlecht  von  Cyriogäaier  $  unterscheiden.  Bei 
letzteren  ist  er  allerdings  weit  und  tief  ansgebuchtet,  bei  Sphegi- 
gaster  $  ist  er  aber  nicht  gerade,  sondern  in  der  Mitte  abgerundet, 
und  beiderseits  am  Rande  ansgebuchtet. 

Die  Gattung  Tridymus  Rtzb.  wird  in  der  analytischen  Tabelle 
(S.  64)  mit  dreizehngliedrigen  Fühlern  anfgef&hrt,  und  dadurch  al- 
lein von  den  verwandten  Gattungen  mit  zwölfgliedrige n  Fühlern 
geschieden.    Trotzdem  sagt  F«  in  den  Bemerkungen  (S.  67),  dafs 


')  Taf.  m.  Fig.  16. 
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die  einzige  hierhergehotige  Art  Tridymue  saUcU  N.  ' )  zwölf^Iie- 
drige  Fühler  habe,  und  mit  Recht.  Es  würde  daher  die  Zosam- 
mensteUung  der  betreffenden  Gattungen  in  folgender  Weise  geän- 
dert werden: 

6L  Fühler  zwölfgliedrig. 

c.  Thorax  ohne  zerstreute  tiefere  Punkte. 

d.  Flügel  mit  einer  Haarlinie  vom  Knopf  des 

ramus  siigmaiicus  ausgehend       ....  Sysiasis. 
dd,  Flügel  ohne  diese  Haarlinie JVidymms. 

cc,  Thorax  mit  zerstreuten  tiefern  Punkten  etc. 
Die  andern  Ratzeburg'schen  Tridymus- Arten  kennt  F.  nicht,   unter 
ihnen   gehört  Tr.  iorymiformU  zu  Gasirancistrus^  und  Tr.  puncto^ 
ius  zu  Sysiasis.     Die  übrigen  kenne  ich  ebenfalls  nicht. 

Für  die  Gattungen  Oxyglypha  und  Stickonoius  hat  F.  die  Be- 
zeichnung „Thorax  punktirt^^  Dies  hStte  wohl  anders  gefafst  'wer- 
den können,  da  es  den  Anfänger  zu  Mifsverständnissen  verleiten 
wird.  Die  Skulptur  des  Thorax  bei  Syst€i8ts  ist  sehr  ausgeprägt 
schoppig-punktirt,  .nur  hat  er  allerdings  nicht,  was  eben  F.  sagen 
will,  die  einzelnen  zerstreuten  tieferen  Punkte,  wie  Oxygiypha  nnd 
Slichonoius.  Wenn  übrigens  der  Gattungsname  Siichonoius  an  die 
Stelle  von  Semioius  Wlk.  treten  soll,  weil  letzterer  bereits  an  eine 
Elateriden-Gattung  vergeben  war,  so  ist  der  F. "sehe  Name  überflfis- 
sig,  denn  aus  demselben  Grnnde  hat  Westwood  den  Walker'schen 
Namen  bereits  in  der  Generic  Synopsis  in  Semioiellua  nmgewaoddt 

Bei  der  Gattung  Merapürus  Wlk.  bemerkt  F.  (S.  68),  dafs 
Mer,  aialua  Wlk.  zwolfgliedrige,  Mer,  graminicola  Wlk.  aber  drei- 
zehngliedrige  Fühler  habe,  und  letzterer  daher  zu  Pieromahu  ge- 
höre. Beide  genannte  Arten  haben  aber  13  Glieder,  nftmlich  3  Rin- 
gel, 5  Fadenglieder  und  dreigliedrige  Keule,  aber  zu  Pieromalvs 
können  sie  deswegen  nicht  gezogen  werden.  Sie  sind  übrigens  beide 
im  männlichen  Geschlecht  durch  eine  sehr  eigenthümliche  Skulptur 
des  Gesichts  ausgezeichnet,  indem  nier  eine  tief  eingegrabene  Linie 
ungefähr  die  Figur  einer  umgekehiten  Leier  darstellt* 

Die  Gattungen Mesopolobus  West  w.  und Pla/i^mesopii«  West w. 


')  F.  nennt  sie  Tr.  capreae  L.  Ob  aber  Cynips  capreae  h.  wirklich 
mit  Pteromalut  talicit  N.  identisch  sei,  erscheint  doch  mehr  als  zweifel- 
haft. Die  Angaben  Linn^'s  über  Färbung  und  Herkommen  passen  viel  bes- 
ser auf  den  Pterom.  excretcentium  Rtsb.  ^  Swedems  deutet  ihn  auf  sei- 
nen PieromaluB  capreae,  der  ein  Eulophut  nnd  mit  Elulophu*  TUchheini 
Rtzb.  synonym  ist. 
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hat  F.  nach  Walker's  Vorgange  eingezogen  and  die  Arien  zu  Pie- 
romalus  gestellt,  aber  jedenfalls  mit  Unrecht.  Schon  Westwood 
macht  bei  Begründung  der  Gattung  Mesopolobus  daranf  aufmerk- 
sam, dafs  nur  das  dritte  F&bterglied  ringförmig,  das  vierte  aber  gr5s- 
ser  ist,  und  in  der  That  ist  es  mehr  als  doppelt  so  grofs  als  das 
3le  und  etwa  halb  so  grofs  als  das  5le,  während  bei  Pteromalus 
das  3te  nnd  4te  Glied  zwei  gleich  grosse  Ringel  darstellen,  welche 
viel  kleiner  sind  als  das  darauf  folgende  erste  Fadenglied.  Dasselbe 
YerhfiHnifs  ist  bei  Piaiymesopus  (^Q\  und  es  könnte  sich  daher  nur 
fragen,  ob  diese  beiden  Gattungen  zu  vereinigen  wären.  Da  es  sich 
indessen  bei  jeder  Gattung  nur  um  eine  Art  handelt,  die  Männchen 
aber  grofse  Verschiedenheiten  bieten,  so  hat  es  keine  Schwierigkeit, 
auclh  für  die  Weibchen  ein  trennendes  Merkmal  aufzuGnden,  das  in 
die  Gattungsdiagnose  mit  aufzunehmen  wäre,  zumal  sie  sich  ohne- 
dem auch  sehr  unähnlich  sind. 

Unter  den  Pteromalidengattungen  fehlen  noch  Epicoptenu 
Westw.  und  Meiopachia  Westw.  in  F.^s  analyt.  Tabellen.  Beide 
werden  von  Westwood  in  der  Generic  Synopsis  aufgeführt  und  kurz 
charakterisirt.  Erstere,  im  Mag.  Nat.  Hist.  V.  418  beschrieben,  scheint 
der  Flügelbildung  nach  mit  Simopierus  Fr.  übereinzustimmen.  Bei 
letzterer  werden  Gnaiho  Curt.  und  Colax  Curt.  als  Synonyme  be- 
zeichnet, ^nd  Curt.  166.  als  Abbildung  citirt. 

Plaiynochilus  Westw.  wird  in  der  Tabelle  der  Cleonymiden 
dnrch  die  starke  schwielenf&rmige  Verdickung  am  Vorderrande  des 
Flugeis  kenntlich  gemacht,  in  den  Bemerkungen  (S.  50.)  aber  ein 
Thier  als  9  dazu  gezogen,  welches  diese  Verdickung  am  Flügel  nicht 
hat,  daher  aus  der  Tabelle»  nicht  bestimmt  werden  kann,  und  von 
Nees  V.  £.  als  Pieromalus  cuprifrons  beschrieben  worden  sein  soll. 
Das  hier  gemeinte  9,  von  dem  F.  mit  Recht  sagt,  dafs  es,  abgesehen 
von  der  Flugelanscbwellung  in  allen  Stücken  mit  dem  cT  überein- 
stimmt, kann  aber  unmdglich  der  Pierom,  cttprifrons  N.  sein,  ob- 
gleich es  in  der  Färbung  ihm  gleicht.  Nees  sagt  thorax  cum  scn- 
tello  structurae  solitae,  aber  dies  pafst  auf  nichts  weniger,  als  auf 
den  schmalen,  spindelförmigen  Thorax  des  Plaiynockilus  9  mit  sei- 
nem langgezogenen  conisehen  Pronotnm. 

Die  Gattungen  Macroneura  nnd  Merosientu  scheidet  F.  in  der* 
selben  Tabelle  nach  der  Zahl  der  Ringel  an  den  Fühlern.  Doch 
findet  sich  hier  eine  offenbare  Verwirrung.  Macroneura  soll  näm- 
lich nach  F.  zwei  Ringel  haben,  Walker  sagt  aber,  dafs  das  cTi 
welches  F.  allein  kennt,  deren  eins  nnd  das  9  zwei  habe,  Meto- 
sienus  dagegen  hat  nach  Walker  zwei  Ringel,  während  F.  ihm  nur 
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eins  siMchreibt.  In  Betreff  der  Gadong  Jlfacroiieiira  glaabt  Ref.  in 
einem  frAhem  Artikel  (S.  10.  dieses  Bandes)  nachgewiesen  za  ha- 
ben, daüs  Jtfiocron.  maetäipee  cf  =  Ev^elmus  Geerl  cTi  und  Mmcrom, 
wuusulipeM  9  8  Eupdmus  ttroMmtu  cT  sei.  Bei  der  versehiedeocn 
Firbang  der  beiden  Thiere  wftrde  Waliser  sie  gewifs  nicht  als  die 
beiden  Geschlechter  sa  einer  Art  vereinigt  haben,  wenn  ihn  nicht 
die  ganz  gleiche  K5rperbil(fung  dazu  bestimmt  halte.  Die  MSnn- 
eben  der  beiden  Eupetmus- Arten  hal>en  aber,  eben  so  wie  die  S, 
nur  ein  Ringel,  sieben  Fadenglieder  and  eine  dreigliedrige  Keule. 
Dieselbe  Bildung  zeigt  aber  auch  der  Fühler  von  Merosieuu»  in 
Newman^s  Entomologist  PI.  C.  Fig.  4. 

Unter  den  Enpelmiden  (S.  31)  ist  die  Gattung  Uroctypius  zu 
Tcrmissen,  welche  Westwood  auf  den  Eupelmms  exeavaiwu  Dlm. 
wegen  des  versteckten  Bohrers  gründete.      Wahrscheinlich  beroht 
'dies  nnr  auf  einem  Versehen,  da  F.  in  den  Bemerkungen  nicht  an- 
gegeben hat,  dafs  und  warum  er  sie  einziehen  wolle. 

Die  Gattung  Edroma  Westw.  hat  F.  unter  den  Eoeyrtiden 
nicht  aufgeführt,  weil  er  auf  Walker's  Autorität  hin  die  betreffende 
Westwood'sche  Art  für  den  Eneytius /ulveBcena  bfilt,  wie  ihn  Wal« 
ker  im  Ent.  Mag.  V.  115.  beschreibt.  Westwood  bezeichnet  aber 
in  der  Generic  Synopsis  selbst  als  Synonym  den  En^i^eimuf  ni/W 
DI  m.  (offenbar  ein  Schreibfehler  statt  rufescenM)^  und  zwar  erklM 
er  das  von  ihm  beschriebene  als  das  cT  zu  dem  von  Dahnan  be- 
schriebenen 9.  Eine  Vergleichung  von  Westwood^s  Beschreibung 
mit  der  Walker*s  ergiebt  auch,  dafs  beiden  verschiedene  Thiere  vor- 
gelegen haben,  und  die  Abbildung  in  Newman^s  Entomologist,  auf 
die  F.  aich  bezieht,  stellt  eben  die  Walker'sche,  nicht  aber  die 
Westwood^sche  Art  vor.  Dagegen  ist  es  nach  einem  mir  vorliegen- 
den Exemplare  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dtrEucyrltu  Lmdm  Wlk., 
oder  wenigstens  die  ungeflügelte  Varietit  desselben  mit  EupelmmM 
r^eacens  identisch  sei.  Dann  würde  die  neue  Fürster'sebe  Gattung 
Af^ypkus^  welche  eben  auf  den  &ie.  Lindu$  begründet  ist,  mit 
Edroma  zusammenfallen. 

Eben  so  fehlt  daselbst  auch  die  Gattung  TßiraoMwmtf^  von  dar 
Westwood  im  Mag.  Nat.  Bist.  1837  p.  267  Beschreibang  und  Ab- 
bildnng  giebt. 

Die  Gattung  Coccobina  Rtzb.  unter  den  Mymiden  erklärt  F. 
(S.  146)  für  synonym  mit  Coecophagua  Westw.  Einige  der  Ratze- 
burg'schen  Coccobius-Arten  mdgen  allerdings  zu  Coceopkagtis  gehö- 
ren, der  Coccohius  palUduB  aber,  der  emzige,  den  Ref.  kennt,  be> 
stimmt  nicht,  er  ist  synonym  mit  dem  IMophusJUams  Ns.,  und 
von  Agoniimeurus  schwer  zu  trennen,  so  verschieden  er  dem  Habi- 
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ins  nach  too  den  Arten  dieser  Gattung  ist.  Solllen  sieh  noch  be- 
stimmte trennende  Merkmale  aaffinden  lassen,  so  würde  die  Ratze- 
burg'sche  Gattang  Bestand  erhalten. 

Der  Gattung  Pirene  Hai.  schreibt  F.  nach  Haliday's  Vorgänge 
zweigliedrige  Mazillartaster  zu,  sie  sind  aber  bestimmt  dreigliedrig, 
wie  Ref.  sich  nicht  nor  an  der  grAfsten  Art,  P.  tfjrimta,  sondern 
auch  an  derselben  Art,  an  der  Ualiday  seine  Untersuchung  vorge- 
nommen, P.  varicomis^  fiberzeugt  hat.  Das  Iste  und  2te  Glied  sind 
ungefähr  gleich  dick,  das  3tc  erheblich  schmäler,  ihre  relative  Länge 
ist  =:  3,  1,  5. 

Die  neue  Gattung  OlynXj  welche  F.  auf  den  Eulophua  gallo- 
mm  L.  gründet^  und  welche  der  griechischen  Orthographie  zufolge 
Olinx  heifsen  mufs,  hatte  Ref.  oben  (S.  22),  ehe  er  das  F/sche 
Werk  kannte^  C^iphocionus  genannt.  Dieser  Name  föllt  nun  na- 
türlich weg. 

Die  Eulophidengattung  Sympiens,  deren  einzige  Art  EutophuM 
sericeicomia  Ns.  (=  JEW.  Eneugamua  Wik.  und  Eni.  iaiieomis 
Rtzb.)  ist,  ist  von  P.  nur  nach  einem  Merkmale  des  männlichen 
Geschlechts  gebildet  worden,  obgleich  die  9,  die  sich  von  Eulophus 
9  nicht  unterscheiden,  bekannt  sind,  und  F.  in  andern  Fällen  sol- 
che, vermeintlich  nor  auf  ein  Geschlecht  gegründete  Gattungen,  wie 
z.  B.  Mesopolo6us  und  Plaiymesopus  wieder  eingezogen  hat. 

Von  der  neuen  Entedonidengaltung  Rhopahius  gilt  dasselbe, 
wenigstens  insoweit  sie  F.  nach  der  Bildung  der  Fühler  charakte- 
risirt.  Das  cf  hat  diese  Bildung  nicht.  Indessen  läfst  sich  die  Gat- 
tung recht  wohl  auf  das  grofae,  quadratische  Metanotum  mit  den 
kantig  vorspringenden  Seitenrändern  begründen. 

Die  Gattung  JAiihromeriß  Fr.  unter  den  Trichogramminen  (S. 
87)  ist  doch  wohl  mit  Ophioneurua  Rtzb.  identisch.  Ratzeburg 
hat  bekannUich  zwei  Arten  beschrieben,  die  aber  offenbar  generisch 
zu  trennen  sind.  Die  eine,  O.  simpkx^  ist  Poropoea  SioUwerckU 
Fr.,  die  andere  aber,  O.  tignaivs^  geliört  nicht  zu  Poropoea^  wie 
F.  angiebt.  Sie  unterscheidet  sich  durch  den  Aderverlanf,  die  Füh- 
lerbildung und  die  Hnndtheile.  Dagegen  dürfte  sie  mit  IttUhrcme^ 
ria  zusammenfallen,  otigleich  die  Kenle  nicht  vier-,  sondern  fünf- 
gliedrig  ist  Indessen  wäre  hier  ein  Irrtham  seitens  F.'s  sehr  ver- 
zeihlich, da  bei  der  winzigen  Gröfse  des  Thieres  schon  eine  sorg- 
same  Untersuchung  unter  dem  Mikroskope  bei  starker  Vergrdfsemng 
dazu  gebort,  um  das  fünfte,  oder  vielmehr  erste  Kenlengtied  (denn 
dies  wird  F.  jedenfalls  übersehen  haben)  mit  Sicherheit  zu  unter- 
scheiden. 

Endlich  dürfte  noch  Einiges  über  die  Nomenklatur,  welche  F. 
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anwendet,  zu  bemerken  sein.  Obgleich  im  Allgemeinen  die  Grund- 
sätze in  Betreff  der  Naroengebune,  welche  F.  gelegentlich  aas- 
spricht, und  durch  die  Wahl  der  Namen  zu  erkennen  giebt,  wohl 
als  die  richtigen  anzusehen  sind,  ist  er  doch  in  Fällen  der  Colli, 
sion,  wo*  Pteromalinen-  mit  Pflanzengattungen  gleiche  oder  gleich- 
bedeutende Namen  hatten,  mit  einer  Rigorosität  verfahren,  dafs  es 
fraglich  wbd,  ob  nicht  der  Nacbtheil,  der  durch  Häufung  der  Sy- 
nonyme der  Wissenschaft  zugefugt  wird,  grofser  ist,  als  der  Vor- 
theil,  dafs  im  ganzen  Bereiche  der  Naturkörper  keine  Name  mehr 
als  einmal  vorkommt«      Gegenwärtig   kann   man  sich  sicher  schon 

§enügen  lassen,  wenn  nur  im  Gebiete  der  Zoologie  keine  CoUtsion 
er  Namen  vorkommt. 

Dafs  F.  die  beiden  Walker'schen  Gattungsnamen  Psiiocera 
and  Semiotus^  welche  schon  Westwood,  weil  sie  bereits  an  Insek- 
tengattungen vergeben  waren,  in  Eupsüocera  und  Semiotellus  ah* 
geändert  hatte,  nochmals  in  Dichalifsis  und  Siicionotus  umgetaufl 
bat,  ist  oben  schon  beiläufig  erwähnt  worden.  Aber  auch  andere 
Namen,  welche  ihm  nicht  korrekt  gebildet  erschienen,  hat  er  ge- 
ändert, und  Leucospis  Fabr.  zu  Leucaapis^  Rhaphiielus  Wlk.  zu 
RhaphidoUlus ^  Seladerma  Wlk.  zu  Selaoderma,  Chehropachys 
Westw.  zu  Pachychiru9^  Elachesius  Spin,  zu  ElachUius  u.  s.  w^. 
gemacht.  Einestheils  sind  aber  diese  Aenderungen  ungerechtfertigt, 
wie  z.  B.  bei  Leucaspisj  da  hier  der  alte  bedeutungslose  Name  nun 
einer  von  unpassender  Bedeutung  wird;  anderntheils  ist  F.  auch 
nicht  konsequent  verfahren,  denn  dann  hätte  er  auch  z.  B.  PUmr' 
ropachySf  Ceramisus^  Merisus^  Meroslenus  u.  a.  in  Pachyplewutis 
n.  8.  w.  umändern  müssen. 

Vorstehende  Bemerkungen  haben  sich  nur  mit  der  ersten  der 
von  F.  behandelten  Gruppen,  mit  den  Chalcidiern  besehäfligt.  Die 
zweite  Gruppe,  die  Proctotrupier,  sind  bisher  für  Ref.  noch  zu  we- 
nig Gegenstand  eines  eingehenderen  Studiums  gewesen,  als  dafs 
ihm  ein  Urtheil  über  F.'s  Leistung  in  dieser  Beziehung  zukäme.  Er 
wird  dies  daher  gern  einer  kundigeren  Feder  überlassen. 

Am  Schlufs  ist  nur  der  Wunsch  auszusprechen,  dafs  es  dem 
fleifsigen  Verf.  vergönnt  sein  möge,  die  Absicht,  die  er  in  den  letz- 
ten Worten  seiner  Arbeit  ausspricht,  auch  wiiklich  auszuführen, 
und  die  Arten  der  Chalcidier  und  Proctotrupier  in  gleicher  Weise 
wie  jetzt  die  F&milien  und  Gattungen  zu  bearbeiten. 


Erklärung  der  AbbilduDgen  auf  Taf.  III* 

Fig.  Itt.  Maxille  mit  Taster  von  Cytiogasier  vulgaris  Wlk.  cf. 

Fig.  16.  Dieselbe  von  Cyri.  tmlg,  $. 

Fig.  1c.  Dieselbe  von  Sphaeriptdpus  viridit  Fr.  cT« 

Fig.  Ifi^.  Dieselbe  von  Pachylarihrus  dimidiatus  Fr.  cf. 

NB.  Der  schmale,  streifenförmige  pardo  tnaxillae^  der  in  der  Wirk- 
lichkeit mit  dem  siipes  einen  rechten  Winkel  bildet,  ist  in  der 
Zeichnung  nach  vorn  umgeschlagen  dargestellt,  theils  der  Deutlich- 
keit wcgen^  theils  weil  er  an  den  Präparaten  sich  gewöhnlich  in 
dieser  Lage  zeigt. 
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.öffentlich  wird  es  manchem  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  unlieb 
sein,  in  ihr  einen  fortlaufenden  kurzen  Bericht  über  die  neuem  Lei* 
stungen  in  der  Dipterologie  zu  erhalten.  Ich  beginne  denselben  mit 
dem  Jahre  1856.  Rein  dipterologische  Schriften,  so  wie  dipterolo- 
gische  Arbeiten  in  ausschliefst  ich  der  Entomologie  gewidmeten  Zeit- 
schriften werde  ich  in  der  Regel  nur  kurz  anzeigen,  es  sei  denn, 
dafs  mir  der  Inhalt  derselben  besondern  Grund  zu  ausführlicherer 
Besprechung  böte;  ausfuhrlicher  werde  ich  dagegen  über  diejenigen 
dipt erologischen  Abhandlungen  referiren,  welche  in  gröfsem  Wer- 
ken, deren  Inhalt  nur  zum  Theil  entomologisch  ist,  erschienen  sind, 
nnd  zwar  um  so  ausfuhrlicher,  für  je  weniger  allgemein  zugänglich 
ich  eine  solche  Schrift  halten  mnCs. 


I.  Verhandlungen  des  zoologisch-botanischen  Vereins  zu  Wien. 
Band  VI.  Jahrgang  1856. 

Ist  dieser  Band  auch  nicht  ganz  so  reich  an  wichtigen  entomologischen 
Abhandlongen,  wie  der  ihm  vorangehende,  so  entb&lt  er  doch  genug,  nm 
keiner  entomologiscben  Bibliothek  fQglich  fehlen  za  dürfen.  Dipterologi- 
scben  Inhalts  sind  folgende  Arbeiten: 

1)  NachtrSge  zu  dem  im  fünften  Bande  dieser  Schriften 
pablizirten  Verzeichnisse  der  österreichischen  Asiliden  von 
Dr.  J.  R.  Schiner.  —  Der  Verf.  erwirbt  sich  durch  die  Pablication  die- 
ser Verzeichnisse  ein  grofses  Verdienst  nm  die  Kenntnifs  der  süddeutschen 
Dipterenfanna.  Besondere  Anerkennung  verdient  es,  dafs  er  sich  weder 
auf  systematische  Nenemngen  noch  auf  die*Begründong  neaer  Arten  auf 
einzelne  Exemplare,  für  welche  sich  nicht  gleich  eine  Bestimmung  findet, 


226  Loew:   Bericht  über  die  neuem 

einlSfst,  sondern  sein  faunistisches  Ziel  unbeirrt  im  Aogc  behilt  nnd  den 
gröfsten  Fleifs  auf  richtige  Determinirung  der  Arten  und  zuverlässige  An- 
gabe des  Vorkommens  yerfvendet. 

2)  Beschreibung  einer  neuen  Njcteribia  von  Prof.  Dr.  Ko- 
len«ti  —  Der  in  der  Untersuchung  der  Parasiten  der  Chiroptem  aner- 
mödliche  Verf  beschreibt  diese  durch  ihre  Grdfse  ansgezeichnete ,  auf 
Veipenilio  murinui  lebende  Art  als  Nffct.  Fravenfeidii;  zugleich  beridn 
tigt  und  ergänzt  er  die  Charaktere  der  Gattung  Kycieribia.  Sollte  Nfci/ 
'Frauenfeidü  von  N,  Dufourii  Weetw.  wirklich  verschieden  sein?  — 

3)  Bemerkungen  zu  einer  im  fünften  Bande  dieser  Scbrif- 
ten  abgedruckten  Abhandlung  des  Herrn  Frauenfeid  fibcr  In- 
sektengeschichte,  von  Dr.  J.  R.  Schiner.  —  Die  Abhandlung  des 
Hm    Fraaenfeld  enthielt  interessante,  auf  einer  Reise  durch  Dalmalien  ge- 
machte Beobachtungen  über  die  Verwandlongsgeschichte  mehrerer  Insek- 
ten,  vorzugsweise  aus  der  Ordftung  der  Diplern.     Die  'Arbeit  des  Hrs. 
Dr.  Schiner  enthält  die  Bestimmung,  und  soweit  sie  neu  erschienen,    die 
Beschreibung  dieser  Arten.     Zu  erwähnen  sind  folgende.-  1)  eine  als  Larve 
wahrscheinlich  in  den  unter  dem  Meeresspiegel  an  Felsen  festgewachseaeii 
Colottien  von  Mpilu§  'miuimu$  lebende  Art  der  Gattnng  Cfamts  BaL, 
welche  dorch  briefliche  Mittheilungen  ihres  Urhebers  and  darch  die  Uebcr- 
Sendung  von  typischen  Exemplaren  schon  mehrere  Jahre  vor  ihrer  1855 
in  der  Natural  Hislory  Review  erfolgten  Publication  auf  dem  Conttnente 
unter  dem  Namen  Cliinco  bekannt  geworden  war,  unter  welchem  Namen 
sie  auch  der  Verf.,  dem  jene  Publication  noch  nicht  zugegangen  war,  aof- 
fnhrt;  die  von  Herrn  Frauenfeld  entdeckte  Art  nennt  derselbe  CYirit.  adrim" 
ticuf^  die  Beschreibung  derselben  pafst  so  gut  auf  ein  in  meinem  Besitz« 
befindliches  typisches  Exemplar  von   Clunio  marinui  Hai.,  dafs  ich  die 
Identität  beider  nicht  bezweifle.  —  2)  Eine  durch  die  herzförmige  Ge- 
stalt des  vorletzten  Fufsglieds  und  durch  andere  Eigenthfimlichkeiten  aas- 
gezeichnete Chiron omidenform,  welcher  der  Name  Thalatiomyia  Frauen- 
feldi  beigelegt  wird;  sie  lebt  an  den  durch  das  Spritzen  der  brandenden 
Wogen  befeuchteten  Felsen  des  Meeresufers.    Ich  habe  unter  den  im  Bern- 
stein  eingeschlossenen  Diptern  zwei  der  hier  beschriebenen,   sehr  nahe 
stehende  Formen  gefunden;  ob  die  andern  durch  gleiche  Fufsbildung  aas- 
gezeichneten Chiromonusarten  dieser  Thala^tomyia  in  ihrer  Lebensart  glei- 
chen, ist  unbekannt.   —   3)  Trypeta  Mamulae  Fraucnf.  :^  TVyp.  aeftivm 
Meig.  aus  OnaphoHum  anguttifolium ;  ich  kann  liinzufflgen,  dafs  die  Art 
auch  hier  bei  Meseritz  vorkommt.  —  4)  Atphondyla  icrophularia  Seil  in. 
ans  den  Blüthen  von  Scrophuluria  eanina;  ich  habe  die  Gattung  Aipkom- 
dylia  genannt  und  sehe  keinen  Grund  zur  Aenderung  der  Endung  dieses 
Namens;   die  Art  mufs  ich  mit  L.  Dnfour  Ann.  d.  Scienc.  nat.  Ser.  IH. 
ZooL  Tom.  V.  för  identisch  mit  A$ph»ndyUa  Verbmici  Valioi  halten;  der 
von  mir  im  vierten  Theile  metner  dipterol.  Beitrige  ausgesprocbeoe  Zwa- 
fel  über  die  IdentiUt  derjenfgen  Art,  welche  L.  Dufour  als  Verbüeei  be- 
schreibt und  der  wahren  VerbaKt  VmUei  hat  keinen  Halt;   bei  dem  Nie- 
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derschreiben  derselben  war  mir  die  Abbandlang  L.  Dofoor*s  nar  aas  einem 
nicht  genOgend  genanen  Referate  bekannt,  welches  auf  einen  wesentlichen 
Unterschied  in  der  erzengten  Pflanzendeformation  schliefsen  liefs ,  welcher 
aber  in  der  Wirklichkeit  nicht  sUttfindet.  —  5)  Tryptta  (Jeiura)  femo- 
raii$  Rob.  Desy.  aas  der  Blülhe  von  PJdomu  fruticoia,  —  6)  Asphan" 
djßlia  Saroihamni  Lw.  ans  den  Saanienhülsen  von  Ciiiiu$  $pineicen$.  — 
7)  Agromyza  maura  Ale  ig.  aus  den  BlSttem  von  Dtlphinium  Staphy- 
sagria, 

4)  Nene  Diptern,  beschrieben  von  Dr.  Egger.  —  Die  be« 
scbriebencn  Arten  gehören  zn  den  Tachinarien  und  Dexiarien.  Der  Verf. 
hat  die  Gelegenheit  benatzt,  anf  einzelne  Arten,  welche  sich  zam  gröfsten 
Theile  ohne  allen  Zwang  hätlen  in  bekannten  Gattungen  anterbringen  las«* 
Ben,  neue  Galtangen  zu  errichten  und  diese  nach  lebenden  Entomologen 
za  benennen;  es  ist  das  ein  Mifsbranch,  welchen  eitle  Autoren,  doch  hof- 
fentlich vei^eblich,  durchzusetzen  suchen,  um  sich  vice  versa  womöglich 
auch  ein  Stückchen  derartiger  Unsterblichkeit  zu  erobern ;  im  vorliegenden 
Falle  ist  es  überdies  eine,  wenn  auch  vielleicht  ohne  Absicht  begangene 
Indiscretion,  da  sich  der  Verf.  vorher  nicht  überzeugt  hat,  ob  diejenigen, 
denen  er  eine  Ehre  hat  anth*an  wollen,  eine  solche  Benutzung  ihres  IHa- 
mens  audi  für  eine  Ehre  halten.  Ueberdies  ist  schon  früher  eine  Sehmet- 
terlingsgattung  nach  Zcller  und  eine  Dipterngattung  nach  Halidaj  (nicht 
Ualjdai,  wie  der  Verf.  schreibt)  benannt  worden.  —  Zum  Schlufs  werden 
noch  verschiedene  diptcrologische  Bemerkungen  mitgetheilt,  z.  B.  über  die 
Identität  von  Criorhina  RanuncuK  Panz.  mit  ruficauia  Deg.,  welche  gar 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  ~  über  die  Identität  von  Oäontomyia  Mubvittata 
neig.,  interrupia  Lw.  und  jtjuna  Schrk.  mit  Odoni.  viridula  Fbr., 
welche  ziemlich  wahfscheinlich  ist,  aber  noch  ganz  anderer  Beweise  he* 
darf,  als  die  vom  Verf.  beigebrachten  sind,  —  über  die  Identität  von 
I^iphria  proboicidea  Lw.  mii  fimbriata  fileig.|  welche  auf  vollständigem 
Irrlhume  beruht;  L.  probo$eidea^  von  welcher  mir  längst  auch  das  Uänn- 
chen,  welches  einen  ganz  und  gar  mit  äufserst  dichter  gelber  Behaarung 
bedeckten  Hinterleib  hat,  bekannt  geworden  ist,  ist  eine  von  L.  fimbriata 
durch  constante  plastische  Hlerkmale  sehr  wohl  verschiedene  Art;  nach 
einer  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  ^chiner  wurde  sie  demselben  von  Herrn 
L.  Dufour  als  L,  aurigera  L.  D.  übersendet  — 

5)  Scriptores  austriaci  rerum  dipterologicarnm  von  Dr. 
J.  R.  Seh  in  er.  —  Der  Verf.  bespricht  die  Deutung  der  von  Poda  in  den 
Insectls  llusei  graecensis  1761  und  die  der  von  Scopol!  in  der  Entomo- 
logia  carniolica  1763  beschriebenen  Diptern.  Hoffentlich  wird  er  seine 
Untersuchungen  auch  auf  die  Schriften  von  Schrank  ausdehnen. 

6)  Ueber  die  Synonjmie  der  europäischen  Microdon  und 
Chr/sotozum-Arten  von  U.  Loew. 

Als  neue  Arten  sind  Mierodon  laiijrou»  und  Chry$oioxum  nbiricum 
beschrieben. 

7)  Ueber  Oe$iru$  homini§  von  A.  Keferatein. 
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11.   Schriften  des  zoologisch  -  botanischen  Vereins  in  Wien. 
Band  7.    Wien  1857. 

Aach  difsor  Band  der  Scbrifllen  des  zool.  bot.  Vereines  ist  an  diptc- 
rologischen  Millheilungen  reich.  Aufser  den  Abhandlungen  findet  sich  in 
den  Silznngsbericbt  (p.  119)  eine  briefliche  lUitthcilung  Herrn  Frauen- 
felds,  dafs  er  auf  Coronilla  Eaierus  durch  eine  Cecidomyia  verursachte 
Auswüchse  bei  Triest  gefunden  habe,  die  denen  auf  AchilUa  Mtllefoiiutn 
vorkommenden  sehr  ähnlich  seien.  Derselbe  kömmt  in  den  Sitznngsberichlen 
(p.  23)  auf  die  Erörterung  des  zwei  fei  ha  (\en  VerhSltnisses  zwischen  Bra- 
chytaruina  Macq.  nnd  Raymondia  Frauenf.  zurück,  worüber  Referent 
seine  Ansicht  weiter  unten  sub  n.  VIII.  aassprechen  wird.  —  Die  dipterolo- 
gischen  Abhandlangen  sind:  1)  diptcrologische  Fragmente  von  Dr. 
Schiner;  sie  enthalten  Miltheilungen  über  die  vom  Verf.  bei  Triest  be- 
obachteten Diptern,  besonders  über  diejenigen  aus  der  Familie  der  Asi- 
liden  und  Slratiorajden,  unter  letztem  ein  Votum  über  die  Odontomyia^ 
Arten  aus  der  Verwandtsciraft  der  viridula  und  der  hydroleon,  was  die 
Schwierigkeiten  zwar  nicht  erledigt,  aber  za  ihrer  endlichen  Erledigong 
beizutragen  doch  geeignet  ist,  and  die  Beschreibung  zweier  neuen  Arten, 
der  Oxycera  Ranzonii  und  des  Semotelut  plagiatut.  —  2)  Nachrich- 
ten über  syrische  Diptern  vom  Referenten;  37  Arten,  darunter 
neu:  Anthrax  clari»»ima,  brunneicens,  fornicata^  Bombytiui  flotcoMun^ 
Promachui  microlabis,  Eumerut  punctifront.  —  3)  lieber  die  bis- 
her bekannt  gewordenen  Arten  der  Gattung  Scenopinut  vom 
Referenten;  dje  europäischen  Arten  werden  auf  niger  Deg,  fenettraÜM 
Linn.,  laevifront  Meig.  und  ZelleriLw.  zurückgeführt  und  Scenop.  pyg'^ 
maeu»  n.  $p,  aus  Surinam  beschrieben;  Scenop.  icuieUalua  Macq.  aus  Al- 
gier, welcher  eine  gute  Art  zu  sein  scheint,  ist  in  der  Arbeit  mit  Unrecht 
unberücksichtigt  geblieben.  —  3)  Die  österreichischen  Syrphidcn 
von  Dr.  Schiner.  Der  Verf.  macht  sich  durch  diese  umfangreiche  (228 
Seiten)  nnd  fleifsige  Arbeit  um  die  Kenntnifs  der  Dipternfaüna  Oester- 
reichs  von  neuem  verdient.  Sie  schliefst  sich  seinen  frühern  Arbeiten  über 
die  Asiliden,  sowie  über  die  Stratiomyden  nnd  Xjlophagiden  Oesterreichs 
in  der  Methode  an.  Dafs  Referent  die  von  dem  Verf.  gewählte  Art  der 
Behandlung  im  Allgemeinen  für  eine  überaus  zweckmSfsige  hSlt,  braucht 
derselbe  hier  nicht  weiter  zu  erwähnen,  da  er  es  auszusprechen  schon 
mehrfach  Gelegenheit  gehabt  hat;  eben  so  wenig  findet  er  Veranlassung, 
diejenigen  Punkte  nochmals  zu  bezeichnen,  in  welchen  ihm  eine  Aenderang 
der  Methode  zweckmäfsig  scheint,  da  er  nur  dasselbe  sagen  könnte,  was 
er  bereits  anderwärts  ausgesprochen  hat  und  wogegen  der  Verfasser  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Arbeit  polemisirt.  —  Die  Familie,  welche  sich 
der  Verf.  diesmal  gewählt  hat,  ist  eine  besonders  schwierig  zu  behan- 
delnde, da  mehrere  Gattungen  derselben,  z.  B.  Paragu»,  Pipixa,  CheUo- 
$ia^  Syrphtii^  Melithreptu$y  Atcia,  Sphegina,  Baccha^  ^erodon^  noch  an- 
entwirrt sind.     Es  ist   dem  Verf.  gelungen,    die   daraus   entspringenden 
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Schwierigkeiten  meist  glficklich  zu  omschiffen»  and  wo  ihm  dies  nicht 
ganz  80  vollBtändig  gelungen  ist,  trifit  nicht  ihn,  sondern  unser  überhaupt 
noch  ungenügendes  Wissen  der  .Vorwurf,  so  dafs  ihm  das  Zeugnifs  ge- 
bührt, dafs  er  sich  auch  in  dieser  Arbeit  von  Neuem  als  fleifsiger  und 
geschickter  Faunist  bewährt  hat.  Der  Umfang  der  Arbeit  ist  so  grofs, 
dafs  ich  mich  hier  auf  einige  wenige  Bemerkungen  beschränken  mufs,  welche 
««iner  hofTentlich  nicht  zu  fernen  zweiten  Bearbeitung  derselben  zu  Gute 
kommen  können.  Cailicera  Macquarti  Rond.,  welche  als  Synonym  zu 
CalUcera  rufa  Seh  um.  gezogen  ist,  ist  von  dieser  yerschieden. —  S/licro- 
don  iaiifrona  Loew,  erhielt  ich  auch  aus  Tjrol,  so  dafs  er  unter  die 
in  Oesterreich  vorkommenden  Arien  zu  rechnen  ist.  —  Chryiogatter  ba^ 
salii  findet  sich  in  Ungarn —  Bei  Chrytogaster  fumipennia  Lw.  ist  „nomen 
bis  lectum^^  bemerkt,  was  zu  Chry$og.  fumipennia  Wlk.  gehört  hätte,  da 
dieser  den  Namen  8  Jahre  später  ertheilt  hat.  —  Pailota  anihracina  wird 
als  in  Lievland  und  Curland  einheimisch  auf  die  Autorität  von  Gimmer- 
thal  und  als  in  England  einheimisch  auf  die  Autorität  von  Walker  be- 
zeichnet; das  Stock,  welches  Referent  vor  einer  Reihe  von  Jahren  von 
Hrn.  Gimmerthal  als  Pailuta  anthracina  erhielt,  war  eine  Pipixa  mit  zu- 
sammengedrücktem Gesicht;  hinsichtlich  des  angeblichen  Vorkommens  die- 
ser Art  in  England  findet  sich  die  nölhige  Berichtigung  aber  schon  in  den 
Nachträgen,  welche  der  Hinfte  Theil  von  Walkers  Diptem  enthält;  ge- 
naue Nachrichten  über  diese  Art  wären  sehr  erwünscht,  da  es  fast  den 
Anschein  gewinnt,  als  ob  seit  Mcigen  noch  Niemand  dieselbe  wieder  ge- 
sehen, sondern  als  ob  stets  in  der  Bestimmung  ein  Irrthum  obgewaltet 
habe.  —  Syrphua  harbifron»  und  miidulus  bringt  der  Verf.  nach  Zettcr- 
städt^s  Vorgang  als  Geschlechter  einer  Art  zusammen,  was  doch  wohl 
nicht  ohne  Bedenken  ist.  —  Die  Vermnthung,  dafs  Syrph.  gracilia  viel- 
leicht eine  Varietät  von  mellinus  sein  könne,  wird  der  Verf.  lyahaltbar 
finden,  wenn  er  die  Fühler  und  besonders  die  Behaarung  der  Fühlerborste 
beider  Arten  vergleicht.  —  Syrphua  dubiuz  habe  ich  selbst  auf  den  kärnlh- 
ner  Alpen  gefangen  ^  er  ist  also  unter  die  in  Oesterreich  vorkommenden 
Arten  zu  zählen  —  Syrphua  Berberidia  Lw.  und  alpicola  Schumm.  hät- 
ten getrost  als  Synonyme  zu  venuatu»,  umbellatarum  und  manicatua  ge- 
bracht werden  können;  die  Identität  von  alpicola  und  manicatua  wird 
auch  mir  durch  ein  \^n  Schummel  selbst  herrührendes  Pärchen  meiner 
Sammlung  bestätigt.  —  Da  sich  das  Exemplar,  welches  als  Pelecocera 
flavicornia  aufgeführt  ist,  durch  die  liberalste  Gefälligkeit  des  Verf.  in  mei- 
ner Sammlung  befindet,  so  halte  ich  mich  verpflichlet,  hier  meine  Ansicht 
über  dasselbe  auszusprechen;  je  öRer  ich  es  untersuchte,  desto  zweifel- 
hafter wurde  es  mir,  ob  es  gestattet  sein  könne,  dasselbe  für  diese  Art 
zu  halten,  oder  ob  man  nicht  vielmehr  genügenden  Grund  habe,  lUeigen's 
Pelecocera  flavicornia  für  einerlei  mit  acaevoidea  Fall,  zu  hallen.  Ich 
würde  von  dieser  Identität  vollständig  überzeugt  sein,  wenn  nicht  in  der 
von  Meigen  mitgethrilten  Wiedemann'schen  Beschreibung  von  einem  Un- 
terschiede in  der  Bildung  der  Fühlerborste  so  ganz  und  gar  nichts  gesagt 
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wSre,   in  der  icaevoidet  doch  so  auffallend  von  tricineia  abweiciit.      Za 
meiner  Ueberraschnng  fand  ich,  als  ich  im  Jahr  1855  nach  Wien  kam,  in 
der  Sammlung  des  Hm.  Verf.  ein  ganz  gleiche«  zweites  Exemplar  derseL 
ben  Art,  welches  er  durch  Hm.  J.  Lederer  ans  Syrien  erhalten  hatte.    Li 
der  Ueberzeugang,    dafs    die  Art  yon  flavicomU  sicher  Terschieden  sei, 
beschrieb  ich  sie  im  Tierten  Hefte  meiner  neuen  Beitrage  als  Peiecoc.  im^ 
tifron»^  ein  Name  der  eingehen  müfste,  wenn  ich  mich  mit  jener  Voraa«- 
setzung  im  Irrthnm  befanden  hätte.    Von  einem  Österreichischen  Yorkoin- 
men  bekenne  ich  absichtlich  geschwiegen  zn  haben,  da  ich  wohl  wuüste, 
dafs  der  Hr.  Verf.  mir  die  von  ihm  gefangene  und  für  flavicornie  gehal- 
tene Pelecocera  hatte  zusenden  wollen,  da  mir  aber  die  Möglichkeit  eines 
Versehens  bei  dem  Einstecken  derselben  nicht  absolut  anmöglich  scbicii. 
Zum  dritten  Male  wnrde  ich  von  dieser  Art  Überrascht,  als  ich  im  Torigen 
Jahre  ein  Exemplar  derselben  bei  Hm.   Prof.    Apets  in  Altenburg  vnter 
den  von  seinem  Sohne  eingesendeten  spanischen  Diptern  sah.    ihr  Vor- 
kommen bei  Wien  verliert  dadurch  das  sehr  Ueberraschende  und  za  einer, 
wie  ich  nun  sehe,  fiberflüssigen  Vorsicht  Mahnende,  was  es  für  mich  haue. 
Ffir  Volucella  analii  Marq.  sollte  der  ältere  Name  Voluc.  liguida  Er \  ch», 
gewählt  sein  und    Voluc.  Hochhuihii  Gimmerth.  unter  den  Synonymen 
von  inflata  stehen.  —  ErtUalU  fumipenni$  Steph.  ist  wohl  eine  anfser- 
europäische  Art.  —  Erittalis  faiciatut  Meig.  und  quinquelüteaiUM  Fabr. 
sind  als  verschiedene  Arten  aufgeführt,  während  sie,  wie  schon  Ericbson 
recht  bemerkt  hat,  einerlei  sind;   Ericbson  hält  auch  Erüi.  quirnque^trim" 
tu»  Fabr.  ffir  nichts  anderes  und  der  Verf.  folgt  ihm  darin,  indem  er  sie 
unter  die  Synonyme*  von  qvinquelineatu»  bringt,  es  sind  aber  sowohl  quin- 
quettriatui  Fabr.  als  obliquu»  Wied  zwar  dem  quinquelineatut  äufsersi 
ähnliche,  aber  doch  sicher  unterschiedene  Arten.  —  Eriiialis  pulchricepi 
Meig.  ^äre  wohl  richtiger  Eriit,  taeniopt  Wied  genannt  worden;  bei- 
läufig sei  bemerkt,  dafs  auch  Eri$t,  aegypiiu$  Walk,  dieselbe  weit  ver- 
breitete Art  ist.  —  Syritta  »pinigera  kömmt  auch  in  Syrien  und  am  Vor- 
gebirge der  guten  Hoffnung  vor.  ~  Bei  Eumerui  elegant  kömmt  der  Vert 
in  einer  ausführlichen  Bemerkung  auf  die  von  mir  im  f&nften  Bande  der 
Abhandlongen  p.  394  ausgesprochene  Vermuthung,   dafs   derselbe  leicht 
mit  Eum.  flaviiarn$  Zett.  identisch  sein  könne,  zurück,  erklärt  sich  gegen 
diese  Ansicht  und  spricht  seinerseits  die  Meinung  ans,  dafs  die  Beschrei- 
bung von  Eum.  fla9itar»i$  Zett.  besser  auf  Eum,  rußcomi»  bezogen  wer- 
den könne.    Als  ich  jene  Bemerkung   ober  Eum.  elegant  niederschrieb, 
nrtheilte  ich  nach  einem  in  meinen  Händen  befindlichen  Exemplare  des 
Eum.  elegant  cT  °^^  ^^^  Zetterstädtschen  Beschreibung  des  Eum.  flati- 
tarti»  9)    dies  Sachverhältnifs  ist  durch  ein  Versehen  von  meiner  Seite 
(oder  auch  vielleicht  durch  eines  des  Setzers)  im  Eingange  jener  Bemer- 
kung nicht  richtig  dai^estellt,  wenn  es  heifst,  dafs  von  Eum.  elegant  nur 
das  Männchen  bekannt  sei;  es  hätte  gesagt  sein  sollen,   dafs  mir  nur  das 
Männchen  genügend  bekannt  sei.     Ich  besitze  jetzt  noch  zwei  von  Dr. 
Scholtz  in  Schlesien  gefangene  Männchen  und  hb^e  ein  bei  Königsberg 
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in  Preulsen  gefangenes  Mflnncfaen  desselben  genau  Tergloichen  können. 
Ich  bin  aach  jetzt  noch  vollstSndig  der  Ansicht,  dafs  sich  Eum,  elegant 
ifvahrscheinlich  als  identisch  m\t  Eum.  flatitartu  ausweisen  werde,  dafs 
eine  Vereinigung  des  letztem  mit  Eum,  rttficornie  aber  untbuniich  ist. 
Sollte  Herr  Zetterstedt  als  Eum.  flavitanit  wirklich  den  £«111.  elegan» 
▼ersendet  haben,  wovon  mir  nichts  bekannt  ist,  so  wfirde  das  nur  zur 
BestStignng  meiner  Ansicht  dienen  können.  —  4)  Die  europäischen 
Arten  der  Gattung  Cheilosia  vom  Referenten  (erste  Hllfte).  Die 
Arbeit  umfafst  27  Arten,  von  denen  sich  leider  nur  12  auf  bereits  be- 
schriebene haben  znrQckfiihren  lassen.  —  5)  Chry$oehlamy$  Rond. 
vom  Referenten;  auTser  den  beiden  von  Rondani  schon  genögend  unter- 
schiedenen Arten  cuprea  Scop.  und  autea  Rond.  wird  noch  eine  dritte 
als  ruficornii  Fbr.  unterschieden. 

III.  Natural  History  Review.    London  1856. 

Es  enthSlt  eine  Arbeit  des  Herrn  A.  H.  Haliday  ober  die  syste- 
matische Stellung  und  die  Verwandtschaften  der  Jpkonipiera, 
-welcher  auch  denjenigen  Dipterologen,  welche  sie,  und  zwar  nach  Ansicht 
des  Referenten  mit  gutem  Grunde,  nicht  zu  den  Diptern  ziehen  mögen, 
interessant  sein  winl.  —  Ferner  findet  sich  in  demselben  eine  ziemlich 
ausfÖbrliche  Kritik  des  Referenten  fiber  die  i>>pfera  britannica 
▼  on  F.  Walker. 

IV.  Natural  History  Review.    London  1857. 

Die  Julinummer  desselben  enthält  eine  kurze  und  fibersiclitliche  Zu- 
sammenstellung des  bisher  über  die  Verwandlungsgeschichtc 
der  Diptern  Bekanntgeworditnen  von  A.  H.  Halidnj.  Diese  ver- 
dienstliche Arbeit  ist  besonders  darauf  berechnet,  zur  Ausfüllung  derjeni- 
gen Locken  in  der  Kenntnifs  der  frühem  Stände  der  Diptern  anzuregen, 
welche  durch  die  Bvobachtang  britischer  Arten  gewonnen  werden  kann. 
Am  Schlafs  derselben  fugt  der  Verf.  als  willkommene  Zugabe  noch  die 
Beschreibung  und  Abbildung  einer  Larve,  welche  er  für  die  von  Oxycera 
Morritü  hält,  ferner  die  der  Larve  von  Nemotelu$  uliginoiu»  und  endlich 
der  Larve  und  Puppe  von  Anthomyia  riparia  Fall,  hinzu;  die  Beobach- 
tung der  letztern  ist  nicht  ganz  neu^  da  dasjenige,  was  Herr  von  Roser 
ober  die  Verwandlungsgeschichle  von  Anihon.  triangula  Fall,  referirt, 
sich  nicht  auf  diese,  sondern  vaXAnthon.  riparia  bezieht,  wovon  ich  mich 
durch  die  Ansicht  typischer  Exemplare  von  Puppe  und  vollständigem  In* 
sect  überzeugt  habe. 

y.  Zeitschrift  Tür  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  IX. 
Berlin  1857. 

Es  beGudet  sich  in  demselben  nur  ein  Bericht  des  Referenten 
über  einen  Theil  der  von  ihm  während  eines  kurzen  Aufent- 
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• 
halt«  auf  dem  Harze  gesammelten  Diptern.     AU  neoe  Arten  sind 
7  beschrieben.    Da  der  ganze  Band  sonst  gar  keine  entomologiscbe  Arbeit 
enthält,  also  schwerlich  Ton  vielen  EntfSmologen  angekauft  werden  -wird, 
60  möge  es  gestattet  sein,  hier  die  nothwendigsten  Angaben  aber  diesel- 
ben allgemeiner  zugSnglich  zu  machen;  es  sind  die  folgenden :  1)  Tachff- 
irechui  genualit  cT  ^^^  $9   ^^^cher  seitdem  Aon  Dr.  Schiner  ancb 
bei  Wien  entdeckt  worden  ist;  er  ist  nur  Tachytr.  noiatus  Stann.  Sku- 
lieh,  aber  kleiner;  Fühler  ganz  schwarz;  Beine  nur  an  der  Snfsersten  Knie» 
spitze  gelbbraun;    erstes  Glied  der  Yorderfiirse  knapp  so  lang  wie  die  A 
folgenden  zusammen,  welche  bei  dem  üännchen  nur  eine  schwache  Spar 
der  Zusammendrückung  zeigen,   Randader  vor  der  Mündung  der  ersten 
Längsader   verdickt,   auf  dem   letzten  Abschnitte  der  vierten  LSngssdo' 
kein  dunkler  Punkt.  —  2)   Anthomyia  pulchripeM  (f,     Sigro'iriim- 
neay    abdomine   griseo  -  poUinoio ,    ali%    infuicati»:    articuli    duo    hasaiet 
palpi  pedeaque  flaviy   antennarum    articului    tertiut    et  ftmorum    apex 
nigrif  tarti  brunnei,  —  Long.  corp.  3  lin.  —  loog.  al.  3  lin.      Sie  gebort 
in   die    VerwandUchaft    von    Anthomyia   lactucarum   Bch.    nnd   ist    an 
der  auffallenden  Färbung  der  Beine  sehr  kenntlich.  —   3)  Hydrotaem 
tilvicola  (^  atra^  nitida,  abdomine  albo-poUinoto,  ftmoribus  aniicie  uni- 
dentatia;  alae  lenter  infumatae,   nervo  longitudinali^  quarto  apice  Uniter 
antronum  flexo ;  ocüli  hirti.    Long,  corp.  3}  lin.     Sie  ist  in  Körperbau 
und  Färbung  der  Hydrot,  dentipet  sehr  ähnlich,   aber  durch  die  starkbe- 
haarten Augen  unterschieden;   ihre  Verbreitung  reicht  bis  nach  der  Sud- 
kuste  Kleinasiens  und  bis  nach  Rhodos,   wo  ich  sie  oft  ting.  ~   4)  I7jf- 
drotaea  brevipenni»  cT  ond  Q.     Atra,  modice  nitida,  abdomine  marie 
albido'pollinoio,   iion  testellato,   linea  longitudinali  nigra^   abdomine  foe- 
minae  nigro,  apicem  venu»  cinerascenie;  oculi  nudi^  in  mare  iubcontigui; 
alae  breDtore»^  hyalinae,  parum  cineratcente»,   bati  flavetcentet,  nervi»  fe- 
atacei»,  apicem  ver»u»  brunnei»,  longitudinali  quarto  recto;  femora  antiea 
mari»  unidentata.    Long.  corp.  2f — 3  lin.     Man  könnte  sie  für  die  von 
Zetterstedt  als  Hydrot.  {Aricia)  velutina  Macq.  beschriebene,  aber  wegen 
ihrer  viel  geringern  Gröfse  (2^  Lin.)   von  der  wahren  Hydrot.  velutina 
Macq    ()i  Lin.)    sicher  verschiedene  Art  halten,    wenn  dieser  nicht  ein 
sammtschwarzer  Thorax  zugeschrieben  würde,    den  Hydrot,   brevipenni» 
nicht  hat.  —  5)  Sapromyza  decatpila  $.     Tota  flava,  ahdomini»  »eg- 
menli»  antepenultimo  et  pentiltimo  puncti»  quatuor,  ultimo  puncti»  duobu» 
brunneo-nigri» ;  »eta  antennarum  brevi»time pube»cen».    Long.  corp.  2,^,  lin. 
Die  Gröfse  und  das  ganze  Ansehen  etwa  wie  bei  Sapr.  decipien»  Lw.~ 
6)  Sapromyza    mode»ta  cT  ^'  $•     Pallide  flava ^    antenni»  palpi»que 
concoloribu»,  alarum  nervi»  transver»i»  in/u»cati»,  nervi  longitudinali»  tertii 
ba»i  non  obtcuriore.     Long.  corp.  1^—1«  lin.  —  long.  al.  1|— 2  lin.    Sie 
ist  Saprom.  »eptentrionali»  am  ähnlichsten,  nnlerscheidet  sich  aber  durch 
die  nicht  gebräunte  Wurzel  der  dritten  Lshgsader  von  ihr.  —  7)  Sapro- 
myza  nana,   cf  °*  $•     Minuta^  flavida,   antennarum   articuli»  duobu» 
batalibu»  ob»cure  brunnei»,  palpi»  apice  aigri».    Long.  corp.  l^V —  ly  ^^^ 
—  long.  al.  li— la  lin.     Sie  gehört  zn  den  kleinen  Arten  aus  der  Ver- 
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"wiindtschaf^  von  Saprom.  albiceps  und  inteniincta ;    aoch    Sapr.   basalit 
Zett.  scheint  ihr  sehr  Ähnlich  zn  sein,  anterscheidet  sich  aber  durch  ganz 
^elbc  Taster. 

VI.  Oefversigt  af.  Kongl.  Veienscaps  Akad.  Förhandlingar. 
Stockholm.    Jahrgang  1856. 

Sie  enthält  eine  Abhandlung  des  Berichterstatters  Gber 
das  allmälige  Bekanntwerden  der  bis  jetzt  beschriebenen 
afrikanischen  Diptern,  welche  in  einer  Uebersetzung  ihren  Weg  in 
Wiegmann's  Archiy,  Jahrg.  1857  gefunden  hat  und  den  Anfang  der  Dia- 
gnosen der  von  Wahlberg  in  der  Kaffrerei  gesammelten,  so 
Tvie  einiger  andern  afrikanischen  Diptern;  sie  umfassen  nur  die 
Stratiomvden.  Die  neuen  Arten  sind:  Chryuonotui  flavo-marginatus 
{Mauritius)^  Chryiomyia  hella  (Cap)^  Microchrysa  circumscripta 
und  scutellaris  {Caffrerei),  Odontomyia  guadrinotata  (Mozamhique)^ 
adutta  {Caffrerei)  Nemotetut  distimili»  und  haemorrhous  (Caffrerei), 
Oxycera  nubifera  {Caffrerei),  Ephippium  maculipenne  {Guinea)^ 
Sternohrilhet  {nov.  gen,)  lumidui  (Caffrerei  und  Guinea).  Der  fol- 
gende Jahrgang  wird  die  Fortsetzung  der  Diagnosen  bringen. 

VII.  Insecla  britannica.  Diptera.  Vol.  III.  By  Francis  Wal- 
ker.   London  1856. 

Niemand,  der  sich  ernstlich  um  die  enrop8ischen  Diptern  bekümmert, 
kann  das  Bach  entbehren.  Es  enthält  die  Beschreibung  einer  grofsen  An- 
zahl neoer  Arten  aus  der  Abtheilang  der  Diptera  nemocera.  ^eue  Gat- 
tangen  sind  nicht  aufgestellt. 

VIII.  First  and  second  Report  on  the  noxious,  beneficial  and 
other  Insects  of  the  State  of  New-York,  by  Asa  Fitch. 
Albany  1856. 

Das  Werk  enthält  die  Beschreibnng  einer  ansehnlichen  Anzahl  nener 
Arten  aus  allen  Insektenordnungen  and  höchst  interessante  Mitlheilungen 
über  die  Lebensweise  and  £ntwickelungsgescbichle  derselben;  wer  sich 
nm  exotische  Schätze  bekfimmert,  kann  es  nicht  entbehren.  Die  in  ihm 
bekannt  gemachten  neoen  Diptern  sind:  Tephritit  meUigini$^  iabellaria, 
Solidaginj^  novaeborac€n$i$,  —  Tetanocera  taraiogon$i$j  —  Diopzii 
(Sphyr acephala)  tubfatciaia,  —  Molobrut  mali^  ^vulgaris,  fuliginotUM, 
inconsianZy  —  Mecomyza  americana,  —  Siphonelia  obeta,  —  Cklo- 
ro^i  vulgaris,  antennalis, —  Oscinis  iibialis,  coxendix,  jsrassifemorisy-^ 
Hylemyia  deceptiva,  similis,  —  Agromyxa  Iritici.  — 

• 

IX.  Die  Parasiten  der  Chiroptern  von  Prof.  Dr.  F.  A.  Kole- 
nati.    Brunn  1856. 

Das  für  den  Dipterologen  Interessante  sind  die  Angaben  über  die  auf 
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den  Chiroptern  «chmorotienden  Diptera  pupipmrm.  Es  sind  8  Tom  Verf. 
beobachtete  Nyeierihien  besclirieben,  nSmIich:  We$imoodii  Kol.,  Frtuem» 
feldii  Kol.,  Hermann*  Lea^ch,  Moniaguei  KoL^  LafretVitt  Leacb,  BlaeU^ 
KoL,  Hyrtlii  Kol.  and  Fiizingerii  Kol.,  von  denen,  wie  «ich  der  Herr 
Verf.  seitdem  auch  selbst  fiberzengt  hat,  N.  %/am  den  Namen  N. 
Schmidiii  Seh  in.  annehmen  mafs,  onter  welchem  sie  zuerst  bescbrieben 
worden  ist.  Vielleicht  iafst  sich  bei  weiter  fortgesetzten  Untersnchangen, 
namentlich  aber  durch  den  Vergleich  typischer  Exemplare  noch  eine  oder 
die  andere  Art  auf  eine  früher  beschriebene  zuruckzuCuhren;  es  ISfst  dies 
wenigstens  die  weite  Verbreitung,  welche  die  Diptera  pupipara  haben« 
vermutben;  als  Beispiel  derselben  föhre  ich  anfser  der  Verbreitung  Ton 
Hippoboica  Cameli  und  Francilloni  über  ganz  Afrika,  das  Vorkommen  tod 
Anapera  pallida  am  Cap  an.  Die  Ton  Herrn  Frauenfeld  in  den  Verhand- 
lungen der  Wiener  Academie  von  1855  als  Raymondia  Hubert  und  Kol- 
lari  beschriebenen  Fliegen  ffihrt  der  Verf.  als  Sirebla  Hubtrü  und  Kol» 
lari  auf;  ihre  generiscbe  Trennung  von  Strebla  Isfst  sich  durch  den  er- 
heblichen Unterschied  im  FlügelgeSder  wohl  rechtfertigen;  wihrend  bei 
Raymondia  die  sechste  LSngsader  fehlt,  ist  sie  bei  Strebla  Torhanden 
und  zieht  sich  ganz  ungewöhnlich  weit  am  Hinlerrande  hin;  die  zwischen 
ihr  und  der  fünften  LSngsader  liegende  Basalzelle  hat  eine  viel  grdfsere 
Ausdehnung,  als  bei  irgend  einem  Dipteren  und  alle  Flügeladem  sind 
mit  kurzen,  steifen  Borstchen  besetzt;  in  der  ganzen  übrigen  Körperbil- 
düng  und  namentlich  auch  in  der  Bildung  des  Kopfes,  welchen  Wiede- 
mann  Ton  Strebla  vespertilioniä  Töllig  unrichtig  abgebildet  und  beschrie- 
ben hat,  stimmt  Raymondia  mit  SireUa  seJir  fiberein,  namentlich  hat 
Strebla  vetpertiUonie  ganz  ihnlich  gebildete,  nur  verhlltnifsmifsig  noch 
gröfsere  Fühler,  wShrend  die  Augen  weiter  nach  rom  liegen,  gr5fser  als 
bei  Raymondia  Kollari  sind  und  aus  einer  geringen  Anzahl  grofser,  ge- 
wölbter Facetten  bestehen,  was  bei  jener  nicht  der  Fall  ist  Die  Paakt- 
augen,  welche  Herr  Kolenati  der  Gattung  Strebla  zuschreibt,  yermag  ich 
weder  bei  Strebla  veapertilionit  noch  bei  den  beiden  Raymondia- Arten 
an  den  einzelnen  trocknen  Exemplaren,  welche  ich  davon  besitze,  zn  ent- 
decken, ebenso  wenig  die  gefiederte  Borste,  welche  er  als  an  den  Nelx- 
angen  stehend  beschreibt  Beide  Raymondia'^Arien  sind  über  ganz  Afrika 
verbreitet  und,  wie  es  scheint,  fiberall  ziemlich  gemein,  wo  genauere  An- 
gaben vorliegen,  vorzugsweise  auf  Rhinolophue'Arien  gefunden  worden. 
Die  gröfsere  derselben  ist  zuerst  durch  Kraufs,  welcher  si^  von  Port  Na- 
tal  mitbrachte,  zur  Kenntnifs  der  europSischen  Diptemsammler  gekommen; 
die  Beschreibung,  i-^lche  Hr.  F.  Walker  (Cat.  brit.  Mus.  Dipt  1146) 
nach  einm  Kraus  scben  Exemplare  von  Strebla  mfricana  giebt,  ist  gnns 
unzweifelhaft  d^  Beschreibung  einer  Raymondia;  man  wfiide  sie  gMis 
ohne  alles  Bedenken  ffir  die  der  Raymondia  KoUari  erkliren  können, 
wenn  die  Gröfsenangabe  von  nur  f  Lin.  nicht  dazu  zu  knapp  wSre,  so 
dafs  ohne  genauen  Vergleich  des  typischen  Exemplares  die  IdentifiziniRg 
beider  übereilt  sein  würde;  die  Gröfsenangabe  scheint  eher  snf  Raymomäim 
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Hubert  hinzudeuten,  anf  welche  aber  die  Beschreibang  des  Fl&gelgeSders 
weniger  gnt  pafst;  auch  ist  mir  nichts  daTon  bekannt,  dafs  Kraafs  anch 
diese  Art  mitgebracht,  was  trotzdem  wohl  sein  kfinnte,  da  sie  von  Wahir 
berg  in  der  CafTrerei  eingesammelt  worden  Ist.  —  Macqaart  hat  in  dem 
1850  erschienenen  Tierten  Sopplementbande  seiner  exotischen  Diptem 
eine  algierische  Fliege  als  Braehyiarsina  flaf>iptnni$  beschrieben  und  ab- 
gebildet; könnte  man  sich  auf  die  Zuverlässigkeit  Macqnart'scher  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  verlassen,  so  würde  man  sie  fQr  generisch  ver- 
schieden von  Raymondia  erklären  müssen,  da  die  Abbildung  des  Flügels 
eine  LSngsader  weniger  zeigt,  als  bei  den  beiden  Raymonäia- Alten  vor- 
handen sind.  Trotz  diesem  Unterschiede  erinnern  viele  Eigenlhümlich- 
keiten  des  von  ihm  dargestellten  Adernetzes  so  lebhaft  an  Raymondia 
Kollari  und  vieles  in  seiner  Beschreibung  pafst  so  gnt  auf  dieselbe,  dafs 
man  unwillkürlich  geneigt  wird,  den  Mangel  von  wahrer  Analogie,  wel- 
chen seine  Abbildung  des  Flugelgeäders  von  Brachyiar$ina  flavipennis  mit 
dem  von  Raymondia  und  Sirehla  zeigt,  durch  die  Voraussetzung  der  Un- 
richtigkeit desselben  zu  erklären  und  Braehytartina  flavipenni»  für  iden- 
tisch mit  Raymondia  KoUari  zu  halten. 

X.  Journal  of  tbe  Proceedings  of  the  Linnean  Society  Vol.  I. 
London  1856  &  1857. 

Der  erste  Band  dieses  in  jeder  entomologiscben  Bibliothek  nnenlbehr- 
lichen  Werks  enlhält  folgende  dipteroingische  Arbeiten. 

1)  Verzeichnifs  der  zu  Singapore  und  Malacca  von  A.  R. 
Wallace  gesammelten  Diptern  von  Fr.  Walker,  mit  2  Kupfer- 
tafeln.  Der  Verf.  zählt  J23  Arten  auf  und  beschreibt  davon  94  als  neu. 
So  erfreulich  es  ist,  dafs  er  als  Arlnamen  nicht  mehr,  wie  er  leider  im 
Catalog  der  Diptern  des  britischen  Museums  gethan,  Buchstabenznsam- 
menstellnngen  ohne  allen  Sinn  gebraucht  hat,  so  sind  doch  Namen  wie 
Muica  defixa,  inßxa,  confixa^  refixa,  perfixa,  affixa  auch  nicht  zn  loben, 
da  sie  sich  gar  zu  leicht  verwechseln  lassen,  besonders  wenn  sie,  wie 
dies  hier  durchweg  der  Fall  ist,  in  gar  keiner  Beziehung  zu  den  Merk- 
malen des  benannten  Insectr  stehen.  Ebenso  sind  Namen  wie  Hehmyza 
iniereun$  und  exeun$,  Lauxania  deiereunz  u.  s.  w.  zu  vermeiden.  —  Dafs 
willkürlich  gebildete  Artnamen  ohne  allen  Sinn  nimmermehr  angenommen 
werden  können,  scheint  leider  för  Manche  noch  eines  Beweises  zu  be- 
dürfen. Da  die  Aufrechterhaltung  des  Prinzips  der  Beibehaltung  des  äl- 
testen gesicherten  Artnamens  für  die  nothwendige  Stabilität  der  Nomenclatur 
von  der  grüfsten  Wichtigkeit  ist,  and  da  dasselbe  gar  nicht  sicherer  unter- 
graben und  allmälig  zum  Fall  gebracht  werden  kann,  als  wenn  bei  der 
Wahl  desselben  anch  das  widersinnigste  Verfahren  für  gerechtfertigt  gel- 
ten soll,  so  will  ich  fenen  Beweis  auf  die  möglichst  kürzeste  Weise  zu 
führen  Sachen,  indem  ich  die  Namen,  welche  Herr  Walker  im  Catalog  der 
Diptem  des  brit.  Moseom  an  Arten  der  Gattung  Mutca  vergeben  hat,  hier- 
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hersetze;  sie  lauten:  Diocita,  E!ara,  Tifata^  Remuria,  Emoda^  Ceriima^ 
Lyrceot  Verena,  Bata,  Comhrea,  Himella,  Caruca,  Gameiia^  Lagyra^  Clu' 
via,  Politma,  Pionia,  Heraea,  Lyris,  Sar$ina^  Fueina,  Pkellia,  Raciliü^ 
Maronea,  Donyta,  Solaia,  Proerna,  Phara,  Mazaca,  Mar$ya^  Braesia, 
8epla$ia,  Lilaea,  Hortona,  Uerda,  Pkauda,  Icela^  Thutcia^  Meiilia,  PaU' 
dia,  Unxia,  Alpeta^  Moueia,  Doclea,  Caileva,  Laemica,  Idessa,  Eusiolia, 
Nora,  Aluta  und  Calitia. 

.2)  Verzeiclinirs  der  za  Sarawack  auf  Borneo  von  A.  1(. 
Wallace  gesammelten  Diptern  ron  Fr.  Walker,  mit  1  Kupfer- 
tafel. 

Es  sind  170  Arten  aufgeRihrt  und  davon  98  als  neu  .beschrieben.  Die 
in  dieser  und  der  vorhergenannten  Abhandlang  aufgestellten  neaen  Gat- 
tungen sind:  Culcula  und  Evaxa  bei  den  Straliomyden;— •  Ma$$icyta  bei 
den  üermetiden,  wenn  man  diese  yon  den  Stratiomyden  trennen  will;  — 
Baryterocera  und  Citibaena  bei  den  Syrphiden,  —  Zambega  bei  den  Ta- 
chiniden,  ^  Ganzania  und  Xarnuia  bei  den  Helomyziden,  von  denen  in- 
dessen die  letztere  Tielleicht  besser  bei  den  Ortaliden  stehen  wurde;  — 
Xangalina,  Themara,  Strumeta,  Valonia,  Sophira,  Rioxa  und  Xiria  bei 
den  Ortaliden,  von  denen  die  erste  der  Gattuag"  Prosopomyia  Lw.  ver- 
wandt zu  sein  scheint  und  deshalb  kaum  zu  den  Ortaliden  zu  bringen  sein 
dQrfte,  und  von  denen  die  letzte  allerdings  entfernt  an  die  Galtang  Ri- 
chardia  erinnert,  aber  doch  soviel  höchst  Eigen thümllches  zeigt,  dafs  ein 
Urlheil  fiber  ihre  systemalische  Stellung  sehr  schwierig  ist;  —  Texara 
bei  den  Psiliden. 

3)  Ueber  ein  neues  Organ  bei  den  Insecten  von  John 
Braxton  Hicks.  Der  Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  oben  auf  S.  225  be- 
sprochen worden. 

XI.  Transaciions  of  the  Entomological  Society  of  London, 
N.  Ser.  Vol.  111.  P.  7.  u.  8.,  Vol.  IV.  P.  1—4.  1856  and 
1857, 

Von  den  sechs  Heften  dieser  Zeitschrift  enthJilt  nur  das  dritte  des 
IV.  Bandes  einen  Beitrag  dipterologischen  Inhalts,  die  Beschreibungen  Toa 
Pangonia  Walker i  und  Dasypogon  Grantii  (S.  56 £)  von  New- 
man.    Beide  Arten  stammen  von  Moreton  Baj. 

XII.  Neue  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Diptern,  von  H.  Loew. 
Heft  IV.     Berlin  1856. 

Dieses  Hel^  enthält  bei  einem  Aufenthalte  in  Wien  gesammelte  dipte- 
rologische  Bemerkungen,  so  wie  einen  kurzen  Bericht  fiber  drei  tod  da 
ans  unternommene  dtpterologische  Excnrsionen,  nebst  der  Beschreibiuig  der 
erwähnten  69  neuen  Arten,  von  denen  27  Aegypten  angehören.  Die  neo 
errichteten  Gattungen  sind:  Autonia  bei  den  Bombjliden,  RkadinuM  and 
HityrnodytHM  bei  den  Asiliden,  Pro$opomyia  bei  den  Sapromjsiden. 
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XIII.  Neoe  Beiträge  zur  KenntniTs  der  Diptem,  von  H.  Loew. 
Heft  V.    Berlin  1857. 

£s  enthält  den  Versacb  einer  «nf  die  yortreffliciiey  Ton  Herrn  A.  H. 
Haliday  herrührende  Bearbeitung  der  Dolichopoden  in  Wallcer^s  britStchea 
Diplem  gest&Uten  Sjstematilc  der  eoropSischen  Dolichopoden,  (ur  welche 
folgende  Gattangen  angenommen  werden:  Psilopui,  SybUiroma,  Hffpo' 
ph^lluM^  HereoHomUiy  Hygroceleuiku»,  DoUchaput^  Tathyireeku^f  CfjfmnQ^ 
ptemu$,  OrihochiU^  LianealuM^  Setllui,  Hydrophoruty  CamptienemuB^  Tkif 
nophiiiu^  Peodet^  Achal^uz^  SytieHUM^  Syiftarmonf  SynarthruMf  Porphyrop$^ 
Rhaphium^  Xiphandrium,  Smiliotm,  Argyra^  LeucoMtola^  Nemaioprocttu^ 
Sauer opuMy  Xanihochlorut,  Sympycnut^  Teuchophoruiy  Anepiiut^  Eutar$ui^ 
DiaphoruMy  Ckry$otu$^  Chry$oHmu$^  Medeterut  und  Aphra9ylu$.  Die  Gat- 
tungen Hypophyllu»  und  Hereoiiomu$  scheinen  noch  einer  achSrrem  Ab- 
grenzang  sowohl  yon  einander  als  Ton  Gymnoptemus  zu  bedfirfen,  xn 
deren  Erlangung  das  yorliegende  Material  nicht  ausreichte,  während  sich 
die  übrigen  Gattungen  dem  Beobachter  bewähren  werden.  Zugleich  sind 
etwa  50  neue  Arten  beschrieben,  yon  denen  Ptilopui  roby$iu$  anders  be- 
nannt werden  mofs,  da  unter  demselben  P^amen  einen  Monat  früher  Ton 
Herrn  Walker  eine  exotische  Art  beschrieben  worden  ist;  er  mag  Ps.  va- 
lidus  heifsen.  Auch  hat  sich  Dolichop.  ornaiipes  dem  Referenten  inzwi- 
schen als  identisch  mit  DoL  argyrolar$is  Wa hl b.  erwiesen. 

XIV.  lieber  den  Heerwurm  von  Hohmann.  Programm- Ab* 
handlung  der  Realschule  zu  Tilsit.  1857.  (Mit  einer  Figu- 
renlafel.) 

Die  sorgfältig  untersuchten  und  beschriebenen  Laryen  gehörten  auch 
hier  Sciara  Thomae  an. 

XV.  Wiener  enloraologische  Monatsschrift,  redigirt  von  J.  Le- 
derer und  L.  Miller.    Band  I.    Wien  1857. 

Da  kein  Entomolog  die  Monatsschrift  nngelranft  lassen  wird,  habe  ich 
hier  nur  kurz  anzuzeigen,  dafs  sie  folgendes  Dipterologische  enthält: 
1)  Dipterologische  Notizen  Tom  Referenten,  mit  der  Beschrei- 
bung yon  4  neuen  europSischen  Arten.  —  2)  Dipterologische  Mil- 
theilnngen  vom  Referenten,  mit  einer  Knpfertafel;  sie  enthalten  die 
Beschreibung  etlicher  neuer  enropSischer  Arten  bekannter  Gattungen;  di« 
Beschreibung  yon  PithogaUer^  einer  neuen  enropiischen  Galtang  der  Acro- 
ceriden ;  die  Beschreibung  etlicher  amerikanischer  Dolichopoden,  yon  denen 
zwei  der  neuen  Gattung  Lyroneuru*  und  eine  der  ebenfalls  neuen  Gattung 
Piagioneura  angehören,  so  wie  die  Aufstellung  der  auf  yon  Wahlberg  in 
der  Caffrerei  gesammelte  Arten  begründeten  Gattungen  AnaphaUmtut  und 
Ptyllomyia,  Im  Journal  L*Iride  1857  Nr.  22  ist  yon  Herrn  Costa  gegen 
die  Errichtung  der  Gattung  PiikogtMer  reclamirt  worden,   da  er  bereits 
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fHiiier  eine  italienische  Art  derselben  €attnng  als  ObiMuM  fenpaeiilmim 
beschrieben  und  in  Rendiconta  della  SocieU  Reale  Borbonica  1856  pabli- 
zirt  habe;  die  vom  Referenten  als  Pithogatter  inflatui  besehriebene  spa- 
nische Art  ef^llrt  er  för  rerschieden  von  der  italienischen;  ich  habe  da- 
rflber  kein  Urtheü»  da  mir  die  Pablieation  Herrn  CosU*s  hier  nidbt  zn- 
gSnglicb  ist  —  3)  Sifnop$i$  prodroma  der  ^Syeieribien  rom 
Prof.  Dr.  Kolenati,  —  Die  vom  Verf.  anfgeföhrten  16  Arten  ^irerdea 
in  die  Gattungen  Megi$iopoda^  Eucampkipoda^  Siylidia,  Aeroekaiidia  firi 
Liitropoia  getheiit;  ffyct,  Frauenfeldii  K^l.  erseheint  unter  denselbca 
nicht,  vvohl  aber  J^yet,  Dufburii  Westw.,  so  Jafs  auch  der  Verf.  der 
Ansicht  geworden  zn  sein  scheint,  dafs  beide  identisch  sind. 

XVI.  Dipterologiae  italicae  prodromus  a  Camillo  Rondani.  Yo).  I^ 
auch  unter  dem  Titel :  Genera  italica  Dipterorum  ordioatim 
disposita  et  distincta  et  in  familias  et  stirpes  aggregata, 
auctore  Camillo  Rondani.    Parma  1856. 

So  erfrealich  es  ist,  dafs  die  Entomologie  aacli  in  Italien  sich  iromer 
mehr  Verehrer  erwirbt,  nod  so  gern  man  auch  dieses  Buch  als  einen 
neuen  Zeugen  dieser  Thatsache  begrüfsen  mag,  so  unerquicklich  ist  der 
Eindruck,  welchen  der  Inhalt  desselben  macht  —  Der  Verf.  giebt  znerst 
einen  dichotomischen  Schlüssel  der  Familien,  dann  einen  der  Zünfte  und 
zuletzt  einen  aller  derjenigen  587  Gattungen,  aus  welchen  er  italienifcbe 
Arten  kennt,  oder  die  er  doch  in  Italien  durch  Arten  rertreten  Tenna- 
thet.  —  Die  Ordnung  der  Diptem  bietet  so  erhebliche  Schwierigkeiten, 
und  ist  in  Beziehung  auf  ihre  Systematik  noch  so  wenig  durchgearbeitet, 
dafs  der  Verfasser  einer  Diptem fauna  nach  Vollendung  derselben  dorch 
die  gründliche  Durcharbeitung  aller  Familien  sich  wohl  in  den  Stand  gie- 
setzt  haben  kann,  eine  Arbeit  der  Art  mit  Erfolg  zu  unternehmen;  sie  vor 
der  Bearbeitung  der  Fauna  leicht  hinzuwerfen,  ist  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen und  dfirfte  nicht  leicht  Jemandem  wohl  gelingen.  Es  kann  also 
kaum  überraschen,  dafs  dem  Verf  seine  Arbeit  voUstfindig  mifslnngen  ist 
nnd  dafs  durch  dieselbe  der  Fortschritt  der  Dipterologie  nicht  nur  nicht 
gefördert,  sondern  in  fihnlicher  Weise,  wie  schon  früher  einmal  dvrck 
Herrn  Roh.  DesToidj's  Essai  sur  les  Myodaires,  gehemmt  worden  isL 
Vor  allen  Dingen  hatte  der  Verf.  sich  klar  machen  sollen«  dafs  eine  nolcbc 
dichoiomische  Uebersicht  wohl  ganz  geeignet  ist,  das  AnGGnden  der  ange^ 
nommenen  Gattungen  zu  erleichtern,  dafs  sie  aber  nimmermehr  daxn  die- 
nen kann,  nene  Gattungen  zn  begründen,  deren  Zahl  im  PredrewmM  er* 
heblich  grofs  ist;  dazu  gehören  aosführlichere  und  gründlichere  Angaben. 
welche  dadurch  nicht  genügend  ergXnzt  werden,  dals  der  Verf.  bei  jeder 
Gattung  entweder  den  Namen  einer  bereits  bekannten,  oder  oft  nach  einer 
nooh  nnbeschriebenen  Art  anführt.  —  Die  Distinetionen  des  Verf.  sind 
oft  nicht  sdiarf,  saweilen  geradezu  onrlchtig,  z.  B.  wenn  er  A$p%$$e$  dnreh 
nnterseits  gezShnte  Vordertcfaenkel  Ton  Se^iopm  natemeheidet,  wikrend 
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J9fi$i0t  sie  eben  to  fvenig  getflmelt  wie'  Scatopte  bat,  —  wenn  er  Dimi« 
pharm»  dnrcb  ansammenatofsende  Angen  des  NSnncbens  von  Argyrm  nn- 
tefscheidet,  wXbrend  doch  die  Angen  der  MSnncbcn  mebrerer  DUpkorm»* 
Arten  getrennt  sind,  — -  wenn  er  Jm^piameniM  dnreb  nntetseits  staebliebe 
Yerderscbenkel  Ton  H§ir9pkoru»  nntersobeidet,  wXbrend  sieb  die  Vorder» 
scbenkel  von  AnoplamemB  gerade  dnrcb  ibre  Staebelloeiglceit  bei  beiden 
Geschlecbtem  ansseicbnen,  ^  wenn  er  Triekimm  dnrcb  Endignng  der  ersten 
Lingsader  vor  dem  Ende  der  Diseoidalselle  von  Micropkanu  nnterscbel« 
det,  —  wenn  er  seine  Stiornymina  durch  nnbebaarte  iweite  Lingsader  von 
seinen  OriaiüUnen  trennt  nnd  doch  Dryomytsa  ohne  Weiteres  sn  dcQ' 
ScUmfxiwem  stellt,  obgleich  bei  der  Mehrzahl  ihrer  Arten  die  iweite  Lings- 
ader auffallend  behaart  ist,  n.  s.  w.  -«  Die  Arbdten  seiner  Vorf^higer  lisl 
der  Verf.  nicht  immer  gehftrig  beHkksicbtigt,  so  scheint  er  s.  B.  die  Mo- 
nographie von  Erichson  fiber  die  Cjrtiden  nnd  die  von  Stenhammar  fiber 
die  Copromyxinen  nicht  gekannt  sn  haben,  sonst  würde  er  wissen,  dals 
die  in  Italien  Torlcommende  Attomtüa  keineswegs  mit  Henop»  Waxtlii 
Klag,  einer  Pterodontia  Ton  AekHar  identisch  nnd  dafs  sie  yon  Erichson 
bereits  Aitomella  Lindenü  genannt  worden  ist,  nnd  seine  Systematik  der 
Copromyxinen  dfirfte  wohl  anders  aasgefallen  sein.  —  Die  Ton  frfihem 
Antoren  ertheilten  Gattnngs-  und  Artnamen  sind  gar  oft  yernnstaltet, 
z.  B.  Sinapha,  Seiopila,  Piicopiera^  Doiieopexa^  Pentetriä^  Exatoma^ 
Hammobale$f  Phijfrim  a.  s.  w.  und:  tafte«,  Jaeeuhf  polUtygmaj  hraeata  etc. 
Selbst  die  Namen  der  Autoren  werden  nicht  ganz  geschont,  so  ist  z.  B. 
Wiedemann  immer  in  Wiedmann  nmgetaoft.  Die  Gattongsnamen  werden 
zuweilen  in  einem  ganz  andern  Sinne  verwendet,  als  in  welchem  sie  von 
den  Autoren  gehrsncht  worden* sind,  %•  B.  CeraiurguB  Wied.  Ar  eine 
Gattung,  als  deren  Tjpus  Atüu$  {Hoiopogon)  venu»iu$  Boss,  sngegeben 
wird.  Gattungsnamen,  deren  UnznlSssigkeit  evident,  oft  schon  lingst  nsch- 
gewiesen  ist,  werden  beibehalten,  z.  B.  BfacAamum,  Ammobaiwi  n.  A.  — 
Jüngere  Gattungsnamen  sind  oft  Sltem  berechtigten  vorgezogen,  z.  B.  Oo- 
nipei  Latr.  Lepiogasier  Meig.,  —  AphritU  Latr.  Microdon  Meig.  u.  a.  m. 
Bereits  bekannte  Gattungen  sind  von  Neuem  aufgestellt  und  neubenannt; 
so  findet  sich  Synecbet  WalL  als  Ptero$pilu§^  CroiiiuiU  v.  Ros.  als 
Maerochetwny  Actina  Gort,  als  Ckoriiopi,  Di$ekisius  Lw.  als  Bombyli^ 
$oma^  Xyphocera  Macq.  als  Elatmocera  u.  dergl.  m.  —  Die  för  die  neuen 
Gattungen  gewählten  Namen  sind  oft  von  wunderlicher  Bildung,  wie  Myü" 
thropa  (eine  Gattung  mit  todtenkopfilhnlicher  Thorazzeichnong),  Phyto- 
mypiera  (mit  an  Phyiomyza  erinnerndem  FlugelgeSder),  PierüackUu$  (mit 
sehr  kurzen  FlSgeln),  Palpibraca  (mit  kurzen  Tastern),  TUlya  nnd  alle  mit 
'mya  statt  mit  -myim  zusammengesetzten  Namen.  HSufig  hat  die  Wahl 
des  Verf.  bereits  vergeboie  Gattungsnamen  getroffen,  z.  B.  gleich  in  den 
drei  ersten  Buchstaben  des  Alphabets  die  unstatthaften  Namen:  Achanihi- 
podu$f  Achanlhipiera^  Albtrtia^  Anoplomerm^  Apogon^  Bltpharidea^  Boli- 
thohia^  Braehyglouum^  CheHopogon,  Cheiosioma^  CloriMoma^  Cienoctria, 
Cyliniriwmay  anderer  nicht  zu  gedenken,  welche  wegen  zu  grofaen  Gleich- 
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kUnges  mit  Tei^cbesen  riamen  zn  Udeln,  oder  wegen  üDiichliger  Bildiug 
weDigttens  abeuSodeni  sind.  In  der  Schreibwase  der  Manien  hemdit 
eine  regellose,  sich  seliist  nicht  gleichbleibende  Willkür.  —  1>9m  Sjslon 
des  Verf.  weicht  besonders  durch  eine  ihm  eigenthfimliche,  dnrchniu  nickt 
zu  rechtfertigende  Keihenfolge  der  Familien  yon  dem  Gewöhnlichen  ah; 
die  Stellotig  einiger  Gattungen  ist  eine  ganz  Tcrfehlte,  z.  B.  die  der  toi 
den  Xylophagidsn  mit  Unrecht  getrennten  Galtong  PacAyüoMM;  es  wer- 
den nimlieh  die  Leptidae  Tom  Verf.  in  die  Zünfte  der  LeptUimi,  Spmmime^ 
TkereviuMj  und  FeehyUümiMm  (nur  FccAya/omv«)  getheilt,  dann  lifst  de^ 
selbe  die  Familien  der  Aiilidae,  Mydanäae^  BomktfHdae^  Cf/rtHme^  SeeM»- 
fimiet^  StraHomyiat  und  Tahaniiet  folgen,  dann  endlich  die  FasniÜc 
der  Xyhphegidae.  Eine  sehr  nnangenehme  Zugabe  ist  endlich  noch  die 
nnglanblich  grofse  Anzahl  der  Druckfehler. 

XVII.  Die  Thiere  Andalusiens  von  Dr.  W.  G.  Rosenhauer. 
Erlangen  1656. 

Die  in  diesem  Werke  vom  Ref.  beschriebenen  neuen  südspa- 
nischen Diptern  sind:  Viia  graia^  Stenopogoff  denudatus,  Cyrtopogon 
tenuibarbutf  Nemotelut  atricept,  Empii  hitpanica,  Leucopit  magnicomiM^ 
sämmtlich  aus  Andalusien  und  Holopogon  claripennu  und  Habropog9m 
faviUaceui  von  Carlhagena. 

XVIII.  Sitzungsberichte  der  mathematisch -naturwissenschaftli- 
chen Klasse  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  za 
Wien.    Band  XXII.    Jahrgang  1856.    Wien  1857. 

Sie  enthalten  anch  besonders  erschienene  BeitrSge  znr  Natarge- 
schichte  der  Trypeten  Ton  G.  Franenfeld.  Der  Verf.,  welcher 
mit  Geschick  und  ausdauerndem  Eifer  die  Entwicklungsgeschichte  derln- 
secten  verfolgt,  theilt  manches  recht  Interessante  über  den  Larrennnfciit- 
halt  der  Trypeten  mit  und  beschreibt  als  neue  Arten:  a//in»f ,  aoioena, 
Eggerif  intermedia,  maura  und  Sehefferi  aus  Oesterreich,  Co- 
nyxae  und  a\igur  aus  Aegypten,  Ton  denen  affinie  der  $oi$tiHaiis  and 
Eggeri  der  arnicivora  so  nahe  steht,  dafs  noch  genauere  Angaben  fibcr 
dieselben  willkommen  sein  wurden,  wShrend  die  Artrechle  der  übrigen  in 
die  Augen  springend  sind.  Einige  wiikliche  oder  scheinbare  Widersprfiche 
sind  aus  Flüchtigkeit  stehen  geblieben;  so  nennt  der  Verf.  pg.  3  Arie- 
mieia  vulgarii,  pag.  13  aber  Artemiiia  eampe§tris  als  LarrenaofenthaU  der 
Tryp.  prohoicidea,  wovon  offenbar  nur  erstere  Angabe  richtig  int;  ab 
Wohnpflanze  der  Larve  von  TVyp.  maura  wird  pag.  5  Inula  ocuiu»  OArtsfi, 
pag.  12  Inuia  hiria,  pag.  19  In.  oculue  Christi  und  hirta,  pag.  31  aber 
In,  hirta  und  britanica  angegeben;  pag.  11  sagt  der  Verf.»  dafs  er  TVffi. 
ocettata  In  Aegypten  aus  Anthemig  cinerea,  pag.  13  dafs  er  sie  aas  Am- 
themit  melampodia  gezogen  habe ;  pag.  28  wird  der  Larve  von  7Vy|S.  iem^ 
giroMtrii  Senecio  viicoiUM  statt  Inula  tiseosa  als  Aufenthalt  angewiesen. 
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Die  BeBliminaDg  Ton  Tryp,  terthrant  und  EriolepidU  ist  Dicht  richtig; 
alles  was  der  Verf.  yon  ierettrant  sagt,  heziebt  sich  aof  die  'wahre  Tryp, 
ErioUpiihy  alles  was  er  Ton  ExiokfUU  sagt,  höchst  wahrscheinlich  auf 
eine  dieser  ihnliche  lo  Oesterreich  einheimische  Art.  Bei  TV.  Daroniei 
ist  Doronicum  Pardalianche»  als  Wohnstütte  der  Larve  angegeben;  Refe- 
rent hat  die  Pflanze,  aof  welcher  die  Art  zoerst  gefanden  wurde,  för 
Doronicum  auiiriacum  gehalten.  Zu  TVypeta  itigma,  die  wohl  den  Namen 
tpoliata  Hai.  annehmen  muTs,  kann  hinzugefügt  werden,  dafs  sie  von 
T.  Heyden  ans  AekiiUa  MUUfoHum  gesogen  worden  ist. 

XIX.  Annales  de  la  Sog.  entomologique  de  France.    Ser.  III. 
Tom.  IV  und  Tom.  V.  1—3.    Paris  1856  und  1857. 

Das  erste  Qnartalheft  des  vierten  Bandes  dieser  Schriften  enthSlt  die 
vierte  Fortsetzung  der  von  Herrn  M.  Bigot  im  Jahrgang  von  1852  be- 
gonnenen und  in  den  JahrgSngen  von  1853  und  1854  bereits  weiter  fort- 
geführten Arbeit  fiber  eine  nene  Systematik  der  Diptern;  sie  nmfafst  die 
Tabaniden,  Nemestriniden,  Cyrtiden  und  Leptiden.  Die  fQnde  Fortsetzung 
derselben  Arbeit,  welche  aofser  einer  grofsen  Menge  von  Berichtigungen 
des  früher  Gelieferten  die  Classification  der  Asiliden  und  Empiden  bringt, 
foTgt  im  dritten  Hefte  des  f&nften  Bandes.  —  In  dem  Vorworte  zur  vierten 
Fortsetzung  bespricht  der  Verfasser  ein  von  mir  ausgegangenes  Urtheil 
Aber  den  Anfang  seioer  Arbeit,  welches  in  einem  der  Schaum'schen  Jah- 
resberichte Aufnahme  f^efunden  hat  und  nennt  den  Ton  desselben  zu  rauh 
nnd  schroff,  worin  ich  ihm  mit  voller  Ueberzeugung  Recht  geben  mufs. 
Der  Maafsstab,  welchen  ich  an  Hrn.  Bigot's  Arbeit  anlegte,  wurde  mir 
voA  der  Ueberzeugung  in  die  Hand  gegeben,  dafs  derselbe  nicht  blos  eine 
synoptische  Uebersicht  der  Gattungen,  sondern  wirklich  ein  System  zu 
geben  beabsichtige.  Bei  Ausföhrung  einer  Arbeit,  wie  sie  Herr  Bigot  un- 
ternommen hat,  ist  es  aber  wohl  das  erste  Erfordemifs,  dafs  sich  der 
VerC  vollstSndig  darüber  klar  sei,  ob  er  blos  eine  synoptische  Uebersicht 
der  Gattungen,  oder  ob  er  ein  System  liefern  wolle.  —  Im  ersten  Falle 
bat  derselbe  eine  grofse  Freiheit  in  der  Wahl  der  Unterscheidungsmerk- 
male, der  Znsammenhang  derselben  mit  der  Gesammtorganisation  des  Thiers 
ist  von  untergeordneter  Bedeutung,  es  ist  dem  Autor  deshalb  ziemlich 
freigelassen,  welchem  der  gewählten  Merkmale  er  eine  höhere  Bedeutung 
beilegen  will;  er* hat  sich  bei  der  Wahl  derselben  vorzugsweise  nur  dar- 
naefa  zu  richten,  dafs  sie  scharf  trennend,  praecis  angebbar  und  möglichst 
leicht  wahrnehmbar  seien;  er  scheidet  alles  nach  einfachen  Gegensätzen 
scharf  von  einander,  der  Rahmen  seiner  Unterscheidungen  ist  das  Regie* 
rende  nnd  Bestimmende;  die  Gattungen  müssen  dahin  wandern,  wo  ihnen 
von  diesem  ihr  Platz  angewiesen  wird^  werden  dabei  die  nächsten  Bande 
natürlicher  Verwandtschaft  zerrissen,  so  wird  der  Verf.  das  vielleicht  be- 
dauern, vielleicht  durch  die  Wahl  eines  anderen  Merkmales  za  verhindern 
soeben,  in  einigen  FsUen  vielleicht  mit  Glück,  in  andern  mit  Verlost  an 
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Sebirfe  lud  Bnuchbiirkcit  seiner  Uebetsieht^  in  den  meiftten  Flllleti  aber 
wird  er  es  sn  yerfaindern  unmöglich  finden;  je  sebirfer  er  seine  Uriicr- 
Bicht  aosbant,  desto  blufiger  werden  nalflrliefae  Verwandtschaften  der  GtAr 
tnngen  dadurch  getrennt,  }a  in  einseinen  FiUen  Gattungen  dordMehuttca, 
oder  doch  einselne  Arten  von  ihnen  abgesondert  werden.    Es  eotot^ici 
anf  diese  Weise  Werice   (und  wir  haben  in   neuerer  Zeit  mehrere  achr 
brauchbare  dieser  Art  erhalten),   welche  ihr  grobes  Verdienst  JnrtB  ha- 
ben, Anfängern  Idcht  zur  Kenntniüs  der  Gattungen,  und  bei  weilerer  Ana- 
föhrnng  cur  Kenntnifs  der  Arten  an  helfen.    Der  Systematik  wird  d»dorch 
gar  nicht,  oder  doch  nur  mittelbar  durch  die  Erleichleraiig  der  Gattungs- 
und  Artkmntnifs  gedient.    Bei  dem  grofscn  Spielraum,   welcher   bei  der 
Aufstellung   einer  synoptischen  Uebersicht   der   snbjectiyen  Willkür  des 
Verfassers  eingeräumt  ist,  rersteht  es  sich  von  selbst,   dafs  dieselbe  to« 
yerschiedenen  Autoren  in  Sufserst   verschiedener  und  doch  yolkkonimefli 
gleichberechtiger  Weise  ausgefilhrt  werden  kann,  und  dafs  von  einer  wis- 
uenscfaaftliehen  Vermittlung  «wischen  solchen  verschiedenen  Ausföhrm^en 
überhaupt  nicht  die  Rede  sein  kann,   da  sie  eben  völlig  unwissensdiaft- 
lieh  sind.  -*  Wenn  sie  sich  auf  die  leichte  Kenntlichmachung  der  Arten 
beschrinken,  sind  sie  in  der  Regel  ein  gutes  Hülfsmittel,  mit  dessen 
Wendung  keine  Gefahr  f&r  die  Wissenschaftlichkeit  der  Entomologie 
bunden  ist    Das  läfst  sich  aber  von  ihnen,   wenn  sie  sich  auf  die  Gatr 
tnngen  und  Familien  beziehen,  nicht  immer  sagen.  Arten  lassen  sich  leicht 
durch  einselne  Merkmale  unterscheiden,  Gattungen  nur  durch  einen  Ceas- 
plex  von  Merkmalen,  welche  wechselsweise  bei  den  einzelnen  Arten  der- 
selben mehr  in  den  Vorder*  oder  Hintergrund  treten;  bei  der  Untersdici- 
dnng  der  Familien  vergröfsert  sich  nicht  nur  die  Anzshl  der  diesen  C^ooh 
plez,  den  Familiencharakter,  bildenden  Merkmale,  sondern  es  erreicht  and 
dss  Vorwalten  einzelner  und  das  Zurücktreten  anderer  bei  den  verschio» 
denen  von  der  Fanulie  eingeschlossenen  Gattungen  einen  viel  hohem  Grad 
Das  sind  Verhältnisse,  welche  sich  nicht  durch  ein  einfaches  „Entweder- 
Oder"   entscheiden   lassen,  wie  es  der  Schematiker,   welcher  nicht  die 
Verwandtsohaften   in   den   Objecten  selbst  sucht,    bereits   fertig  mit  an 
diese  heran  bringt.    Hält  er  vielleicht  gar  selbst  alles,  was  er  durch  sein 
distinctives  „Entweder -oder"  trennt,   för  Familien  und  beziehungsweise 
för  Gattungen,  wählt  er  die  Benennungen  daför  dieser  Voraussetxnng  ge- 
mäfs,   ohne  das  bereits  auf  systematischem  Wege  Ermittelte  gehörig  sa 
berücksichtigen,  so  wird  er  leicht  auch  andere  irre  führen  und  einer  hoh- 
len, der  subjectivsten  Willkür  preisgegebenen,  nach  allen  Seiten  hin  ans- 
einander  fahrenden  und  bei  jeder  neuen   Entdeckung  immer  vrieder  in 
neue,  schwerer  zu  beseitigende  Trümmerberge  zusammehfiiUenden  Schein- 
Systematik  den  Weg  bahnen.  ^  Handelt  es  sich  um  die  Herstellnng  des 
Systemes,  also  um  die  Darstellung  der  natürlichen  Verwandtschaften,  so 
ist  von  einer  völlig  andern  Basis  auszugehen  und  auf  einem  andern,  viel 
mühsameren  Wege  forUBuschreiten.    Vor  allem  ist  anzuerkennen,  dais  an» 
ter  den  Arten  wirklich  natfirliehe  Verwandtschaften  vorbanden  sind,  dais 
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sie  oidi  la  Groppen  zosammeotchlieTsca ,  Aeten   GHeder  unter  einander 
nlber  verwandt  sind,  al«  mit  irgend  einer  anfserhaib  ihres  Kreises  stellen- 
den  Art,   nnd  dafs  diese  Gruppen  wieder  höhere  und  diese  noch  höhere 
VerwandtSGhaftskreise  bilden.   Die  yollstindige,  auf  die  aosföhrlichste  and 
eindringendste  Artkenntnifs  geatütste  Einsicht  in  diese  wahren  verwandt: 
schafüiehen  Besiehnngen  niedem  und  hohem  Grades  ist  der  Zielpunkt 
der  entomologtschen  Wissenschaft,  die  möglichst  klare  Darl^nng  dersel- 
ben der  Zielpunkt  der  entomologischen  Systematik.    Da  aber  dieser  Ziel- 
punkt eben  nur  erreicht  werden  kann,  wenn  der  Ansgangspnnkt  eine  yoU- 
sUlndige  nnd  bis  in  das  Einzelnste  der  ganzen  Organisation  der  Objecte 
eindringende  Artkenntnifs  ist,  und  da  eine  solche  Artkenntnifs  weder  von 
der  Gesammtfaeit  alier  entomologischen  Forscher,   noch  viel  weniger  von 
irgend  einem  einzelnen  derselben  schon  erworben  ist,   oder  je  ganz  er- 
vrorben  werden  wird,   so  ist  es  klar,   dals.  auch  der  Zielpunkt  in  einer 
onerreichbaren  Ferne  liegt,  so  dafs  wir  ihm  mit  wachsender  Artkenntnifs 
eben  nur  immer  niher  kommen  können  nnd  dals  unsere  Wissenschaft  in 
einer  ihr  tou  den  Resultaten  der  Geistesartung  des  Menschen  yorgeschrie- 
benen  Richtung  nach  etwas  strebt,  was  hinter  einem  Schleier  liegt,    den 
nie  immer  dönner  werden  sieht,   aber  nie  ganz  heben  wird.    Die  Ueber- 
seognng  von  der  Mangelhaftigkeit  der  bisher  erworbenen  Einsicht  und  der 
Darstellung  derselben  im.  Systeme,   die  eben  so  feste  Ueberzengung  Yon 
ihrer  Perfectibilität,  die  Gewifsheit,   dafs  die  Grundlage  zu  weiterer  Vor* 
▼ollkommnong  derselben   nur   die  Erwerbung  der  Kenntnifs  yon  immer 
noiehr  Arten  nnd  die  immer  eindringendere  Erforschung  ihrer  Innern  und 
iufsem  Organisation  sein  kann,  spornt  den  mit  unermüdlicher  Vervielfäl- 
tigung seiner  Beobachtungen  auf  die  immer  vollständigere  Aufdeckung  der 
wahren  Verwandtschaften  gerichteten  Fleifs  des  Sjstematikers;    das  Be- 
wufstsein,   dafs   die  von  ihm  hergeleiteten,   objectiven  nnd  beweisbaren 
Wahrheiten  für  ihn  und  für  alle,    welche  durch  das  Streben  nach  dem- 
selben Ziele,  mit  ihm  verbunden  sind,  feste  Stufen  auf  dem  in  der  Wis- 
senschaft zurückzulegenden  Wege  bilden,  von  denen  aus  sich  weiter  fort- 
schreiten ISfst,  lehrt  ihm  Geduld,   wenn  die  Früchte  seiner  Forschungen 
nur  langsam  reifen;    weifs  er  doch,   dafs  sie  nicht  för  ihn  allein  einen 
dauernden  Werth  haben  und  dafs  er  deshalb  ohne  Neid  auf  den  Schema- 
tiker  sehen  kann,  der  seine  Uebersicht  in  einem  Sommersemester  ausbaut, 
während  er  von  der  ThStigkeit  seines  ganzen  Lebens  sich  kanm  mehr  ver- 
sprechen darf,  als  das  Bewulstsein,  die  Systematik  etwas  weniger  unvoll- 
kommen zu  hinterlassen,   als  er  sie  überkommen  hat.    Er  wird  sich  in 
seinem  Streben  nicht   aufhalten   lassen,   wenn   ihm  statt   der  gesuchten 
Wahrheit  oft  nur  das  trübe  Abbild  derselben  entgegentritt,  welches  Herr 
Bigot  nicht  übel:  „le  facies,  ce  guido  mysterienx  et  inezprimable,  antant 
qne  reellement  irrefutable**  nennt;    weifs  er  doch,   dals  er  irrefutable  ist 
wegen  des  durch  denselben  durchschimmernden  Strahles  derjenigen  Wahr- 
heit, welche  der  die  Natur  in  sich  zum  Bewulstsein  bringende  Menschen- 
geist mit  NoUiwendigkeit  sucht,  und  weifs  er  doch,  wohin  er  selbst  sich 
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sa  wenden  hfl,  mn  den  geheinmifsTollen  Schleier  minder  dicht  %m 
dien,    und  dafi  dem  YoUsUbidiger  Ericcnnenden  nidi  d«nn  anch  der  ndi- 
qvale  Aosdmck  fiir  das  Erkannte  weniger  vertagt     Einbeifc  den  Zidcs 
•od  Congmens  des  Weges  sn  demselben  stellen  swischen  den  Leintengen 
der  wahren  Sjstemstik,  deren  keine  je  nnberficksiditigl  nnd  onbeBiitet 
Tcrloren  gehen  wird,   den  nSthigen  Zosanunenhang  Ton  selbst  her  und 
sichern  die  nothwendige  ConlinniUt  des  wissenschaftlichen  FortsdiriUs. 
Schauen  wir  yon  ihrem   Gebiete,   aof  welchem  das  sächlich  Gegebene 
maafsgebend  nnd  bestimmend,  der  Fortschritt  swar  ein  langsamer,    aber 
daför  ein  allen  in  gleicher  Richtung  Strebenden  gemeinsamer  nnd  raf  die 
Dauer  gesicherter  ist,  hinftber  auf  das  Gebiet  der  Schematiker  and  fragen 
ans:    wo  sind  die  Wahrheiten,  welche  da  erkannt  werden?    wo  sind  da 
die  Resultate,  welche  dauernde  Geltung  beanspruchen  dürfen?  wo  ist  da 
die  Continuitfit  der  Leistungen,  welche  zu  hohem  Zielen  fuhrt?  so  mfiacen 
wir  bekennen,   dafs  wir  von  alledem  dort  nichts  finden,   sondern  jeden 
nur  ein  Kartenhaus  aufführen  sehen,   dessen   kfinstlicher  Ran  Preis  ver- 
dienen mag,  welches  aber  der  nSchst  Kommende  umstSfst,  um  es  in  gsai 
anderer  Art  eben  so  kfinstlich  wieder  an&urichten.    Als  wissenschaftlich 
k5nnen  wir  einen  solchen  Schematismos  also  nicht  anerkennen,   mfisscn 
auch  den  indirecten  Nutzen,  welchen  er  der  Wissenschaft  leistet,  als  eines 
bedingten  und  als  einen  in  manchen  Fillen  ziemlich  zweifelhaften   be- 
zeichnen. —   Qerr  Rigot  scheint  auch  noch  bei  dieser  Arbeit  zwischen 
dem  Wege  des  Systematikers  und  dem  des  blofsen  Scfaematikers  viel  zu 
sehr  hin  und  her  zu  schwanken  und  bald  der  einen,   bald  der  andern 
Richtung  eine  Concession  zu  machen.    Wenn  er  seine  Ablheilnngen  als 
Familien   nnd   Gattungen    benennt,  so   tritt  er   damit  als   Systeraatiker 
auf,   wenn  er  dagegen  die  Familie  der  Dolichopoden  nach  der  apicalen 
oder  nicht  apicalen  Stellung  der  Fnhlerborste  zerreifst,  so  tfaut  er  es  als 
Schematiker;   wenn  Ocydromia  trotz  «1er  dorsalen  Stellung  der  Fahler- 
borsten  bei  den  Empideen  bleibt,  so  hat  sie  wieder  der  Sjstematiker  dort 
gelassen;    Wieitmannia  hat  dafür  der  Schematiker  wegen  der  grdfaeni 
Entwidmung  des   Erapodioms   von  den  Empideen  getrennt     Und  so  in 
andern  Fällen.    Da  Herr  Rigot  bei  Anfertigung  seiner  Arbeit  keinen  ein- 
heitlichen Gesichtspunkt  gehabt  hat,  so  ist  andb  die  Reurtheilung  dersel- 
ben von  einem  festen  Gesichtspunkte  aus  nicht  leicht.  -^  Referent  bitte 
gewQnscht,   dafs  der  Autor  einen  der  beiden  Wege  mit  Conseqoenz  ver- 
folgt hätte  und  ist  überzeugt,   dafs  derselbe  bei  noch  längerer  ReschSlH- 
gung  mit  dem  Gegenstande  sich  von  selbst  dazu  gedrängt  fühlen  werde. 
Sollte  es,  wie  Ref.  zu  vermuthen  sich  erlaubt,  der  des  Schematikers  sein, 
so    wird   derselbe   Herrn   Rigot   auf  diesem    Wege   mit   dem   doppelten 
Wunsche  begleiten,   dafs  er  nämlich  erstens  sich  bestimmt  finden  mSge, 
der  scharfen  Consequenz  seines  Schematismus  jedes  systematische  Redea- 
ken  vollkommen  unterzuordnen,  und,  wo  es  derselbe  erfordert,  unbedenk- 
lich Gattungen  aus  der  Familie  und  Arten  aus  der  Gattung  herauszuwer- 
fen, —  dafs  er  aber  zweitens  sich  auch  bestimmt  finden  möge,   die  Ab- 
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ibeiloogen  rnid  Uoteribtheilangen,  auf  fvelche  ihn  sein  Schematismos  fi&hreo 
wird,  niclit  mit  neaem  systemaUsclien  GeprSge  zu  Tersehen,  sondern  mit 
demjenigen  ooursiren  za  lassen,  welches  ihnen  die  bisherige  Systematik 
gegeben  hat,  so  dafs  wir  es  (soweit  es  das  auch  in  dieser  Beziehung 
in  den  verschiedenen  Lindem  noch  nicht  genug  ausgeglichene  Münz- 
wesen erlaubt)  mit  bekannten  Werihen  zu  thun  haben,  mit  welchen  sich 
weiter  rechnen  ISfst;  iph  meine,  um  an  oben  gewSfalte  Beispiele  an- 
znkndpfen,  dafs  er  die  Dolichopoden  getrost  spalten,  aber  nicht  jedem 
der  beiden  Theile  einen  neuen  Familiennamen  beilegen,  sondern  sie 
als  erste  nnd  zweite  Hälfte  der  Dolichopoden  bezeichnen  möge,  —  dafs 
er  Wiedemannia  wie  Ocydromia  getrost  von  den  Empideen  entfernen,  sie 
aber  nicht  an  ihrem  Orte  einer  Familie,  welcher  sie  ihrer  ganzen  Orga» 
nisation  nach  nicht  angehören,  einkdnsteln,  sondern  einfach  als  Gattungen 
der  Empideen  bezeichnen  möge,  welche  in  einem  zur  Herstellung  seines 
Schema  verwendeten  Merkmale  von  den  übrigen  Gattungen  derselben  ab- 
weichen. *-  Nor  auf  diese  Weise  scheint  mir  ein  fortwährender  Wider- 
spruch der  Sjstemalik  und  eine  fortlaufende  Selbe tcorrectur  vermieden 
werden  zu  können;  die  letztere  hat  Herr  Bigot  übrigens  in  einer  Weise 
geübt,  welche  ihn  selbst  ehrt,  da  sie  den  Beweis  eines  achtungswerthen 
wissenschaftlichen  Sinnes  giebt,  welchem  die  Anerkennung  der  Wahrheit 
hoch  über  Rechtbehalten  steht.  •*-  Herr  Bigot  hat  die  auch  dem  Referen- 
ten aus  Erfahrung  wohlbekannte  Unannehmlichkeit  gehabt,  seine  Arbeit 
durch  sehr  viel  Druckfehler  entstellt  zu  sehen,  die  namentlich  auch  in  den 
Gattungsnamen  störend  sind,  so  steht  p.  63  Placyna  statt  Plal^na^  p.  67 
Melomffia  ^tatt  Me$omyia^  p.  71  Spanda  si»it  Spania  und  ^artpAora  statt 
Baryphora^  p.  520  Calkoca  statt  Catocha  u.  dgl.  m.  —  Nachdem  Ref.  för 
die  Besprechung  von  Herrn  Bigots  Arbeit  bereits  einen  Raum  verwendet 
hat,  dessen  Umfang  nur  durch  die  Bedeutung  gerechtfertigt  wird,  welche 
Herrn  Bigot's  wissenschaftliche  Thätigkeit  für  das  Weitergedeihen  der 
Dipterologie  in  Frankreich  hat,  ist  es  völlig  unmöglich,  hier  in  eine  aus- 
Itihrllcbe  Besprechung  des  Einzelnen  einzugehen;  Ref.  beschränkt  sich  des- 
halb ant  einige  kurze  Notizen,  welche  den  geehrten  Herrn  Verf.  überzeu- 
gen mögen,  dafs  er  der  Arbeit  desselben  die  verdiente  Aufmerksamkeit 
gewidmet  hat  —  In  der  vierten  Fortsetzung  ist  die  Gattung  Cltnocera 
Zetters  tedt  zugeschrieben,  wShrend  sie  von  M  ei  gen  errichtet  ist.  — r 
Die  Gattung  Wiedemania  (nicht  Wiedmannia,  wie  sie  der  Verf.  wie- 
derholt schreibt)  ist  von  Clinoetra  nicht  verschieden,  da  die  eigenthüm- 
liche  kleine  Zelle,  welche  Meigen's  Flügelabbildung  von  Cltnocera  zeigt, 
nur  einer  znfölligen  Abirrung  des  abgebildeten  Exemplars  ihr  Dasein  ver- 
dankt. —  "Xenomorpha  Macq.  ist  identisch  mit  CAtro/zi^sa  Wied.;  das 
leichte  Verkennen  der  Wiedemann'scben  Gattung  ist  durch  seine  unrich- 
tige Angabe  über  die  Beschaffenheit  des  dritten  Fühlerglieds  veranlafst  — 
Die  Aufrechthaltung  der  Gattung  MeBocera  Macq.  und  ihre  Trennung 
von  Piiiodtra  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  da  seine  Metocera  flavicornü 
zwar   nicht,   wie  Erichson  will,   mit  Fiiiodera  valida  Wied,   aber  mit 
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Peüoiera  bipunciaia  Wied.  spezifisch  znsammenfiint,  wie  midi  ein 
Herrn  Hacquart  selbst  bestimmtes  Exemplar  belehrt  hat,  die  AbwcieliitDg 
in  der  Angabe  der  Anzahl  der  Fahlerglieder  also  auf  dnem  IrrthuD  be> 
mht;    beide  Antoren  haben  das  sehr  kurze  erste  Fählerglied  Gbersehen 
and  das  zweite  Glied  för  das  erste  genommen ;  Herr  BUcqaart  hat  auTser- 
dem  die  hellergeßtrbte  Basis  des  dritten  Glieds  für  ein  besonderes  Glied 
gehalten  und  als  zweites  getShlt  —  Die  Gattung  JVfecomyta  Mac q.  kann 
nnmöglich  mit  Tabanue  vereinigt  werden,  da  sie  deatliche  Ocellen  hat.  — 
Wenn  gesagt  wird,  Rhigioglo%$a  Wied.  sei  gleich  Bhinomyta  Maeq^ 
so  ist  dagegen  zn  bemerken,  dalis  die  Gattung  RkinomifXa  nicht  von  JHao- 
qoart,   sondern  von  Wiedemann  begründet  worden  ist,   nnd  dafs  es  gar 
keine  pablizlrte  Gattung  Rkigiogloi$a  gtebt,  sondern  dafs  Wiedemann  bot 
beilXufig  die  Notiz  giebt,  dafs  ihm  die  eine  seiner  beiden  Rkinomyza-ktt/em. 
anter  diesem  Sammlnngsaamen  aus  dem  Berliner  Maseum  mitgetheilt  wror- 
den  sei.  •*  £s  wird  angegeben,  dafs  die  Gattung  8elero$toma  Wied. 
gleich  mit  Tabanu»  sei;  Wiedemann  hat  gar  keine  Gattung  dieses  Namens 
errichtet,  welcher  meines  Wissens  Ton  Dumeril  herrfihrt,  welcher  zaerst 
mehrere  Familien  der  Diptern,    zo   denen  auch  die  Tabaniden  gehdren, 
damit  bezeichnete.  —  Die  Gattung  OaMiroxide»,  welche  nicht  von  Wal- 
ker,  sondern  von  Saonders  herrfihrt,   ist  der  Verfasser  mit  Chryop»  ra 
▼ereinigen  geneigt;   er  scheint  sich  'dabei   nur  von  der  Flngelzeichnnag 
haben  leiten  zu  lassen,   da  die  Gestalt  des  ausgeschnittenen  dritten  FGb- 
lerglieds  eine  solche  Vereinigung  durchaus  verbietet;  eher  wSreeineVeiv 
einigung  mit  8üviu9  mdglich,  wenn  man  den  Unterschied  zwischen  Tava- 
nic« und  Silviui  besonders  in  das  Vorhandensein  von  Ocellen  nnd  in  die 
Anwesenheit  von  Hinterschienensporen  setzt,    wozu  bei  der  grofsen  Ver- 
Snderlicbkeit  in  der  Gestalt  des  dritten  Fühlerglieds  der  <Si7vtif «-Arten  sehr 
guter  Grund  vorbanden  ist.  —    Die   Gattung   Parametia,    welche  der 
Verfasser  von  Clinoctra  trennt,  ist  mit  dieser  wie  mit  Wiedtmannim  iden- 
tisch. ^-  Syneches  Walk,  scheint  dem  Verf.  zu  den  Bomb^liden  zu  ge- 
hören,  es  ist  aber  nichts  als  ein  Hyhot  im  Sinne  Ueigens  und  Wiede- 
mann*s  von  der  Form  des  Hybo»  muicarius   und  PleroipiiuM  Rond.  mit 
8yneche$  Walk,  völlig  einerlei.  —  Packyneura  Zett.  wird  zu  den  Mj- 
c'etophiliden  gestellt,  wo  sie  allerdings  etwas  weniger  unnatürlich  als  bei 
den  Tipulüen^  zu  denen  sie  Herr  Zetterstedt  setzte,    untergebracht  ist; 
ich  habe  in  diesen  Schriften  bereits,  wie  ich  glaube  mit  genügenden  Grün- 
den, nachgewiesen,  dafs  sie  zn  den  Bibioniden  zn  bringen  ist.-^  Die  Er- 
richtung der  Gattung  Sy corax  wird  irrthümlich  dem  Referenten  zuge- 
schrieben ;  sie  rührt  von  Herrn  Haliday  her  und  ist  bereits  1839  von  Cur- 
Us  in  der  Brit.  Ent.  poblicirt  worden.  ^-   Die  Unterbringung  der  Gal- 
tang Clunio  bei  den  Cecidomyiden  wird  der  Herr  Verf.  nach  Aatopsie 
des  Insects  gewifs  gern  selbst  aufgeben  und  sich  Überieujen,   dafs  seine 
systematische  Stellung  nur  die  unmittelbar  neben  Ceratepogon  sein  kann. — 
Der  Gattungsname  Gonype$  hätte  deiA  etwas  Sltem  Leptegu^ter  Meig. 
weichen  sollen. 


LeUinngen  in  der  Diplerohgie.  347 

Aufser  der  besprochenen  Arbeit  yon  Herrn  Bigot  findet  sieb  im  ersten 
»Hefte  des  vierten  Bandes  der  Annales  eine  Notiz  von  Herrn  Aniblard 
ober  eine  gallenartige  Auftreibong  des  Blütbenstiels  von  Tamarix  braeky^ 
4lffU$^  welche  in  Algerien  beobachtet  warde  nnd  von  einer  im  vollkomme- 
nen Zustande  noch  unbekannten  Ceeidomyiu  herrührt.  —  Das  diesem 
Hefie  angehängte  Bulletin  enthält  Mittheilnngen  über  von  Cec.  iritici  an- 
gerichtete Verwüstungen. 

Im  ersten  Hefte  des  fünften  Bandes  der  Annales  findet  sich  die  Enl- 
wicklnngs- Geschichte  und  Beschreibung  einer  in  Tropaeclum  aduneum 
minirenden  Phytomy%a  von  L.  Dnfonr,  welche  derselbe  PA^f/ov».  Tro- 
peeoli  nennt.  Dat  es  längst  v9llig  erwiesen  ist,  dafs  die  Phffiomyxa-kritn 
durchaus  nicht  an  ein  und  dieselbe  Pflanzenspezies,  ja  nicht  einmal  an 
Pflanzen  derselben  natürlichen  Familie  gebunden  sind,  so  wäre  eine  voll- 
ständigere Beschreibung  der  Fliege  zur  Erleichterung  ibrer  Wiedererken- 
nnng  sehr  wfinscbenswerth. 

Ebenda  beschreibt  Herr  L.  Dufour  die  Entwicklungsgeschichte  von 
Tephrii.  Jaceae  Roh.  Desv.  und  Urophora  quadrifasciata^ 
welche  er  beide  ans  den  Blütbenköpfen  von  Ceniattrea  nigra  gezogen  hat. 
Die  Bestimmung  der  letzten  Art  wird  wohl  richtig  sein;  die  erste  ist 
vielleicht  punctata  Schrank,  zu  welcher  Jaceae  Rob.  Desv.  als  Syno- 
nym gehört  oder  Onotrophei  Lw.;  der  Verf.  vergleicht  ihre  Flfigelzeich- 
nung  mit  derjenigen,  welche  Meigen  von  Tr.  floreiceniiae  giebt,  welche 
aber  zu  der  von  ihm  als  tutBÜagiHiM  beschriebenen  Art  gehört  (die  irr- 
thümliche  Numerirung  der  untersten  Figurenreihe  seiner  Tafel  verrälh 
sich  dadurch,  dafs  sie  von  rechts  nach  links  läuft),  die  noch  nie  auf  C«r- 
taurea  beobachtet  worden  ist.  —  Unter  den  sonst  von  ihm  aus  Centaurea 
nigra  gezogenen  Arten  erwähnt  Herr  L.  Dufour  Acinia  eluta  und  Acinia 
laticauda  Meig.  Er  wird  uns  Deutschen  Dipterologen  einen  sehr  grofsen 
Gefallen  erweisen,  wenn  er  von  der  letztem  dieser  beiden,  seit  Meigen 
vollkommen  verschollenen  Art  nähere  Auskunft  giebt,  was  um  so  mehr 
nÖthig  ist,  da  seine  Bestimmung  der  Diptern  von  der  sonst  allgemein  an- 
genommenen oft  erheblich  abweicht. 

Das  diesem  Hefte  angehängte  Bnlletio  enthält  noch  einige  Bemer- 
kungen über  Ceeid,  Tritici  und  eine  von  Reiche  gegebene  Beschreibung 
einer  Anthomyia  impudica  aus  Grönland,  welche  dieser  Gattung  gewifs 
nicht,  wahrscheinlich  der  Gattung  Cordylura  angehört. 

Im  zweiten  Hefte  des  fSnften  Bandes  der  Annales  finden  sich  nach- 
folgende chilesische  Diptern  von  Herrn  Bigot  recht  gut  beschrieben  und 
zum  Theil  in  vorzüglichen  Abbildungen  dai^estellt:  Pangonia  conica^ 
Hirm^neura  hrewroiirata,  barbaroua,  mteitarbii;  Heter»Mtomu$ 
(nov.  Oen.  Xylophag.)  eurvipalpi»;  Cotnura  (nov.  Genm  Coenom.J  Ion* 
gieauda;  Midat  tgiititcorfiu;  Lycomyia  {no9.  Gen.  Jl$iL)  Germainüp 
Empii  variabilii;  Cyrtophorui  (nov.  Gen.  ßombyl.)  piclipenni$;  Cyl" 
ienia  elegant ula  (die  Art  gehört  nicht  in  die-  Gattung  CylUnta,  deren 
Charactere  schcm  von  Wiedemann  verkannt  worden  sind,  indem  er  Oy^- 
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lenia  afra  sa  ihr  brachte,  mit  welcher  C^U.  pluricellata  Macq.  identiacli 
ist;  eben  ao  weoif^  kann  Cyli.  itmgiro$tris  zn  ihr  gebSren,  bei  deren  Be-» 
Schreibung  Wiedemann  einen  noch  onantgeklSrten  Irrtfanm  begangen  xn 
haben  acheint,  wie  idi  Termnthen  möchte,  durch  eine  nochmalige  Beschrei- 
bnag    seines   Bombfftiu»  anomelu$  unter  diesem  zweiten  Namen,    den  er 
auch  in  aeiner  eigenen  Sammlung  trSgt;  von  allen  bisher  zu  CyÜenia  ge- 
rechneten Arten  gehören  ihr  in  der  That  nur  unsere  4  enropSischen  an; 
die  von  Herrn  Bigot  als  CjfUenia  eiegeniula  beschriebene  Art  gehört  aber 
zur  Gattung  Seinax  und  ist  mit  Scinax  tphenopieruM  Lvr,  einerlei);  PAa- 
laeromya  (sie!)  nigripes;   Heiophilu$  luciuo»ui\    Cheilo$im  muran- 
tip€$  (das  Vorkommen  dieser  Gattung  in  Chile  wSre  ein  sehr  interessantes, 
doch  scheint   die  von  Herrn  Bigot  beschriebene  Art  sich  derselben  nor 
mit  Zwang  einfugen  zu  lassen);  Jnrinia  eallipyga;  Sareonfia  (iiav. 
Gen.  Sareoph.)  ehloroga$ter,  venicoler;    Pegomyim   univiitata;    Ame^ 
thy$a  calligyna ;  Urophora  flexttota. 

Im  dritten  Hefte  des  fünften  Bandes  der  Annales  finden  sich  ansföhr- 
liche  Mittheilnngen  über  die  in  allen  Standen  mit  Soi^alt  beobachtete 
Cee,  Papaveri»  Winn.  Ton  A.  Laboulb^ne,  und  in  dem  diesem  Hefte 
angehängten  Bfilletin  eine  ebenfalls  von  Herrn  Laboulb^ne  herrQhreBde 
BestSligung  der  Beobachtung,  dals  die  Larven  Ton  Anthrax  mortQ  als 
Schmarotzer  in  den  Nestern  von  Hymenoptern  leben,  so  wie  Hillheilan- 
gen  Aber  zahlreich  in  den  Schoten  des  Rübsamens  vorkommende  Ceei" 
(foynyta- Larven,  von  denen  Herr  Laboulb^ne  vermuthet,  dafs  sie  der 
Cee,  örassicae  Winn.  angehören  mögen. 

XX.  Stettiner  entomologische  Zeitung.    Jahrgang  17.     185G. 

Sie  enthalt  nur  einen  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Cyrtiden  von  Ger- 
stScker,  in  welchem  die  von  Erichson  als  Aerocera  orbieulitM  und  tumiäm 
beschriebenen  Weibchen  zu  Aerocera  globulu$  gezogen  und  Acroe.  iaeta 
auf  ein  Männchen  aus  Sardinien  begründet  wird.  Ebenso  wird  Ogcode» 
cingulalui  Erichs,  als  Weibchen  zu  gibboeuM  und  fiäigino$UM  Erichs, 
zu  vertag  Erichs,  gebracht;  Jann  folgt  noch  die  Beschreibung  von  Ku- 
ionchui  (nov.  Gen,)  $maragdinu$  ans  Califomien  und  von  Oenaea  lugukris 
aus  Babia. 

XXI.  Stettiner  entomologische  Zeitung.    Jahrgang  18.     1857. 

Es  findet  sich  in  ihr  die  Beschreibung  von  Di$ckiitU9  multiielotui 
und  Seropogon  aberraM^  zwei  neuen  ^üdspanischen  Arten  vom  Refe- 
renten. —  Aufserdem  eine  Mittheilung  des  Baron  von  Osten-Sackea, 
dafs  er  in  der  Linn^*schen  Sammlung  unter  dem  Namen  Tip.  annulata 
die  Ldmnohia  imperialii  Loew  gefunden  habe  und  dafs  ihm  die  im  bri- 
tischen Museum  befindliche  lAmnobia  argu$  Say  ans  Nordamerika  von 
ihr  auch  nicht  verschieden  geschienen  habe. 
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XXIL  Lianaea  entomologica.    Vol.  XI.     1857. 

Beitrag  zur  Kennlnifs  der  exotischen  Stratiomyden  yon  Ger- 
stScker.  Derselbe  unifarst  eine  ausföhrliche  and  dankeosvrerthe  Mono- 
graphie der  dem  Verfasser  bekannt  gewordenen  Cy p homy ia- Arien,  die 
mehrere  auf  die  Untersuchong  Ton  typischen  Exemplaren  gestützte  syno- 
nymische Berichtigungen  enthalt;  Cyph.  tnermi$  Wied.  trennt  er  b\b  Eu- 
parypkuM  von  der  Gattung  Cyphomyia  ab.  —  Aofserdem  giebt  er  die 
Beschreibung  Ton  etwa  einem  Dutzend  interessanter  und  zum  Theil  neuer 
Formen  aus  den  dipterologischen  SchStzen  des  königl.  Museums  iu  Berlin 
und  begründet  die  neuen  Gattungen  Bla$tocera  (speciosa  Brasil.),  Spy- 
ridopa  (tarsalis  Brasil.)  und  Panacrii  (Incida  Cayenne).  —  Bei  der 
Beschreibung  dieser  Arten  hat  der  Verf.  übersehen,  dafs  seine  Ptilocera 
naiafentii  die  an  der  ganzen  Westküste,  so  wie  an  der  Sfidspitze  von 
Afrika  hSufig  vorkommende,  TOn  Fabrizius  als  StraiiomyM  quaätüineüta 
beschriebene  Art  ist.  —  Dafs  des  Verf.  Chauna  ferrugineü  von  Cuba  mit 
des  Referenten  Ckauna  variabüU  von  ebendaher  identisch  ist,  mufs  die- 
ser hier  um  so  mehr  bemerken,  als  seine  nicht  genügende  Angabe  über 
die  Fühlerbildung  und  die  sehr  verfehlte  Abbildung  der  Fühler  (Stett. 
ent.  Zeit  1847),  nebst  der  Veränderlichkeit  des  im  Ausschnitte  des  dritten 
Fühlerglieds  stehenden  grißelfSrmigen  Fortsatzes  nach  Länge  und  Dicke, 
welche  ihm  eine  grdfsere  Anzahl  seitdem  erhaltener  Exemplare  vollständig 
nachweist,  an  der  staltgehabten  Verkennung  derselben  Schuld  gewesen 
sein  mögen. 


Ueber  Oligota  apicata  Er.  und  Verwandte. 

Von 
Dr.  G.  Kraat». 


Di 


ie  Beschreibung  dieses  winzigen  Käferebens  wurde  von  Erich- 
80 n  nach  einem  einzelnen,  fQhierlosen,  wenig  sauberen  EzempUre 
entworfen,  welches  er  selbst  bei  Berlin  aufgefunden  hatte.  Zur 
Zeit  als  ich  die  Beschreibung  des  Käfers  für  die  Insektoifaoiui 
Deutschlands  zu  entwerfen  hatte,  war  mir  kein  zweites  dentscbes 
St&ck  in  irgend  einer  Sammlung  zu  Gesicht  gekommen.  Dagegen 
Ing  mir  durch  Herrn  Rey's  Gefälligkeit  von  einer  bei  Lyon  gefan- 
genen Oltgoia  eine  Anzahl  von  Exemplaren  vor,  welche  in  der 
Färbung  und  Gröfse  am  meisten  mit  der  Erichson'schen  Beschrei- 
bung von  Oligoia  apicala  Qbereinstimmten,  obwohl  sie  weder  dieser 
noch  dem  typischen  Stucke  auf  der  Königl.  Sammlung  völlig  ähn- 
lich waren.  Bei  dem  mangelhaflen  Znstande  des  letzteren  schien 
es  mir  am  besten  lediglich  von  den  Lyoner  Stucken  Notiz  zu  neh- 
men, da  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  sprach,  dafs  der  in  langen 
Jahren  ein  einziges  Mal  beobachtete  Erichson^sche  Käfer  trotz  der 
vorhandenen  Abweichungen  mit  ihnen  identisch  sei.  Seitdem  mir 
aber  neuerdings  Herr  Pfarrer  Scriba  ein  typisches  Stuck  von  seiner 
in  der  Stettiner  Entomologischen  Zeitung  1857  S.  378  beschriebe- 
nen Oligota  abdominalis  zugesendet  hat,  konnte  ich  mich  völlig 
überzeugen,  dafs  der  Erichson'sche  Käfer  ein  frisches  Stück  von  dieser, 
nunmehr  in  drei  guten  Exemplaren  vorhandenen  Art  sei,  welche  von 
Scriba  im  faulen  Holze  einer  abständigen  Buche  gefunden  wurde. 

In  Aube's  reicher,  schön  gehaltener  Sammlung  fand  ich  unter 
Oligota  apicata  Er.  weder  die  von  Rey  noch  die  von  Erichson  und 
Scriba  aufgefundene,  sondern  eine  dritte,  noch  unbeschriebene  Art, 
welche  mit  den  beiden  andern  in  der  Färbung  der  Hinterleibsspitze 
übereinstimmt,  indessen  fast  von  der  Gröfse  und  Gestalt  der  Oli- 
gota granaria  ist.  Auf  diesen  Käfer  ist  nach  Aub^^s  Mittheilung 
von  Fairmairc   die  Erichson'sche  Oligota  apicata  bezogen  worden. 

Um  fernerer  Verwechselung  vorzubeugen,  mögen  die  drei  er- 
wähnten Arten  hier  gemeinschaftlich  charakterisirt  werden. 
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1.  Oligoia  xanihopyga:  OvtUa^  ^^gf^^  ono  hat  pedthus' 
fue  aniieU  ftUvis^  poHeriorÜnu  plceis^  afäennia  mintw  validij  ferrU' 
gineiSj  hasi  flavU^  ariiculia  5  uliimia  majori&us^  sensim  paulo  craS' 
sioribus.  —  Long.  -^  Lin. 

(Higota  apicata  Fairm.  et  Labonlb.  Faun.  Ent.  Franc.  I.  455.  6. 

Fast  von  der  Gestalt  der  OL  granaria  Er.,  jedoch  etwas  klei- 
ner als  dieselbe,  kaum  weniger  tief  schwarz  geßrbt,  durchgän- 
gig ein  wenig  feiner  ponktirt,  die  drei  letzten  Ringe  jedoch  leb- 
haft goldgelb  gefärbt.  Die  Föhler  sind  deutlich  schwächer  als  bei 
der  genannten  Art,  rostroth,  am  Grunde  etwas  heller,  Glied  11 
brännlich,  5  etwas  breiter  als  4,  die  folgenden  allmälig  ein  wenig 
stärker  werdend.  Kopf  nnd  Halsschild  sind  ähnlich  gebaut  wie  bei 
der  genannten  Art,  doch  ist  der  Hinterrand  des  letztern  deutlich 
schwächer  gerandet.  Die  Flugeidecken  sind  verhäUnifsmärsig  ein 
wenig  länger  und  bauchiger;  der  Hinterleib  ist  nach  der  Spitze  zn 
deutlicher  verengt.  Die  Vorderbeine  sind  rostfarbig,  die  hinteren 
fast  schwärzlich  braun. 

Bei  Paris  von  Aube  aufgefunden. 

2.  OUgota  apicaia:  Ovaia^  nigro-picea^  aniennis,  pedibus 
anoque  ßavis^  aniennarum  articuiis  5  uUimis  majorihus.    Long,  j-  lin. 

Oiigoia  abiominalu  Scriba  Stett  Ent.  Zeit.  1857.  378.  4. 

Var.  thorace  eiylrisque  casianeis. 

Oligota  apicaia  Erichs.  KSf.  der  Mark  I.  365.  6.,   Gen.  et  Spec. 
Staphyl.  182.  6. 

Nur  halb  so  grofs  als  OL  granaria  (und  daher  von  Scriba  rich- 
tig \  Lin.  lang  genannt,  während  Eiichson  \  Lin.  angiebt),  pech- 
braun, sehr  fein  punktirt,  der  Hinterleib  am  Grunde  schwärzlich, 
seine  drei  letzten  Ringle,  die  Beine  nnd  Fühler  gelblich.  An  den 
letzteren  sind  die  5  letzten  Glieder  deutlicher  von  den  vorherge- 
henden abgesetzt,  als  bei  der  OL  xanthopyga-^  das  Endglied  ist  bräun- 
lich. Kopf  nnd  Halsschild  sind  ähnlich  gebaut  wie  bei  der  OL  gra- 
fiaria^  jedoch  im  Verhältnifs  zu  den  längeren  und  bauchigeren  Flü- 
geldecken kleiner;  der  Hinterrand  ist  jederseits  deutlich  ausgebuch- 
tet, in  der  Mitte  kaum  gerandet,  der  Seitenrand  gelblich  durchschei- 
nend. Die  FlQgeldecken  schimmern  bei  ganz  ausgefärbten  Stücken 
an  der  Spitze  kaum  bräunlich  durch;  bei  weniger  reifen  Exemplaren 
sind  sie,  so  wie  das  Halsschild  braunroth.  Der  Hinterleib  ist  ver- 
hältnifsmäfsig  kurz,  nach  der  Spitze  zu  ziemlich  stark  verengt,  von 
der  oben  angegebenen  Färbung. 

Bei  Berlin  von  Erichson,  in  Hessen  von  Scriba  a.  a.  0.  aufge- 
funden. 
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3.  Oligoia  rufipenniß:  Linearis^  picea,  iharace,  ei^ris,  «tno, 
pedUnis  antennisque  laie  rttfo-ieslacele^  his  ariicuUe  4  uUhnis  €en^ 
sim  crassioribus.  «^  Long.  -}■  lio. 

Oligoia  apicata  Kraatz  Ins.  Deatschl.  II.  349.  4. 

Fast  von  der  gleicbbreiten  Gestalt  der  Ol.  mfiaia  Mann  erb., 
kräftiger  und  breiter  gebaut,  peebbraan,  die  FlQgeldecken  und  die 
drei  letzten  Hinterleibssegmente  rötblicb  gelb,  die  Beine  und  die  Föh- 
ler  gelblich;  an  diesen  bilden  die  yier  letzten  Glieder  eine  wenig 
abgesetzte  Keule.  Das  Ilalsschild  ist  heiler  oder  dunkler  brann,  von 
dem  der  genannten  Art  nicht  wesentlich  verschieden  gebaut;  dage- 
gen sind  die  Flugeidecken  hier  etwas  kürzer,  feiner  und  weniger 
dicht  punktirti  etwas  breiter  als  das  Halsschild.  Der  Hinterleib  ist 
nach  hinten  kaum  verengt,  mäfsig  dicht,  sehr  fein  punktirt. 

Aus  Lyon  von  Herrn  Rej  mitgetheüt;  durch  schlanke  Gestalt 
und  Färbung  deutlich  von  den  beiden  vorhergehenden  Arten  unter* 
schieden. 

Es  möge  hier  noch  die  Beschreibung  einer  von  H.  Aub^  mitge- 
theilten,  bei  Ronen  aufgefundenen,  neuen  Art  angeschlossen  werden, 
welche  dnrch  ihre  geringe  Gröfse  und  die  Färbung  leicht  zu  erken- 
nen ist. 

Oligoia  pygmaea:  Linearis^  brunnea,  capUe  abdominisfpte 
hasi  piceiSy  aniennis^  pedibus  anoque  rufo-iesiaceis ;  anlennarum  or- 
iiculis  tdiimis  3  abruple  crassioribus.  —  Long.  -^  lin. 

Noch  etwas  kleiner  und  schmächtiger  als  OL  pusillima^  durch- 
gängig dichter  und  feiner  punktirt  und  anders  geförbt.  Die  F&hler 
sind  röthlich,  am  Grunde  gelblich;  ihr  viertletztes  Glied  ist  genaa 
von  der  Gröfse  der  vorhergehenden,  so  dafs  die  3  letzten  Glieder  eine 
deutlich  abgesetzte  Kenle  bilden.  Der  Kopf  ist  pechbraun,  das  Hals- 
schild rolhbraun,  schwächer  gewölbt  und  am  Hinterrande  deutlicher 
gerandet  als  bei  der  OL  pusillima^  im  Verhältnifs  zu  den  Flugeldek- 
ken  kleiner  erscheinend;  diese  ein  wenig  kurzer  und  bauchiger  als 
bei  der  genannten  Art,  röthlich  braun,  neben  der  Nath  gelblich  braon. 
Der  Hinterleib  ist  oben  mit  Einschlufs  der  Basis  des  fönHen  Seg- 
ments schwärzlich,  von  da  aber  lebhaft  ruthlich  gelb,  dichter  und 
deutlicher  behaart  als  bei  den  verwandten  Arten.  Die  Beine  sind 
gelblich. 

Mit  dieser  Art  könnte  nur  Ol.  aiomaria  verwechselt  werden, 
welche  deutlich  gröfser.  breiter,  gewölbter  und  stärker  puokKrt  und 
dunkler  gefärbt  ist. 
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Von 

J,  Lederer. 

(Hierza  Tafel  7.) 
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I.    Ueber  Psyche  atra  Esper. 


sper  hat  im  dntten  Theile  seiner  earopäischen  Schmetterlinge, 
17S2,  eine  Psyche  aira  bekannt  gemacht^  die  Ochsenheimcr  schwer- 
lich in  Natnr  kannte,  und  daher  (Ster  Bd.  p«  174)  za  muscella  zog. 
In  gleicher  Weise  citirt  sie  auch  Stainton  (List  of  the  specimens 
of  british  animals,  Lepidoptera  1850)  und  ich  (Verb.  d.  zool.-botan. 
Vereins  1852),  dem  sie  damals  aach  unbekannt  war. 

Es  ist  dies  eine  von  Payche  musceUa  S.  V.  wesentlich  ver- 
schiedene,  ,an  den  aufiallend  kleinen  nnd  schmalen  HinterflQgeln 
leicht  kenntliche  Art,  und  zwar  dieselbe,  die  Herrich  -  SchSffer  im 
zweiten  Theile  seines  Werkes  1847  als  angusiella  Boisd.  in  den 
Pariser  Annalen  1852  p.  XXII.,  letzterer  übrigens  in  einer  sehr  ober- 
flächlichen Notiz  als  aiomoxeüa  n.  ep,  bekannt  machten.  Nebst  der 
fQr  das  Esper'sche  Werk  ungewöhnlich  guten  Abbildung  lässt*  des- 
sen Beschreibung  so  wie  die  Angabe,  dass  er  seine  Exemplare  von 
De  Villers  aus  der  Gegend  von  Lyon  (der  Heimath  unserer  kleinen 
fmguelella '  eiomoxeüa)  erhalten  habe,  keinen  Zweifel,  dafs  er  die 
gegenwärtige  Art  vor  sich  hatte,  Herrich-Schäffer  citirt  sogar  diese 
Esper^sche  Figur  bei  seiner  angusielUij  jedoch  als  ^^muaceUa  Es  per 
Pjg.  7*^S  ^^  i^°^  Brnand  (Essai  monographique  sur  le  Tribu  des 
Pbychides)  nachschreibt,  Esper  hat  aber  keine  P«.  musceUa. 

Nach  Herrich-Schäfifer  gehört  zu  ihr  auch  Ps.  hvreuieila  Dup. 
Snpl.  pl.  56,  worüber  ich  nicht  urtheilen  kann,  weil  ich  das  Du- 
ponchersche  Werk  nicht  besitze.  Bruand  erklärt  sie  in  seinem  Es- 
sai für  eigene  Art,  nennt  sie  hirteUa  Boisd.  in  litt,  (welcher  Name 
wegen  Ptf.Air/e^oEversm.  nicht  bleiben  kann).  Seiner  Abbildung 
nach  gehört  sie  aber  wohl  zu  Ps.  aira  Esp.,  und  zwar  dem  ,>legere 
teint  bk*unatre^^  der  Beschreibung  zufolge  zu   der   weiter  übten  er- 
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wähnten  Varietät  bicolorella  Boisd.  BiMiand  giebl  zwar  bei  seioem 
einzelnen  Exemplare  Lappland  aU  Vaterland  an,  ich  glaube  aber 
um  so  eher  einen  Iriihuin  annehmen  zu  können,  als  Herr  v.  Gra$- 
liu  mir  so  eben  eine  von  ihm  in  den  Pyrenäen  gefangene  ,,P«.  hir- 
iella  Boisd.  Bruand'^  ofTerirt. 

Ich  kenne  Ps,  alra  fisp.  bisher  nur  ans  Sudfrankreicb ,  ond 
wenn  Esper  auch  Sayoyen  angiebt,  so  ist  es  mir  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  er  sie  mit  der  oberflächlich  ziemlich  ähnlichen  Ps.  medi- 
ierranea  m,  (Zool.-bot.  Verein  1852  =  mttssiliaiella  Bruand,  £»sai 
1853),  die  vielleicht  doch  nur  eine  grofse  Varietät  von  Ps.  phiml- 
fera  Ochsh.  ist,  verwechselte,  and  die  ich  aus  Piemont  und  Sa- 
voyen  erhielt.  Eben  so  leitet  IIcrrich-SchälTcr's  Angabe  ,,au8  Gp- 
selen^s  Sammlung,  wo  sie  als  airetta  bezeichnet  war,  wohl  aus  der 
Wienergegend'^  auf  Esper's  Bestimmung,  und  also  wohl  auch  glei- 
che Quelle  zurück. 

Eine  Varietät  von  Ps.  alra  Esp.  ist  bicohrelta  Boisd.  Index 
meth.  1840.  Diese  erhielt  ich  von  Herrn  ßellier  de  la  Cliavignerie, 
der  sie  in  den  Pyrenäen  auffand  und  in  Boisd uvals  Sammlung  mit 
dem  Originale  zu  dessen  Beschreibung  verglich.  Sie  anterscheidrt 
sich  von  der  Stammart  durch  den  ziegetrölh liehen  Schein  an  der 
Vorderflögelbasis,  der  aber  oft  kaum  sichtbar  is(,  oft  ganz  vei*8c1iwiu- 
det,  also  keine  specifische  Verschiedenheit  begründen  kann. 

Nach  Ochsenheimer  hat  noch  Borkhausen:  Enrop.  Schmetter- 
linge III.  p.  285  und  Rhein.  Magaz.  I.  p.  331  eine  Ps.nira.  Beide 
Werke  sind  mir  gegenwärtig  nicht  zur  Hand,  sind  aber  jedenfalls 
junger  als  das  EsperVhe^  und  können  also  dessen  Ps.  aira  die  Prio- 
ritäC  nicht  streitig*  machen. 

Linn6'8  Ps.  alra  (Syst.  Nat.  lom.  I.  p.  823.  Sp.  49.  PS.  alrai, 
elinguis  tota  atra.  Habitat  in  Europa,  Upsaliae,  €.  P.  Thunberg. 
Magnitudo  vix  musceam  carnariam  soperat.  Antennae  valde  pecti« 
natae.  Alae  deflexae,  superiores  majores)  ist  zu  ungenügend  be> 
zeichnet,  als  dafs  über  sie  so  ins  Klare  zu  kommen  wäre.  Ist  e$ 
auch  fast  wahrsclieinlieh,  dafs  eine  Psyche  gemeint  ist,  so  gehören 
doch  zur  Feststellung  der  Species  andere  Angaben,  als  Farbe.,  f;e> 
kämmte  Ffthlcr  nntl  der  Vergleich  mit  einer  Fieischfliege.  Das  IIa* 
bital  „Upsala^^  wird  auch  schwerlieh  auf  eine  Spar  leiten,  denn 
nach  Speyer  (Geogr.  Vei^reitung  der  europ.  Schmetterlinge  IS^S) 
sind  nur  zwei  Psychen  aas  Schweden  bekannt,  nämlich  Ps.  unico- 
lor  Hufnagel  (graminelia  S.  V.)  und  viclella  S.  V.,  in  welch  bei- 
den Ps.  alra  Linn.  nicht  vermuthet  werden  kann. 

Nachdem  nun  der  Name  aira  der  Esper*schen  Art  verbleiben 
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niufs,  wird  für  die  weit  verschiedene  Frey  er  Wie  Art  (Neuere  Bei- 
träge zur  Schmctterlingskundc  3ter  Band  p.  238,  Taf.  218)  ein  an- 
derer Name  nöthig.  Einen  solchen  finden  wir  bereits  in  den  Pari- 
ser Annnlen  1852,  ebenfalls  auf  p.  XXfI.,  wo  Boisduval  die  Psyche 
aira  Frey  er  als  Graslineila  n.  sp.  beschrieben  hat. 

IL   lieber  die  Ochsenheimersche  Gattung  NotadotUa. 

Herrieh-ScbafTer^s  Angabe  (VI.  Bd.  p.  204),  dafs  die  Drepanu- 
liden,  Lilhosiden  und  Notodonliden  gegen  die  Spanner  zu  nicht  ge- 
nügend begränzt  seien,  bewogen  mich,  diese  Zünfte  genauer  zu  un- 
tersuchen. Inwiefern  sich  die  erstem  beiden  von  den  Spannern  un- 
terscheiden, habe  ich  bereits  in  meinen  Noctuina  (p.  VIII)  angege- 
ben; die  Notodontiden  zu  begränzen^  nahm  ich  aber  damals  die 
Raupe  zu  Hülfe. 

Dafs  das  GeSder  der  Notodontiden  ohne  AnhangzcUe  der  Vor- 
derflögel  mit  dem  der  spinn  erartigen  Spanner  übereinkommt,  hat 
scüne  Richtigkeit,  aber  auch  bei  Brephos  ist  dies  der  Fall,  und  es 
inüsste  also  diese  Gattung  oliue  weiteres  zu  den  Spannern  in  die 
Nähe  von  Bision  oder  Amphidasts  verscizt  werden,  wollte  man 
blos  das  Gelder  allein  und  nicht  auch  die  übrigen  Merkmale  beach- 
ten. Gleichwie  aber  hier  die  kleinen,  länglichen  Spaltaugen,  die 
16füfsige  Raupe  und  die  Art  der  Verpuppung  die  Errichtung  einer 
eigenen  Zunft  rechtfertigen,  so  gränzen  sich  auch  die  Notodontiden 
durch  ihren  plumpen  Bau,  ihre  breite  Stirn,  ihre  dichtbuschig,  zot- 
lig  oder  knollig  behaarte  Fühlerbasis,  ihre  kurzen,  dicken  Tarsen, 
ihr  entschieden  spinnerartiges  Gepräge  verbunden  mit  allerlei  Aus- 
zeichnungen an  Rücken,  Palpen,  Inuenrand  der  Vorderflügel*  etc.  so 
deutlich  von  den  Spannern  ab,  dafs,  ganz  abgesehen  von  der  Raupe, 
ein  Uebergehen  in  die  genannte  Zunft  nicht  angenommen  werden 
kann;  auch  sind  gerade  jene  Spanner,  welche  am  meisten  den  Spin- 
nern ähneln,  nämlich  ßision  hispidarius  und  Chandrosoma  Jiducia- 
ria  durch  eine  eigenthümliche,  den  Notodontiden  nicht  zukommende 
Eigenschaft  des  Hinterleibes,  nämlich  durch  die  abstehenden  Stachel- 
borsten desselben  ausgezeichnet. 

Meine  Untersuchungen  führten  mich  zu  dem  Resultate,  dass  die 
von  Herrich-SchäfTer,  und  zwar  nach  der  Acufserung  auf  p.  113  des 
H.  Bandes  nur  ungern  vorgenommene  Zerfallung  der  Ochsenheimer- 
schen  Gattung  Notodonia  in  7  Gattungen  noch  gar  nicht  ausreicht, 
und  mindestens  9  von  einander  gehr  scharf  abgegränzte  Gattungen 
errichtet  werden  müssen. 

24* 
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Es  sind  4  mit,  5  ohne  Anhangielle  derVorderflfigei;  ich  stelle 
erstere  voran. 

1.  lielocampA  Sieph. 
(Hieran  Taf.  7.  Fig.  1.) 

Keine  Anbangzelle.  Rippe  6  und  7  ans  einem  Punkt  aus  der 
obern  Ecke  der  Mitteizeile,  8  aus  7,  9  und  10  nach  einander  ans 
8.  Keine  Ocelien.  Nackte  Augen.  Ganz  kurze  Palpen.  Kanun- 
zähnige  mftnnlicbe  Fühler.  Mittel-  und  Endspomen  der  Ifinterbeine. 
Rücken  ohne  Schöpfe,  blos  am  Ende  etwas  aufgeslQlpt  Innenrand 
der  Vorderflugel  mit  einem  Schuppenzahne. 

A,  VorderflQgel  gestreckt  mit  schrägem  Saume  und  abgestutzter 
Spitze.    Leiocampa  Steph.  (Taf.  7.  Fig.  1.) 

Arten:  dictaea  L.,  dictaeoides  Esp. 

B.  Vorderflugel  kurz   und   breit  mit  rechtwinkliger  Spitze  und 
starkem  Scbuppenzaline.    Drynobia  Dup.  ') 

Arten:  melagana  Bkh.,  velUaris  Esp. 
C  Vorderflugel  ebenfalls  breit,  die  Spitze  aber  abgestumpft,  der 
Schuppenzahn  äuGserst  schwach,  nur  an  sehr  reinen  Exempla- 
reu  zu  erkennen.     Drymonia  Herr. -Seh 5 ff. 

Arten:  dodonaea  S.  V.,  quema  S.  V. 

2.  JVofodont»  StepL 
Wie  vorige  Gattung,  die  Augen  aber  behaart. 

Arten:  ruficorma  Hufn.  (chaonia  S.  V.),  hybris  Ramb. 
(mir  fremd),  dromedarius  L.,  sUcxac  L.,  irilo- 
phus  S.  V.,  iorva  Hb.,  iremula  S.  V. 

* 

3.  «iTpUdla  Stepb. 

Von  Leiocampa  durch  haarige  Augen,  Ocelien,  blofse  Endspor- 
nen der  Hinterbeine  und  deu  Mangel  des  Schuppenzahnes  am  In- 
nenrande verschieden. 

Art:  crenaia  Esp. 

4.    PtllopliOrA  Steph. 
(Hieran  Taf.  7.  Fig.  2.) 

Keine  Ocelien.  Nackte  Augen.  Federartig  gekämmte  männli- 
che Fühler.    Bios  Endspornen  der  Hinterbeine. 

' )  Herrich  -  Schaffer  hat  Drynobia  als  eigene  Gattung,  und  auch  ich 
habe  sie  (Verb.  d.  zool-bot.  Vereins  1^52)  als  solche  angenommen,  weil 
er  ihr  Ocelien  ertheilt;  ich  finde  aber»  bei  jetziger  Untersnchang  kein«  vor. 
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Vorderflugd:  Rippe  6  and  7  aas  einem  Pankt,  8  und  9  gestielt 
aus  7,  10  gesondert.    (Taf.  7.  Fig.  2.) 

Art:  plumigera  S.  V. 

b.  SpateUa  H.-Sch.  (Hb.  p.) 
(Hierzu  Taf.  7.  Fig.  3.) 

Sehr  kleine  Anbangszelle.  Rippe  7  nnd  8  ans  einem  Punkt  aus 
ihrer  Spitze,  9  und  10  nach  einander  ans  8,  6  aus  dem  Vorderwin- 
kel der  Mittelzelle.  Keine  Ocellen.  Nackte  Augen.  Gekämmte 
männliche  Fühler.  Racken  mit  einem  von  hinten  nach  vom  auf- 
steigenden kegelförmigen  Schopf  hinter  dem  Halskragen.  Saum  der 
Vorderilugel  schwach  gezähnt.    Schuppenzahn  sehr  grofs. 

Art:  argeniina  S.  T. 

6.  ]IIIcrod«iite  Dup. 
(Hierzu  Ta£  7.  Fig.  4.) 

Ausgebildete  Anhangzelle;  Rippe  6,  7  und  10  aus  einem  Punkt 
aus  ihrer  Spitze,  8  und  9  gestielt  aus  7. 

Augen  nackt.  Ocellen  fehlend.  Männliche  Fühler  mit  kurzen, 
horizontal  abstehenden,  pinselartig  bewimperten  Kammzähnen.  Ruk- 
ken  mit  lockerer,  wolliger  Behaarung,  ohne  Schöpfe  oder  Erhöhun- 
gen.   Hinterschienen  mit  2*  Paar  Sporen.    Saum  ganzrandig. 

Arten:  bicolora  S.  V.,  alhida  B.  (mir  fremd;  ob  von  hi- 
colora  genügend  verschieden?) 

7.    Odoiitoela  Hb.  p. ') 

(Hierzu  Taf.  7.  Fig.  5.) 

Anhangzelle.  Rippe  6  aus  der  Mitte  ihres  Innenrandes,  7  aus 
ihrer  Spitze,  8  und  9  gestielt  aus  7.  Nackte  Augen.  Keine  Ocel- 
len. Stumpf  sägezähnige,  lang  und  pinselartig  bewimperte  männli- 
che Fühler.  Platter,  hinten  aufgestülpter  Rücken.  Mittel-  und  End- 
spornen der  Hinterschienen.  Dünn  beschuppte,  schwach  gezackte 
Flügel,  die  vordem  auf  Rippe  4,  die  hintern  am  Innenwinkel  eckig. 
Arten:  camuliia  Esp.,  Sieversi  Menetr.  Etudes  entom. 
1856  (mir  fremd). 

0  Hübner  hat  in  dieser  Galtung  Soi.  palpina,  plumigeroy  carmeliia^ 
camelina  und  cucuUna.  Da  die  übrigen  Arten  längst  alle  in  andern  Gat- 
tungen untergebracht  sind,  glaube  ich  den  Namen  OäoiUona  für  carmeliia 
beibehalten  zu  können. 


358  Lederer: 

8.    lA^pJkopteryiL  Stepli. 
(Hierzu  Taf.  7.  Fig.  6,  7.) 

Anliangzcllc.  Rippe  6  aus  der  obern  Ecke  der  Miltelzcllc,  7 
und  8  aus  einem  Punkt  aus  der  SpiUe  der  Anliangzclle,  9  und  10 
nach  einander  aas  8  (camelina)  oder  lelzlcre  aus  dem  Vorderrande 
der  Anhangzellc  (ctiatlina).  Keine  Occllen.  Behaarte  Augen.  Kurze, 
horizontal  abstehende,  pinsciartig  bewimperte  männliche  Fahler.  Kok- 
ken mit  einem  von  hinten  nach  vorn  aufsteigenden  spitzen  Schopf 
hinter  dem  Halskragen.     Hinterschienen  mit  2  Paar  Spornen. 

Arten:  camelina  L.   (Taf.  7.  Fig.  6.),    F.  gIraXfina  Hb., 
cucuUina  S.  V.  (Taf.  7.  Fig.  7.). 

9.  Pterostoma  Genn. 
Anhangzellc.  Rippen  wie  bei  Lophopleryx  camelina.  Ocellen 
fehlend.  Augen  nackt.  Fühler  in  beiden  Geschlechtern  gekämmt. 
Palpen  schneidig,  von  unverhaltnifsmSfsJger  LSnge.  Schulterdcckcii 
an  den  Seiten  und  am  Innenrande  mit  eckigem  Vorstofs,  die  Mitle 
des  RQckens  ebenfalls,  dieser  daher  Shöckerig.  H in I erschienen  mit 
2  Paar  Spornen.  Vorderflijgclsaum  scharf  gezackt. 
Art:  palpinum  L. 

III.    lieber  die  europäischen  Cymatophoriden. 

Die  Cymatophoriden  sind  weit  weniger  den  Eulen  als  den  No- 
todontiden  verwandt.  Sie  haben  mit  ihnen  das  GeSder  der  Vorder- 
flugel,  den  kurzen  Rucken  so  wie  eine  gewisse  Aehnlichkeit  im  Ha- 
bitus gemein,  und  unterscheiden  sich  nur  durch  das  etwas  abwei. 
chende  Gcäder  der  Hinterflugel^  auf  welchem  Rippe  6  und  7  weit 
von  einander  getrennt  entspringen,  8  auf  den  ganzen  Vorderrand 
der  Mittelzelle  aufliegt,  sich  dann  gegen  die  Vorderwinkel  wendet 
und  in  denselben  ausläuft,  3  aber  näher  an  4,  als  an  6  entspringt. 

Sic  zerfallen  in  4  Gattungen: 

].    Oonoplft^ra  Bruand. 

(Hierztt  Taf.  7.  Fig.  8.) 

(Catalogue  System,  et  synon.  des  Lepidopt^rcs  du  Dt'p.  da  Doubs 

ßcsanpon  1855.) 

Augen  nackt.  Fühler  dick,  borstcnförmig,  beim  Manne  äufserst 
kurz,  kaum  mit  der  Loupe  sichtbar,  bewimpert.  Thorax  in  der 
Mitte  eingeschnürt,  hinten  aufgestülpt.  Hinterleib  wollig,  beim 
Manne  unten  mit  zwei  wollenen  Wülsten  in  den  Seiten  des  ersten 
Segments.      Beine  sehr  kurz,  die  Mitlelschieoen  beim  Manne  dicht 
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biiscliig  bclmart.     Vorderflfigel  am  laucnwinkeJ  lappig  befranzt.  Rip- 
pen von  Cymaiophora  nur  imsofern  abweichend,  dafs  Kippe  6  aus 
dem  luDenrande  der  Auhangzelle,  7  und  8  kurz  gestielt  aus  derea 
Spitze,  9  und  10  gesondert  aus  derem  Vorderrande  entspringen. 
Art:  derasa  L. 

2.  Tliyatira  Ochsen h. 
(Hierzu  Taf.  7.  Fig.  9.) 

Von  Gonophora  durch  den  mitten  nicht  ei ngeschn Arten  Röcken, 
den  anliegend  behaarten  Hinterleib,  den  Mangel  der  Wollbilscbel  an 
dessen  Unterseite  und  an  den  Mittelschienen  des  Männchens  yer- 
schieden. 

Rippe  7 — 10  der  Vorderflugcl  alle  gesondert,  sonst  wie  bei 
Vymaiophora, 

Art:  baiis  L. 

3.  Cymatoplftora  Tr. 

(Hierzu  Taf.  7.  Fig.  10,  11.) 

Augen  nackt.  Fühler  dick  borstenförmig,  unbewimpert.  Hals- 
kragen ungemein  klein.  Schulterblätter  an  ihrem  Zusammcnstofse 
eckig  vorspringend.  Innenwinkel  der  Vorderflugcl  ohne  lappiger 
Befranzang.  Rippen:  Vorderflugcl:  2  aus  dem  Innen-,  11  aus  dem 
Vorderrande  der  Mittelzelle,  3  vor,  4  aus  der  untern,  6  aus  der 
obern  Ecke  derselben,  5  mitten  zwischen  4  und  6,  7  und  9  aus 
einem  Punkt  aus  der, Spitze  der  Anhangzelle,  10  ans  derem  Vor- 
derrande, 8  aus  7.    Ilinterflugel  wie  am  Eingange  erwähnt. 

Arten:  ocu/ari«  L i n. ,  {octogesima  Hb.),  or  S.  V,  dupUi- 
ris  L.,  (bipuncia  Bkh,)^ /luciuosa  Hb.,  alhuu- 
cula  Ev.  Bulletin  de  Moscou  1851.  Irkutsk 
(mir  unbekannt). 

4.    AspliaUa  Hb.  >) 

Von  Cymaiophora  durch  die  behaarten  Augen  verschieden. 
Arten : 
A.  Männliche  Fühler  mit  kurzen,  dicken  Kammzähnen; 

ruficoUis  S.  V. 


*)  H&bner  vertheilt  die  Arten  der  Treitschke'scben  Gattung  Cyinato- 
phora  in  4  Galtangen:  Polyploca  mit  rident,  Palimpsettii  mit  oculariit 
Asphalia  mit  dilula  uud  ruficolU».  Von  allen  diesen  Namen  dürfte  der 
letzte  den  meisten  Ansprach  zur  Aafnahmc  haben,  da  auch  Habner*s  Be- 
zeichnuug  „die  Schwingen  nar  mit  blofsen  Mittelpunkten  bezeichnet  und 
bandweise  braun  gewässert"  auf  alle  von  mir  vereinigten  Arten  pafst. 
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B.  Mäonliche  Föbler  borstenförmig  anbewimpert, 

Arten:  dt/ula  S.  V.,  ytavieomi«  L.,  ridena  Fab  ,   (jnm- 
ihaceros  Hb.). 

IV.    Boletobia  fuliginaria  L., 

kein  Spanner,  sondern  eine  Eule, 
(fficrza  Taf.  7.  Fig.  12, 13.) 

BoUlobia  fuliginaria  halte  bisher  mit  Avenlia  flexula  gleiches 
Schicksal;  sie  wurde  allgemein  zu  den  Spannern  gerechnet,  tuid  in 
der  That  ist  ihr  Habitus  derart,  dafs  dies  nicht  zu  wundem  ist  Auch 
Herrn  Herrich-Schäffer  und  mir  ist  ihre  Verwandtschaft  mit  den  zöns- 
lerartigen  Eulen  (D^ftoic/»»  Gue nee)  entgangen,  und  ich  stellte  sie 
in  meiner  Spanner-Classification  hinter  AcidaUa^  wo  ich  sie  des  Ge- 
äders  halber  so  gut  untergebracht  glaubte,  dafs  es  mir  bei  Bearbei- 
tung meiner  Noctuinen  nicht  mehr  beifiel,  an  eine  weitere  Untersa- 
chung  zu  denken.    Erst  nach  vollendetem  Druck  derselben,  wo  mir 
die  Stellung  und  der  Ursprung  der  Rippe  5  der  Yorderflögel  (stets 
nahe  an  4  bei  den  Eulen  —  Fig.  12  — ,  mitten  zwbchen  4  und  6  oder 
[bei  den  grünen  Spannern]  noch  näher  an  letzterer  —  Fig.  13  —  bei 
den  Spannern)  klar  geworden  war,  machte  mir  die  Angabe  in  mei- 
ner Spanner-Classification  (Verh.  d.  zool.-botan.  Vereins  1853  p.  193 
oder  p.  29  des  Separatabdrucks),  dafs  Rippe  5  bei  Boleiobia  nSher 
an  4  als  an  6  entspränge,  einiges  Bedenken,  ob  ich  nicht  ein  abwei- 
chendes Exemplar   vor   mir  gehabt  oder  falsch  gesehen  habe;    ein 
neuerdings  abgeschupptes  Exemplar  bestäiigte  aber  die  Richtigkeit 
meiner  Angabe.    Boleiobia  unterscheidet  sich  aber  von  den  Spannero 
auch  sonst  noch  durch:  1)  die  vorhandenen  Ocellen,  2)  die  Form 
der  Palpen  (denen  von  Herminia  ähnlich),  3)  die  eigenthümliche  feine 
und  mehlige  leicht  zerstörbare  Beschuppung,  worin  Boleiobia  eben- 
falls mit  den  zünslerartigen  Eulen  übereinstimmt,  4)  die  Raupe,  mir 
freilich  nur  nach  Hübner^s  Abbildung  bekannt  ■),  nach  weldier  sie 
aber  nicht  das  Ansehen  eines  Spanners  hat,  und  dem  Schmetterlinge 
seine  Stellung  zwischen  Aveniia  und  Helia  anweist,  die  er  auch 
dem  Geäder  nach  annehmen  moss. 


^)  Sie  ist  gleich  der  von  Aveniia  flexula  \2Ms\^^  schwarz  (nach 
Treitschke  blaalich-schwarz),  bat  starke  pomeranzengelbe  Warzen  nnd  aaf 
jeder  derselben  ein  langes  nnd  starkes  krummes  Haar.  Wie  Äventim 
flexula  näbrt  sie  sich  von  Flechten  (ob  auch  die  Angaben:  fanles  Hols 
und  Knotenmoos  richtig?). 


Einige  neue  und  ausgezeichnete 
Stapliylinen-Gattungen. 

Von 

Dr.  G.  Kraai%. 
(Hiena  Tafel  III,  v.) 


V. 


on  den  drei  bier  näher  za  charakterisirenden  Gattungen  gehört 
die  erste  in  die  Gruppe  der  Tachyporinen,  und  ist  nicht  allein  durch 
ihre  Gröfse,  die  ihr  ein  exotisches  Gepräge  ihren  nächsten  Ver- 
wandten, den  Conosoma-Arten,  gegenüber  giebt,  sondern  von  allen 
bisher  bekannten  Staphylinen  durch  den  Bau  der  F&hler  ausgezeich- 
net. Zwar  sind  dieselben  unter  dem  Seitenrande  der  Stirn  eingelenkt, 
indessen  nicht  unterhalb  der  Augen,  sondern  geradezu  zwischen 
ihnen ,  ein  Umstand  der  dadurch  herbeigeführt  wird,  dais  der  Vor- 
derrand der  Stirn  mit  dem  der  Augen  fast  in  einer  Linie  liegt.  Die 
grofse  Stärke  der  Fühler  bewirkt,  dab  dieselben  unmittelbar  neben* 
einander  liegen.  Das  Eigenthfimliche  in  ihrem  Baue  besteht  nicht 
etwa  allein  in  ihrer  kurzen,  fast  pfriemenförmigen  Gestalt,  sondern 
darin,  dafs  das  erste  Glied  eine  Art  von  Scheide  bildet  (vergl.  Taf. 
III,  V.  c),  welche  seitlich  das  zweite  und  die  Basis  des  dritten 
Gliedes  bedeckt,  während  sie  oben  und  unten  otT^n  ist  Die  Augen 
liegen  nicht  unmittelbar  an  den  Seiten  des  Kopfes,  sondern  ein 
Stuckchen  vom  Seitenrande  entfernt.  Nachdem  die  Aufmerksamkeit 
vorweg  auf  die  HaupteigenthQmlichkeifen  von  Pygosienus  gelenkt, 
läfst  sich  die  Gattung  im  Uebrigen  folgendermafsen  kurz  beschreiben. 

*  .  JPjgomtewmm  Nov.  Gen. 

(Dazu  Taf.  in,v.a—d.) 

Antennae  W-articulaiae^  approximaiae ^  breviores,  stAuli/or- 

ffie«,  suBauriculaiae. 
Patpi  maxiliares  ariiculo  ultimo  minimo,  subuiafö, 
Eiyira  thorace  dimidio  hreviora. 
Abdomen  marginaium, 
OTarsi  S-ariiculaii. 
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Corpus  obloiigiim,  convexiascRlum,  alatum,  anticc  obtusc  rolun- 
flatuin,  poslicc  8cnsiai  attcnuatum,  piibe  sublilissima  sericanlc  vcsli- 
tuni.  capiLe,  thorucc  elytrisque  supra  glabiis.  Anlennae  (Taf.  HI,  v.  c.) 
approximatac,  breves,  subulirormes,  subauriculaiae,  apicc  Icvitcr  iii- 
curvae,  articulis  3 — 10  sensiin  vix  brcvioribus  sed  pauIo  atiguslio- 
ribiis,  articulo  ultirno  praecedcntibus  duobus  conjiinctim  paulo  brc- 
viore,  acuminalo.      Palpi  maxillarcs  articulo  sccuudo  lertioquc  loii- 
gitudioe  luter  se  subaequalibus ,  ultimo  nnoimo,  subalato.      Caput 
thoraci   insertum,  fere  porreclum,  Icviter  convexuoi,  oculis  obloii- 
giusculis,  haud  promineutibus.     Thorax  coiiyexiusculus,   basi  elytrij 
arcte  applicatus,  anlrorsuin  paulo  augustatus,  Jateribus  icviter  roloo- 
datus,  basi  utrinque  Icviler  siuuatus,   apice  emarginatas,  angulis 
aulerioribus  rotundatis,  poslerioribus  obtusis.  Scutelium  baud  conspi* 
cuum.     Elytra  thorace  diuiidio  breviora,  laleribus  i^raarginala,  apice 
conjunclim  ctnargioala,   angulo    apicali    externo  exciso.     Abdomea 
inarglnatum,  apiceni  yersus  fortiter  aUenuatam,  supra  scgmcnlis  1 — 
3  apice  leviter,  quarto  quiotoque  fortiter  cmargiuatis,  segmento  sexto 
praecedentibus  tribus  conjunctiui  longitudioe  fcre  acquali.     Mesoslcr- 
Dum  vis  carinulatuui.    Pedes  (Taf.  IH,  Vi  c.)  mediocres,  tibüs  omni- 
bna  mnlicisv  antici  cqxiü  Vtilidis,  posteriores  coxis  angustis,  triaogu- 
laribus,  poslicl  trocbantcribus  permagnis,  triangularibus,  femoruni  di- 
tnidiam  partem  cxcedeuiibus;   tarsi  articuia  primo  duobus  seqaeiiti- 
bus  coujuuclim  longiludiDc  subacquali,  articulis  2 — 4  sensim  paulo 
breviuribus.     Sexus  diircrcntia  latet. 

Palria:  Guineae  ora  aunfora. 

Pygosienus  microcerus  (Taf.  III,  v.  a.  b.) :  Fuscue,,  capUe, 
thorace  ely(rls<pie  piceis^  gltibris,  nitidiäis,  ano  aegmenlorumtpie  ven^ 
iralium  marginibus  rufis.  —  Long.  3y  lin. 

Antennae  thorace  breviorcs,  fuscae,  articulo  ultimo  dilutiore. 
Caput  piceum,  oris  partibus  rufis.  Thorax  latitudine  dimidio  brc- 
vior,  margine  laferali  apicalique  summo  rufo,  supra  glaber,  oitidu- 
lus.  Elytra  prope  medium  thorace  dimidio  brcviora.  Abdomen  pube 
brevissima  scricante  obtectuo),  laleribus  brunneum,  apice  rufum,  seg- 
racnio  ultimo  apice  nigro-piloso. 


Die  l^eiden  zunächst  zu  besprechenden  Gattungen  reihen  sich  der 
kleinen,  an  artenarnien  Gattungen  reiclien  Gruppe  der  Staphylinlui 
Queditformes  an,  welche  von  mir  (Ins.  Deulschl.  IL  p.  475  o.  476) 
auf  die  Gattungen  Acylopftorus^  Euryporus,   ileieroihopSf  ^fiilusy 
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As/rnpaptis,  CorJylapsis^  ilomorncenis  *  ),  Uaematodes  '),  Scari^ 
phaeHS  gegründet  wurde.  '  ) 

Eine  Ton  ihnen  gehört  dem  nach  Slaphyliiicn  noch  aufseilt 
wenig  durchforschten  Senegauibicn ,  die  andere  der  stidamerikant* 
sehen  Fauna  an. 

Die  crslerc  {Glyphesthtu)  gleicht  bei  fluchtigem  Anblick  einem 
grofsen,  gedrungenen  Quedius^  die  Gestalt  der  Lippen  fast  er  und  der 
Bau  der  Fühler  ist  jedoch  glinEÜcb  abweichend  und  in  ähnlicher 
Weise  nur  bei  der   natalesiscben  Gattung  Homnrocems  zu  finden; 


')  Aufser  der  bis  jetzt  bekannten  natalesiscben  besitze  ich  eine  zweite 
Art  aas  dein  portugiesischen  Senegambien: 

Homorocerus  punclicoUit:  iVi^^r,  nitidus ^  elylri$  ohtcure  tan- 
gttineii,  parce  profundiu$  punctatUy  thorace  parce  irregut arit er,  versus  la- 
tera  crehrius  punctalo,  linea  longitudinali  media  laevi.  —  Lon<^.  4-^  lin. 

Hom.  rafipeoni  paulo  brevior  et  praecipue  angustior,  eljrlris  obscurv 
sanguineis,  fortios  et  paulo  crebrius  pnnclalis.  Capat  suborbiculatam, 
frontß  yerticeqae  medio  Inevigatis,  hoc  pone  oculos  illa  laleribus  parce 
panclatis.  Thorax  lateribas  magis  deflexus  quam  in  Hom.  rufipenni.  Sca- 
tellam  punctatum.  El^tra  tboracis  longitudioe,  parce  fortitcr  punctata. 
Abdomen  supra  sublusqoe  parce  subtiliter  puncUtum. 

iiabitat  in  Senegambia,  Dom.  Bocande. 

')  Auch  von  dieser  Gattung  ist  mir  eine  zweite  Art  bekannt  ge- 
worden : 

Haematodes  tenuipes:  Convexus,  niger^  nitidus^  parce  nigro-pilo- 
suSy  capite  fortiler  punctalo,  thortsce^  efytris  anoqtte  rufis ,  ahdominis  seg- 
mento  sexto  supero  laevigalo.  —  Long.  4^  lin. 

Uaem.  hicolore  pauLp  minor  et  anguslior,  simililer  coloralus,  scd  8a- 
loratius  rufos,  parcius  pilosus,  antcnnae  minus  crassae,  arlicuio  tertio  la- 
titudine  paulo  longiore.  Caput  poue  ocnlos  porcc  forliler  punctatum. 
Thorax  niargine  latcrali  tenui  nigro,  ad  angulos  anteriores  parce  pnncta* 
tus  et  nigro-pilosos.  Eljlra  thorace  yix  longiora,  vage  parum  profunde 
punctata.  Abdomen  medio  parcius  lateribas  crebrius  punctatum,  segmeulo 
sexto  supero  laeyigato,  nilido.  Pedes  mullo  minus  validi  qoam  in  IL  hi- 
colore, tarsis  paulo  graciliorihus  minusque  dcpressis. 

Sexus  differenlia  Ferc  eadem  quae  in  H.  hicolore. 

Habitat  in  Brasilia  (Mos.  Deyrolle,  Mus.  Kraatz). 

^)  Von  den  beiden  fragweise  von  mir  zu  dieser  Gruppe  geslelllrn 
Gattungen  Caranistes  und  Palaestrinus  ist  mir  die  letztere  neuerdings  in 
einem  von  II.  Niedtner  aus  Cc^rlon  eingesandten  Exemplare  bekannt  ge- 
worden, welches  wahrscheinlich  Krichson's  i\  Sifkesii  ist.  Habitus  und 
Halsschildban  weisen  der  Gallung  ihren  Platz  unter  den  Staphyiinini  ge- 
nuitti,  in  der  Nähe  von  Staphyiinus  an. 
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Bwar  sind  bei  dieser  die  Fühler  viel  kürzer  and  stärker,  im  We- 
sentlichen aber,  d.  h.  in  der  Gestalt  der  drei  ersten  Fahlerglieder, 
flbereinstimiBend  gebaut;  von  diesen  ist  das  zweite  fast  ganz  in  der 
Ausbachtung  der  ersten  yersteckt.  Eigentliömlich  sind  die  vertief- 
ten Linien  auf  dem  hintern  Drittel  der  mittlem  oberen  nnd  fast  al- 
ier unteren  EKnterleibssegmente,  weiche  regelmäfsig  mit  kleineren 
Ansbachtnngen  zwischen  ihnen  abwechseln  (vergl.  Tafel  III,  v.  g.). 
Die  Ausbuditung  an  den  Seit^i  des  7ten  obern  HinterleibssegmcDts 
ist  gewifs  als  generisches  Kennzeichen  aufzufassen. 

Ueber  die  Lebensweise  der  beiden  Arten,  welche  von  Dr.  Bo- 
cand6  im  portugiesischen  Senegambien  entdeckt  wurden,  ist  mir 
nichts  Näheres  bekannt  geworden;  vielleicht  deutet  die  Ansrandung 
des  7ten  untern  Hinterleibssegments  beim  rufipennis  darauf,  dafs  das 
Exemplar  ein  Männchen  ist.  —  Nach  diesen  Ausführungen  läCst  sich 
die  Gattung  etwa  foig^dermafsen  charakterisiren : 

Crlypliestlaas  Nov.  Gen. 
(Hierzu  Taf.  III,  v.  e— g.) 

Aniennae  jfraciaey  cnushuculae. 

Palpi  maxiüarea  ßliformeB^  lahiales  arüculo  tdtimo  crasso. 
Coxae  iniermediae  approximalae^  iarsi  iereies ,  ariiculo  primo 
elongato. 

Corpus  mediocre,  oblongum,  alatum,  parce  pilosum.  Labruni 
transversum,  medio  incisum,  iimbo  lato  membranaceo.  Mandibulae 
vix  prominentes,  arcuatae,  acuminatae,  intus  unidcntatae.  Maxillae 
maus  minutis,  coriaceis,  interiorc  intus  breviter,  exteriore  extus  lon- 
gius  barbatis.  Palpi  maxillares  parum  elongati^  filiformes,  articuld 
primo  minuto,  secundo  tcrtio  pauio  breviore,  quarto  praecedentc  di- 
roidio  fere  breviore,  acumiuato.  Labium  mento  transverso,  corneo, 
apice  leviter  emarginato,  ligula  brevi,  integra,  membranea,  paraglos- 
sis  ligulam  superantibus.  Palpi  labiales  articulis  duobus  primis  mi- 
nutis, tcrtio  magno,  subsecuriformi,  apice  membranaceo. 

Antennae  (Tafel  III,  v.  f.)  fractae,  crassiusculae,  articulo  se- 
cundo vix  conspicuo,  tertio  primo  fere  longiore,  articulis  4  — 10 
transversis.  Caput  thorace  minus  eique  immissum,  declinatnm,  sub- 
orbiculatum,  basi  vix  constrictum,  oculis  haud  prominulis.  Thorax 
coleopteris  latitudine  aequalis,  longitudine  tertia  parte  brevior,  an- 
trorsum  vix  angustatus,  basi  leviter  rotundatus,  apice  truncatus,  la- 
teribus  deflexis,  stigmatis  iibcris.  Elytra  thorace  paulo  longiora, 
fere  truncata,  crebre  profunde  punctata.    Abdomen  apicem  versus 
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leviter  aogastatuiii ,  segmentornm  yentraliam  marginibas 
apicaliboa  crenalatis,  segmento  septimo  supero  lateri- 
baa  pone  medium  fortiter  emarginato.  P^des  breriuscoli, 
Goxis  intermediia  contigoia,  tibiia  iatermedfia  parce  spinaloaia,  tarais 
anticis  articalis  quatuor  primis  dilatatis,  pateilam  ovalem  formanti- 
huB,  aubtiu  spoDgioao-tomentosis,  tarsis  posterioribna  leviter  depres- 
sis,  articulo  primo  aequentibos.  tribna  conjanctim  loogiore. 

Sexus  differentia  iatet. 

Patria:  Senegambia  (Lusitanornm). 

1.  GL  rufipennis:  Nigerj^pemiiidju^elyiris  sanguineis,  pe- 
Jt&iM  aniicU  cum  coxis  picea -rufisj  iarsis  ferrugineis,  ihorace  se- 
riebus  doradlihuB  pamm-punctaiiSj  ahdominia  segmenio  sexio  supero 
laevigaio,  —  Long.  6  lin. 

Qaedio  laterali  Gray,  paolo  longior  et  duplo  fere  latior,  niger- 
rimus,  nitidus.  Antennae  eapite  paulo  longiores,  nigrae,  breviter 
pilosae,  articulis  4 — 10  transversis,  decimo  apice  leviter  exciso,  ul- 
timo hoc  minore.  Caput  thoracis  apice  vix  angustius,  suborbicula- 
tum,  fronte  verticeqne  utrinque  punctis  singulis  impressis.  Thorax 
coleopterum  latitudine  tertia  parte  brevior,  antrorsum  leviter  angu- 
Status,  basi  leviter  rotundatus,  angulis  posterioribus  valde  obtusis 
(fere  rotundatis),  anterioribus  rectis,  deflexis^  supra  parum  convexus, 
seriebus  dorsalibus  punctis  5  sobtilibus,  basali  apicalique  remotiori- 
bus  compositis,  lateribus  punctis  paucis  subtilibus,  irregulariter  po-  . 
sitis  punctoque  majore  impressus,  ad  marginem  punctis  duobus  ma- 
jusculis,  altero  paulo  pone  medium  posito,  notatus.  Scutellum  cre- 
bre  subtiliter  punctatum.  Elytra  tborace  paulo  loogiora,  crebre  for- 
titer punctata,  sanguinea,  fulvo-pilosa.  Abdomen  supra  sublaeviga- 
tum,  segmentis  dorsalibus  (praecipue  quarto  quintoque)  pone  me- 
dium lineis  profundis  impressis,  apice  crenulatis,  sexto  parce  punc- 
tato,  septimo  apice  medio  triangulariter  producto,  segmentis  ventra- 
libns  lineis  crebre  impressis,  marginibus  crenulatis,  septimo  medio 
leviter  emarginato.  Pedes  crebre  breviter,  parcins  longe  pilosi,  an- 
tici  cum  coxis  piceo-rofi,  postici  nigri,  tarsis  ferrugineis. 

Habitat  in  Senegambia,  Dom.  Bocand^. 

2.  GL  niger  (Taf.  HI,  v.  e):  JViger^  pemiiidus^  ihorace  serie' 
lue  dorealie  nwliipwudtUU ,  abdominis  segmenio  sexio  supero  cre- 
bre  punciaio^  punciis  ohlongis,  —  Long.  SJ-  lin. 

Praecedente  paulo  minor  et  praedpne  angustior,  totus  niger, 
nitidus.   Antennae  capite  longiores,  articulis  4 — 10  transversis,  sub- 
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obconicis,  uUiinis  duobus  externe  testaceis,  ultimo  prccedente  fere 
majore,  anguslius,  apicc  Icviter  emarginato.  Caput  Ihorace  paulo 
orbiculalum,  latcribus  parce  miiiiis  sublilitcr  sed  panim  profunde 
punctatutn.  Thorax  siniili  modo  ut  in  praccedcnle  constroctas^  linca 
longilndinali  media  excepta  parce  irregularitor  punetatus.  Scuiel« 
tum  sabtiliter  punclatum.  £Iylra  Iboracc  paulo  iongiora,  crdire 
profunde  punctata.  Abdomen  aopra  siniili  modo  ut  in  praecedente, 
scgmcnlum  sexhim  superum  autcm  crebre  ponctaium,  segmentoruin 
ouinium  marginiboa  apicalibas,  excepto  sexto,  crcnulatia,  scptinio 
in  feto  apice  leviter  rotundato.     Pedes  nigri. 

Habitat  in  Sencgambia,  Dom.  Bocande. 


Die  dritte,  dem  siidlichcn  Amerika  angebürige  Gattung  giebt 
sich  durch  den  origincllou  Habitus  leicht  als  eine  von  den  bisher 
bekanutcn  verschiedene  zu  erkennen.  Grofse  hervorquellende  Au- 
gen, kurze,  schwach  keulenförmige  Fühler,  ein  sehr  grofses,  vorn 
in  der  Mitle  buckelig  aufgeworfenes  Ualsschild  mit  breit  abgesetz- 
tem Seitenrande  und  unebene,  namentlich  an  den  Aufsencckcn  so 
wie  in  der  Mitle  des  Vorder-  und  Ilinterrandes  leicht  schwielig  auf- 
geworfene Flii«^  cid  ecken  zeichnen  sie  aus.  Die  Verwandtschaft  mit 
Quedhis  wird  hauptsachlich  durch  den  Gesammtbau  des  Ilalsschildcs 
bedingt,  auf  dessen  Unterseite  sich  auch  das  PlSttchen,  welches  die 
Stigmen  gröfstentheils  verdeckt,  yorfindet.  Eine  ähnliche  Fühlerbil- 
dung finden  wir  in  der  Gruppe  der  S(aphylhiini  nur  bei  der  Gat- 
tung BrachyJh'us  Nord.,  welche  bei  Erichson  die  sogenannte  dritte 
Familie  der  Gattung  Siapfttflinus  bildet.  Von  Cyrtothorax  sind 
mir  bis  jetzt  zwar  nur  zwei  Arten  bekannt  geworden,  doch  scheint 
das  Aufßndcn  anderer  kaum  zweifelhaft.  Salle  theilte  mir  mit, 
dafs  er  den  Käfer  unter  feuchten  Blattern  und  andeien  faulenden  ve- 
getabilischen SlofTen  in  Mexiko  angetroftcn  habe.  Soviel  im  Allge- 
meinen. 


CyrtotlieraiL  INov.  Gm. 

(Hierzu  Taf.  III,  v.  h,  i.) 

Anientine  breves^  lennes^  sttbclavai€te, 

Pnlpi  nlriquejiliformes^  maarillaj'es  arlinth  vHimo  prner^enfe 

paulo  longiore. 
CoxQ£  iniermediae  approxhnaiae. 
Ligiäla  rotundnin^  iniegra. 


Sfap/iifiinefi'fMaf  funken,  367 

Corpus  oblongum,  alatum.  Labritm  transveisiim^  apicc  leviter 
rolund«ilnin,  ntcdio  incisum.  liiiihn  inenibranaceo.  MancKhuiac  band 
prominentes,  arcuatae,  acanunalao,  inhis  bideiiticalatae.  Maxiilarnni 
mala  iiitenor  inlus,  cxten'or  extus  barbafa.  Paipi  maxillares  lon- 
gitisctilae,  filiformes,  arlinilo  sccundo  lertio  paulo  longiorc^  qnarfo 
hoe  dijplo  ferc  longiore.  Labium  menio  transveivo,  roriico,  liguia 
hrevi,  rutundnta,  intcgra,  paraglos^is  ligulam  8uperan1ibu9.  Palpi 
labiales  artiealo  primo  secutido  pauio  longiore  et  lafioro,  tertio  boc 
dnplo  ferc  longiore.  Antennae  (Taf.  ÜL  v,  i)  capitc  parain  longio- 
res,  articulis  5  primis  clougatts,  6  —  10  sensim  paulo  latioribus,  ul- 
timo praecedenle  paulo  majore,  acominato.  Caput  niajut^colum«  tlio- 
race  paulo  angustius,  oculis  lateralibns,  permagnis,  convcxis.  Tho- 
rax amplus,  coleopteris  latior,  iransvcrsus,  basi  cum  latcribus  roluii- 
dalus,  leviter  margiuatus,  apicc  utrinqne  subsinualus,  medio  paulo 
produchisi,  angulis  antcrioribus  subrolundalid,  fortitcr  depressis,  su- 
pra  transversim  convcxus,  aufe  medium  srmicirculatim  leviler  im- 
pressus,  lateribus  latc  subreflexis  punclatis,  disco  laevigato,  subtu» 
lamina  lalcrali,  sUgma  obtegenJc  (Quediorum  modo)  pracdilo».  Scu- 
lellum  majusculum,  trianguläre.  Eiylra  iliorace  paulo  longiora,  8ul)- 
quadrata,  inaequalia,  parce  punctata,  apice  truncata,  anguio  apicnli 
externo  rolundalo.  Abdoincn  npicem  versus  leviter  angustatum.  lae- 
>]ga1um,  laleribus  parce  puncfalum.  segmenlis  anlerionbus  basi  loti- 
gitudinaiifcr  leviter  impressis.  Pedcs  roxis  inicrmediis  conliguis,  ti- 
biis  muticis,  pilosis,  tarsis  anticis  articulis  4  primis  dtlalalis,  poslo- 
rioribus  articulo  primo  elongato. 

IV1a9  abdominis  segmentp  septimo  infcro  medio  subimpresso. 

Patria:  America  meridionalis. 

1.  C  Sallei  (Taf.  III,  v.  li)  :  JViger^  niUdus^  cnpHe,  ihorace  elij- 
iris^ue   iaeie  viriJi  -  aeneis ,  anlennarum  basi  Jerrugluea^   femorum 
basi  iarshque  yiavU^  elyiris  hiae^ualibtis ,  parce  milliUter  ptincialis. 
—  Long.  3^  lin. 
Var. ?  nigricoxis: 

Elytris  parce  fortius  pnnctatis,  coxis  anticis  nigris. 
Var.  Elytris  cvpreo-aeneis. 
Var.  Capiie^  ihorace  elyirisqiie  nigro  aeneis, 

Antennae  capite  paulo  longiores,  articulis  5  primis  u1timo(|ue 
rufis,  ceteris  fuscis,  art.  primo  elongato,  sccundo  quario  paulo  bre- 
viore,  tertio  quarto  longiore,  quinto  secundo  subacquali,  sexto  quinto 
paulo  latiore,  vix  transverso,  7 — 10  sensim  paulo  latioribns,  ultimo 
paulo  longiore,  acuminato.      Caput   fronte  anterius  longitudinalitcr 
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sabimpressa,  parce  miniu  crebre  pamm  disüncte  paDctata,  vertice 
parce  subtilisaime  punctulato,  ad  ocalorum  marginem  interiorem 
puncto  singulo  majore  impresso.  Thmax  forma  jam  sapra  descripta, 
lateribus  parce  parum  profonde  minus  subtiliter  punctatos,  paulo 
ante  medium  puncto  majore  impressus.  Scutdiom  parce  foiilter 
punctatum*  Elytra  ad  bascos  apicisque  medium  sicuti  ad  angaloe 
extemos  leviter  tomlosa,  parce  inaequaliter  punctata.  Abdomen  fere 
laevigatom,  supra  segmentis  1 — 5  lateribus  sextoqne  tpto  parce  siib> 
tilissime  punctatis,  subtus  segmentis  anterioribus  profunde,  posterio- 
ribtts  subtiliter  vage  punctatis.  Pedes  ciim  coxis  anterioribus  testa- 
cei,  geniculis  late  tibiisque  nigris. 

Ilabitat  in  Mexico,  Dom.  Sall6. 

Die  fuof  mir  vorliegenden  Exemplare  variiren  in  der  Paokti- 
rung  nicht  unbeträchtlich;  namentlich  ist  bei  einigen  die  Basis  der 
vordem  Hinterleibssegmente  oben  mit  einer  Reihe  tieferer  Punkte 
besetzt,  bei  andern  fast  ganz  glatt  $  ob  diese  Verschiedenheiten  in  Ver- 
bindung mit  einigen  kleinen  Differenzen  in  der  Form  des  Halsschil- 
des als  specifische  aufzufassen  sind,  ist  mir  zweifelhaft  und  nicht 
sehr  wahrscheinlich;  am  ehesten  dürfte  die  schwarzhüAige,  stark 
punktirte  Form  einer  eigenen  Art  angehören. 

2.  C,  eryihrurus:  Niger ^  niiidus^  capite  thoraceque  aenta- 
cupreis  ^  elyiris  cyaneis^  ahdomims  segmeniis  posierioribus  (5 — 7J 
obscure  sanguineis,  aniennarum  basi  iarsisque  ferrugineis.  —  Long. 
4  lin. 

Praecedenti  habitu  simillimus,   statura  paulo  majore^    thorace^ 
paulo  minore,    punctatura   fortiore   et  colore  iudicata  facile  distin- 
guendos. 

Patria:  Nova  Granada. 


Kleinere  Mittheilungen. 


I.     VoD  M.  Bach. 

1.  Anihaxia  incuHa  Genn.  Von  diesem  Käfer  habe  ich 
im  vorigen  Jahre  ein  sweites  SlQck  aaf  Hypericum  perforatam  er. 
beutet,  und  zwar  hier  an  einer  Stelle,  die  der  vollen  Mitlagssonne 
ansgesetst  ist  und  nur  alle  drei  Jahre  bebaut  wird.  Das  erste  Stück 
r&hrte  aus  der  Sammlung  eines  meiner  Schüler  her;  spfiter  erhieh 
ich  denselben  Küfer  aus  Südfrankreich  (Mulsant). 

2.  Meloloniha  alhida  Mnls.  Wenn  Redtenbacher  (Fauna, 
2.  Aufl.  S.  454)  die  Vermuthung  ausspricht,  dafs  MeL  alhida  wahr- 
scheinlich nur  eine  Abart  von  MeL  vulgaris  sei,  und  sie  in  seiner 
Beschreibung  nur  durch  eine  sehr  dichte,  lange  Behaarung  unter- 
scheidet, so  mufs  man  fast  annehmen,  dafs  er  wirklich  die  äclite 
iftf.  albida  nicht  vor  sich  hatte,  deren  $  beim  ersten  Blick  daran 
zu  erkennen  ist,  dafs  ihm  die  lange  Hinterleibsspitze  gänzlich  fehlt; 
wenigstens  war  dies  bei  den  20 — 30  Stücken,  die  ich  von  hier  bis 
jetzt  schon  in  Händen  hatte,  immer  der  Fall.  Ich  habe  den  KSfer 
namentlich  im  Jahre  1842,  ehe  Mulsant's  Lamellicornes  und  Erich- 
son*s  Natargeschichte  erschienen  waren,  an  fünf  bis  sechs  der  nam- 
haftesten Entomologen  gesandt,  die  einstimmig  der  Ansicht  waren, 
dafs  er  sich  von  M.  vulgaris  sehr  wohl  unterscheide. 

3.  Rhixoirogus  marginipes  Muls.  —  Dr.  Redtenbacher 
hat  in  seiner  Fauna  vergessen,  diese  Art  unter  den  deutschen  auf- 
zuführen, erst  der  Nachtrag  bringt  die  Beschreibung  davon;  dage- 
gen kommt  nach  ihm  ßh.  ihoracicus  am  Rhein  vor,  den  ich  aber 
noch  in  keiner  rheinischen  Sammlung  von  daher  gesehen  habe.  Von 
letzterem  sagt  er  auch,  dafs  die  Flügeldecken  querrunzlig  punktirt 
seien,  wogegen  Erich  so  n  ausdrücklich  die  Flügeldecken  nicht  quer- 
zunzlig  nennt.  Dafs  aber  Rh.  marginipes  auch  in  hiesiger  Umge- 
gend, und  nicht  blos  bei  Erlangen,  wie  Dr.  Redtenbacher  angiebt, 
bereits  in  Mehrzahl  gefunden  worden  ist,  hat  die  Stettiner  entom. 
Zeitung  schon  früher  mitgetheilt.  Der  Käfer  scheint  etwas  hoch- 
gelegene Orte  vorzuziehen;  hier  im  Rheinthal  ist  er  noch  nicht  vor- 
gekommen, wohl  aber  auf  nahegelegenen  Höhen.  Ich  fand  ihn  zum 
ersten  Male  im  Jahre  1843  zu  Pfingsten  auf  der  Karthause  bei  Ko- 
blenz in  Gesellschaft  von  Rh.  ruficortiis.     Später  erhielt  ich  ihn 
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aach  darch  einen  meiner  Schüler  vom  nahen  HansrQcker-Gebir^  ii 
vielen  SlQcken.  Sehr  bSaßg  aber  kommt  hier  im  Rheinthale  JU. 
aesiivus  vor. 

4.  Rhyncoius  pilosus.  >)  Dieaen  Käfer  beschrieb  ich  nach 
zwei  Stucken,  die  Herr  vom  Brück  an  dem  Meeresufer  bei  Ostende 
gefunden  hatte.  Er  slammt  aber  keineswegs  von  Crefdd,  wie  Dr. 
Redtenbacher  in  der  2ten  Auflage  seiner  Fauna  S.  824  sagt.  Ds 
die  angegebene  OerÜichkeit  aufserhalb  des  Gebiets  meiner  Kifcr- 
fauna  lag,  so  theilte  ich  die  Beschreibang  nur  in  der  Stettiner  cn- 
tomol.  Zeitung  1664  mit.  Später  wurde  mir  aber  der  KJkiet  aoch 
von  Rostock  zugesandt;  und  gehört  demnach  wohL  in  das  Gebiet 
meiner  Fauna. 

5.  Bhinosimus  rufi cepe  Böse.  Er  scheint  eine  weite  Ver 
breitung  zu  haben;  ich  habe  ihn  nicht  allein  von  hier,  sondern  aoch 
von  Elberfeld  und  durch  Herrn  von  Hagens  auch  aus  Dfisseldorf. 

6.  Gymnetron  pilosus  et  neius.  Nach  Zebe's  Verzcichniff 
soll  der  erste  Kfifer  nur  in  Oesterreich  vorkommen;  ich  habe  aber 
schon  in  meiner  Käferfauna  Bd.  U.  S.  380  die  Miltheilung  gemacht, 
dafs  ich  ihn  aus  gallenariigen  Anschwellungen  des  Stengels  von  Li- 
naria  vulgaris  erzogen  habe.  In  manchen  Jahren,  wie  z.  B.  im  vo- 
rigen, kommt  er  sogar  sehr  häufig  vor,  bisweilen  gleichzeitig  mit 
Gnfnnetran  netus^   wovon  ich  ebenfalls  eine  Anzahl  erhielt. 

7.  Smicronyx  variegaius.  Mein  Freund  Kaltenbach  in 
Aachen  hat  diesen  Käfer  aus  Anschwellungen  von  Glcchoma  hede- 
racea  erzogen.  Kaltenbach  beschäftigt  sich  jetzt  vorzugsweise  mit 
der  Züchtung  von  Insekten  aus  Pflanzent heilen,  und  stellt  in  den 
Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  für  Rheinland  und 
Westphalen  seine  und  frühere  Beobachtungen  nach  den  alphabetisch 
geordneten  Pflanzen  zusammen.  Nach  diesem  Verzeichnisse,  das  l>e- 
reits  bis  Buxus  sempervirens  vorliegt,  nährt  die  Birke  19  Käfer,  20 
Rhynchoten,  2  Dipteren,  9  Aderflugler  und  130  Schmetterlinge,  zu- 
sammen also  240  Insekten.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  diese  Ar- 
beit  in  Vieler  Hände  gelangte,  und  dafs  die  Erfahrungen  Anderer, 
welche  das  Verzeichnifis  noch  nicht  enthält,  mitgetheilt  wurden. 

8.  Tychius  meliloiL  Zebe's  Verzeichnifs  enthält  diesen  KS- 
fer  nicht,  obgleich  er  eine  weite  Verbreitung  in  Deutschland  haben 
mufs;  wenigstens  ist  er  hier  sehr  häufig  zu  finden.  Das  Männchen 
wird   durch   das  Zähnchen   an   den  Vorderschienen  sehr  leicht 


')  Ist  dieser  Käfer  von  Phloeopkegus  spadix  Seh.  Tcrschieden?  (G.  K.) 
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kannt.  Der  Käfer  findet  sich  im  Juni  nad  Joli  auf  Melitotns  albus 
and  hier  in  nngebearer  Menge,  so  dafs  ich  ihn  in  mehr  ab  100 
St&cken  sammeln  konnte. 

9.  Bosirichus  dispar^  welcher  bekanntlich  nicht  selten  auf 
der  Eidie  lebt  ond  von  mir  auch  ans  der  Rinde  eines  Apfelbaames 
erzogen  ist,  serstdrte  in  Boppard  im  Jahre  1863  ungefUhr  xwolf 
StQck  der  schönsten  Granatbäume  fast  ganv,  and  zwar  in  zwei  ver- 
schiedenen, weit  von  einander  gelegenen  Gärten,  nnd  im  vorherge- 
henden Jahre  in  einem  Garten  von  Horchheim  bei  Koblenz  eben* 
falls  einige  Granatbäume.  Im  Jahre  darauf  waren  nur  wenige  mehr 
an  den  Bäumen  zu  sehen;  im  dritten  Jalire  darauf  waren  sie  ganz* 
lieh  verschwunden.  Sie  halten  sich  besonders  ältere  Stämmchen  za 
ihrem  Aufenthalte  gemacht,  die  jungen  blieben  ganz  verschont. 

10.  Baridiu9  resedae.  ')  Red tenbacher  hat  diesen  von  mir  in 
der  entomol.  Zeitung  von  Stettin  1856  beschriebenen  Käfer  nicht 
in  seine  Fauna  aufgenommen,  indem  er  die  Vermuthang  ausspricht, 
dafs  derselbe  höchst  wahrscheinlich  zu  B,  ariemisiae  gehöre.  Diese 
Annahme  beruht  jedoch  auf  einem  Irrthume.  B,  resedae  ist  so  sebr 
-von  B,  ariemisiae  verschieden,  und  zwar  schon  durch  die  angege- 
bene Punktirnng  des  Halsschildes,  das  ich  gar  nicht  für  nöthig  fand, 
ihn  damit  zu  vergleichen.  B.  resedae  ist  durchschnittlich  kleiner 
and  viel  schmäler,  die  ganze  Panktirung  ist  so  dicht,  dafs  der  Kä- 
fer sogar  auf  den  Flügeldecken  ganz  matt  erscheint;  das  Halsschild 
ist  äufserst  dicht  und  fein  punktirt  mit  einer  erhabenen,  glatten  nnd 
glänzenden  Längslinic  in  der  Mitte.  Die  Höckerchen  vor  der  Spitze 
jeder  Flugeidecke  sind  schwach  und  nur  schwer  wahrzunehmen; 
während  B.  ariemisiae  bei  fast  gleicher  Länge  breit  nnd  plump  er- 

.scheint.  Das  Halsschild  ist  mit  tiefen,  runden  und  grofsen  Punkten 
besetzt,  deren  Zwischenräume  bedeutend  gröfser  sind,  als  die  bei 
B,  resedae;  was  die  Mittellinie  betrifft,  die  nach  Herrn  Redtenba- 
cher  bei  dieser  Art  auch  vorkommen  soll  —  meine  fOnf  Stucke 
zeigen  keine  Spur  davon  — ,  so  kann  sie  wenigstens  nicht  so  ent- 
schieden ausgeprägt  sein;  dagegen  sind  die  Höckerchen  vor  der 
Spitze  jeder  Flögeldecke  bedeutend  stark  nnd  gar  nicht  zu  öberso' 
hen.  Auch  spricht,  denke  ich,  das  Vorkommen  auf  ganz  verschie- 
denen Pilan£en  schon  för  die  Artverschiedenheit. 

B.  cuprirosiris^  der  an  vielen  Orten  Deutschlands  und  na- 
mentlich hier  zuweilen  recht  häufig  vorkommt  und  mit  keiner  an- 
dern Art  verwechselt  werden  kann,  fehlt  ebenfalls  in  der  Faun.  Austr. 


' )  Nach  Ghevrolat's  m&ndl.  Hitthlg.  mit  /?.  morio  Sek.  identiadi.  (G.  K.) 
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11.  RhynchUee  multipunciatue  ')  it.  sp.  LSogüch  Tier- 
eckig,  behaart,  unten  achvrarzbiau,  FlQgeldecken  bläalichgr&n ,  die 
Schulterbeule  erzgrün.  Rüssel  lang  von  der  Stirn  bis  zu  den  Fah- 
lem gekielt.  Halsschild  wenig  iSnger  ak  breit,  an  den  Seiten  ge- 
rundet, dicht  und  fein  punktirt;  FlQgeldecken  punktirt- gestreift, 
Zwischenräume  flach,  sehr  deutlich,  aber  fein  und  etwas  unregd- 
mSfsig  punktirt.     Ij-  Lin. 

Durch  den  langen,  dünnen  Rüssel  und  die  punktirten  Zwi- 
schenräume stellt  sich  der  Käfer  zu  Rh\  coniats  und  inierpuncta" 
ius.  Am  nächsten  ist  er  wohl  mit  Rh.  amictte  verwandt;  aber 
kürzer  und  weniger  dicht  behaart,  der  Rüssel  länger,  Kopf  und 
Halsschild  viel  feiner  punktirt;  letzteres  breiter  und  in  den  Seiten 
gerundet,  die  Punktstreifen  der  Flügeldecken  so  wie  die  Punkte  der 
Zwischenräume  viel  feiner,  Flügeldecken  breiter. 

Auch  mit  Rh.  inierpunciaitis  hat  er  Manches  gemeinsam,  doch 
gröber  und  breiter  und  sogleich  durch  die  Punktirung  der  Flügel- 
decken zu  unterscheiden:  die  Punkte  der  Streifen  kleiner,  Zwischen- 
räume breiter,  und  ihre  Punktirung  zwar  fein  aber  viel  deutlicher. 

Kopf  klein,  hinter  den  Augen  merklich  breiter  werdend ,  brei- 
ter als  lang,  tief  und  ziemlich  gleichmäfsig  punktirt,  schwarz  mit 
grünlichem  Schimmer,  mit  langen,  braunen,  aufstehenden  Haaren, 
Augen  kaum  merklich  vorstehend;  Rüssel  dünn,  so  lang  als  K'opf 
und  Halsschild,  nach  der  Spitze  erweitert,  stark  punktirt  und  längs- 
streifig, von  der  Stirn  bis  zu  den  Augen  gekielt,  zwischen  den  Füh- 
lern flach,  scliwara;  Fühler  schwarz,  etwas  vor  der  Mitte  des  Rua- 
scls  eingefügt;  Halsschild  ziemlich  breit,  so  lang  als  an  der  Wur- 
zel breit,  in  der  Mitte  gerundet,  dicht  und  ziemlich  fein  punktiit, 
vorn  kaum  schmäler  als  hinten,  auf  der  Scheibe  flach,  in  der  Mitte' 
kaum  eine  Spur  von  einer  schmalen,  glatten  Mittellinie,  schwärzlich 
grün,  lang,  braun  behaart  Schildchen  rundlich  viereckig,  schwarz. 
Flügeldecken  breit,  vorn  nur  ein  Drittel  so  breit  als  das  Halsschild« 
mit  gehobenen,  abgerundeten  Schulterwinkeln,  die  Seiten  gleichlau- 
fend, sehr  stumpf,  fast  grade  abgerundet,  nicht  viel  mehr  als  zwei 
Mal  so  lang  als  das  Halsschild,  nicht  ganz  ein  und  ein  halbes  Mal 
so  lang  als  zusammen  breit,  oben  flach,  etwas  hinter  dem  Schild- 
chen sehr  wenig  eingedrückt,  tief  punktirt-gestreift,  Zwischenräume 
breit,  flach,  sehr  deutlich  und  etwas  unregelmäfsig  punktirt,  bläu- 
lich grün,  etwas  glänzend,  mit  langen,  aufstehenden  Haaren. 


' )  Die  RedacUon  yermirst  ungern  die  lateinische  Diirgnose. 
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Dieser  Käfer  ist  eine  von  den  vielen  Entdcckangen,  womit  Hr. 
Kellner  die  Faana  Thüringens  bereicherte. 

12.  AUecula  rhenana  *)  n.  ep.  Oben  dankelbraun,  glän- 
zend, anbehaart,  die  Beine  schwarz,  nar  die  Kniee  and  die  Fufse 
rothbraun.  Fühler  so  lang  als  der  halbe  Körper;  Kopf  vorn  flach 
vertieft,  überall  dicht  und  ziemlich  stark  runzlig  punktirt.  Hals- 
schild am  ein  Drittel  breiter  als  lang,  an  den  Seiten  mehr  nach 
vom  als  nach  hinten  verengt,  oben  dicht  und  fein  punktirt.  Schild- 
chen dreieckig,  mit  abgerundeter  Spitze,  punktirt.  Flugeidecken 
breiter  als  das  Halsschild,  zwei  und  ein  halbes  Mal  so  lang  als  zu- 
sammen breit,  etwas  walzenförmig,  gewölbt,  tief  gestreift,  die  Strei- 
fen dicht  gekcrbt-punktirt,  Zwischenräume  gewölbt,  deutlich  dicht 
gerunzelt-punktirt.     4  Linien. 

In  Gröfse  und  Färbung  der  Upinelia  iäerrhna  sehr  ähnlich, 
aber  darch  das  dritte  Fuhlerglied,  welches  fast  nar  halb  so  lang  als 
das  vierte  ist,  nnd  durch  die  fünf  Kammzähne  der  Fnlsklauen  deut- 
lich davon  nnterschieden. 

Herr  v.  Hagens  aus  Düsseldorf  erbeutete  ein  Stück  aaf  dem 
Niederwald  bei  Bingen,  wonach  diese  Beschreibang  angefertigt. 

11.     Von  H.  Tieffenhach. 

Sphindue  GyUenhali  wurde  von  mir  mehrfach  in  Staub- 
pilzen auf  Buchenstubben  gesammelt. 

Pediacus  depreesus  fing  ich  an  aufgeklafterten Eichenwur- 
zeln,  welche  derselbe  an  heiteren  Abenden  umschwärmt. 

Aphodius  Zenkeri^  welcher  bekanntlich  hauptsächlich  im 
Hirschkolh  lebt,  wurde  von  mir  in  dichten  Schonungen  des  Grune- 
waldes mehrfach  im  frischen  Kuhdünger  beobachtet. 

III.     Von  J,  Roger, 

Cillenum  laterale  Curt.  wurde  von  mir  am  Strande  bei  Nor- 
demey  aufgefunden. 


>)  Ein  in  meiner  Sammlang  befindliches  Exemplar  dieses  Käfers  er- 
hielt ich  unter  einer  Anzahl  Schweizer  Insekten;  dasselbe  stimmt  in  allen 
wesentlichen  Ponkten  mit  dem  mir  vorliegenden  typischen  Exemplare  der 
A,  rhenana  überein,  ist  indessen  auf  dem  Kopfe  und  Halsschilde  etwas 
feiner  punktirt.    (G.  Kraatz.) 
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IV.    Drei  neae  OrUlis-ArteD,  von  Direclor  Dr.  JET.  Loew. 

1.  Ortalis  cana^  nov,  «p.  cT*  —  Cana,  unicoloTj  capUe  JhMveS" 
cente^  iertio  aniennarum  arÜculo  pedibtuque  hrunneis^  aiae 
venis  testaceis  macuiisque  nigrls:  primo  basim  nervi  longiiu-^ 
dinalis  terlii  cingenie^  secundo  ad  marginem  anieriorewn  m 
apice  siigmaiis  posÜo,  tertio  reliquis  majore  et  hasi  trumcaio 
Jinem  nervi  longiiudinalis  terlii  cingente  et  citm  qwvrio  ei 
qainlo  minoribua  in  fine  nervorum  longHudinalium  se^fuen^ 
tium  eitle  ipso  alae  iiihho  nigricanie  conjwwio,  eexto  et  sep' 
iimo  deniqtte  nervte  transversoe  cingenlihus,  —  Long.  corp. 
2  lin.  —  Long.  aL  1-^  lin.  —  Patria:  Zante  prope  Ter- 
gestam. 

Diese  ^übache  Ton  Dr.  Scholtz  bei  Zante  gefangene  Art  ist 
von  weifsgraalicher  Färbung,  ohne  Thoraxstriemen  nnd  ohne  Hin- 
terleibsbinden.      Sie  gehört  wegen  des  auf  seiner  Oberseiie  eiveas 
ausgeschnittenen  und  sehr  spitz  endigenden  dritten  Fühlergliedes  «i 
denjenigen  Arten,  welche  Macqnart  zur  Gattung  Ceroxys  verei- 
nigt hat.    Der  Kopf  ist  gelblich,  der  gröfste  Theil  der  OberhSifle 
des  Hinterkopfs  graulich.    Stirn  sehr  breit,  ohne  Seifenleisten;  die 
kurze  Behaarung  derselben  schwarz  und  ziemlich  grob;  ihr  Vorder^ 
rand  ziemlich  vorstehend.    Die  Fühlerhöhlen  deutlich  und  ziemlich 
tief.     Die  beiden  ersten  Föhlerglieder  gelhroth,  das  dritte  nebst  der 
Borste  dunkelbraun.    Beine  dunkelbraun,  Vorderhuften  und  Knie- 
spitze schmutziggeib.     Die  Flögel  haben  eine  blafs  gelblichweifse 
Färbung  und  gelbliche,  nur  in  der  schwarzen  Zeichnung  schwarze 
Adern;  die  erste  Längsader  ist,  soweit  sie  die  hintere  Gränze  des 
Randmales  bildet,  mit  kurzen  Borstchen  besetzt;  die  schwärzlichen 
Flögelflecke  sind  klein;  der  erste  derselben  liegt  unmittelbar  jenseit 
derjenigen  Stelle,  an   welcher  sich    die  dritte  Läogsader  von  der 
zweiten  abzweigt;  der  zweite  liegt  am  Vorderrande,  bedeckt  die 
Spitze  des  blafsgelblichen  Randmales  und  erstreckt  sich  bb  ziem- 
lich zur  zweiten  Längsader;  der  dritte  ist  der  gröfste,  hat  eine  keil- 
förmige, an  seiner  Basis  abgestutzte  Gestalt,  nnd  nmgiebt  das  Ende 
der  dritten  Längsader;  er  ist  durch  einen  schwärzlichen  Saum  des 
Flögelrandes  mit  den  beiden  kleinen  Fleckchen  verbunden,  welche 
sich  auf  den  Mundungen  der  beiden  folgenden  Längsadern  befinden; 
die  beiden  letzten  Flecke  werden  durch  die  schwärzliche  Sänmung 
der  Queradern  gebildet. 
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2.  Orialis  airipes^  nov.  sp.  cT-    —    Aira^  fronte  aniennUque 

rufa-ferrugineis,  ihorace  obscure  cinereo  nigro^viliato,  abdo- 
mine  vilia  mactUari  intermedia  fasciisipie  cineris\  alae  cine^ 
reaej  ad  marginem  anteriorem  obsolet issime  nehulosae,  — 
Long.  corp.  2^^  Hn.  —  Long.  a1.  2^  lin.  —  Patria :  Sicilia. 

Aus  der  Verwandtschaft  der  Ort.  gangraenosa.  Körperfarbe 
glänzend  schwarz.  Aagen  mit  breiter  weifsschiininernder  Einfas- 
sung auf  dunkelbrauner  Grundfarbe.  Stirn  dosier  rostroth,  auf  dem 
Scheitel  und  unmittelbar  neben  der  weiDsliclien  Einfassung  des  Au-* 
genrandes  schwärzlich^  die  kurze,  rauhe  Behaarung  derselben  ist 
schwarz.  FQhler  rostbraun,  der  grAfste  Theil  des  eiförmigen  drit- 
ten Gliedes  dunkel  rostroib.  Die  Mitte  des  Gesichts  glänzend  pech- 
schwarz, nur  der  oberste  Theil  der  die  beiden  Föhlerfaohlen  tren- 
nenden kielförmigen  Erhabenheit  gelb.  Hinterkopf  schwarz  mit 
aschgrauer  Bestäubung,  in  welcher  sich  zwei  hinten  abgebrochene 
Mittelstriemen  und  zwei  unterbrochene  Seitenstriemen  von  glänzend 
schwarzer  Farbe  zeigen.  Das  Schildchen  zeigt  ebenfalls  aschgraue 
Bestäubung,  ist  aber  doch  am  Bande  ziemlich  glänzend.  Der  Hin- 
terleib hat  breite  Querbinden  von  hellgrauer  Farbe,  welche  an  der 
Basis  der  Abschnitte  liegen,  gegen  die  Seiten  derselben  hin  sehr 
▼erbreitert  und  an  ihrem  Hinterrande  nicht  deutlich  begränzt  sind; 
anberdem  findet  sich  noch  eine  aus  grauen  Flecken  gebildete  Mit- 
telstrieme. Die  Beine  sind  ganz  und  gar  schwarz.  Die  Flügel  ha- 
ben eine  graue,  yor  der  ersten  Längsader,  welche  auf  ihrem  Ende 
kurzbehaart  ist,  aber  eine  mehr  bräunliche  Färbung;  am  Yorder- 
rande  derselben  zeigt  sich  nur  eine  sehr  schwache  Spur  einer  nebli- 
gen Fieckung,  welche  durch  zwei  etwas  hellere  Stellen  hervorge- 
bracht wird,  Ton  denen  die  eine  in  der  Nähe  der  Basis,  die  zweite 
jenseit  der  Mfindung  der  ersten  Längsader  liegt. 

3.  Ortalis  bifasciaia^  nov,  sp,  ^,  —  Atra^  capUe  rufo^  tho- 

race  scutelioque  cinereis,  subtüissime  punct%Uatis,  abdomine 

Jasciis  dttabus  aibidis  signaio^  aiae  limpidae^  marginis  anie- 

rioris  parte  basali  ei  margine  apicaU,  Jascia  a  margine  oik^ 

ieriore  usque  ad  nertmm  longiiudinalem  quarium  descendenie 

ei  nenmm  transversum  minorem  iegenie^  limbo  denique  nervi 

iransversi  postici  nigris.  —  Long.  corp.  2^-  lin.  —  Long.  al. 

2yV  l>o.  —  Patria:  Sicilia. 

Sie  gehört  in  die  Verwandtschaft  von  Ort,  nigrina  und  gleicht 

dieser  Art  auch  in  der  Flfigelzeichnung  sehr,  doch  wfirde  man  sie 
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bei  Macquart,  welcher  die  Gattungen  Herina^  OrtalU  und  Cerojcffs 
an  die  Stelle  der  Mcigen-Wiedemann'schen  Gattung  Orialis  gestellt, 
aber   gar  nicht  gut  charakterisirt  hal,    wegen    der  viel  geringeren 
Länge  ihrer  FQhler  eher  bei  Orialis  ^  oder  weil  die  Oberecke  der- 
selben etwas  spitz  ist,  gar  bei  Ceroxys  suchen  mössen.     Der  Kopf 
ist  lebhaft  gelbroth;  der  Augenrand  auf  Stirn  und  Gesicht  scfanee- 
weifs  eingefafst.    Die  kurae  Behaarung  der  Stirn  ist  schwars.     Die 
Fühler  reichen  wenig  unter  die  Mitte  des  Gesichts  hinab  und  sind 
ftiemlich  düster  rostroth  gefärbt;  das  dritte  Glied  derselben  ist  läng- 
lich, auf  der  Oberseite  nicht  deutlich  ausgeschnitten,  aber  mit  ziem- 
lich scharfer  Oberecke  versehen.    Die  Fuhlerhöhlen  sind  ziemlich 
tief  nnd  das  Gesicht   ist   zwischen   ihnen   stark  kielförmig  erhöht. 
Der  Hinterkopf  hat  eine  schwarze  Grundfarbe,  ist  aber  von  dichter 
aschgraulicher  Bestäubnng   bedeckt.     Auch   auf  dem  Thorax   nnd 
Schiidchen  ist  die  schwarze  Grundfarbe  von  eben  solcher  dichten 
aschgrauen  Bestaubung  verdeckt,  welche  durch  die  Basis  der  schwarz 
zen  Haare  fein  punktirt  erscheint.    Dunkele  Striemen  sind  aof  dem 
Thorax   nicht   vorhanden.     Der  glänzend  schwarze  Hinterleib  hat 
zwei  schmale  hellgraue  Querbinden,  welche  an  der  Basis  des  zwei- 
ten und  dritten  Ringes  liegen;  an  der  Basis  des  vierten  Ringes  ist 
kaum  eine  ganz  schwache  Spur  einer  ähnlichen  Bestäubung  zu  ent- 
decken.   Beine  schwarz,  die  Basis  derFüfse  braun.  —  FlQgel  glas- 
artig mit  schwarzer  Zeichnung,  welche  der  von  Ori,  nigrina  sehr 
ähnelt;   es   ist   nämlich   die    vor   der  HOlfsader  liegende  Zelle  ge- 
schwärzt; das  Randmal  dagegen  gelblich,  doch  wird  seine  Spitzen- 
hälfte von  einer  schwarzen  Halbbinde  bedeckt,  welche  vom  Vorder- 
rande bis  zum  Hinterende  der  kleinen  Qnerader  läuft;  der  schwarze 
Saum  der  FlQgelspitze  beginnt  am  Vorderrande,  der  ebenfalls  schwarz 
gesäumten  hintern  Querader  gegenüber,  füllt  gleich  bei  seinem  Be- 
ginn die  ganze  Breite  der  vor  der  zweiten  Längsader  liegenden  Zdie, 
überspringt  diese  Ader  nicht  stufenförmig,  sondern  zieht  sich  von 
ihr  bogenförmig  bis  etwas  über  die  dritte  Längsader,  wo  er  plötz- 
lich abbricht;  endlich  zeigt  sich  um  die  Wurzel  der  dritten  Längs- 
ader und  gleich  hinter  ihr  noch  eine  kleine  schwarze  Flecknng;  die 
erste  Längsader   ist   auf  ihrem  letzten  Theile  deutlich  behaart  and 
die  kleine  Querader  steht  erheblich  jenseit  des  zweiten  Dritthdls 
der  Discoidalzelle. 
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L    Ueber  Coleoptera.     Von  Dr.  G,  Kr a atz. 

Die  nachfolgenden  Mittheilangen  stfltzen  sich  fast  durcfagäogig 
anf  einen  möglichst  sorgfältigen  Vergleich  typischer  Exemplare  in 
den  Pariser  Sammlungen. 

1.  Calodera  airicollis  Aabd  (Annal.  de  la  Soc.  Ent.  de 
France  1850  p.  303)  ist  ein  Cailicertu^  welcher  in  der  Gestalt  dem 
C  rigidicomis^  in  der  Färbung  nud  Fublerbildung  dem  C.  o5«ct«rua 
näher  steht;  letzteres  geht  auch  ganz  deutlich  aus  den  Worten  der 
Beschreibung:  „le  demier  article  presque  aussi  long  que  les  trois 
precedents  reunis^'  hervor. 

2.  Mit  Calodera  picina  Aub£  (Annal.  de  France  1860  p.  303) 
sind  Oxypoda  jfulvicornis  Fairm.  (et  Laboulb.  Faun.  Franc.  1. 
p.  441)  und  Ocyusa  ruficornis  Eraatz  (Insekten  Deutschi.  II. 
p.  158)  identisch.  Die  von  Aube  angegebene  angebliche  Aeholich- 
keit  seines  Käfers  mit  Cal,  foriicomis  liefsen  mich  in  dem  Käfer 
ebensowenig  meine  Oc.  ruficomis  als  Fairmaire  seine  Ox.  fulvicor^ 
nis  yermuthen.  Letzterer  stellt  den  Käfer  richtig  neben  Ocyusa 
maura  Er. 

3.  Calodera  caetaneipennis  Fairm.  (et  Laboalb.  Faun. 
Frana  I.  p.  380)  ist  mit  Homaloia  hepaiica  Er.  identisch. 

4.  Mit  Calodera  nigrala  Fairm.  (et  Laboulb.  Fann.  Franc. 
I.  p.  380)  stimmt  ein  in  den  Rheinlanden  gesammeltes  Stück  über- 
ein, nach  welchem  ich  bei  der  Beschreibung  der  dentschen  Staphy- 
linen  noch  keine  eigene  Art  aufstellen  wollte.  Der  Käfer  gehört 
wahrscheinlich  nicht  der  Gattung  Calodera  an. 

5.  Aleochara  luguhrie  Anbe  (Annal.  de  France  1850  p.  313) 
ist  identisch  mit  AI,  moerene  Gyll.  Er.  —  Durch  den  Umstand, 
dafs  Erichson  an  Aube  meine  AI.  myceiophaga  als  moerens  mitge- 
theilt  hatte,  wurde  Aube  dazu  verleitet,  letztere  ak  neue  Art  zu  be* 
schreiben. 

6.  Oxypoda  angusta  Anb^  (Annal.  de  France  1850  p.  310) 
vonBatoum,  ist  eine  I;<pliMa,  welche  der  y*ifmt da  nahe  steht,  aber 
glänzender  und  etwas  gröfser  ist. 
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7.  Oxypoda  fuliginoea  Aab6  (Annal.  de  France  1850  p. 
310)  von  Batoam,  ist  eine  Lepitua^  welche  meiner  cribripennis 
sebr  nahe  steht. 

8.  Mit  Oxypoda  amoena  Fairm.  (et  Laboulb.  Faun.  Franc. 
I.  p.  436)  ist  nach  Mittheilung  des  Herrn  Brisout  de  Bamevilie  meine 
Ox,  flavicomis  (Ins.  Deutschi.  H.  p.  185)  identisch. 

9.  Sienue  foveivenirie  Fairm.  (et  Laboulb.  Faun.  Entom. 
Franc.  I.  p.  578)  ist  nach  Exemplaren  des  SL  huphthalmus  Gray, 
mit  aasgerecktem  Hinterleibe  b^chrieben. 

10.  Sienue  coniciventris  Fairm.  (et  Laboulb.  Faun.  Ent. 
Franc.  I.  p.  579)  ist  von  8i.  declaraiue  Er.  nicht  verschieden. 

11.  Mit  Sienus  carini/rons  Fairm.  (et  Laboulb.  Faun.  Ent. 
Franc.  I.  p.  589)  ist  Si.  eardoua  Kraatz  (Ins.  Deutschi.  II.  786) 
identisch. 

12.  Nachdem  ich  von  Omalium  fucicola  mihi  (Stett.  Ent. 
Zeit  1857  p.  276)  bei  La  Teste  gesammelte  Stücke  in  der  Chevro- 
lat*schen  Sammlung  gesehen  und  vou  Herrn  Waterhouse  gehört  habe, 
dais  die  Art  auch  an  den  englischen  Küsten  vorkommt,  glaube  ich 
auf  dieselbe  die  Gyllenharsche  Beschreibung  seines  Omalium  lae» 
viusculum  (Ins.  Snec.  IV.  464)  beziehen  zu  können,  da  nunmehr 
recht  wohl  angenommen  werden  kann,  dafs  der  Kfifer  auch  in 
Schweden  vorkommt,  und  die  Abweichungen  der  Gyllenharschen 
Beschreibung  nicht  sebr  wesentliche  sind.  Gylleohal  nennt  z.  B. 
die  margina  thoracis  beim  O.  Iaeviu9cuium  testacea,  und  den  Käfer 
selbst  nur  „etwas^^  gröfser  als  O.  rivulare,  obwohl  der  Unterschied  in 
der  Gröfse  ziemlich  bedeutend  zu  nennen  ist.  Dagegen  trifft  die 
Beschreibung  des  charakteristischen  Halsschildes  im  Uebrigen  ziem- 
lich zu. 

Fairmaire  hat  den  Käfer  als  Om.  monilicome  Gyll.  Er.  be- 
schrieben. 

13.  Hydroporus  Delarouaei  J.-Du  Val  (Gen.  d.  Col^opt 
Catal.  d.  Dytiscides  p.  34)  scheint  mir  vom  Hydr.  At»bei  allein  durch 
die  dunkle  Färbung  unterschieden,  und  daher  nur  eine  Varietät  die- 
ser Art  zu  sein;  bei  beiden  Käfern  sind  die  „elytra  pone  humercks 
distincte  angnlariter  coarctata,  snpra  basi  vis,  extus  parce,  intus  api- 
ceque  crebrius  punctata,  dorso  lineis  duabus  leviter  elevata''  etc. 

14.  Rkinoncue  coarciaiue  J.-Du  Val  (Gen.  de  Col^opt. 
Curculionides  p.  62)  ist  mit  dem  weit  verbreiteten  Ceuiarkynckme 
iopiariue  Germ.  (Ins.  Spec.  I.  239.  368)  identisch. 
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n.    üeber  Coleoptera  von  Prof.  H.  Schautn. 

1.  Anchomenus  ru/icoilie  Gauthier  ansSüdfraokreich  (Ann. 
d.  1.  80C.  entom.  1857  n.  IV.)  ist  die  von  mir  Berl.  Eot.  Ztschr.  IL 
S.  77  besprocheDe  europfiische  Art  von  Airanus  Le  C,  die  icb  för 
Anchom.  coiiaris  Men.,  Fald.  halte.  Eia  von  Gaathier  selbst 
stammendes,  mir  von  Reiche  mitgetheiltes  Exemplar  war  eben  so 
wie  das  von  Stein  im  Bannat  gefangene,  ein  Weibchen,  so  dafs  ich 
meine  frühere  Mittheiinng  noch  nicht  darch  eine  Angabe  über  die 
Sohlenbildnng  der  mfinnlicben  Vorderf&fse  vervollstSndigen  kann. 

2.  Bembidium  excellens  Rosenh.  (die  Thiere  Andal.  S.  43) 
hi  flavoposiicaium  Jacq.  Duval  (Catal.  d.  Car.  d'Eor.  app.). 

3.  In  Chlaenius  pretiosus  Rosenh.  (I.  c.  S.  30)  glaube  ich 
den  Dinodes  haeticus  Ramb.  zn  erkennen.  Rosenbauer's  Angabe, 
dafs  die  Flügeldecken  zart  ponktirt  -  gestreift  sind,  kann  ich  nicht 
bestätigen,  ich  finde  die  Streifen  an  Exemplaren,  die  von  Rosenhauer 
selbst  herrühren,  ziemlich  tief  und  recht  stark  punktirt. 

4.  Prisionychus  alaius  Wollast.  (Ins.  Mader.)  ist  von  dem 
in  Spanien  nnd  Algier  einheimischen  Pr.  complanaiusDe).  nicht 
verschieden. 

6.  Prisionychus  meiiiensis  Fairm.  (Ann.  d.  1.  soc.  entom. 
d.  France  1855  p.  308),  angeblich  ans  Malta,  ist  der  in  Alexandrien 
unter  Steinen  häufige  Sphodrus  pidcornis  Dej.  Die  Klanen 
desselben  sind  nicht  gezäbnelt. 

6.  Codes  simiiis  Chaud.  (Schaum  Naiurgesch.  I.  S.37i),2) 
ist  schon  früher  als  von  Chaudoir  (Bull.  d.  Mose.)  sehr  kenntlich 
von  Villa  (€ol.  Eur.  dupl.  Mediol.  1833  p.  33  n.  11.)  als  Ood. 
gracilis  in  folgender  Weise  bezeichnet  worden:  „oblongus,  ater, 
elytris  tenne  striatis,  thoracis  margine  postico  pedibusque  nigro-pi- 
ceis.  Affinis  O.  helopioidi,  cujus  varietas  videtnr,  sed  paulo  minor 
magisque  angustatus'^ 

7.  Anihicus  suhfasciaius  Laferle  ist  =  Schmidiii  Rosh., 
der  letztere  Name  ist  der  ältere. 

8.  Anihicus  genisiae  Rosh.  =  fasciaius  Chevr.  Lafertä. 

9.  Ochihenomus  sinuaius  Schmidt  \9iz=,  Anihicus  uni» 
fasciaius  Bonelli  (Spec.  Faun,  snbalp.  Tanr.  1812  n.  21.  ib.  4. 
f.  21.). 


Zeitschriftschaa. 


Annales  de  la  Societe  Entoniologique  de  France  1858. 
Premier  Trimestre. 

Ist  aach  der  Preis  der  Schriften  der  franLÖsiscfaen  Gesellscbaft 
(26  Francs  für  den  Jahrgang)  kein  unbedeutender  zu  nennen,  so 
dürfen  sich  doch  die  Mitglieder  derselben  durch  Werth  und  Fülle 
des  Gegebenen  für  hinreichend  entschädigt  halten;  so  ist  z.B.  Jahr- 
gang 1857  ober  1000  Seiten  stark  und  enthält  15  Kupfertafeln.  In 
demselben  wird  MarseuFs  Monographie  der  Histeriden  abgeschlos- 
sen,  welche  die  Beschreibung  von  mehr  ab  700  Arten  in  43  Gat- 
tungen und  auf  23  Tafeln  eine  ungemeine  Zahl  von  Abbildungen 
bringt.  Solchen  und  ähnlichen  umfangreichen  Arbeiten  gegenüber, 
welche  wir  nicht  geradezu  aus  Gesellschaftsschriften  verbannt  zu 
sehen  wünschen,  stellen  wir  die  Frage  auf:  Sollte  es  nicht  prak« 
tisch  sein,  wenn  von  Aufsätzen,  die  sich  voraussichtlich  durch  meh- 
rere Jahrgänge  von  Vereinsschriflen  ziehen,  von  Seiten  der  Vereine 
selbst  eine  Anzahl  Separata  abgedruckt  und  zu  einem  angemesse- 
nen, nicht  zu  hoch  gegriffenen  Preise  zum  Verkauf  gebracht  wür- 
den? Damit  wäre  den  V^ohlhaben deren  eine  (unseres  Wissens 
mehrfach  gew&nschte)  Gelegenheit  geboten,  eine  gröfsere  Arbeit  i  m 
Ganzen  besitzen  und  mit  Bequemlichkeit  bei  ihren  Studien 
benutzen  zu  können ;  andererseits  würden  daun  wieder  Unbemittelten, 
welche  nicht  im  Stande  sind,  sich  ganze  Serien  von  Vereinsschrif- 
ten zu  kaufen,  klassische  Arbeiten  für  eine  erschwingbare  Summe 
zugänglich  gemacht  werden.  Der  Absatz  weniger  Exemplare  ge- 
nügt, um  die  Auslagen  zu  decken ;  aus  dem  Mehrerlöse  könnte  den 
Autoren  billiger  Weise  ein  Honorar  erwachsen,  wofür  sie  allenfalls 
auf  die  ihnen  gewährten  Separata  zu  verzichten  hätten.  In  den  Se- 
paraten wäre  die  Seitenzahl  des  Originals  in  Klammern  und  dane- 
ben eine  fortlaufende  Seitenzahl  zu  setzen.  —  Ein  ähnlicher,  auf 
Kosten  des  Verfassers  hergestellter  Separat-Abdruck  liegt  uns  von 
Reiche^s  werihvoller  Arbeit  über  die  von  F.  de  Saulcy  im  Orient 
gesammelten  Käfer  vor,  welche  ihren  Abschlufs  in  dem  weiter  zu 
besprechenden  diesjährigen  Hefte  der  Annalen  gefunden  hat.  Auch 
sie  zieht  sich  durch  4  Jahrgänge,  und  zwar  sind  von  den  261  in 
derselben  aufgefiihrten  neuen  oder  ausgezeichneteren  Arten: 
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No.       1—  65  (Nehria-Hydroponis)  1855 

-  66—112  ICardiophorusOchihebius)  1856 
.     113—224  iLuciola'Oiiorhynchus)  1857 

-  225—261  (Elytrodon-Cassidd)  1858 

aaf  338  Seiten  besprochen  und  46  auf  4  Tafeln  abgd>ildet. 

Saalcy  hat  hauptsSchlich  Attica,  den  Peloponnes,  Coustantmo- 
pel,  Beirut,  Syrien,  Palästina,  die  Ufer  des  Todten  Meeres  und  des 
Jordans  in  den  Jahren  1850  und  1851  explorirt.  Ein  Katalog 
sämmtHcher  überhaupt  von  ihm  gefundener  Käfer  (vergl.  Jahrg.  I. 
dieser  Zeitschr.  S.  117)  enthält  600  Arten,  unter  denen  nahe  an  200 
neue  sind.  Den  Besitzern  unbestimmter  syrischer  oder  griechischer 
Käfer  ist  somit  die  Reiche'sche  Arbeit  unentbehrlich;  ein  Verzeich- 
Ulfs  vorzugsweise  syrischer  Käfer,  an  dessen  Bearbeitung  sich  neben 
Reiche  Prof.  Schaum  und  Ref.  betheiligt  haben,  wird  in  der  Wie- 
*ner  Entomol.  Monatschrift  erscheinen. 

Nächst  der  Reiche^schen  Arbeit  verdient  Lab oulbene^s  gefaalt- 
ToUer  Aufsatz:  sur  les  moeurs  et  Fanatomie  de  la  Micralymma 
brevipenne  (S.  73 — 110,  dazu  Taf.  2.  n.  3)  besondere  Beachtung. 
Aus  demselben  geht  zunächst  hervor,  dafs  Westwood  (Magazine  of 
Zoology  and  Botany  IL  124.  1838)  irrtbürolich  die  Larve  von  Aepv8 
für  die  von  Micralymma  gehalten  hat.  An  die  Beschreibung  sowohl 
der  äofsern  als  der  innern  Theiie  des  Insekts  in  seinen  verschiede- 
nen Ständen  ist  eine  Reihe  wichtiger  allgemeiner  kritischer  Bemer- 
kungen geknüpft,  namentlich  wird  zum  Schlufs  die  innere  Organi- 
sation von  Micralymma  mit  der  der  übrigen  Staphylinen  verglichen. 
Wenn  Laboulbene  indessen  (S.  100)  anfahrt:  „Schiödte  ne  donne 
que  quatre  articles  aux  tarses  anterieurs'S  ^^  ^^^  ^^^  "^i"  dadurch 
erklärlich,  dafs  er  statt  Schiödte's  Worte  (Linnaea  entom.  I.  160).. 
„tarst  articulis  anlerioribus  quatuor  hrevissimis  aeqnalibus^'  zu  lesen 
geglaubt  hat:  tarsi  anteriores  articulis  etc.  Wenn  Schiödte  und  J. 
Duval  die  mandibulae  von  Micralymma  muticae  nennen,  obwohl  die 
rechte,  wie  Laboulbene  richtig  anführt,  in  der  Mitte  einen  deutli- 
chen Zahn  besitzt,  so  folgen  sie  der  von  Erichson  in  vielen  analo- 
gen Fällen  gebrauchten  Ansdrucksweise. 

Die  von  Bellier  de  la  Chavignerie  in  den  Pyrcnees-Orien- 
tales  gesammelten  Lepidoptera  sind  von  ihm  selbst  (S.  123 — 148), 
die  Coleoptera  von  Fairmaire  und  Reiche  (S.  149 — 154),  die 
Orthoptera  von  Brisont  de  Barneville  (S.  157)  aufgezählt 

VV eitere  Aufsätze  sind: 
S.  61 — 72.  Rojas:    Remarques    sur    VArescus  caudaius    Rossi. 
Aus  dem  öfters  (d.  h.  zu  verschiedenen  Zeiten)  wiederholten 
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Begaitangsakle  ist  nach  Rojas  Tielleicbt  eq  vermuthen,  dn£a 
die  weiblichen  Eier  nicht  eSmmtlich  mit  einem  Male,  sondern 
nach  und  nach  befrachtet  werden.  Die  vielen  VarieUlten  des 
Käfers  sind  in  3  Gruppen  geschieden ;  cT  und  9  aus  verschie- 
denen Gruppen  allein  zosaromengesperrt,  begatteten  sich  zwar; 
wurden  jedoch  mehrere  cT  und  9  aus  den  verschiedenen  Grup- 
pen zusammengelhau,  so  begatteten  die  cT  sich  stets  mit  dea 
9  aus  derselben  Gruppe. 

S.  111 — 122.  Yersin:  Orthoptere  nouveau  {PierolepU  o/pliia); 
dazu  Taf.  4,  I. 

S.  155 — 156.  Reiche:  LampyrU  Beüieri  n,  sp.  aus  den  Pyre- 
nees-Orientales. 

S.  159.  Stainton:  Moears  des  chenilles  de  Tin^ites. 

S.  171.  Ch.  Coquerel:  Lucüia  haminivorax'^  dazu  Taf.  4,  IL 
Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dab  es  die  Larven  dieser  in 
Guyana  vorkommenden  Fliege  sind,  welche  in  4  von  7  F&l- 
len  den  Menschen  tddtiich  wurden.  Dieselben  entwickeltea 
sich  sämmtlich  aus  Eiern,  welche  in  der  Nasenhöhle  wihread 
des  Schlafes  oder  eines  Rausches  unbemerkt  abgesetzt  wareo. 

S.  175.  Bruand  d^Uzelle:  Po/u/o,  Nouveau  genre  de  Tineitea. 

S.  177.  H.  Lucas:  Monographie  du  genre  Ixa;  dazu  Taf.  4,  HL 

S.  185.  G.  Tappe s:  Notice  sur  ia  vie  et  les  travaax  de  Pas- 
serini. 

S.  IIL  Bulletin  trimestriel. 

S.  XLVII;  Bulletin  bibliographique. 

Wiener  Entomologische  Monatschrift.    5—7.     1858. 

No.  5.  Kolenati:  Systematische  Uebersicht  der  Thysanuren. 
Leder  er:  Syrische  Schmetterlinge.   —   An  die  Aufzählung  der 

von  Kindermann  im  Libanon  und  um  Damaskus  gesammelteB 

bekannten  Arten  schliefst  sich  eine  Beschreibung  von  26  neueo, 

weiche  aufserdem  sämmtlich  auf  Taf.  IL— -IV.  abgebildet  smd. 
Loew:  lyiaiyia  tUriceps  n.  sp.     Vom  Harz. 
Kollar:  Naturgeschichte  eines  in  den  Gallen  von  Tamarix  arii- 

cukUa  Vahl.    lebenden   Wicklers:    GraphoUiha  Pharaonana 

Koll.;  dazu  Taf.  V. 
—  Die  Tamarisken-Gallmücke:  Ceddomyia  TamaricU  Koll. 
No.  6.  Kraatz:  Revision  der  europäischen  Percus- Arten.  —  Als 

neu  werden  aufgestellt:  P.  Reichei  aus  Corsica,    Viüae  aus 

Piemont. 
Sehiner^s:  Pia  desideria  bestehen  Vorzugs  webe  darin,  dafs  man 
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die  Beschreibung  neuer  Arten  den  Entomologen  von  Fach  über- 
lassen, die  Aufstellung  von  Halbarten  (d.  h.  solcher,  von  de- 
nen nur  ein  Geschlecht  bekannt  ist)  so  viel  wie  möglich  un- 
terlassen möge. 

Afsmufs:  Verzeichnifs  einiger  Insekten,  in  denen  ich  Gordiaceen 
antraf.  Etwas  über  Ctdlidium  russicum  Fabr.  —  A.  traf  die 
Larve  des  Kfifers,  der  von  KoUar  in  Juniperus  drnpacea  Labil, 
beobachtet  wurde,  auch  in  Quercus  robur. 

Hill  er:  Bemerkungen  über  einige  Frühlingskäfer  der  Wiener 
Fauna  (Schlufs  in  No.  7.).  *~  Miller  hat  u.  A.  den  Paederw 
gemeUua  des  Ref.  ausschliefslich  an  den  Donannfern  gefunden, 
Fsaiidium  maxiilosum  auf  Feldwegen  umSimmering  beobach- 
tet u.  8.  w.  Ueber  die  Trach^phloeua '  Arien  ist  eine  Reihe 
hübscher  Notizen  gegeben. 

Lederer:  Bücher-Anseigen. 

Auf  Lederer's  Note  p.  187  wäre  zu  erwiedern,  dafs  Mot- 
schulsky  „durch  Leichtsinn  und  Schwäche  seiner  Publikatio- 
nen^^ nicht  „den  Anspruch  auf  Treue  und  Glauben^S  wohl 
aber  den  auf  Beachtung  von  wissenschaftlicher  Seite  so  gut 
wie  ganz  verwirkt  hat.  DaGs  unter  100  flüchtig  hingeworfe- 
nen Beschreibungen  mdglicher  Weise  auch  einige  brauchbare 
sein  können,  wird  gern  zugegeben,  im  Grofsen  und  Ganzen 
sind  indessen  die  von  ihm  benannten  Insekten  nicht  als  rite  de- 
scriptae  zn  betrachten;  ihre  Namen  verdienen  keine  andere 
Behandlung  als  die  sog.  nomina  in  litteris.  Motschulsky  be- 
spricht Insekten,  er  beschreibt  sie  nicht.  Oder  kann  man 
14  Bernsteininclusen  von  Coleoptern  in  eben  so  vielen  neuen 
Gattungen  auf  zwei  Druckseiten  beschreiben? 

Ueber  die  Etudes  entomologiques  sei  beiläufig  bemerkt,  dafs 
der  lange  Aufsatz:  sur  les  coUections  col^opt^rologiques  de 
Linn^  et  de  Fabricins  par  V.  de  Motschulsky  fast  gar  nichts 
Neues  bringt,  und  dafs  die  Remarques  du  Prof.  Erichson  sur 
les  Staphjlinites  types  du  Comte  Mannerheim  auf  vierzehn 
Druckseiten  kaum  10  brauchbare  synonymische  Bemerkungen 
enthalten. 

No.  7.  M^n^tries:  Einige  Worte  über  die  Hypothese  des  Kreu- 
zung der  Arten  bei  den  Lisekten.         ^ 

Den  Schlufsworten  dieses  Aulsatzes:  „Alles  zusammen  er-, 
wogen  spreche  ich  mich  also  dahin  aus,  dafs  ich,    weit  ent- 
fernt die  Möglichkeit  von  Erscheinungen   von  Bastarden    im 
freien  Zustande  in  Abrede  stellen  zn  wollen,  sie  doch  nur  als 
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Aasnahmen  von  derRegd,  mithin  als  höchst  selten  betrachte, 
und  ihnen  ungefähr  den  zoologischen  Werth  unterlege,  wie 
den  Monstrositäten;  dafs  es  also  besser  sdn  wird,  sich  in  Er- 
mangelung ganz  erwiesener  Thatsachen  zQr&ckEukalten ,  als 
für  eine  die  Nomendatur  so  gefährdende  Theorie  der  Bastar- 
dirung  der  A/ten  aufzutreten^S  wird  gewifs  jeder  echte  Zoologe 
bestimmen.  Ref.  ist  wenigstens  von  der  Stichhaltigkeit  die- 
ser Ansicht  so  überzeugt,  dafs  es  in  seinen  Augen  der  weite- 
ren AuslUhrnngen  von  M^n^trii^  g^cn  den  Gersiäcker^schen 
Tendenz-Aufsatz  in  der  Linnaea  kaum  bedurfte. 

Sartorius:  Ueber  Crypfocephalus  laevicollis  Gehl.  — -  Nachdem 
der  KSfer  sich  mehrere  Jahre  ausschiiefslich  auf  Sorbus  Aria 
gefunden,  kam  er  1858  auch  auf  Rosa  canina,  Prunus  spino- 
sus,  Rhamnus  und  Crataegus  vor« 

Czagl:  Analytische  Darstellung  der  Histeriden  nach  de  Marseol. 

Loew:  Ueber  Cacoxenus  indagaior  n.  sp,  und  seine  Verwandten. 

No.  8.  Keferstein:  Sind  SpJ^nx  Cderio  und  Nerii  europäische 
Falter?  Die  Frage  wird  gegen  Donzel  (Annal.  de  France  1858 
S.  225  sqq.)  von  K.  bejaht,  und  nachgewiesen,  dafs  beide  Ar- 
ten einerseits  zwei  auch  drei  Jahre  hintereinander  an  demsel- 
ben Orte  aufgefunden,  andererseits  im  Stande  sind,  im  Poppen- 
zustande  zu  überwintern. 

Loew:  Ueber  die  Arten  der  Gattung  CVinoctfr«  Meig. 

Kolenati:  Beiträge  zur  Kennt nifs  der  Neuropiera  austriaca.  — 
Eine  gröfsere  Anzahl  synonymischer  Bemerkungen  zu  dem 
gleichnamigen  Brauer'sciien  Werke  enthaltend. 

Verhandlungen  der  k.  k.  zool.-botan.  Geseilschaft  ■)  in  Wien. 
1858.     1.  Quartal.    20  Bogen.    3  Tafeln. 

Eutomologiscbe  Arbeiten  sind: 
KoUar:  Beiträge  zur  Naturgeschichte  von  Hylesinus  micans  und 

Galieruca  xanihomelaena. 
Schiner:  Dipterologische  Fragmente. 

A.  Bogenhofer:  Ueber  einen  vollkommenen  Zwitter  von  (Fcu/r. 
irifolii^  einen  unvollkommenen  von  Atigerona  prtuutria  und 
die  Raupe  von  Cidaria  Podevinaria. 

Stettiner  entomolegische  Zeitung  4  —  6.     1858. 

Speyer:  Ueber  die  Natargcschichte  und  die  Artrechte  der  Noc- 
tua  ceraaina  Fr.  Hs.  —  Lederer  (Entoni.  Monats.  H.  p.  191) 

')  So  nennt  sich  gegenwärtig  der  frühere  zool.-liot.  Verein. 


hSlt  es  mit  Speyer  für  wabncheinlich,  dats  diese  Art  eine  Va- 
rietfit  TOD  iV.  negiecia  HAbn.  sei. 

Hagen:  Ru£ilandNeuropteren;  Zusfttoe  zar Monographie  der Sing- 
eicaden  Enropaa^  Agassis  Bibliograpbia  Zoologiae  et  Geolo- 
giae.  (Der  Bemerkung  auf  S.  206  [in  der  Mille]  gegenüber  ist 
zu  fragen:  kann  das  Geschäft  des  Bescbreibens  und  Regtstri- 
rens  neuer  Arten  und  Gattungen  yon  einem  Entomologen  ein 
lästiges  genannt  werden?)  Zusatz  zu  dem -Bericht  Qber  In- 
sekten-Bastarde,  und:  Imbibition  als  Häifsmittel  bei  der  Ana- 
tomie der  Insekten. 

Menetries:  Antikritik  gegen  Gerstäcker's  Bericht  über  den  er- 
sten Theil  des  Lepidopteren-Catal.  d.  1.  coli,  entom,  d.  Tacad. 
imp.  d.  Sciences  de  Petersbonrg. 

Werneburg:  lieber  die  Lepidoptcra  in  Scopolis  Entomologia 
Carniolica.  ^ 

Ant.  Dohrn:  Hemipt erologisches  (Liehenobiu  /nruginea  Bä- 
renspr.  s3  Asiemma  ßfuhanii  Sign,  ss  Br^ocoris  tnuscorum 
Fall.  =»  Ceraiocombus  Sign,  muscftrum  Fall.);  ferner  Syno- 
nymische Bemerkungen  über  Hemipleren  und  eine  neue  Art 
der  Gattung  Praaiemma  (cardueüs  von  Ceylon)« 

Ein  norddeutscher  Entomo philo:  Synonymologisch-nomen- 
clatorische Nenjahrsgedanken.    Daran  schliefsen  sich: 

Metakritische  Frflhjahrsgedanken  eines  baltischen  Setzers. 

Stal:  Beitrag  znr  Hemipteren-Faona  Sibiriens  und  des  russischen 
Nord- Amerikas.  Neue  systematische  Eintbeiinngder  Homopteren. 

Dohrn:  lieber  auffallende  Nachlässigkeiten.  (Enigegnnug  auf 
Schaum's  Bemerkung  im  vor.  Jahrg.  dieser  Ztschr.  S.  191.) 

Pfeil:  Bemerkungen  Über  Lebensweise  und  Vorkommen  einiger 
Käfer  Ostpreufsens.  ~^  Besprochen  sind:  Cicmdela  sinuaia^ 
häufig  unweit  Pillan;  Cora&ii«  marginalis^  häufig  im  Ramucker 
Walde,  2  Meilen  von  AUenstein ;  Helophorus  iubercuiatns^  bei 
Königsberg  im  nassen  Sande  des  Meerufers;  Uoplia  poliinoia 
Er.  hat  Elymus  arenarius,  der  Apodertu  itUermedius  Comarum 
palustre  zurFntlerpflanze;  Bagous- Arten  sind  an  warmen,  wind- 
stillen Abenden  vom  Schilfe  zu  kölschern.  —  Die  angeblichen 
Punktimngs-  und  Gröfsen-Unterschiede  zwischen  Lhia  lappo- 
fitca  und  bulgharensis  sind  nicht  stichhaltig;  ich  besitze  meh- 
rere Stucke  von  iapponica^  welche  fast  um  1  Linie  kürzer  und 
stärker  punktirt  sind  als  hulgharenßU.  An  der  specifischen 
Uebereinstimmung  beider  ist  somit  nicht  wohl  zu  zweifeln; 
die  cT  beider  Formen  sind  durch  kleinere,  kürzere,  breitere 
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Gestalt  and  eine  schwache  AiwrandoDg  des  letaten  Bintcrleiha- 
segments  leicht  zu  erkennen.  Mknmeim  fennica  Payk.  ist  ohne 
Zweifel  eine  Varielfit  der  MalintnMkU  Ahr.  Beide  wurden  in 
Mehrtahl  mit  Wasserpflanzen  ans  dem  Grunde  des  Dammhofer 
Sees  hervorgezogen.  Nachdem  Pfeil  ausdrücklich  angegeben,  dafa 
beide  Formen  sich,  abgesehen  von  der  Farbe,  namentlich  in  Ge* 
stalt  und  Punktirung  vollkommen  gleichen,  sehen  wir  ans  der 
Nachschrift,  dafs  fSr  Herrn  Dohm  die  Frage,  „ob  Varietät  oder 
nieht^S  noch  durchaus  im  Stadium  der  Hypothese  steht 
Cornelias:  Ernährung  und  Entwickelang  von  Chrysomela  dupli- 

enfa;  Entomologische  Notizen. 
Hill  er!  Vespertiiio  als  Feinschmecker  und  Systemverachtcr. 
Klotz:  Bemerkungen  (neue?)  Ober  Sphinx  nerii, 
Vereins-Angelegenheiten.    Intelligenz. 

Während  des  Druckes  geht  uns  No.  7 — 9.  der  Zeitung  zu, 
welche  ein  recht  ansprechender  Stahlstidi  mit  dem  Bildnisse  l^nne^s 
in  seinem  2§sten  Lebensjahre  ziert.  Der  SuiTfian^schen,  von  vielen 
werthvollen  Bemerkungen  begleiteten  Uebersetzung  der  Rogers- 
sehen  Uebersicht  der  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord>Amerika 
einheimischen  Chrysomelen  (Proceed.  d.  Acad«  uat.  so.  of  PbiladeK 
phia  18S6.  III.  n.  1.  S.29— 39.)  ist  eine  lilh.  Tafel  mit  den  copirten 
Abbildungen  von  ISChrysomelen  beigegeben.  Auf  der  zum  StlFschen 
Aufsatze  gehörigen  Tafel  ist  Proetemma  carduelis  Dohm  und  ein 
Tenthredo  mit  monströser  (wenn  nicht  gequetschter)  Antenne,  let^ 
tere  ziemlich  mangelhaft  abgebildet.  Hagen  macht  uns  mit  den 
beiden  Hoefnagel,  den  ersten  deutschen  Entomologen  und  Insekten- 
Sammlern  im  16ten  Jahrhundert,  H.  Christoph  mit  Schmetterlin- 
gen aus  Labrador,  C.  W.  Schaufofs  mit  Ancyhnycha  mgipewni» 
fi.  #p.  aus  Mexico  bekannt.  Randani  giebt  ein  clironologisches 
Verzeichnifs  seiner  entomologischen  Schriften,  Werneburg  seine 
Ansichten  über  einige  Abbildungen  in  C.  Clerks  Icones  insecto- 
rnm,  v.  Hey  den  einen  Nekrolog  über  Herrn  Kriegs-Sekretair  Hefs. 
Herr  Dr.  Gerstficker  zeigt  den  zweiten  Band  von  M^n^tries's 
oben  genanntem  Lepidopteren- Katalog  an;  von  den  in  die  Anzeige 
verflochtenen  7  synonymischen  Bemerkungen  ist  nur  eine  als  be- 
richtigende anzusehen,  da  Men^tries  in  seinem  Catatoge  von  1857 
die  1856  erschienene  Walker^sche  Arbeit  Oberhaupt  noch  nicht  wohl 
berücksichtigen  konnte.  Gegen  Schaumes  Bemerkungen  „über  einige 
Bemerkungen^^  ist  nichts  einzuwenden  gefunden. 
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Histoire  Naturelle  des  Coleopt^res  de  France,  par  M.  E.  M Ul- 
san t    Vesicanls,    Paris  1857.    8.     198  S.    1  Tafel. 

Die  Gruppe  der  Vesicauits  zerfAllt  nucli  Malsant  in  drei  Abthei- 
luDgen,  je  nachdem  die  Nathränder  der  Flügeldecken  unweit  der 
Wurzel  übereinander  liegen  nnd  die  Flögel  fehlen  (Meloidiens),  oder 
ersterei  nicht  der  Fall  ist,  letztere  dagegen  vorhanden,  die  Ffihler 
schwach  kealenförmig  (Mylabriens)  oder  fadenförmig  sind  (Canthari- 
diens).  Die  Meloidiens  umfassen  nur  die  Gattung  Meloe^  von  der 
neben  15  französischen  Arten  der  ungarische  M.  Uraleneis^  der  spa- 
nische coraUifer^  der  sÜdenropSische  murinu»  und  M.  eryihrocne-' 
mus  beschrieben  werden.  Zu  den  Mylabriens  gehört  Cerocoma  (ne- 
ben den  drei  französischen  Arten  Schreberi^  ITunzei,  Schaefferi  wird 
fVahtn  Fabr.  ans  Algier  und  die  österreiche  üftiAf/^/c/i  Schh.  be- 
schrieben), //i/c/«tM  Latr.  (die  Dlces  Bilbergi  Schh.)  und  Myla^ 
Iris  (aiifser  den  französischen  Arten  Fue/sUni  Pz.,  variabüis  Billb., 
4'pwiciaia  L.,  lO-punclaia  Fabr.,  \2-ptincia(a  OL,  geminala  Fabr., 
ßexuoaa  OL  sind  Fürti  Muls.  aus  Neapel  nnd  crocaia  Pall.  aus 
dem  südlichen  Rafstand  beschrieben).  Die  Cdntharidiens  zerfallen 
in  die  Cantharidiaires ,  bei  denen  der  hintere  Thcii  der  Fflhlerbasis 
weiter  vom  Scheitel  als  von  der  Mandibelspitze  entfernt  ist  nnd  in 
die  Zonitaires,  bei  denen  derselbe  gleich  weit  von  beiden  Punkten 
liegt.  Die  Oantharidiaires  zcrßiilen  sich  \nAlo9inms  Muls.  (Augen, 
nicht  ausgerandet,  einer  der  Haken  an  den  Fufskiauen  geklimmt  oder 
gezähnelt:  «t^riaci»  L.),  .Can/Aari«  Geo ffr.  (Augen  ausgerandet,  Ha- 
ken an  den  Fufskiauen  einfach:  t^esico/or/a  L.)  und  Ejvicati/a  Redt. 
{verticalis  HL). 

Die  Zonitaires  bestehen  aus  den  Gattungen  Zonitis  (mutica  F., 
praeuala  F.,  ß-mactUaia  OL),  Jfemogfiaiha  (nigripes  Suffr.^  chrtf» 
äomelina  F.),  Apalxu  (bipuncialtis  Germ.),  Sienoria  Muls.  (eine 
Mandibel  nur  an  der  Spitze  leicht  gekrümmt:  apicalia  Latr.)  unJ 
8Umri8  *)  (Mandibeln  in  der  Milte  rechtwinklig  gekrümmt:  Solieri 
Pecchioli  und  murtäis  Forst.  =«  humeralls  Fabr.). 


')  Unter  einer  Anzuhl  italienischer  Insekten  fand  ich  eio  Pärchen  el? 
ner  von  <$.  Solieri  and  tnuralii  wohl  verschiedenen  Art,  welche  in  der 
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Die  Angaben  im  sogenannten  hiatorischen  Tlieile,  über  die  «dir 
interessanten  Larvenznatände  nnd  die  Synonyme  sind  mit  beaonde- 
rem  Fleifse  zosammengestellt. 

Anf  der  beigegebenen  Tafel  sind  nenn  GattungsreprSsentanteii, 
▼erschiedene  Mund-  und  andere  Körpertheile,  so  wie  die  Larren  von 
ilfe/ocr,  Caniharie  und  SUarie  sauber  abgebildet. 

In  einem  Anhange  wird  Mardellisiena  Perroudi  Mnis.  und 
Perriai  zus  Lyon  und  dem  sQdlicfaen  Frankreich,  ^e^pea  Rey  von 
Hy^res  und  Orchesia  luieipalpU  von  Lyon  besehrieben.       6.  MC. 


Catalogas  Coleopteroram  Eoropae.    Heraasgegeben  vom  En- 
'   tomologischen  Vereine  in  Stettin.    Siebente  Auflage.    Stet- 
tin 1858.    8.     104  S. 

Unbefangene  Beurtheiler  werden  die  von  Herrn  Dohrn  auf  die 
Anfertigung  seiner  Kataloge  gewendete  Muhe  nicht  verkennen,  aber 
jedenfalls  erstaunt  sein,  dafs  in  der  neuen  Auflage  unter  Anderem 
die  mehr  als  200  Nummern  starken  Katalogsnotizen,  die  StefTahnj 
in  der  Januar-Nummer  der  Stettiner  Zeitung  von  1856  zusammen- 
gestellt hat,  geradezu  unbenutzt  geblieben  sind;  dafs  die  in  der* 
selben  Zeitung  im  Jahre  1857  von  den  Herren  Dietrich,  Georg,  Ro- 
ger, Scriba,  Stierlin  neu  aufgestellten  Arten  sSmmtlich  fehlen  '); 
dafs  die  in  Bach's  Käferfauna  bereits  seit  1852  beschriebenen  neuen 
Species  meist  noch  nicht  nachgetragen  "sind  etc.  —  Dafs  von  Schaumes 
und  Mulsant's  neueren  Arbeiten  ^)  nicht  Notiz  genommen  ist,  kann 


Gröfse  und  Ffihlerbildung  der  ersteren  nSher  steht,  in  der  FSrbnng  dage- 
gen  fast  vollkommen  der  muralU  gleicht,  von  beiden  darch  eine  iafserst 
dichte  and  feine  Ponktirung  der  Flugeidecken  anterschieden  ist;  anch  der 
übrige  Körper  ist  feiner  nnd  dichter  punktirt  und  fast  glanzlos.  Sie  Isliit 
sich  somit  folgendermiifsen  knrz  charakterisiren: 

Sitarit  longicornii:  Nigroj  opaca^  el^irie  baii  te$iacei$,  creker- 
rime  9ttbiili9$ime  punciaiis,  omnium  nigra -piloMtM,  aniennü  hngiu»cuii$f 
feminae  corpore  paulo  breüioribu»,  marii  multo  longioribui,  artienlU  3 — 7 
^ubiut  apicem  venui  leviler  dilatatit.  —  Long.  5  lin 

')  Dagegen  scheint  gerade  eine  kleine  Note  von  MSklin  (Stett  Zeit. 
1857  S.  332),  in  der  Kebria  arciica  Dej.  gegen  Schanm  (nach  des  Ref. 
Ansicht  mit  Unrecht)  als  eine  eigene  Art  angesprochen  wird,  nicht  Aber* 
sehen  worden  zu  sein,  denn  N,  arciica  wird  nunmehr  als  Species  anfge- 
fbhrt;  ebenso  ist  K,  laierali»  Fabr.  in  eine  eigene  Art  omgestempelt 

')  Ein  vom  Ref  bereits  im  Herbste  des  verflossenen  Jahres  Band  1. 
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hiernaeh  kaum  befremden.  Dergleichen  Auslasannga-Hlngel  hier  zu 
rOgeo,  ist  indessen  weniger  unsere  Absicht,  aU  vielmehr  mit  eini- 
gen Worten  all^  die  gehandhabte  kritische  Thätigkeit  einzugehen. 
Seinen  subjektiven,  wenn  auch  nur  durch  Zweifelsucht  begründeten 
Ansichten  über  die  Artrechte  einzelner  KSfer  hfitte  Herr  Dohrn  im- 
merhin dadurch  einen  Ausdruck  geben  können,  dafs  er  z.  B.  statt 
Carabus  violaceue  vor,  Germari  ein  vor.?  Germari  gesetzt  hätte,  ob- 
wohl auch  dieses  besser  unterblieben  wfire.  Wenn  wir  aber  statt 
dessen  sfimmtliche  Varietäten  des  C.  vioiaeeue  als  eigene  Arten  auf« 
geführt  sehen,  so  ist  dies  ein  ebenso  neues  als  rein  willkürliches  Ver- 
fahren zu  nennen.  'Wer  hat  uns  die  von  Suffrian  auf  Grund  sorg- 
fältigsler  Vergleiche  als  Varietäten  des  C  violaceue  L.  angesproche- 
nen Formen  specifisch  unterscheiden  gelehrt?  Wird  denn  aber  über- 
haupt das  Interesse  für  sogenannte  obsch webende  Streitfragen  da- 
durch belebt  oder  erstickt,  dafs  den  verwandtschaftlichen  Beziehun- 
gen, in  welchen  die  einzelnen  Formen  nach  den  Ansichten  der  Fach* 
gelehrten  stehen,  in  den  Katalogen  gar  nicht  Rechnung  getragen 
wird?  und  ist  das  Letztere  zu  wünschen?  Sollte  es  nicht  vielmehr 
bereits  genügen,  wenn  ein  einziger  Mann  von  Fach  einen  begrün- 
deten Zweifel  an  der  Berechtigung  einer  Art  ausgesprochen  hat,  vor 
den  Namen  derselben  ein  var.?  zu  setzen,  und  wird  nicht  gerade 
solch  ein  ?  in  einem  weit  verbreiteten  Kataloge  das  nothwendige 
Interesse  wecken  und  den  Zweifel  schneller  heben  helfen?  Ist  aber 
ein  solcher  Zweifel  mehrfach  ausgesprochen,  mehrfach  begrün- 
det, spricht  dann  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  mehr  dafür,  dafs  eine 
Varietät  als  eine  eigene  Art  vorliegt,  und  ist  es  alsdann  rationeller 
die  Varietät s-Bezeichnnng  einzuführen  oder  nicht? 

Ein  strenger  Unterschied  ist  auch  in  der  Anführung  von  Syno- 
nymen und  Varietäten  zu  machen,  und  es  ist  wahrlich  keine  Ver- 
besserung, wenn  z.  B.  Cicindela  eaphyrina  als  synonym  mit  nigriia 
aufgeführt  ist,  abgesehen  von  der  vorgenommenen  Trennung  beider 
von  C  campesiris  L.  Völlig  unnütz  sind  die  vielen  platzranbenden 
Sternchen  (namentlich  auf  S.  9),  Buchstaben  (z.  B.  S.  45),  bestern- 
ten (S.  96)  und  eingeklammerten  Zahlen  (S.  102). 

Die  Bearbeitung  eines  neuen  Gatalogs,  welcher  Anfangs  näch- 
sten Jahres  im  Druck  erscheinen  wird,  ist  von  Herrn  Prof.  Schaum 
unternommen.  G,  K, 


S.  196->198  dieser  Zeitschrift  gegebenes  Veraeichnifs  der  von  Malsant  neuer- 
dings aafgeHihrten  Arien  hätte  fast  nur  abgeschrieben  zu  werden  brauchen. 


SM  iVinier«  Liiermiur. 

Archives  Entomologiqueis  oa  Recoeil  contenani  des  It- 
lostrations  dlnseotes  nODveaox  ou  rares  par  H.  James 
Thomson.  Vol.  I.  12  Heae.  514  S.  mit *21  Tafeln.  Pa- 
ris 1857.  19  Francs.  An  bureau  dn  tr6sorier  de  la  so- 
ciete  entomologique  de  France,  rue  Hautefeuille  19. 

Das  W^rk  erscheint  in  unbestimmten,  verhSltnifsmfifsig  karten 
Fristen  in  einseinen  Heften,  deren  Preis  von. der  Zahl  der  beigege- 
benen Tafeln  abhängt.  Die  colorirte  Tafel,  ind.  den  dasa  gehöri- 
gen  Text,  wird  mit  S  Sgr.,  die  uncalorirte  mit  4  Sgr.  bezahlt. 
Diese  Samme  ist  so  gering,  dafs  die  entomologische  Welt  dem  Her« 
ansgeber  der  Archive  für  die  kostbare  und  schöne  Ausstattung  der* 
selben  zu  wabreoi  Danke  verpflicblet  ist.  Der  Wunsch,  das  Public 
kum  möglichst  schnell  mit  ausgezeichneten  einzehien  Insekten  oder 
ganzen  Faunen  wenig  oder  gar  nicht  durchforschter  Gebiete  bekannt 
zu  machen,  verleitet  Herrn  Thomson  leider  zu  allznkurzen  BeschrdL* 
bungen,  durch  welche  er  sich  der  Kritik  in  vielen  Fällen  aussetzt. 

Unter  den  bearbeiteten  Insekten  sind  die  Longicornen  besonders 
bevorzogt  In  einem  „Abrege  de  Thistoire  des  Cerambycides^^  (S.  bl 
bis  S9)  wird  die  Latreille'sche  Eintheilung  der  Longicornen  in  sol* 
che  mit  ausgerandeten  und  einfach  rundlichen  Augen  von  Thomson 
als.  die  am  meisten  naturgemäfse  angesprochen,  und  för  die  Grop* 
pen  der  Prioniies^  CeranA^cUea  und  Lamiiies  der  gemeinsame  Name 
EnigmnopsUes  vorgeschlagen,  im  Gegensatz  zu  den  SirongtilopsUes^ 
welche  durch  die  Lepltarilee  gebildet  werden.  Die  Arbeit  «eines 
Landsmannes  Le  Conte  ' ),  in  welcher  die  Bildung  der  Vorderschio- 
nen  der  Systematik  zum  Grunde  gelegt  wird,  scheint  Herrn  Thom- 
son gänzlich  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Von  demselben  smd  haupt- 
sächlich die  Gruppen  der  TragocephcUites^  TapeinUes^  Tetraophlhal^ 
miles^  Compsosomiies^  so  wie  die  Gattungen  Myabomorphus  *),  Ann'- 


'*)  An  attempt  to  dsssify  the  Longicorn  Coleoptera  of  the  p«rt  of 
America  ^orlli  of  Mexico  im  Joarnal  of  the  Ac«d.  of  lutor.  scieoc.  of  Phi* 
ladel|ih.    Vol.  I.  und  II. 

')  Unter  den  auf  Ta£  II.  abgebildeten  VarieUSten  des  MyxomorpkuM 
A-notatut  Men.  gehört  meines  Erachtens  Var.  c,  (Fig.  5-)  einer  eigenen 
Art  an,  welche  sich  durch  die  (in  der  Abbildung  fast  zu  stark  angedeu- 
teten) Eclcen  des  Halsschildes  and  die  Stelluns  der  Flecken  anf  den  FIft- 
geldecken  yon  der  unter  Fig  6.  und  8.  abgebildeten  Species  nnterscb^i- 
det  i  bei  letzterer  liegt  nämlich  das  Centruio  der  Flecken  auf  dem  Vorder- 
theil  der  Flügeldecken  deutlich  weiter  vom  Vorderrande  derselben  ent- 
fernt als  bei  der  unter  Figur  5.  abgebildeten  Art.    Figur  7.  gdiört  wahr- 
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ieoli»^  Siibära^  Trachywmua  aasföhrllcher  bchondett^and  viele  Ar* 
ten  am  denselben  abgebildet^  monogrophisclie  Notizen  Über  Hemi- 
cladusy  Aieiodesmis  und  Hüsiatis  sind  von  Baqaet  gq;eben^  13  Ar* 
ten  von  Cbabrillac,  sechs  Ton  €hevi*olat,  eine  von  Javet  beschrie- 
ben. Unter  den  vielen  einzeln  beschriebenen  Bockkäfern  mag  Dwr* 
ctuüon  Fairmairei  * )  aas  Griechenland  besonders  hervorgehoben 
werden. 

Von  Baiocera  Vicioriana  Thoms.  von  Borneo  ist  eine  präch- 
tige Abbildung  als  Frontispice  des  Isten  Bandes  gegeben.  Unter 
den  aus  andern  Familien  beschriebenen  Arten  verdient  Passalus  opo* 
vipetmis  Thoms.  von  Gnatimala  (neben  F.  Goryi  Melly)  genannt 
ZQ  werden. 

Dem  Kaiser  der  Chinesen  ist  Carabus  Hi^n-Foungii  (in 
Gr&fse  und  Scniptur  dem  C.  Ulrlehi  Germ,  ähnlich)  dedicirt;  eine 
zweite  Art,  Tien-Tei^  dem  C.  prodigtis  ähnlich,  jedoch  kleiner. 
Teiragono9ch£ma  chrysomelina  Thoms.  (S.  116  t.  X.  f.  2.) 
{Anihaxia?  ^ladraia  Buqnet  Rev.  et  Mag.  de  ZooL  1841  p.  194) 
von  Haiti  macht  den  Eindruck  eines  verkrDppelten  Insekts. 

Höchst  ausgezeichnet  ist  Ci/cArti«  ac«i/ico//f^ ')  Dufour  (8.382 
t.  XV.  f.  6.)  aus  den  Bergen  unweit  Vergara^s  in  Spanien.  Von  Du- 
four sind  aufserdem  Fragments  d'anatoraie  entomologique  sur  los  Bu- 
prestides  (S.  373)  gegeben.  Denselben  Gegenstand  bebandelt  LabouK 
b^ne  in  zwei  werthvoUen  Aufsätzen:  Recherches  sur  les  appareils 
de  la  digestion  et  de  la  reproduction  du  Buprestis  (Anthaxia)  manca 
(S.  206—236,  dazu  t.  XI.)  und  Recherches  sur  Tanatomie  du  Bu- 
prestis gigantea  Linne  (S.  465 — 4S7,  dazu  t.  XV.  f.  8 — 24.). 

Gegen  die  Description  d^un  genre  nouveau  *)  de  la  famille  des 
Eumorphides  et  'de  plusieurs  esp^ces  *)  qui  rentreot  dans  cette  di- 


scheinlich  derselben  Art  wie  Fig.  5.  an,  obwohl  die  Form  der  Halsschild- 
feShne  bei  beiden  verschieden  angegeben  ist. 

')  Der  Käfer,  too  dem  mir  eine  gröfsere  Anzahl  vorgelegen,  variirt 
▼on  6  bis  zn  12  Lin.  Die  cT  unterscheiden  sich  von  den  $  durch  stär« 
kere  ond  etwas  längere  Ffihler. 

')  Ein  Exemptar  dieses  Käfers  wurde  am  Lac  de  Ganbe  von  Herrn 
▼om  Brack  gefanden ;  dafs  die  Hinterecken  des  Halsschildes  stark  aafge- 
sch Wangen  sind,  geht  ans  der  Abbildung  wenig  deollich  hervor. 

')  Cacodaemon,  identisch  mit  Amphi$Urnu$  Germ.  S.  Arch.  Bot.  I. 
S.  340;  die  Namen  der  aofgefuhrten  Arten  laaten:  C.  Bopei  Gner,  Aa- 
M0tut  (Dej.),  cerberuB^  tatanat^  lucifer  Thoms. 

*)  Diese  esp^ces  bestehen  in  den  Gattungen  Olenuiy  Quirinui,  Ore- 
tiia  and  Leietlet.    Fär  die  beiden  letzleren  war  ein  Aa lorrecht  weder  von 


392  Neuere  LUeraiur. 

▼ision  (S.  1S3— 167)  ist  von  Gaerin  Einsprach  >)  gethan,  dem  Herr 
Thomsoo  in  einem  langem  Artikel:  De  M.  Gaerin- M^neville  et  de 
irois  Eamorphides  *)  (S.  351—371)  sa  begegnen  bemfiht  ist. 

Thomson's  Fhistoire  de  Fentomologie  d'Aristote  (S.  91  —  104) 
leitet  haaptsSchlich  das  Interesse  auf  soologbche  Benennaogen  und 
enthält  eine  „table  alphabetique  des  insectes  et  animaox  analogoes 
connas  designes  par  Aristote^*. 

Auf  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  richtigen  Deatong 
der  Aristotelischen  Namen  entgegenstellen,  ist  bereits  in  dem  Mcyer- 
schen  Werke  ')  hingewiesen,  welches  Thomson  anbekannt  gebliel>en. 

S.  389  wird  auf  Gehin^s  interessante  Arbeit  *):  Notes  pour  senrir 
ä  rhistoire  des  insectes  nuisibles  ä  FagricaUare  et  h  la  syWicnltiire 
dans  le  departement  de  la  Moselle  aufmerksam  gemacht  und  eine  Liste 
von  60  KSferarten  citirt,  die  allein  dem  Pyris  communis  L.  schid« 
lieh  sind.  . 

In  dem:  „Wallace,  Yoyage  dans  FAsie  orientale^^  betitelten  Aaf- 
sats  fQhrt  Thomson  51  neae  oder  seltene  Arten  auf. 

Kleinere  Mittheiinngen  und  Notizen  sind  meist  am  Scbiofs  der 
einzelnen  Hefte  gegeben. 

Heft  13  und  14,  welche  den  Anfang  des  2ten  Bandes  der  Ar» 

chive  bilden,  enthalten  den  grdfsem  Theil  der  Beschreibungen  der 

KSferarten,  welche  Henry  Deyrolle  auf  seiner  Reise  nach  dem  6«* 

hon  gesammelt  hat. 

G.  K. 

Gu^rin  noch  von  Thomson  zu  erwerben,  da  sie  ISngst  von  Gennar  und 
Redtenbacher  aasführlicher  begründet  sind.  Von  eraterer  Gationz  sagt 
Gaerin  in  seiner  von  Thomson  (Arch.  S.  237— -280,  daza  Taf.  XllC)  ab- 
gedruckten Arbeit:  „Mat^riaax  poar  une  Monographie  4^8  Colfopt^res  da 


beschreibt  die  FflCse  des  Klfers  (Faun.  Aiistr.  ed.  1(.  S.  373)  fönfgliedrig, 
und  stellt  ihn  za  seineu  Cryptophagidea,  einer  Familie,  die  heterogene  Ele- 
mente entbSit  Nach  meinen  Untersach uneen  gehört  Orettia  in  die  Gronpe 
der  Haiticiden,  wofftr  die  wesentlichsten  Üebereiostimmangen  im  Ban  der 
Ffihier,  der  Gestalt  des  pronotnm  und  prostemom,  des  abdomen  oad  der 
Beine  sprechen. 

>)  Revae  et  Mag.  de  Zool.  1857  S.  565. 

')  Eine  Anzahl  Separata  ist  beim  Ref.  zar  Gralis-Vertheilnng  an  soU 
che,  die  sich  für  die  Sache  interessiren,  deponirt. 

')  J,  B.  Meyer,  Aristoteles  Thierkande,  ein  Beitrag  zor  Gesdiichte 
der  Zoologie,  Physiologie  nnd  alten  Philosophie.    Berlin  1855. 

*)  Die  3te  Nummer  ist  im  8ten  Bulletin  (1857)  de  la  Soci^e  d*hi- 
stoire  naturelle  du  departement  de  la  Moselle  erschienen. 


Protokoll  der  Entomologen- Versammlung. 
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Dresden»  den  22.  Mai  1858. 


m  Saale  der  Daturforscbenden  Gesellschaft  Isis  za  Dresden  hatten 
sich  heute  Abend  in  Folge  der  von  dem  Berliner  Entomologischen 
Vereine  aasgegangenen  Einladung  die  in  dem  beigefügten  Präsenz- 
Protokolle  Yon  No.  1.  bis  mit  No.  33.  verzeichneten  Entomologen 
eingefunden. 

Herr  Hofrath  Dr.  Reichenbach  begrQfsle  als  Vorstand  und 
Namens  der  hiesigen  naturforschenden  Gesellschaft  Isis  die  Versamm- 
lang mit  herzlichen  Worten.  Die  genannte  Gesellschaft,  die  ihr 
*i5}Shriges  Jubelfest  unmittelbar  vor  sich  habe,  pflege  als  Verein  für 
specielle  besonders  vaterländische  Naturgeschichte  die  Entomologie 
von  jeher  mit  besonderer  Vorliebe,  sie  habe  aber  doppelte  Veran- 
lassung die  erste  deutsche  Entomologen- Versammlung  bei  sich  freu- 
dig willkommen  zu  heifsen,  weil  sie  selbst  ihre  GrQndung  einem 
Entomologen,  dem  verdienstvollen  Harzer  verdanke.  Der  Spre- 
cher verweilt  dann  einen  Augenblick  bei  seinen  reichen  entomolo- 
gischeu  Erinnerungen,  die  sich  an  die  glänzendsten  Namen  einer 
frühem  Periode  Illiger,  Hellwig,  Hoffmannsegg,  Latreille 
knüpfen,  und  gedachte  seiner  und  seiner  Freunde  Ger  mar,  Kunze 
und  Kaden  Jugendbestrebnngen  und  Jugend b Öffnungen  für  die  En- 
tomologie, hob  aber  mit  freudiger  Anerkennung  hervor,  dafs  die 
Entwickelung  unserer  Wissenschaft  und  die  Geltung,  zu  der  sie  ge- 
genwärtig gelangt  sei,  die  schönsten  der  damaligen  Hoffnungen  über-« 
treffe. 

Herr  Professor  Schaum  erhob  sich  hierauf  um  im  Namen  des 
Berliner  Entomologischen  Vereins  und  im  Namen  sämmtlicher  an- 
wesenden fremden  Entomologen  der  Gesellschaft  Isis  und  vor  Allem 
ihrem  Vorstande  den  innigsten  Dank  für  ihr  so  herzliches  Entge* 
genkommen  auszusprechen. 

Auf  Anregung  des  Hofrath  Reichenbach  ging  man  nun  zur 
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Wahl  eines  Vorsitzenden  über,  wobei  dorch  Acciamation  Professor 
Soll  au  m  zu  dieser  Function  berufen  wurde  und  die  auf  ihn  gefal-' 
lene  Wahl  dankend  annahm.      Zum  Sekrelair  und  Protokollführer 
wurde  der  Unterzeichnete  ernannt. 

Auf  vorgängige  Aufforderung  melden  hierauf  für  die  morgende 
Hauptversammlung  Vorträge  an: 

H.  Hofrath  Dr.  Reichenbach  über  naturliche  Systematik  in 

der  Entomologie; 
H.  Apotheker  Hennig  über  Anatomie  der  Termiten; 
H.  Direktor  Kaden  über  die  neuerdings  als  seidenerzeogende 
Thiere   in   Frage   gekommenen   Saturnien,   namentlich   Sai. 
Cynthia  etc.; 
H.  Prof.  Dr.  Schaum  über  die  Schwinger  bei  den  Dipteren 
und  deren  physiologische  Bedeutung  vom  Direktor  Dr.  Loew, 
und  im  Anschlüsse  daran  über  den  feinern  Bau  nnd  die  Funk- 
tion der  Käferfuhlcr,  so  wie 
über  die  Struktur  des  Insektenanges  und  die  sich  darin  ersen« 

genden  Bilder; 
der  Unterzeichnete  über  entomologische  Nomenclatur. 
Aufserdem   wollen  H.  Prof.  Schaum  Varietätenreihen   einiger 
Cicindelen  und  Laufkäfer, 

H.  Medicinalrath  Dr.  Reinhard  Mundtheile  von  verschiedeneD 
Pteromalinen, 

H.  Nitze  Handzeichnnngen  und  Abbildungen  von  Coccinellen- 
Varietätenreihen  von  Harzer  vorlegen  und  beziehendlich  die  nöthi- 
gen  Frläuternngen  dazu  geben. 

H.  Hofrath  Reichenbach  macht  sodann  die  Mittheilnng,  dab 
H.  Prosektor  Vogtländer  allhier  eine  Ausstellung  zootomischer 
Gegenstände  von  grofsem  Interesse  veranstaltet  habe.  Er  hat  der 
Entomologen-Versammlung  eine  grofse  Zahl  von  Eintrittskarten  zur 
Verfügung  zu  stellen  die  Güte  gehabt,  nnd  es  werden  dieselben  un- 
ter den  Anwesenden  mit  der  Erläuterung  zur  Vertheiinng  gebracht, 
dafs  die  Ausstellung  auf  der  BrübPschen  Terrasse  stattGndet 

Zum  Schlüsse  erfolgt  die  Definition  und  specielle  Feststellung 
des  Programms  in  folgender  Weise: 

Um  9  Uhr  Morgens,  den  23.  Mai,  wird  für  die  Herren  Ento- 
mologen das  Königliche  na tur historische  Museum  im  Zwinger  ge- 
öffnet sein.  Gleichzeitig  will  H.  Direktor  Kaden  seine  Lepidopte- 
rensammlung  zur  Ansicht  bereit  halten. 

Nach  10  Uhr  Beginn  der  Hauptversammlung  im  natnrhistori- 
sehen  Hörsaale  im  Zwinger. 


in 

Dm  2  Uhr  gemeiDsames  Diner  in  der  Belved^e  -  Restanralion 
auf  der  Bruhrschen  Terrasse. 

Nach  dem  Diner  Besichtigang  der  zootomischen  Aqsstellung  des 
H.  Vogtländer. 

Den  24.  Mai  frflh  7  Uhr  Fahrt  nach  der  sSchsischen  Schweiz, 
Besuch  bei  H.  Kantor  MSrkel,  Aasflug  in  einen  der  weniger  be- 
sachten Felsengründe.  Rflckfahrt  mit  dem  Abends  5  Uhr  in  Dres- 
den wieder  eintreffenden  Zuge,  nachdem  man  yorher  im  Gasthofe 
zu.  Wehlen  dinirt. 

Abends  7  Uhr  Schlufsversammlung. 

Uebrigens  wollen  sich  die  anwesenden  Entomologen,  ohne  jede 
Form  als  der  gemüthlicher  Geselligkeit  die  beiden  freien  Abende  des 
22.  and  23.  Mai  in  dem  Restaurations-Lokale  des  literarischen  Ma- 
seams  zusammenfinden. 

Die  Versammlung  wird  nach  diesen  Festsetzungen  geschlossen. 

Zur  Nachricht  anher  bemerkt 

t).  ICiesenweiieTf 
als  Sekretair  der  Versammlung. 

ReiehetAach.    C.  A.  Dohrn.    F.  Märkel. 


Dresden,  den  23.  Mai  1858. 

Die  Hauptversammlung  begann  heute  Vormittag,  nachdem  man 
ftuvor  die  Sammlungen  des  Königlichen  naturhistoriscben  Museums 
und  des  H.  Dircctor  Kaden  in  Augenschein  und  von  den  im  Versamm« 
lungslocale  ausgelegten  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Entomologie  und  der  entomologischen  Literatur  Kenntnifs  genommen 
hatte,  nach  10  Uhr. 

H.  Professor  Schaum  eröffnete  die  Sitzung  ungeßihr  mit  folgen- 
den Worten: 

Der  erste  Versuch,  eine  Anzahl  Entomologen  aus  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  zn  einigen  gemeinsamen  Sitzungen  zu  ver* 
einigen,  hat  einen  unerwartet  günstigen  Erfolg  gehabt.  In  der  Mitte 
unserer  Versammlung  befinden  sich  neben  andern  Entomologen  von 
hervorragender  Bedeutung  die  drei  einzigen  lebenden  Repräsentanten 
der  alteren  deutschen  entomologischen  Schale,  welche  die  gegen* 
wSrtige  Richtung  unserer  Wissenschaft  mit  begründet  haben:  Herr 
Professor  Reichenbach,  der  beröhmte  Verfasser  der  Monographie 
der  Pselaphen,  in  der  zum  ersten  Male,  wenigstens  in  Deutschland. 
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fast  microscopische  Kftferformen  in  einer  den  strengste  Anforderiin« 
gen  der  Gegenwart  entsprechenden  Weise  nntersehieden  und  sa  na- 
iurgemäfsen  Gruppen  vereinigt  worden  sind;  —  Herr  Cantor  Bf  ar- 
kel,  einer  der  ersten,  der  sich  die  grfindliche  Erforschung  der  ein- 
heimischen  Insecten-Fauna  zur  Lebensaufgabe  gestellt  hat.     Wenigen 
Entomologen  verdankt  die  Wissenschaft  eine  so  grofse  Bereichemng 
mit  neuen  kleinen  Arten,    gerade  aus  den  schwierigsten  Familien. 
wie  ihm;  —  Herr  Director  Kaden,  der  Besitzer  der  schönsten  l^i- 
dopterologischen  Privatsammlnng  in  Deutschland,  die  zn  einer  Zeit 
angelegt  wurde,  in  der  die  HerbeischaiTung  eines  reichen  Materials, 
die  Grundlage   jedes  ernsteren   Studiums   noch   mit   ganz  anderen 
Schwierigkeiten  und  pecuniären  Opfern  verbunden  war  als  gegen- 
wärtig.    Wir  haben  aufserdem  die  Freude,  den  stettiner  entomolo- 
gischen Verein,  der  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  durch  die 
Heransgabe  von  Zeilschriften  und  die  Vermiftelung  eines  regen  vwU- 
senschafllichen  und  Tausch  Verkehrs  im  In-   und  Auslande  die  En- 
tomologie auf  das  Wesentlichste  gefördert  hat,  dnrch  seinen  Vor- 
sitzenden Herrn  C.  A.  Dohrn  unter  uns  vertreleo  zu  sdien.   Hof- 
fen wir,  dafs  dieser  erste  Versuch  so  befriedigend  ausfallen  werde, 
dafs  er  den  Wunsch  zu  ferneren  ähnlichen  Zusammeokfinften  rege 
macht. 

Die  Reihe  der  Vorträge  begann ,  nachdem  das  Protokoll  vorge- 
lesen, H.  Hofrath  Reichenbach  mit  einem  Vortrag  über  die  natür- 
liche Systematik  in  der  Entomologie  besonders  bei  den  Coleopteren. 
Der  Vortragende  entwickelte  in  reicher  IdeenfüUe  sein  auf  natnr- 
philosophischen  Principien  basirendes  System,  indem  er  dabei  das 
grofse  Ganze  der  organischen  Schöpfung  in's  Auge  fafste  und  über- 
all die  von  dem  Einfachen  und  anscheinend  Unvollkommeneren  zam 
höheren  und  Vollkommeneren  fortschreitende  Entwickelung  in  der 
unendlichen  Reihe  der  geschaffenen  Arten  ak  leitenden  Gedanken 
hinstellte. 

H.  Director  Kaden  sprach  über  seidenerzcogende  Insecten  und 
erläuterte  den  Vortrag  durch  Vorlegung  einer  ausgezeichneten  Samm- 
lung von  seidenspinnenden  Arten  Schmetterlingen  und  ihren  Cocons, 
namentlich  von  Saiumia  CytUkia^  wie  sie  in  Asien  und  Tnrin  ge- 
zogen wird  und  von  Saiwmia  ricini,  —  An  der  sich  hieran  knüpfen- 
den Debatte  über  Acclimatisation  dieser  Spinner  betheiligten  sich 
besonders  Professor  Schaum  und  Professor  Nickeri.  Die  Ranpen 
leben  zwar  gesellig  und  es  würden  in  dieser  Beziehung  der  Zucht 
im  Grofsen,  wie  sie  f&r  industrielle  Zwecke  nothwendig  ist,  keine 
Schwierigkeiten  entgegenstehen;  allein  nach  den  Erfahrungen,  die 
Professor  Bertoloni  in  Bologna  gemacht  und  die  Prof.  Nickeri 


bei  seinen  Versuchen  beslStigt  gefunden  hat,  ist  zeither  die  zweite 
oder  die  dritte  Generation  bei  den  bisher  in  unseren  Kiimaten  yer- 
suchien  Zuchten  steril  geworden. 

H.  Apotheker  Hennig  legte  eine  gröfsere  Zahl  anatomischer  Zeich- 
nungen yon  Termiten  und  ein  Sufserst  reiches  Material  von  allen 
Ständen  des  Termes  hellicotna  vor,  nicht  minder  des  in  der  Bern- 
sleinschnecke {Siucchiea  amphibia)  schmarotzende  Leucochloridium 
paradoxum  und  zahlreiche  in  denselben  entwickelte  Distomenlarven. 

H.  Prof.  Schaum  theilte  einen  Aufsatz  tou  Director  Loew 
mit  Aber  die  physiologische  Function  der  Schwinger  bei  den  Dip- 
tem,  der  in  der  Berliner  eutomolog.  Zeitschrift  abgedruckt  werden 
vrird.  Hieran  anknüpfend  erörterte  er  den  feineren  Bau  des  FQhlers 
von  Meloioniha  vulgaris  und  legte  bezugliche  microscopische  Prä- 
parate vor.  Von  der  inneren  Höhlung  der  einzelnen  Endglieder 
verlaufen  feine  Canäle  durch  die  hornige  Schale  zur  Peripherie  der 
letzteren,  wo  sie  sich  becherförmig  erweitern.  An  einzelnen  Prä- 
paraten konnte  das  Eintreten  von  Fäden  in  die  Canäle  gezeigt  wer- 
den, der  Zasammenhang  dieser  Fäden  mit  gröfseren  Nervenstämmen 
war  aber  noch  nicht  beobachtet,  die  Deutung  der  Fäden  als  Ner- 
venfäden ist  daher,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich,  dgch  noch  nicht 
vollständig  bewiesen.  Der  Vortragende  fafst  nach  dieser  Structur 
den  Insectenföhler  als  Gemchsorgan  auf. 

Derselbe  besprach  sodann  die  verschiedenen  Ansichten,  die  Qber 
die  innere  Organisation  der  zusammengesetzten  Inseclenangen  Gel- 
tung haben,  und  wies  an  microscopischen  Präparaten  thatsächlich 
nach,  dafs  von  der  Facette  ein  vollständiges  verkleinertes  Bild  des 
Objects  erzengt  wird.  Dafs  das  Insect  von  diesen  vielfachen  Bil- 
dern nur  den  Eindruck  eines  einzelnen  erhält,  ist  wohl  anzunehmen, 
aber  wenigstens  zur  Zeit  nicht  zu  erklären,  wie  dies  geschieht. 

An  diese  Vorträge  reiht  sich  zum  Schlüsse  der  eines  Auf- 
satzes von  dem  Unterzeichneten  über  entomologische  Nomencla- 
tur.  Es  ist  darin  der  Versuch  einer  Codification  der  Hauptpunkte 
in  der  Nomenclatur  gemacht.  Als  Gegenstände  der  Discussion  wurde 
zweierlei  vorzugsweise  hervorgehoben.  Einmal  die  Frage  Über  die 
Ausdehnung  des  Prioritätsprincipes  und  dann  die  über  das  Erforder- 
nifs  der  Sprachrichtigkeit  der  Namen.  Ab  Ergebnifs  der  mit  Leb- 
haftigkeit geführten  Debatte  erkannte  zwar  die  Versammlung  ein- 
stimmig an,  das  Gesetz  der  Priorität  sei  in  der  Regel^  bei  Beurthei- 
lang  der  Berechtigung  der  Namen  mafsgebend.  Es  wurde  jedoch 
nächst  den  vom  Unterzeichneten  selbst  statnirten  Ausnahmeföllen 
von  Prof.  Schaum  noch  die  Statuirung  der  Verjährung  der  Namen 
unter  gewissen  Voraussetzungen  in  Vorschlag  gebracht. 
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Die  definitive  BeschlufsfaBsung  über  diesen  Punkt  and  die  an- 
dern Enr  Discussion  gebrachten  Fragen  der  ^omendator  wurde  der 
Schlufsversammlung  vorbehalten. 

Nach  dem  Schlüsse  der  Haaptversammlnng  fand  das  Diner  statt, 
wobei  nach  einem  Hoch  auf  Sc.  Majestfit  den  König  von  Sachsen 
dnrch  den  Vorsitzenden  H.  Prof.  Schaum,  H.  Hofrath  Reichen- 
bach unter  dankender  Erwähnung  des  Ministers  von  Zeschaa, 
als  Vorstand  der  König].  Sammlongen  und  Museen  einen  Toast  auf 
die  anwesende  Entomologenversammlung,  H.  Dohrn  auf  H.  Hof- 
rath Rcichenbacb  und  der  Unterzeichnete  auf  die  Eintradit  unter 
den  Entomologen  ausbrachte. 

Während  des  Mittagsmahles  theilte  noch  H.  Medicinalrath  Dr. 
Küchenmeister  aus  Zittau  höchst  interessante  Beobachtungen  mit: 
1)  über  eine  durch  Einwirkung  niederer  Temperatur  drohncnbröttg 
gewordene  Bienenkönigin.      Der  Vortragende  hatte  sich  durch  die 
Section  und  microscopische  Untersuchung  überzeugt,  dab  die  Sper- 
matozoen  in  dem  receptaculum  seminis  des  Thiercs  ohne  Leben  — 
und  jedenfalls  durch  die  Kälte  getödtet  waren,  dergestalt,  dafs  eine 
Befruchtung  der  Eier  nicht  mehr  hatte  erfolgen  können.    Die  von 
Sieboldt  mUgetheilte  Beobachtung  des  H.  v.  Berlepsch  findet 
hierdurch  Bestätigung.      Dann  gedachte  Dr.  Küchenmeister  der 
Faulbrütigkeit  der  Bienenstöcke,  und  wies  auf  die  Analogieen  hin, 
die  sich  in  den  Krankheitserscheinungen  der  Maden  derselben  und 
manchen  kranken  Seidenraupen  kundgeben.     Er  knüpfte  daran  die 
Frage,  ob  wohl  die  von  Lebert  beschriebene  Krankheit  der  letz« 
tern  richtig  als  Pilzbildnng  aufgefafst  worden  sei.     Endlich  bericb- 
tete  derselbe  über  seine  Versuche  über  Perienbildnng  in  der  Umio 
margarUifera,    Er  war  nämlich  dadurch,  dafs  sich  als  Perlenkera 
bisv^eilen  die  Milbe  Aiax  ypsihphortis  findet,  zu  der  Annahme  ge- 
führt worden,  dafs  durch  die  Einwanderung  dieser  Milbe  in  die  Muschel 
die  Anregung  zur  Perlenbildung  gegeben  werde,  und  hatte  deshalb 
ziemlich  ausgedehnte  Versuche  gemacht  und  Perlenmoscheln  längere 
Zeit  in  Teiche  eingesetzt,  wo  die  Milbe  häufig  vorkommt,  ohne  in* 
dessen  einen  recht  entsprechenden  Erfolg  zu  erzielen,  wogegen  es 
ihm  geglückt  war,   auf  anderm  Wege  die  Anregung  zur  PerlenbiU 
düng  zu  geben,  so  dafs  er  an  mitgebrachten  lebenden  Muscheln  die 
allmälige  Entstehung  und  die  Vergröfserung  der  Perle  den  Anwe- 
senden nachweisen  konnte. 

Zur  Nachricht  anher  bemerkt  yon 

V.   JSiißsenweiier, 
als  Sekretair  der  Versammlnng. 
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Dresden,  den  24.  Mai  1858. 


Dem  Programme  gemäfs  antemabm  maa  heute  früh  eine  Fahrt 
nach  Wehlen,  besichtigte  hier  die  Sammlungen  des  Cantor  Märkel 
und  machte  durch  den  Uttewalder  Grund  eine  Excnrsion  auf  die 
Bastei.  Hierauf  vereinigte  man  sich  im  Gasthofe  zur  Sächsischen 
Schweiz  in  Wehlen  zu  einem  durch  die  festliche  Stimmung  der 
Thdlnehmer  und  durch  heitere  Trinksprüche  genufsreichen  Mahle. 

Die  Schlttfssitznng  wurde  im  Lokale  der  Isis,  kleine  Schiefs- 
gasse No.  4.,  abgehalten.  Nach  Verlesung  des  Protokolls  und  nach- 
dem Prof.  Schaum  die  Varietätenreihen  der  Cicind.  campestris, 
hy^kla  und  lUeraia  yorgezeigt  und  erläutert  hatte,  wurde  zur  de- 
finitiven Beschlufsfassung  über  die  hauptsächlichsten  Normen  der  en- 
tomologischen Nomenclatur  übergegangen,  und  dabei  sämmtiicbe  zur 
Berathnng  gebrachte  Paragraphen,  nämlich  die  §§.  1 — 14.  mit  Stim- 
meneinheit in  unveränderter  Fassung  und  nur  mit  folgenden  Zu- 
sätzen angenommen. 

Znsatz  zu  §.  6.  am  Schlosse,  nach  den  Worten  „allenfalls  ent- 
sprechen^' : 

Die  Versammlung  befürwortet  die  Anerkennung  des  Grundsatzes, 
dafs  von  jetzt  ab  jeder  neu  gegebene  nicht  lateinische  Species« 
name  zu  beseitigen  ist.    Die  Beseitigung  des  Namens  steht  jedem 
zu,  der  dafür  einen  neuen  Namen  in  der  in  den  nachstehenden 
§§.  erwähnten  Weise  in  die  Wissenschaft  einfuhrt. 
Dabei  war  jedoch  die  Versammlung  darüber  einverstanden,  dafs 
in  Betracht  des  allgemeinen  Gebrauchs,  welcher  sich  unbestritten 
dafür  entschieden  habe,  bei  der  Bildung  von  Artnamen  aus  Eigen- 
namen (von  Personen  oder  dergleichen)  die  Eigennamen  unverän- 
dert gelassen  und  nur  die  Endung  latinbirt  und  den  Sprachregeln 
gemäfs  flektirt  werden  solle. 

Ferner  Zusatz  zu  $.  IIa.    Hinter  den  Worten  „oder  germani« 

sehen  Stammes'^: 

Die  Versammlung  befürwortet  die  Anerkennung  der  Regel,  dafs 

von  jetzt  an  jeder  Beschreibung  oda:  Abbildung  einer  neuen  Art 

eine  lateinische  Diagnose  beizugeben  ist.    Neue  Namen,  welche 

ohne  Beifügung  einer  solchen  Diagnose  publicirt  werden,  haben 

auf  Priorität  keinen  Anspruch. 

Auf  die  Bemerkung,  dafs  hiernach  z.  B.  die  Beschreibungen  in 

Redtenbachcr's  so  sehr  verdienstlicher  Fauna  Austr.  in  Zukunft 

kern  Anrecht  auf  Priorität  haben  würden,  wurde  erwidert,  dafs  die 

Bestimmung  keine  rückwirkende  Kraft  habe,  und  dafs  es,  was  die 
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Zukunft  betrifft,  im  Interesse  des  Werkes  und  der  Sache  liegen 
wurde,  die  hier  erfolgenden  Publikationen  neuer  Arten  mit  lateini- 
schen Diagnosen  zu  begleiten. 

Zu  §.  14.  beantragte  Prof.  Schaum  den  Zusatz: 
Namen,  welche  seit  einer  Reihe  von  wenigstens  30  Jahren  in  all- 
gemeinem wissenschaftlichem  Gebrauche  gewesen  sind,  können 
durch  den  Nachweis,  dafs  ein  au  und  für  sich  älterer  und  daher 
berechtigter  Name  vorhanden  ist,  nicht  wieder  verdrängt  nnd  da- 
für jener  ältere  Name  substltuirt  werden,  der  letztere  gilt  viel- 
mehr als  antiquirt  und  durch  die  ihm  entgegenstehende  yer}Sh- 
rnng  för  beseitigt. 

An  der  lebhaften  Debatte,  die  sich  darüber  entspann,  betheilig- 
ten sich  aofser  den  Herren  Reichenbach,  Dohrn,  vom  Brack 
n.  A.  vor  Allem  Prof.  Schaum  und  der  Unterzeichnete.  Letzte- 
rer machte  dagegen  hauptsächlich  geltend,  dafs  die  Versammlang 
zwar  die  Grundsätze  über  entomologische  Namengebung  constatiren 
könne,  wie  sich  aus  der  Natur  der  Sache  vernunftgemäfs  ergeben 
und  durch  den  Gebrauch  feststehen,  nicht  aber  willkürliche  Gesetze 
vorsclireiben.  Der  allgemeine  Gebrauch  habe  sich  für  das  Yerjäh- 
mngsprincip  bis  jetzt  nicht  ausgesprochen,  vielmehr  komme  das- 
selbe, soviel  bekannt,  bei  der  entomologischen  Nomenciator  heate 
zum  ersten  Maie  zur  Sprache.  Es  beruhe  aber  auch  nicht  anf  dem 
Natur-  oder  Vernnnftrechte,  sei  vielmehr  von  der  Gesetzgebung  will- 
kürlich und  nur  aus  Zweckmäfsigkeitsrücksichten  in  unsere  staatli- 
chen Einrichtungen  eingeführt.  Zudem  würde  das  Princip  in  der 
Nomenclatur  zu  einer  complicirten  Casoistik  führen,  da  die  Frage, 
was  unter  allgemeinem  Gebrauche  zu  verstehen  sei,  und  ob  der- 
selbe im  einzelnen  Falle  anzunehmen  sei  oder  nicht,  sehr  oft  schwie- 
rig zu  entscheiden  sein  werde. 

H.  Pro(.  Schaum  erinnerte  dagegen,  dafs  die  Versammlung  ge- 
rade die  Absicht  habe  als  Gesetzgeber  aufzutreten,  and  deshalb, 
wenn  sie  sich  heute  über  die  diskutirten  Bestimmungen  geeinigt 
habe,  sich  mit  den  bedeutendsten  entomologischen  Corporationen 
and  Autoritäten  des  In-  und  Auslandes  in  Vernehmung  setzen  and 
diesen  die  aufgestellten  Normen  zur  Annahme  vorlegen  werde.  Er- 
folge die  Annahme,  so  würden  die  Normen  allerdings  Gesetzeskraft 
haben.  Das  Verjährungsprincip  sei  im  Interesse  der  Stabilität  der 
Namen  dringend  wünschenswerth;  ganz  dieselben  Rücksichten,  wie 
sie  bei  den  staatlichen  Einrichtungen  zur  Statuirung  der  Verjährang 
geführt  hätten,  schlügen  auch  hier  ein,  und  vielleicht  ein  Dritthed 
der  gegenwärtig   gangbaren   und   gerade  der   bekannteaten  Namen 
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worfle  geändert  werden  müLssen,  wenn  man  die  Verjihrang  nicht 
gelten  lassen  wolle. 

Eine  Einstimmigkeit  war  rucksichtlicb  dieses  Punktes  nicht  zn 
erlangen,  die  Abstimmung  aber  ergab,  dafs  das  von  H.  Professor 
Schaam  znr  Annahme  empfohlene  Verjährangsprincip  mit  überwie- 
gender Majorität  abgelehnt  wurde. 

Es  wurden  sodann  diejenigen  Paragraphen,  welche  mit  Ein- 
stimmigkeit angenommen  worden  waren,  nochmals  verlesen  nnd  von 
den  Anwesenden  zum  Zeichen  der  Genehmigung  in  einem  besondern 
Exemplare  unterschrieben. 

Einstimmig  wurde  sodann  beschlossen,  die  bei  der  Entomolo- 
gen-Versammlung festgestellten  Grundsätze  über  Nomenclatur  durch 
geeignete  Anträge  bei  entomologischen  Autoritäten,  insbesondere 
entomologiscben  Gesellschaften  und  naturwissenschaftlichen  Verei- 
nen überhaupt  zu  möglichst  allgemeiner  Geltung  zu  bringen.  — 

Bei  der  allseitigen  Ikfriedigung,  welche  das  Ergebnifs  der  dies- 
jährigen Entomologen- Versammlung  gewährt  hatte,  sprach  sich  der 
Wunsch,  dieselbe  im  nächsten  und  den  folgenden  Jahren  wieder- 
holt zu  sehen,  mit  grolser  Bestimmtheit  unter  sämmtlichen  Anwe- 
senden aus. 

Es  wurde  indessen  dem  Berliner  Entomologischen  Vereine  über- 
lassen, die  Frage  wie  und  wo  die  nächste  Versammlung  dieser  Art 
gehalten  und  ob  dieselbe  etwa  mit  der  allgemeinen  Naturforscher- 
Versammlung  in  Verbindung  gebracht  werden  solle,  im  nächsten 
Jahre  wieder  zur  Anregung  zu  bringen  und  die  nöthigen  Vorschläge 
KU  machen. 

Hierauf  wurde  die  Versammlung  vom  Herrn  Vorsitzenden  mit 
einem  herzlichen  Danke  an  die  natorforschende  Gesellschaft  Isis  und 
deren  Vorstande,  und  einigen  freundlichen  Worten  an  den  unter- 
zeichneten Sekretair  der  Gesellschaff  geschlossen. 

Nachrichtlich  bemerkt  von 

V.  Kiesenweiier, 
Sekretair  der  Entomologen- Versammlung  von  1858. 
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27.  -  Dr.  Franz  Ochs  aus  Dresden. 

28.  •  C.  £.  Venus  desgl. 

29.  -  Baumeyer  desgl. 

30.  -  Dr.  Untiedt  desgl. 

31.  -  Br.  Marquart  desgl. 

32.  -  Fischer  desgl. 

33.  *  W.  Beufs  aus  Friedrichstadt. 

34.  -  H.  G.  Reichenba  eil  Sohn  aus  Leipzig. 

35.  -  Dr.  Küchenmeister  aus  Zittau. 

36.  -  D.  Sachfse  aus  Leipzig. 

37.  -  Robert  Sachfse  desgl. 

38.  -  F.  Mühle  aus  Dresden. 

39.  -  E.  Schwarz  desgl. 

40.  -  Alex.  Ziegler  desgl. 

41.  .  E.  W.  Pfad  desgl. 

42.  -  Dr.  Nickerl  aus  Prag. 

43.  -  Dr.  W.  E.  Gast  aus  Rathen. 

44.  -  P.  Chr.  Asbjorvien  aus  Norwegen. 

45.  F.  W.  Fritsche  aus  Freiberg. 


Gesetze  der  entomologischen  Nomenclatur. 


D, 


Denominatio  alternm  entomologiae  fandamentum. 
Fabricias  Phil.  ent.  VII.  §.  1. 


er  nachsteheode  Aufsatz  will  natörUch  nicht  neue  Gesetze  auf- 
finden oder  aufstellen,  sondern  er  beabsichtigt  nur  die  Regeln  der 
entomologischen  Nomenclatur,  wie  sie  bereits  von  Linne,  dem 
Gründer  dieser  ganzen  Disciplin  aufgestellt  worden  sind,  wie  sie 
sich  aus  der  Natur  der  Sache  yernunftgemäfs  ergeben  und  durch  den 
Gebrauch  seitens  anerkannter  entomologischer  Autoritäten  festgestellt 
haben,  in  möglichst  prSciser  Weise  zu  formuliren,  und  dadurch  in 
einem  Gebiete  der  Wissenschaft  Uebereinstimmung  herbeizuföhren, 
welches  der  Uebereinstimmung  mehr  als  jedes  andere  bedarf. 

V.  Kiesenweiier, 


§•  1- 

Die  Benennung  der  Insekten  hat  den  Zweck,  Arten  und  Gat- 
tungen oder  höhere  Gruppen  derselben  in  sicherer,  ein-  fiir  allemal 
feststehender  Weise  zu  bezeichnen,  und  so  die  Grundlage  und  Hand- 
habe jeder  weitern  wissenschaftlichen  Kenntnifs  der  betreiFenden 
Objekte  zu  bilden. 

§.2. 

Die  Tjchre  von  der  Benennung  der  Insekten  —  die  entomolo- 
gische Nomenclatur  —  normirt  die  Gesetze,  nach  welchen  die  wis- 
seDschaftlichen  Namen  der  Arten  und  Gattungen  der  Insekten  ge- 
bildet und  ertheiit  werden,  und  stellt  die  Statthaftigkeit  und  die 
Berechtigung  dieser  Namen  in  ihrer  Anwendung  auf  die  damit  be- 
zeichneten Objekte  fest. 

§.  3. 
Der  Name  der  Art   setzt  sich   aus  dem  Namen  der  Gattung, 
welcher  sie  angehört,  als  Substantivbegriff  und  dem  Namen  der  Art 
selbst  als  Adjektivbegriff  zusammen. 
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Fabr.  Phil.  Ent  Vil.  §.  53.    ^Josecioin  nomine  generico  et  specifioo 

rite  est  nomioatom."  — 

Die  Bezeicbaangen  der  höheren,  über  den  Gattungen  stehenden  Gmp- 
pen,  z.  B.  der  Tribas,  der  Familien,  Ordnungen,  Klassen  a.  s.  vr.  gehö- 
ren nicht  zur  Benennung,  sondern  nur  zur  ErlSutemng  der  systemati- 
schen Stellung  der  Art  Es  ist  daher  auch  in  den  nachstehenden  Regela 
ftir  Nomenclatur  nur  auf  Galtungen  und  Arien  Rücksicht  genommen.  Im 
Allgemeinen  müssen  dieselben  Grundsätze,  wie  bei  den  Gattungen  oad 
Arten  auch  bei  den  höheren  Gruppen  zur  Anwendung  kommen.  So  kaan 
z.  B.  bei  letztern  das  Erfordernifs  der  Sprachrichtigkeit  eben  so  ^veii% 
zweifelhaft  sein,  wogegen  das  Princip  der  Priori Ut  hier  ehVr  den  R&ck* 
sichten  anf  ZweckmSfsigkeit  in  einem  oder  dem  andern  Falle  wird  nack- 
geselzt  werden  dürfen.  Zweckmäfsige  Familiennamen  sind  die,  ^welche 
Yon  der  flauptgattung  in  der  Familie  hergenommen  und  dann  mit  der  Pa- 
tronymicalendung  idae  oder  adae  gebildet  sind.  Vergl.  Stett.  EnL  Zeit 
1858.  p.  165. 

§•  4. 
Der  Gattungsname  mufs  daher  ein  Substantivam  sein. 
ScarabaeuSi  Carabus  Linne. 

§.5. 

Der  Artname  ist  entweder  ein  reines  Adjectirum  '),  oder  ein 
im  Verbältnifs  der  Apposition  ')  oder  des  Genitlvs  ')  zum  Gattungs- 
namen stehendes  Substantivum. 

')  Carahut  auratui  (Linn^),  Melolonlha  vulgaris  (Fabricins). 

')  PUnut  für  (Linn.),  Scarabaeus  {Polyphylla)  fuUo  (Linn.),  PapUi* 
Maehaon  (Linn.). 

')  CybUter  (Dytiicui)  Roeselii  (Fabricius),  Dorcadion  Spinoiae 
(Schönh.),  CarabuB  ChamiisoniM  (Eschsch.). 

§.  6. 

Die  Namen  müssen  lateinisch  oder  lateinisirt  sein,  oder  im  Fall 
sie  ohne  alle  Bedeutung  sind,  wenigstens  dem  Klange  nach  dem 
Charakter  der  lateinischen  Sprache  allenfalls  entsprechen.  ') 

Hierbei  sind  die  Gesetze  dieser  Sprache  mafsgebend  und  sprach- 
widrig gebildete  Namen  zu  berichtigen.  ') 

Es  ist  dabei,  aber  ohne  zu  weit  gehende  Rigorosität  zu  verfah- 
ren und  der  Name  unverändert  zu  erhalten,  wenn  er  sich  in  irgend 
einer  Weise  rechtfertigen  läfst. 

^)  L.  Frisch*s  „Sägehörniger  schwarzer  Holzkafer**,  Geoffroj's  Sca- 
rahaeut  y^L*ecaiikux  violet^*  und  neuerdings  Trucqni*s  Caiodera  MecA, 
Thomson*8  Amphionyeka  Knownothing  etc.  entsprechen  obii^r  Grandbe- 
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dingong  der  Linii^*8cheii  Nomenclatar  nicht  oocl  können  daher  anch  keine 
-vFissenschafiliche  Geltang  haben. 

')  Es  ist  irrationeü  and  nnwissenscbafllich  sich  einer  Sprache  bedie- 
nen za  wollen,  sich  aber  dabei  an  ihre  Gesetze  nicht  gebunden  zu  glau- 
ben. Wenn  es  nur  eine  bis  zum  Komischen  gehende  Conseqaenzenha- 
scberei  wagen  wird,  darch  Schreib-  oder  Drackfehler  verunstaltete  Na- 
men als  för  alle  Zeiten  nnyerbesserlicb  anzusehen,  so  ist  es  wenig  bes- 
ser, solche  Namen,  die  etwa  in  Folge  zufälliger  Unbekanntschaft  des  Na- 
mengebers  mit  dem  griechiechen  Alphabete  oder  mit  den  ersten  Regeln 
der  lateinischen  Grammatik  mifsrathcn  sind,  nicht  corrigiren  zu  lassen.  Ca- 
rabut  pulcherisiima  wfirde  jeder  Vernünftige  in  C.  pulekerrimut  berich- 
tigen, um  der  Sprache  ihr  Recht  widerfahren  zu  lassen.  Bis  wieweit  soll 
also  das  Sfindigen  gegen  die  Sprachgesetze  gestattet  sein,  da  man  die 
Grammatik  doch  nicht  yöHig  preisgeben  kann? 

Auch  praktisch  ilihrt  diese  Art  wissenschaRlicher  Libertinage  zu 
Uebelstflnden,  so  'schreibt  v.  Motschulskj  den  nach  seiner  eigenen  Angabe 
▼on  V7i6  und  xonqoq  abgeleiteten  Namen  Hypoeoprus  In  seinen  verschie- 
denen Publikationen  selbst  bald  Üproeoprus,  bald  Üpoeoprus,  indem  er 
daran  festhalten  zu  wollen  erklärt,  und  endlich  neuerdings  selbst  richtig 
HypocopruB. 

Fabricius  in  der  Phil,  entom.  und  Burmeister  Handbuch  der  Ent.  I. 
haben  eine  Anzahl  Spracbregeln  Hir  die  Bildung  lateinischer  und  griechi- 
scher Namen  aufgestellt.  Die  Wiederholung  dieser  Regeln  gehört  nicht 
hierher,  es  sind  kein»  andern  als  die  allgemeinen  der  lateinischen  und 
griechischen  Grammatik.  Bemerkt  mag  aber  hier  werden,  dafs  Fabricius 
§.  35.  das  griechische  ov  irrthümlich  in  das  lateinische  y  anstatt  in  u  über- 
gehen läfst. 

Ferner  ist  es  nicht  richtig,  wenn  Burmeister  Handbuch  I.  689.  sub  3. 
behauptet,  bei  zusammengesetzten  griechischen  Gattungsnamen  stehe  der 
HauptbegrifT  hinten.  Die  antike  griechische  Sprache  hat  z.  B.  die  im 
Wesentlichen  gleichbedeutenden  Worte  qikXoywijq  und  yvvaixofiavfiq  und 
die  heutige  entomologische  Noraenclatur  die  allgemein  recipirten  Gat- 
tungsnamen Onthophilus  und  Philonthui.  Auch  corrigirt  Burmeister  Linn^'s 
schön  gebildetes  Wort  Myrmeleon  und  Latreille  s  Melasoma  ganz  unglück- 
lich in  Myrmtcoleon  und  Melanosoma,  ferner  Agassiz  den  zierlichen  und 
wohllautenden  Namen  Bembidium  in  Btmbicidium.  Man  hat  hier  bessern 
wollen,  ohne  die  Sprache  und  ihre  Regeln  gehörig  zu  kennen. 

Vor  angeblichen  Berichtigungen  bedarf  es  daher  der  sorgßiltigsten 
Prüfung,  damit  man  nicht  verschlechtert  anstatt  verbessert,  oder  doch  ge- 
gen das  für  die  Nomenclatur  wichtigste  Princip,  die  Stabilität  der  Namen 
nnnöthiger  Weise  verstöfst. 

$.7. 
Die  Gatiangsnamen  dürfen  nar  ans  einem,  wenn  anch  zasam- 
mengesetzten  Worte  bestehen. 
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Aus  iwci  oder  mehr  einsei  neu  Worten  bestehende,  z.  B.  WfuMem 
tripilitj  Leo  aphidis  sind  daher  abzuändern.  Vergl.  Fabr.  Phil.  Ent.  VII. 
§§.  15.   16. 

Zosanamengesetzte  Namen,  z.  B.  Necrophorui  Fabr.  von  JVcx^o;  uad 
fptQti>r^  sind  zweckmttrsig;  es  ist  dabei  der  Gebrauch  der  griechiscfaen  Spra- 
che zu  empfehlen,  die  Anwendung  der  lateinischen  aber  nicht  so  unbe- 
dingt unstatthaft  als  Fabr.  Phil.  Ent.  VII.  §.  17.  will. 

Die  Artnamen  sollen  aus  einem  >)  höchstens  aus  zwei  einzel- 
nen Worten  bestehen.  ^) 

')  Carahui  auratut  Linn. 

')  VaneBBa  C,  album  Linn. 

Solche  Artnamen,  die  aus  mehr  als  zwei  einzelnen  Worten  bestebeii, 
sind  nrozuSiidem. 

Bei  der  Neubildung  yon  Artnamen  ist  die  Verwendung  von  zwei 
Worten  ebenfalls  zu  vermeiden. 

Die  Entomologen- Versammlung  zu  Dresden  rom  23.  Mai  1838  hat  die 
Anerkennung  des  Grundsatzes  befürwortet,  dafs  von  jetzt  ab  jeder  neuge- 
gebene,  nicht  lateinische  Speciesname  zu  beseitigen  ist  Hiemach  wSrden 
Speciesnamen  ohne  alle  Bedeutung,  auch  wenn  sie  dem  Klange  nach  der 
lateinischen  Sprache  entsprechen,  künftig  unstatthaft  sein.  Bildung  tob 
Artnamen  und  Eigennamen  mit  lateinisirter  Endung  und  griechische,  ricli- 
tlg  latinisirte  Worte  sollten  indefs  damit  nicht  ausgeschlossen  werden. 

§9. 

Gegenstand  der  entomologischen  Namengebung  sind  Arten  nnd 
Gattungen  von  Insekten,  sowie  solche  darch  die  Wissenschaft  als 
in  der  Natur  vorhanden  nachgewiesen  werden« 

Vergi.  hierzu  die  Bemerk,  zu  $.  12. 

§.  10. 

Der  Name  wird  einer  Art  oder  Gattung  beigelegt  und  in  die 
Wissenschaft  eingeführt,  indem  er  nicht  blos  yeröffentlicht^  son- 
dern dabei  auch  das  damit  belegte  Objekt  kenntlich  gemacht 
wird. 

Vergl.  Fabr.  Phil.  Ent.  VII.  §.  38.  ad  2. 

§.  II. 
Die  VerÖffentlichnng  mufs  erfolgen: 
a)  in  einer  europäischen  Schriftsprache  romanischen  oder  germa- 
nischen Stammes  '); 
b  )  durch  den  Druck  in  einem  wissenschaftlichen,  durch  den  Buch- 
handel zu  erlangenden  Werke  oder  in  einer  wissenschaftlichen 
FachzeiUchrift.  *) 
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0  Die  Enkomologen-Versammlang  za  Dresden  vom  23.  Mai  1858  be- 
förwortet  hier  als  weiteres  Bedürfnifs: 

die  Beif&gnng  einer  lateinischen  Diagnose  anzaerkennen. 

Der  Satz  bedarf  übrigens  einer  Begründang  wohl  nicht,  insoweit  als 
er  gewisse  Sprachen  ans^chÜefst,  sondern  nur  insoweit  als  er  darin  nicht 
noch  weiter  geht.  Gewifs  wSre  es  wünschenswerlh,  wenn  die  beschrei- 
benden Entomologen  sich  auf  die  Hauptsprachen  der  gebildeten  Welt  i,la- 
teinisch,  deutsch,  franzüsisch,  englisch  und  allenfalls  italienisch'^  beschrän- 
ken wollten,  allein  so  unbequem  die  Publikationen  in.  andern  Sprachen, 
z.  B.  der  schwedischen  oder  dänischen  flir  nenn  Zehntheile  ihrer  Leser 
sind,  so  mufs  man  sich  doch  darin  fugen,  weil  Arbeiten  von  hohem  wis- 
senschaftlichem Werthe  in  diesen  Sprachen  rerfafst  sind  und  der  Gebrauch 
sich  für  ihre  Anerkennung  ausgesprochen  hat. 

Dagegen  können  YeröfiTentlichungen  in  andern,  etwa  der  mayganschen 
Sprache,  dei^lelchen  z.  B.  von  Frivaldsky  existiren,  nicht  in  Betracht 
kommen.  Eine  Veröffentlichung,  die  der  gewählten  Sprache  wegen  aufser 
▼on  dem  Beschreiber  selbst  nur  noch  yon  einem  oder  zwei  Entomologen 
verstanden  wird,  ist  dem  Begriffe  des  Wortes  nach  keine  Veröffentlichung 
mehr.  Es  ist  übrigens  nicht  dankbar  genug  anzuerkennen,  dafs  die  russi- 
schen Entomologen  billig  genug  sind,  ihren  westlichen  Collegen  keine  in 
russischer  Sprache  gegebenen  Beschreibungen  zuzumuthen,  sondern  sich 
im  wohlverstandenen  Interesse  der  Wissenschaft  und  ihrer  eigenen  Ar- 
beiten allgemeiner  bekannter  Sprachen  bedienen. 

Von  selbst  versteht  sich,  dafs  eine  an  sich  schon  kenntliche  Abbil- 
dung oder  eine  Diagnose  in  lateinischer  Sprache  ihre  Berechtigung  behält, 
auch  dann,  wenn  die  dazu  gegebene  Beschreibung  in  einer  der  nach  Obi- 
gem ausgeschlossenen  Sprachen  veröffentlicht  sein  sollte. 

')  Als  veröffentlicht  gelten  demnach  nicht 

a)  blofse  Sammlungs-  oder  Manuskript-Namen  oder  sogenannte  tradi- 
tionelle Namen. 

b)  Als  Veröffentlichung  gilt  nicht  die  Lesung  der  Beschreibung  in  ei- 
ner wissenschaftlichen  Gesellschaft,  welche  es  auch  sei,  denn  die  Bekannt- 
machung erfolgt  hier  nicht  öffentlich,  sondern  nur  einer  bestimmten  Cor- 
poration gegenüber. 

c)  Desgleichen  nicht  die  Vertheilung  als  Manuskript  gedruckter  Be- 
schreibungen oder  Abbildungen  an  einzelne  Entomologen  aus  demselben 
Grunde. 

d)  Endlich  nicht  der  Abdruck  in  Werken  oder  Zeitschriften,  welche 
dem  Gegenstande  völlig  fremd  sind,  z.  B«  in  einem  rein  politischen  oder 

,  belletristischen  oder  in  einem  Witzblatte. 

'   Der  Begriff  der  f^wissenschalllichen  Fachzeilschrift"  ist  aber  so  weit 
als  möglich  za  inlerpreliren. 
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§.  12. 

Das  betreffende  Objekt  mufs  kenatlich  gemacht,  d.  b.  eine 
Diagnose,  Beschreibung  oder  Abbildung  oder  das  Cilat  einer  solchen 
daza  gegeben  sein,  welche  es  möglich  macht,  jenes  Objekt  da- 
nach zu  erkennen. 

Hieraaf  beraht*  der  durchaus  gerechtfertigte  und  gegenwärtig  za  allge- 
meiner Geltung  gelangte  Gebrauch,  den  Gattungs-  und  Artnamen  nicht  den 
Namen  des  ersten  Benenners,  sondern  den  Namen  dessen  als  Anlomamen 
beizufügen,  der  das  betrefiTende  Objekt  zuerst  beschrieben  nnd  den  Namen 
dabei  in  die  Wissenschaft  eingeltihrt  hat 

Es  ist  unlogisch,  inconsequent  und  unpraktisch,  solchen  Namen,  \rel- 
che  mit  unzureichenden,  oberflXchlichen,  nichtssagenden  oder  gar  fklsehcs 
Angaben  publicirt  sind,  eine  gröisere  Berechtigung  beizulegen,  als  einfa- 
chen Katalogs-  oder  Sammlungs-Namen.  Es  ist  unlogisch;  denn  der  Haupt- 
zweck der  wissenschaftlichen  Beschreibung  etc.  ist  der,  das  betreffende 
Objekt  andern  Entomologen  kenntlich  zu  machen.  Notizen  oder  Bilder, 
nach  denen  es  unmöglich  ist,  das  gemeinte  Objekt  zu  erkennen  '),  sind  also 
der  Natur  der  Sache  nach  keine  Diagnosen,  Beschreibungen  oder  Abbil- 
dungen, auch  wenn  sie  der  Autor  dafür  ausgiebt. 

Es  ist  inconsequent,  weil  der  extremste  A.nh8ngcr  des  absoluten  Prio- 
ritltsprincips  doch  schliefslich  zu  einem  Punkte  gelangen  mufs,  wo  anck 
er  eine  angebliche  Beschreibung  nicht  mehr  gelten  lüTst,  z.  B.  wenn  sie 
mit  der  Natur  des  gemeinten  Objekts  geradezu  im  Widerspruch  steht; 
wenn  sie  widersinnig  ist  oder  mit  dem  allergröbsten  Verstofs  in  der  Ord- 
nungs-  oder  Gattungsbestimmnng  verbunden  ist.  Sollte  z.  B.  Jemand  sich 
getrauen  für  Grimmers  Haltica,  deren  Sprünge  matt  und  seitwSrts  ge- 
richtet sind,  „weil  sie  nur  ein  zum  Springen  eingerichtetes  Bein  besitzt**, 
für  Hope^s  Campiiura  xanthorhina  „lutea  elytris  lineis  latcralibns  tribns 
nigris^'  (es  sind  die  Seiten  und  die  Naht  gemeint),  für  die  yon  Stephens 
zu  den  Neuropteren  gestellte  Schmetterlingsgattung  Naryciu»  oder 
für  Hope's  Coccinella  virtMcen»  „supra  viridi-brunnea,  subtus  rubrotesla- 
cea*'  (eine  ChryaomelaU)  eine  Berechtigung  in  Anspruch  zu  nehmen? 

Es  ist  endlich  unpraktisch,  weil  die  Versuche,  derarlige  Beschreibnnr 
gen  zu  deuten,  noth wendig  zu  fortwährenden  Irrungen,  Schwankungen  nnd 
Unsicherheiten  in  der  Noroenclatur  fuhren,  weil  man  dabei  genöthigt  ist, 
einen  Ballast  yon  Namen,  die  Niemand,  vielleicht  nicht  einmal  der  Nanjen- 
geber  selbst,  deuten  kann,  in  dem  Systeme  nnd  den  Katalogen  umherzu- 
schleppen  und  endlich,  weil  dadurch  gewissenlose  Scribenten  zu  liederli- 
chen Publikationen  geradezu  ermuntert  werden.    Fabricius  sagt  in  der 


■ )  Yergl.  Stett  entomol.  Zeit.  1858  p.  171,  12.  nnd  die  dort  zu  le- 
sende Bemerkung  ober  Preifsler's  Beschreibung  nnd  Abbildung  von  Cia-^ 
viger  ieitaceuM  oder  Hope's  Lagria  nigricoUis. 
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Phil.  Ent  VII.  §.  2.:  „Nomina  vera  inaectis  imponere  ^nloinologia  genni* 
nie  tantam  in  potestate  est/^  Nach  der  heatigen  Aoffassnng  der  Sache 
heifat  dies  so  viel,  als:  Nur  der  ist  berechtigt,  Insekten  za  benennen,  der 
im  Stande  ist,  sie  kenntlich  za  beschreiben. 

Dagegen  hat  jede  Diagnose,  Beschreibong  oder  Abbildang  im  Zwei- 
felsfalle  die  Vermathnng  Cfir  sich,  dab  das  gemeinte  Objekt  dadurch  kennt- 
lich gemeint  sei. 

Die  sogenannten  Einzelbeschreibnngen  müssen  an  und  för  sich  in  Be- 
zug aaf  PrioritSt  als  gleichberechtigt  betrachtet  werden ,  wenn  schon  ihr 
Ueberhandnehmen  Jedem,  der  sich  bei  seinen  entomologischen  Stadien  li- 
terarischer Hallsmittel  zu  bedienen  pflegt,  eher  als  ein  Nachtheil  für  die 
Wissenschaft,  denn  als  ein  Vortheil  f&r  dieselbe  erscheint.  Ausnahmebe- 
stimmnngen  za  Ungonsten  des  PrioriUtsrechtes  solcher  Einzelbeschreibnn- 
gen, wie  sie  Stett  entom.  Zeit.  1858  p.  172.  13.  vorgeschlagen  werden, 
lassen  sich  aber  aas  derNatar  der  Sache  nicht  gat  rechtfertigen,  and  fah- 
ren za  Willkarlichkeiten  and  Complikationen. 

Vor  allen  wird  davon  aaszogehen  sein,  dafs  die  Beschreibungen  der 
Sltem  Entomologen,  namentlich  die  von  Linne  und  Fabricius,  mit  besoo- 
derer  Rficksicht  auf  den  damaligen  Stand  der  Wissenschaft  zu  bearthei- 
leo  sind,  und  dafs  die  im  Groode  geringe  Anzahl  der  nicht  bekannten  Ar- 
ten ihrer  Werke  mit  allen  za  Gebote  stehenden  Mitteln,  selbst  wenn  dies 
auch  nur  mit  Hülfe  der  Sammlangen  geschehen  könnte,  ermittelt  werden 
müssen.  Mit  Ausnahme  solcher  besondere^  Fülle  und  namentlich  den  ge- 
genwärtigen Entomologen  gegenüber  kann  aaf  Gruad  einer  Beschreibung, 
welche  nur  mit  Hülfe  sogenannter  typischer  Exemplare  (vermeintlicher 
oder  wirklicher)  zu  deuten  ist,  kein  Prioritätsrecht  in  Anspruch  genom- 
men werden.  (Vei^l.  Schiner  „über  die  Beweiskraft  der  sogenannten  ty- 
pischen Exemplare**  Wiener  entom.  Monatsschrift  1858  S.  51.)  Auch  bei 
den  altern  Schriftstellern  aind  bei  solchen  Species,  wo  alle  Mittel  versa- 
gen, die  Namen  der  Vergessenheit  zu  übergeben. 

Mathematische  Sicherheit  ist,  wie  dies  Lacordaire  in  Silbermann  Rev. 
ent.  IV.  229.  vortrefflich  nachgewiesen  hat,  in  der  entomologischen  No- 
menclatnr  nicht  zu  erlangen.  —  Vernünftiges  Ermessen  des  einzelnen  En- 
tomologen ISfst  sich  nicht  völlig  ansschliefsen,  somit  auch  nicht  die  Mög- 
lichkeit abweichender  Meinungen  im  einzelnen  Falle,  und  hier  kommt  dann 
der  Grundsatz  zur  Geltung,  dafs  die  von  dem  Monographen  oder  dem  Ver- 
fasser eines  entomologischen  Hauptwerks  befolgte  Ansicht  malsgebend  ist. 
(Le  monograpbe  fait  loi.) 

Uebrigens  bedarf  es  kaum  einer  b^sondern  Erwähnung,  dafs  es  die 
Angabe  jedes  entomologischen  Schriftstellers  ist,  so  weit  es  ihm  irgend 
möglich,  die  Gattungen  oder  Arten,  deren  Pablikation  er  vorfindet,  zu  er- 
mitteln, denn  ea  handelt  sich  ja  nicht  blos  darum,  ob  der  von  ihm  neu- 
gegebene  Name  zur  Geltung  gelangt,  sondern  auch  darum,  das  Entstehen 
neuer  Namen  und  die  Häufung  von  Synonymen  zu  vermeiden.  Wenn 
z.  B.  Boisduval  im   voyage  de  TAstrolabe  den  HUler  auiirali$  mit  der 
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y5l1ig  nnznreicheiidleii  Diagnose  aafTUbrt;  „Nigro-cyanevs,  nitlJos,  snblos 
ater^'  so  ist  das  Tbier  so  gut  wie  anbeachrieben.  Marseni  bitte  bei  sei- 
ner Monographie  diesen  Bisier^  dessen  Typns  ibm  wabrscheinlich  soglng- 
lieh  war,  ermitteln  nnd  als  8aprinu§  auiitnlü  neu  nnd  Keitgemirs  be- 
sübreiben  mögen;  da  er  dies  aber  niebt  gethan  bat,  so  ist  «ein  Name  ^- 
pr^nics  (<isffi«nicifs  vorzuiieben;  denn  er  ist  rwar  nicht  der  SUeste,  aber 
d er  älteste  berechtigte  Name.  Hinter  auttralii  B o i s d«  hat  ihm  gegen- 
nber  nicht  mehr  Geltung  als  ein  Catalogsname. 

§.  13. 

Ein  richtig  gebildeter  und  gehörig  in  die  Wissenschaft  eioge- 
l&hrter  Name  hat  dem  Objekte,  dem  er  einmal  beigelegt  ist,  eo 
bleiben. 

Die  Beseitigang  oder  die  AbSnderang  eines  solchen  Namens  ist  nur 
in  den  in  nachstehenden  Paragraphen  erwähnten  Fällen  statthaft.  Es  darf 
also  ein  Name  blos  deshalb,  weil  er  weniger  passend  erscheint,  oder  we- 
niger wohllEÜngend  ist  oder  aas  sonstigen  NebenrQcksichten  (z.  B.  bei  Na- 
men zu  Ehren  von  Personen,  zu  dem  Zwecke,  damit  die  beabsichtigte  Eb- 
renerweisang  vollständig  erreicht  werde)  nicht  abgeändert  oder  beseitigt 
werden. 

So  corrigirt  z.  B.  Schrank  Panzer^s  Bupresiia  canden$  durchaus  mit 
Unrecht  in  fulminam^  weil  er  den  letztern  Namen  för  bezeichnender  hält. 
Vergl.  Fauna  boica  I.  11.  604,  796  Anmerkung.  —  Ebensowenig  sind  Aen- 
derungen,  welche  durch  den  in  der  Lepidopterologie  in  Gebrauch  gewe- 
senen Endungszwang  bedingt  werden,  statthaft. 

$.  14. 

Sind  demselben  Objekte  mehrere  an  und  (&r  sich  gehörig  in 
die  Wissenschaft  eingeführte  Namen  beigelegt,  so  ist  der  ilteste  ') 
der  berechtigte,  aufser  wenn  er  bereits  vergeben  ist,  d.  b.  wenn 
derselbe  Artname  innerhalb  der  Gattung  *),  derselbe  Gattnnganame 
im  Gebiet  der  Zoologie  ')  bereits  wissenschaftiidi  begründet  war. 

' )  Dafs  die  Geltung  der  Priorität  erst  von  Linn^  ab  stattfinden  bann, 
liegt  in  dem  Umstände,  dafs  Linne  das  ganze  heutige  System  derNomen- 
clatur  erst  gegründet  hat,  dals  vor  ihm  also  vrissenschaftlich  gebildete 
Namen  im  heutigen  Sinne  eigentlich  gar  nicht  existlren.  Dagegen  scbejal 
es  willkürlich,  den  Werken  des  Fabricius,  so  hoch  man  das  Verdienst 
derselben  auch  anschlagen  mikhte,  eine  ezcoptionelle  Stellung  in  der  Weise 
einzu rinnen,  dafs  man  seine  Nomenelatur,  so  weit  es  sich  nicht  um  Her- 
stellung eines  linn^'sehen  Namens  handelt,  ohne  Weiteres  als  mafagebend 
annimmt  und  ibm  gegenflber  die  Geltung  der  Priorität  suspendirt  Aller- 
dings hat  Fabricius  llngere  Zelt  eine  derartige  Autoritlt  gehabt,  und  neuer- 
dings, Stett.  entom.  Zeit.  1858  p.  169,  10.,  wird  die  Annahme  desselben 
Principe  von  Neuem  empfohlen.    Indessen  war  Fabricius  gerade  in  Bezug 
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auf  die  Namengebang  keineswegs  besonders  gewissenhaft,  und  nodi  we> 
niger  sind  seine  Werke,  vielleicht  mit  Aasnahme  der  coleopterologischen, 
als  unbedingt  klassisch  za  betrachten. 

')  Z.  B.  collidirt  Elater  eaüaneus  Scop.  Enlom.  carn.  93,  286.  mit 
dem  gleichnamigen  lltem  Eiaier  eatianeut  Linn^,  kann  daher  nicht  be- 
stehen, and  hat  dem  spitern,  aber  nicht  coUidirenden  Namen  Elaier  an- 
ticuB  Panz.  za  weichen.  Dagegen  Indert  Reiche  den  Namen  HtfboBoru$ 
iScarabaeui)  araior  111  ige r  unstatthafter  Weise  in  Hybo$orui  Illigeri 
am.  ScarabaeuB  araior  Fabricins  and  Sc.  arator  111.  sind,  wie  Bar- 
meister nachgeiTiesen  hat,  allerdings  zwei  verschiedene  Arten.  So  lange 
beide  einer  and  derselben  Gattung,  ScarabaeuB^  angeh5rten,  lag  eine  Col- 
lision  der  Namen  vor,  die,  wäre  sie  erkannt  worden,  zur  AbSnderung  des 
spSter  ertheilten  illigerschea  Namens  gefÖhrt  haben  wfirde.  Durch  Auf- 
stellong  der  Gattungen  HeieronjfchuB  för  den  fabricischen  und  HifboioruB 
für  den  illigerschen  Käfer  war  aber  jene  CoUision  der  Namen  bereits  auf 
anderm  Wege  beseitigt,  und  Reiche  fand  unter  der  Gattung  HyboBoruB 
nur  noch  einen,  den  von  Illiger  aufgestellten  und  von  den  spätem  Ento- 
mologen recipirten  arator,  somit  aber  keinen  ausreichenden  Grund  zur 
Aendernng  desselben  vor.  Fairmaire  stellt  Ann.  d.  I.^oc.  enL  d.  fr.  einen 
TuehiuuB  pictvB  auL  Dieser  Name  wurde,  weil  er  mit  dem  gleichnami- 
gen TachinuB  Erichson  s  collidirte  und  somit  unstatthaft  war,  von  Lespes 
mit  Recht  in  TachinuB  Fairmairti  und  etwas  später  von  Trucqui  in  Ta- 
ckinuB  luctuoBUB  umgeändert.  Von  diesen  3  Speciesnamen  ist  somit  Fair' 
mairei  der  älteste  berechtigte^  und  dieser  hätte  zu  bleiben,  würde  selbst 
später  nachgewiesen,  dafs  der  Käfer  der  von  TachinuB  abzutrennenden 
Gattung  LeucoparyphuB  angehört. 

Wenn  durchaus  nicht  zu  ermitteln  ist,  welcher  von  zwei  oder  meh- 
reren mit  einem  und  demselben  Namen  belegten  Arten  jener  Name  zuerst 
beigelegt  worden  sei,  so  haben  beide  neue  Namen  zu  erhalten.  Dieser 
Fall  kann  nur  selten  vorkommen.  Indessen  hat  Förster  z.  B.  in  den  Bei- 
trägen zur  Monographie  der  Pteromalinen  gleichzeitig  zwei  verschiedene 
Arten  als  PteromaluB  bicolor  (p.  17  unter  77  und  p.  24  anter  174)  be- 
schiffeben.    Diese  Namen  maehen  sich  gegenseitig  unmöglich. 

')  Bei  der  Specialisirung  der  heutigen  Naturwissenschaft  ist  nicht  zu 
furchten,  dafs  sich  gleichlautende  Namen  aus  verschiedenen  Naturreichen 
gegenseitig  ins  Gehege  koomien.  Es  ist  bedenklich,  hier  die  Consequen- 
zen  zu  weit  zu  treiben,  oder  gar  so  weit  zu  gehen,  als  Fabricius  Phil. 
Entom.  VII.  §.21.,  ein  Paragraph,  der  übrigens  niemals  volle  Geltung  ge- 
habt hat. 

$.  16. 

Lä&t  sich  darchaas  nicht  feststellen,  welcher  von  mehreren, 
einem  Objekte  ertheilten  Namen  der  älteste  ist,  so  steht  die  Wahl 
zwischen  ihnen  nach  Zweckmäfsigkeitsrücksichten  frei. 
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Eine  solche  RGcksicht  ist  namentlich  die  gröfsere  oder  geriDgere 
senschafUiche  Bedentnng   des  Werkes,   in  welchem  der  Name   pabiicirt 
worden  ist. 

Der  hier  erwähnte  Fall  tritt  nicht  selten  ein,  wenn  Varietilen  einer 
Art,  oder  wohl  aach  die  beiden  Geschlechter  derselben  als  eigene  Arten 
betrachtet  und  in  demselben  Werke  gleichzeitig  beschrieben  worden  sindL 
Dem,  weiter  gegen  den  Anfang  einer  Arbeit  hin  publicirten  Namen  yor 
dem  mehr  gegen  das  Ende  hin  publicirten  den  Vorrang  einznräamen,  me 
dies  Wesmael  (Ichnenm.  plat  eorop«  descr.  et  adnpt.  nor.  8  not.)  tknn 
will,  ist  kaom  richtig,  weil  die  Gleichzeitigkeit  der  Pnblikation  des  gan- 
zen Werkes  mafsgebend  ist 

§.  16. 
Ist  diese  Wahl  einmal  getroffen  und  der  gewählte  Name  sei- 
nerseits 10  die  Wissenschaft   eiugeföhrt,   so   ist  er  berechtigt  und 
kann  nicht  wieder  abgeSndert  werden. 

§.  17. 
Wird  eine  Art  oder  Gattung  in  mehrere  zerlegt,  so  hat  der 
bis  dabin  gemeinschaftliche  Name  dem  Bestand theile  der  urspruDg- 
lieben  Art  oder  Gattung  zu  bleiben,  welcher  die  typischen  Formen 
enthält. 

Vergl.  hierzu  den  sehr  beachtnngswerthen  Anfiiatz,  Stett.  entom.  Zeit 
1858  p.  168,  9. 

§.  18. 
Als  solche  typische  Formen  haben  zu  gellen : 
zunächst  die,  welche  von  dem  ursprQnglichen  Begründer  als  sol- 
che bezeichnet  worden  sind,  dann 
die,  welche  die  vom  Aufsteller  angegebenen  Charaktere  am  aas- 

geprägtesten  zeigen,  weiter 
die  ansehnlichsten,  zahlreichsten,  häufigsten  Formen,  und  endlich 

wenn  keiner  der  vorhergehenden  Fälle  vorhanden  ist, 
bei  Gattungen  die  zuerst  beschriebene  Art,  bei  Gruppen  dA  sa- 
erst  beschriebene  Gattung. 

§.  19. 

Werden  mehrere  angebliche  Gattungen  oder  Arten,  welche  anf- 
gestellt  worden  waren,  zu  einer  Gattung  oder  Art  wiederum  ver- 
einigt, so  hat  dieser  gröfsere  Complex  den  Namen  des  typischen  an- 
ter den  mehreren  Bestandtheilen  beizubehalten. 

Yergl.  Stett.  ent  Zeit.  1858  p.  170,  116.  Es  beruht  dieser  Sata  anf 
der  allgemeinen  Regel,  dafs  der  einem  Objekte  beigelegte  Name  so  weit 
thunlich  za  erhalten  ist,  nnd  dafs  blofse  Modifikationen  in  der  Umgrlnimig 
des  Gattungs-  oder  Artbegriffes  den  Begriff  der  Gattung  oder  Art  selbst 
nicht  ohne  weiteres  aufheben. 


Regeln,  deren  Befolgung  bei  Ertheilung  neuer  Namen 

wünschenswerth  ist. 

Während  bei  Beartheilung  bereits  existlrender  Namen  mit  thun- 
lichster  Nachsicht  zu  verfahren,  und  der  einmal  vorhandene  Name 
im  Zweifelsfalle  zu  erhalten  ist 9  so  hat  der  Schriftsteller,  welcher 
neue  Namen  ertheilt,  umgekehrt  hierbei  mit  der  gröfsten  Strenge 
und  Vorsicht  Alles  dasjenige  zu  vermeiden,  welches  auch  nur  einen 
Vorwand  zur  Beseitigung  seines  Namens  geben  und  zu  Uebelstän- 
den,  Unbequemlichkeiten  und  dergleichen  in  irgend  einer  Beziehung 
Veranlassung  geben  könnte. 

Der  für  eine  Art  oder  Gattung  irgendwie  bereits  zur  Geltung 
gelangte  Name,  auch  wenn  derselbe  nicht  gehörig  in  die  Wissen- 
schaft eingef&hrt,  ist  zu  erhalten  und  in  die  Wissenschaft  einzufüh- 
ren, wenn  dem  nicht  überwiegende  Gründe  entgegenstehen. 

Dabei  haben  Namen,  die  mit  einer,  wenn  auch  ungenügenden 
Beschreibung  oder  Abbildung  veröffentlicht,  und  nächst  ihnen  sol- 
che, die  in  Katalogen  veröffentlicht  sind,  den  Vorzug  yor  blofsen 
Sammlungs-  oder  Manuskript-Namen. 

§•  2. 

Die  neu  zu  wählenden  und  zu  ertheilenden  Namen  sollen  der 
Natur  des  damit  zu  belegenden  Objekts  nicht  widersprechen. 

Es  wäre  z.  B.  im  höchsten  Grade  za  mifsbilligen,  wenn  man  einem 
dorch  seine  Kleinheit  ansgezeichneteii  Tbiere  etwa  den  Namen  Gigas  ge- 
ben wollte. 

§.  3. 

Die  Namen  sollen  vielmehr  bezeichnend  sein,  d.  h.  eine  hervor- 
stechende Eigenschaft  des  betreffenden  Objekts  andeuten. 

Es  ist  dem  Fabricins  nicht  beizastimmen,  wenn  er  in  der  Vorrede 
zum  Sjst.  el.  sagt:  „Optima  sont  nomina,  qaae  omnino  nihil  significant.*' 
—  Vergleichende  Namen,  wie  z.  B.  Lucanui  ienebrioide$  Linn^  sind,  eben 
als  bezeichnende,  statthaft  nnd  zweckm&fsig,  und  nicht,  wie  Fabricins  Phil, 
ent.  VII.  §  36.  will,  za  verwerfen.  Ebensowenig  die  ibid.  §.  37.  von  ihm 
verpönten  Speciesnamen  Major^  Minima,  Vulgatittima  etc.,  weil  auch  sie 
hervorstechende  Eigenschaften  andeuten  nnd  iraUehrigen  den  Sinn:  ziem- 
lich grob,  sehr  klein,  sehr  häufig  haben  können. 

Bezeichnende  Namen  führen  nicht  nur  häufig  zum  AufGnden  des  da- 
mit belegten  Objekts,  sondern  sie  prägen  sich  auch  dem  Gedächtnisse  ein. 
Linn^*8  Naraengebung  ist  fast  ohne  Ansnahme  äufserst  glücklich,  häufig 
geistreich.  Walker's  Gebrauch,  Speciesnamen  ohne  Bedeotong  zn  bilden, 
ist  nicht  nur  eine  wahre  Calamität  für  die  Wissenschaft,  sondern  auch  ein 
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geistiges  Armulhszeagnifs  för  den  Namengeber.    Fabr.  Phil.  Ent  §.  2«: 
Nomina  absorda  insectis  plarimis  ab  idiotis  imposita  sont 

§.4. 
Ztt  lange,  za  schwer  aasiosprechende,  schlechtlaatende  Namen  *) 
sind  XU  vermeiden.      Art-    und  Gattungsnamen  sollen  daher  nicht 
mehr  als  vier,  höchstens  f&nf  Sylben  haben.   Sie  sollen  ferner  nicht 
aus  mehr  als  zwei  yerschiedenen  Worten  zusammengesetzt  sein.  *) 
Der  Noel'scbe  Name 
*)  Parimariobut-maculoiUif 

')  Peniaptaih4trihmt  von  Uivta^  nXarvq  nnd  a^&^q  Ist  zu  hing,  zu 
▼ielCich  insammengesetii  und  fibellaotend.  Aehnliehe  Namen  wfirdcn  da- 
her SU  vermeiden  sein. 

§.  5. 

Alle  Namen  sollen  nicht  nur  zar  Noth  sprachrichtig  gebildet 
sein,  sondern  auch  den  Regeln  der  bessern  LatinitSt  und  GrSeitit 
entsprechen.  Hybride^  aus  zwei  verschiedenen  Sprachen  zusammen- 
gezwungene  Namen,  sind  daher  zu  vermeiden. 

Bei  Verwendung  von  Nominibus  propriis  will  es  der  allgemein  g&l- 
tige  Gebrancb,  dafs  der  Stamm  des  Namens  selbst  unverändert  bleibt,  da- 
gegen ist  wenigstens  die  Latinisirong  Üea  Namens  durch  seinen  lateini- 
schen Anhang  und  durch  die  Genitivbildung  möglichst  dem  Geiste  der  la- 
teinischen Sprache  und  deren  Regeln  angemessen  vorzunehm«*n.  Mit  Recht 
bildet  daher  Schönherr  von  Spinola  Sjst.  el.  III.  171.  241.  Dorcudion 
Spinolae,  von  Companyon^  Ceutork,  Companyonit^  Malsant  von  Gutl^efteaac 
Trichophorui  GuiUtheüL 

§.  6. 

Namen  zu  Ehren  von  Personen  sind  mit  Sparsamkeit  zu  erthei- 
len  und  nur  denen  zu  widmen,  welche  sich  hervorragende  Vefdienste 
um  die  Wissenschaft  erworben  haben. 

Fabricius  Phil.  Ent.  VlI.  §.  41,  2.:  Hoo  nnicom  et  sumamm  labo- 
ris  praemium  eiste  dispensandnm  ad  imitameotom  et  onamention  ento- 
mologiae. 

Russische  und  Französische  Entomologen  haben  vielfach  gegen  diesen 
Satz  gesttndigt,  nnd  leider  eine  Menge  Namen  von  Mianera,  die  der  Wis- 
senschaft sonst  völlig  oder  so  gut  wie  fremd  sind,  in  das  System  einge- 
führt. 

§7. 
Namen,  welche  andern  bereits  vorhandenen  za  ihnlich  lauten, 

auch  wenn  sie  nicht  völlig  gleich  sein  sollten,  miiaseo  vermieden 
werden. 

§«  8. 
Speciesnamen,  welche  in  verwandten  Gattungen  nnd  Gattungs- 
namen, welche  im  Gebiete  der  Naturwissenschaften  bereits  Geltung 
haben,  sind  zu  vermeiden. 


Entomologen- Versammlung  in  Grenoble. 
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sei  dem  Unterzeichneten  gestattet  sein  Bedauern  aasKosprechen, 
dafs  es  ihm  nicht  möglich  war  der  Dresdner  Versammlung  beixu- 
wohnen,  deren  fruchtbringende  Resultate  ihm  kaum  mehr  erwartet 
als  erwünscht  gekommen  sind.  Dagegen  war  derselbe  bei  der  Ver- 
sammlung französischer  Entomologen  in  Grenoble  anwesend,  deren 
Hauptzweck  darin  bestand  0«  ^^^  Pariser  Entomologen  mit  ihren  Col- 
legen  in  den  Provinzen  persönlich  bekannt  zu  machen  und  sich  un- 
tereinander so  schnell  nahe  zu  treten,  wie  dies  eben  nur  auf  ge- 
meinscliaftlichen  Excursionen  möglich  ist.  Im  vollsten  Mafse  wurde 
dieser  Zweck  Yornämlich  durch  einen  viertSgigen  Aufenthalt  anf  der 
herrlich  gelegenen  Grande-Chartreuse  (dem  ältesten  Karthäuser  Klo- 
ster, etwa  7  Stunden  von  Grenoble  entfernt)  erreicht. 

In  dem  Präsidenten  der  Sociele  Entomologique  de  France,  Dr. 
Boisduval,  hatten  die  Anwesenden  einen  ebenso  freundlichen  Lei- 
ter als  ortskundigen,  unermüdlichen  Fuhr  er  j  daf&r  lieferte  schon  der 
erste  Tag  den  schlagendsten  Beweis,  indem  sich  die  Ruckkehr  aus 
den  Bergen  um  St  Nizier,  und  damit  die  erste  Sitzung  der  Gesell- 
schaft (am  6.  Juli)  bis  Abends  nach  8  Uhr  verzögerte;  nach  einer 
anregenden  Ansprache  des  Herrn  Dr.  Boisduval  wurden  von  Dr. 
Laboulbene,  welcher  das  Secretariat  öbernommen,  die  Namen 
sämmtlicher  Tbeilnehmer  verlesen,  deren  Anzahl  64  betrug.  Der- 
selbe  gab  darauf  Mittheilungen  über  die  drösigen  Anhänge  der  Ufa- 
lachiuS'Arieu  und  ober  einige  interessante  Insekten -Larven,  welche 
zugleich  durch  Abbildungen  erläutert  wurden.  Nachdem  Ref.  einige 
der  nennenswertheren  Arten  von  der  Ausbeute  des  Tages  an  Co- 
leopteren  namhaft  gemacht,  wurde  gegen  9  Uhr  dem  ersehnten  Mit- 
tagsmahle zugeeilt. 

Anf  einer,  der  erwähnten  gröfseren  sich  zunächst  anschliefsen- 


')  Zu  einer  «llgemeineren  Besprechung  schwebender  wissenschaftli- 
cher Fragen  und  auf  dieselben  bezQglicher  Arbeiten  ist  in  Folge  eines  spe- 
ciellen  Antrags  des  Herrn  Braand  d*Uzelle  in  der  Sitzung  der  Sociale 
Entomologique  vom  24.  MSrz  1858  eine  aafserordentiiche  jährliche  Sitzung 
anberaumt,  welche  mit  dem  gew5hnlichen  ersten  Sitzungstage  nach  Ostern 
zusammenföUt. 
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den  eintSgigen  Excnrsion  nach  den  Bergen  nm  Uriage.  in  Gesell- 
schaft der  Herren  Perroad,  Lcvrat  (Lyon),  he  Grand  (Dep. 
de  FAube),  BelleToye  (Metz),  Dat  (Carcasonne)  a.  A.  m.  nntcr- 
nommen,  vermifste  Ref.  in  Herrn  Fairmaire  schmerzlich  seinen 
bisherigen  Reisegeßlhrten  und  steten  Gesellschafter,  welcher  bereits 
Grenoble  verlassen.  An  einem  Ausfluge  nach  dem  Lautaret  bethei- 
ligte sich  nur  noch  eine  geringe  Minderzahl,  xn  der  Ref.  nicht  ge» 
hörte,  welcher  sich  nach  11  wöchentlicher  Abwesenheit  leider  ge- 
nöthigt  sah,  die  Versammlung  bereits  vor  dem  Schlüsse  (in  einer 
zweiten,  auf  den  16.  Juli  festgesetzten  Sitzung)  zu  verlassen. 

Auf  die  gemachte  Ausbeute  an  Insekten  kann  hier  nicht  wohl 
näher  eingegangen  werden;  sie  wurde  auf  der  Grande  Chartrease 
durch  fast  ununterbrochen  ungunstiges  Wetter,  welches  indessen 
an  zahlreichen  Excursionen  nicht  hinderte,  besonders  geschmilerf, 
dagegen  zeigten  die  Botaniker,  welche  mehrfach  vertreten  waren, 
sich  sehr  befriedigt.  Die  Bereitwilligkeit  der  französischen  Eisen- 
bahnen, Shnliche  Unternehmungen  zn  unterstützen,  mag  hier  her- 
vorgehoben werden;  auf  den  Linien  von  Paris  nach  Lyon,  von  Lyon 
nach  dem  Mittelländischen  Meere  und  von  Saint-Rambert  nach  Gre- 
noble waren  die  Fahrpreise  fQr  die  Theilnehmer  auf  die  Hälfte  re- 
ducirt  und  diese  Begünstigung  dadurch  noch  wesentlich  erhöht,  dafs 
sie  auf  den  Zeitraum  von  4  Wochen  ausgedehnt  war.  In  der  vor- 
jShrigen  Versammlung  in  Montpellier,  welche  mit  der  der  Botani- 
ker zusammenfiel,  waren  die  Fahrpreise  sogar  auf  ein  Viertheil 
erniedrigt. 

Da  gerade  die  Lage  Königsberg's  als  Versammlungsort  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  für  das  Jahr  1859  der  der  Rheinischen 
StSdte  gegenüber  als  eine  weniger  günstige  und  centrale  zn  bezeich- 
nen, der  norddeutschen  Stadt  aber  gewifs  nicht  minder  ein  lebhaf- 
ter Besuch  zu  wünschen  ist,  werfen  wir  schon  heut  die  Frage  anf : 
Wäre  es  bei  dem  kaum  zu  bezweifelnden  Entgegenkom- 
men der  Eisenbahn-Verwaltungen  der  Hauptlinien  für 
die  Geschäftsführung  nicht  ein  Leichtes  sich  eine  ent- 
sprechende Anzahl  von  Billets  zu  ermäfsigten  Preisen, 
oder  Autorisationen  auf  solche  zur  Verfügung  steilen 
zu  lassen,  statt  der  mündlichen  eine  schriftliche  An« 
meidung  zur  Theilnahme  einzuführen  und  den  Betref- 
fenden Mitglieds-  und  Fahrkarte  zuzusenden? 

G.  Kraal». 

Gedruckt  bei  A.  W.  Seh  ade  in  Berlin,  Griinstr.  18. 
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Die  Athysanus- Arten  der  Gegend  von  Wiesbaden  von  C. 
L.  Kirschbaum.  Der  Wetterauischen  Gesellschaft  f&r 
die  gesammte  Naturkunde  zur  Feier  ihres  ftin£zigjährigen 
Bestehens  am  11.  August  1858  vom  Verein  für  Naturkunde 
im  Herzogthum  Nassau.    4.     14  S. 

Der  Verfasser  spricht  sich  im  Voraus  gegen  die  Möglichkeit  einer 
scharfen  Scheidung  der  4  Burmeisterschen  Untergattungen  des  Cica- 
dellinen  -  Genus  Ja$sus  Germ,  aus  und  hält  die  Gattung  Athysanus  nur 
vorläufig  aufrecht,  von  der  er  18  Arten  tabellarisch  beschreibt,  unter  de- 
nen mehr  als  die  Hälfte  neu  ist;  der  Bau  der  äufseren  Genitalien  liefert 
auch  hier  ein  gutes  Unlerscheidungsmittel. 

Durch  gediegenen  Inhalt  und  schone  Ausstattung  empfiehlt  sich: 

Die  geographische  Verbreitnng  der  Schmetterlinge 
Deutschlands  und  der  Schweiz.  Nebst  Untersuchungen 
über  die  geographischen  Verhältnisse  der  Lepidoptercn- 
Fauna  dieser  Länder  überhaupt.  Von  Dr.  Adolf  Speyer 
und  Aug.  Speyer.  Erster  Theil.  Die  Tagfalter,  Schwär- 
mer und  Spinner.  Leipzig.  Verlag  von  Wilh.  Engel- 
mann.    1858. 

Von  dem  Verzeichnisse  der  Lepidopteren-Sammlnng  des  Petersburger 
Kaiserlichen  Museums  ist  der  zweite  Band  durch  den  zeitigen  Director 
desselben,  Herrn  Alen^tries,  veröffentlicht  worden.  Obwohl  diesem 
Bande  S  lithographirte  Tafeln  beigegeben  sind,  stellt  sich  der  Preis  auf 
nur  Ij  Thlr.  Die  abgebildeten  und  einige  andere  neue  Arten  sind  in 
einem  Anhange  beschrieben,  welcher  aufserdem  Noten  zu  mehreren  be- 
kannten enthält.     Der  Titel  des  Werkes  lautet: 

Enumeraiio  corporum  animalium  Muaei  imperialis  academiae  scieti^ 
tiarum  Peiropolilanae,  Classis  Insedorum.  Ordo  Lepidoplerorum, 
Pars  IL  Lepidoptera  heierocera,  Accedunt  iah,  VIIL  Peiropoli 
1867. 
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Vorstand  des  Vereins« 

Vorsitzender,        Herr  Dr.  Kraatz,  Oberwasserstrafse  11. 
Stellvertreter,  -     Prof.  v«  Bärensprang,  Marienstrafse  24. 

Sehriflfthrer,  -     Hofrath  Völcker,  Potsdamerstrafse  37. 

Rechnungsführer,    •     August  Libbach,  Dessanerstraise  1. 
Bibliothekar,  -     Friedrich  Steid,  Köpenickerstra&e  75. 

Aoszog  aus  den  Statuten« 

Der  S^weck  des  Berliner  entomologischen  Vereins  ist:  dardi 
die  Herausgabe  einer  periodischen  Ze>ajhrift  die  wissenschaftliche 
Kenntnifs  der  Entomologie  zu  fordern  und  durch  wöchentliche  Za- 
sammenkünfte  der  Berliner  Mitglieder  einen  regen  Verkehr  zwischen 
denselben  zu  erhaben.  -—  Die  Anlegung  einer  Vereinssanunlung  von 
Insecten  findet  nicht  statt. 

Auswärtiges  Mitglied  des  Vereins  kann  ein  jeder  werden, 
welcher  sich  für  die  Jß'örderüng  der  Entomologie  interessirt  ond  sich 
bereit  erklärt  die  Vereinsschrift  zu  halten ;  die  Aufnahme  Aaswärtiger 
erfolgt,  sobald  dieselben-  ^em  Vorsitzenden  oder  einem  der  Berliner 
Mitglieder  ihre  Geneigtheit  zum  Beitritt  und  zum  Halten  der  Vereins- 
schrift mitgetheilt  haben  und  alsdann  in  einer  der  Sitzungen  des 
Vereins  zum  Mitgliede  vorgeschlagen  sind,  ohne  Einspruch  von  Seiten 
der  Majorität  der  Versammlung. 

Der  jährliche  Beitrag  der  Mitglieder  besteht  in  der  Erlegung 
der  Summe,  welche  als  Preis  der  Vereinsschrift  für  die  Mitglieder 
festgesetzt  ist  (2  Thlr.).  Deroelbe  ist  von  den  Auswärtigen  für  jedes 
nächste  Jahr  bereits  am  Sclilosse  des  laufenden  Jahres  an  den  Rech- 
nungsftihrer  portofrei  einzusenden,  weil  die  Absendung  des  ersten 
Vierteljahrsheft^  schon  Anfang  Januar  erfolgen  soll  *). 


*)  Diese  Frist  ist  aus  Zweckmalsigkeitsröcksichten  auf  den  Anfang 
des  Februar  ausgedehnt.  Die  Zusendung  der  Vereinsscbriften  ao  die  Mit- 
glieder erfolgt  durch  den  Verein  selbst,  und  zwar  bis  auf  Wetteret  tbeils 
unter  Kreuzband,  theils  in  Paque^en,  wenn  mehrere  Exemplare  zugltich  ver- 
sandt werden;  im  ersten  Falle  kann  die  Quittung  über  den  Empfang  des 
jährlichen  Beitrags  nicht  beigelegt  werden,  sondern  bleibt  bei  dem  Vorsitzen- 
den deponirt. 

Der  Preis  der  durch  den  Buchhandel  zu  beziehenden  Exemplare  des 
zweiten  so  wie  auch  des  nächsten  (dritten)  Jabigangs  betragt  3 Thlr. 


^ 


G^drockt  bei  A.  W.  Sehad«  in  B«rUB ,  GHbuteafM  18. 


rEE(fBOrtv  MtMORIAL  LIBRAIT 


^> 


Aa. 


